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 Deconomifhe 
En eyelopadie, 
allgemeines Spitem 
Ind» Maus: und Staats: Wirthſchaft, 


in alphabetiſcher Ordnung; 
von 
D. Johann Georg Krünig, 
der Feel -Raiferl. —— ange Gefellfchaft zu &t. Peters 
Mitglied, der Götting. deutfi efellichaft, der Oberlaufiser Rienens 
Geſellſchaft, umd der Leipzi er — chen Soeietaͤt Ehren-Mitgüed, 
wie auch der —— patriotifchen —— in Schlefien 
ordentliches Mitglied und Correſponde 
Mit Kupfern. 
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er Thei, 
von Ch bis Da 
Mit Königl. Preußiſchen und Ehurfürftt. Sächfifchen Wrivilegien. 


Berlin, 1776. 
bei Joachim Pauli, Buchhändler. 
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De 
unter dem diierhöchften Schutz 
| ” | 
allerdurchlauchtigſten, großmaͤchtigſten, 
großen Frau, | 
Catharina der Zweyten, 
Kaiſerinn und Souveraine 
aller Ruſſiſchen Lande, 
x. ꝛc. c. 
um das Aufnehmen 
des Ackerbaues und der BERN. 
fich bemühenden 


freyen veconomifchen 


Gefellfchaft, 


widmet 


1 | vwidmet 
gegenwaͤrtigen Zeil Ä 
feines | 


Seconomifehen Bertes, 


aus belonderer Hochachtung und Verpflichtung⸗ 
bu 
Derfaffer. 


C. K. 





i C. C. 
ba, Chaa, ein ſehr leichter ſeidener Zeug, worein 
ſich die Chineſer, bei welchen er fabricirt wird, ge⸗ 
meiniglich im Semmer kleiden. Er koͤmmt ziemlich 
unſern Taffenten bei, nur daß er nicht ſo derb gewirkt, 
noch auch ſo glaͤnzend, dabei aber auch viel weicher an⸗ 
zufühlen iſt. — 

Chableau, ſiehe unter Rabel. 

Chabiis, | Bois) ſiehe Windbruch. 

Chablots, fiehe Rütt- Seile: 

Chabnam, ist eine Gattung Neſſeltuch, oder ein fehr Pla» 
ter und feiner Kattun, wovon das Sktuͤck 16 Ellen in 
der Laͤnge, und % oder 3 in der Breite halt Man bringe 
fie aus Oftindien, und abfonderlih aus DBengalen, 
&s führt diefer Zeug aud) den Namen Rofee, Giehe 


Veeffeltuch. 

Chabraque, (fprih Schabrack) Fr. Houffe de cheval, 
eine Dede, den Ruͤcken eines Keitpferdes hinter dem 
Sattel zu bedecken. In Berlaßenfcyaften gehört fie zum 
Heergeraͤthe. 

Chaͤcany, ſiehe Areca. N 

Chacart, heiße eine Art geroürfelter Kattune, die in Oft, 
Indien, vornehmlid) zu Surate, verferfige werden, 
Das Stück hält 113 Elle, und ift nur $ breit, 


Oec. Ene. viui th. A Cha—⸗ 


2 Chaeonne. Chagrin. 

Chaconne, Fr. Chaconne, ein Seidenband, das Hinter 
um den Hals gefchlungen wird, und vorn am Hemdkra 
gen herunterhängr. 

Chercfolium, Chzrophylium; fiehe Rerbel. 

Chagrin, Chagrain (fpri Schagräng), Fr. Cha- 
grain, Chagrin, eine auf befondere Art zubereitete, mit 
ftarfen Narben erhabene, und fehr harte Haut, oder 
vielmehr ein dergleichen Leder. Man ift nicht vollfom- 
‚men einig, von was für einer Gattung von Thieren die 

Haut zu Berfertigung des Chagrins genommen werde. 
Nach Einiger Meinung wird derfelbe von Kamel« 
Haͤuten verfertiget, und es foll der Höcker oder Buckel, 
weichen das Kamel auf dem Rücken hat, das befte Leder 
diefer Art geben, das übrige von der Haut aber dem er» 
ften durch die Kunft gleichgemad)t werden. Einige be⸗ 
haupten, daß der Chagrin ohne Unterfcheid aus Pferder 
Eſels oder Maulefelshäuren gemacht werde; Andere 
Hingegen verfichern, daß nur die Häute gewiffer Thiere 
dazu geſchickt feyn, welche felbft Chagrin heißen, und 
von der Größe der Maulefel, auch eben fo, wie diefe, 
ſchwere Laften zu ragen geſchickt find, dergleichen die 
Doley und Türfen viele halten, und fich ihrer zum Laſt⸗ 
Tragen bedienen. Mac) den glaubmärdigften Nachrich⸗ 

ten aber wird der Chagrin bloß von dem Hintertheile der 
Mauleſel und Pferde gemacht. Die Bereitung deſſel⸗ 
- ben, ift Fürzlidy folgende. Nachdem man von denen 
Häuten, woraus man den Chagrin machen will, das 
"Haar abgenommen hat, werden folche auf eben die Art, 
wie andere KHäute, zugerichtet; hiernächft, folange fie 
noch weich find, mit darauf geftreueten Senftörnern 
(Andere nennen einen Samen, Iſperek genannt), von . 
der feinften und Pleinfien Art, eine Zeitlang unter der 
Preſſe gehalten; darauf an der Luft aufgezogen, und et⸗ 
liche Tage hängen gelaßen, und fodann wie ander Leder 
mit Lohe gegerbet. Wenn bei diefer Zubereitung die 
Senfkoͤrner fih recht und wohl in das Leder ar 
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fowerden Die Haͤute ſchoͤn; dahingegen fie, wenn folches 
sicht geſchieht, glatte Stellen behalten, welche man 
Spiegel, Fr. Mireirs, nennet, und ein großer Fehler 
dieles Leders find. 

Der Mitter Arvieux, verfihert, daß Sagri im Perſiſchen 
nicht nur den Ruͤcken oder das Kreuz eines Pferdes oder Maul 
Eſcls bedente, fondern aud) die mit gemiffen Koͤrnern zubereitefe 
Haut davon, morang die Europder das Wort Chagrin gemacht. 
Soviel ift wohl gemiß, daß die Sache ſelbſt cine 'morgenländis 
ſche Erfindung ift. 

Es giebt zweierlei Gattungen des Chagrins; 
die eine it grau, Die andere aber weiß und haͤßlich. 
Man bekoͤmmt den Chagrin von verfchiedenen Orten, 
unter andern von Tauris oder Tabris in Perfien, Con⸗ 
ftantinopel, Algier, Tripoli, und aus Polen, wie au) 
aus Schafhaufen. Derjenige, der aus Conftantinopel 
koͤmmt, pflegt der befte zu feyn, und ift daher vor andern 
beliebt; ſonderlich ift der graue Chagrin, welcher aus 
gedachter Stadt koͤmmt, der befte, und auch der theu« 
erſte; Dahingegen der weiß oder fledicht ausfehende nicht 
fo gut if. 

Bei dem Einfaufe des Chagrins, muß man den . 
wirklich conftantinopolitanifchen, uud, in deffen Erman- 
gelung, den von Tauris, Algier und Tripoli, ermählen; 
immaßen der polnifche zu trocken ift, und ſich nicht gut 
farben läßt. Die Häutemüffengroß, ſchoͤn, uͤberall gleich 
ſeyn, und ein Fleineg rundes Korn haben, welches wohl 
formirt und nicht ungleich ift; darauf auch wenig Spies 
gel, oder ungrannlirte glänzende Plaͤtze befindfich find. 
Solange diefe Häute recht trocken find, fo find fie unge 
mein hart; fie werden aber jehr gefchmeidig und meich, 
wenn fie einige Zeit im Waffer liegen, welches deren 
Gebrauch den verfchiedenen Arbeitern, die ſich ihrer ber 
dienen, erleichtert, dergleichen find die Schmerdfeger und 
Steidenmaher, die Buchbinder und Futteralmacher, 
melde damit Degen: und Mefferfcheiden, Bücher, 
Streibetafeln, — ann 

2 ut⸗ 


Chahy. Chaiſe. | 


Zutterale, Beſtecke, (Etuis) ıc. überziehen. Er nimme 
alle beliebige Farben an, fonderlich: ſchwarz, gelb, grün 
und roh. Der rothe ift, megen des Zinnobers und 
Carmins, womit er gefärbt wird, der theuerſte. 

Man macht den Chagrin auch aus Corduan nach, 
der auf Art des Chagrins zubereitet wird; allein, dieſer 
nachgemachte Chagrin taugt nicht, weil er ſich ſchaͤlet 


und abſpringt. 


Man nennet auch Chagrin, ‚oder Fiſchhaut, Die 
mit weit haͤrtern und ſchaͤrfer erhabenen Koͤrnern zube⸗ 
veitete Haut von Fiſchottern, Seehunden und gewiſſen 
Meerfagen, wovon die Art. Fiſchotter und Dayfiſch 
nachzuſehen ſind. — 

Auch Heißt Chagrin, Chagrintaffent, (getüpfeltee 
oder gefieperter Taffene) ein fehr leichter Seidenzeug, deſ⸗ 
fen obere rechte Seite voll Kleiner erhabener Hügelchen 


“oder Tüpfeldhen, und daher, nad) Art des Chagrinieders, 


rauh anzufühlen ift. Es werden ſolche Zeuge von aller« 


hand Farben, befonders ſchwarze, gemacher, welche faft 
alle nur zum Unterfutter unter die Sommerfleider dien · 


 Nich find. Man hat fie auch von zweyfarbiger oder ſchie⸗ 


lender Couleur. 

Bei den Bortenwirkern, heißt Chagrin, an bro- 
ſchitten Gaſche⸗ Gaje⸗) Treffen, ein ſchmales bandarti⸗ 
ges Gewebe von Geſpinnſt, womit einige Theile der Fi⸗ 
gur oder Blume gebildet werden. 


Chaby, ein Gewicht; fiebe Cheray. 
Chaie, fiehe unter Selander. 
Chaine, fiehe Kette. Schlüfjelgeld. 


' Chair, fiehe Fleiſch. 


Chair à Dame, Chair à Fille, eine Art Birn; fiehe TH. 


V, S. 331. | 
Chaife, fiehe Stuhl. 
Chaiſe, (ſprich Scyäfe) eine halbe Kurfche, ein Wagen 


ohne Thüren und Vorderwaͤnde, welchen man an eini⸗ 


gen Orten auch eine Halbchaiſe oder halbe Chaife zu 
— BAR nennen 
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nennen pflege, obgleich Chaife wohl nicht leicht von einem 
ganz zugemachten Wagen üblich feyn wird. 

Die Chaifen fönnen entweder auf deutfche oder fran« 
zöfifche Art gemachte werden. Die deutfchen haben im 


Gehäufe, worinn man beim Fahren figt, (Kaften) böle 


jerme, Die franzöfifchen eiferne Sprügel. Beide Arten 
erhalten entweder eine Klappe, oder einen Fußſack. Die 
mit einer Klappe verfehenen Chaifen pflege man Barut⸗ 
ſchen (Derutfchen, Derurfchen, f. Ih. IN, ©. 574) 
junennen. Die hölzerne und mit Leder überzogene oder 
ausgemahlte Klappe kann entweder gegen den Kaſten gem 
legt, oder zu einem Ruͤckſitz zurückgefchlagen werben, 
Bei denen Chaifen, die einen ledernen Fußſack befonmen, 
wird Diefer Fußſack zuweilen aud) Trommel genenner. 
Außer den. gewöhnlichen und befannten Chaifen, 
giebt es einige Abänderungen, welche befondere Namen 
erhalten. Der Phaeton, ift im Kaften ganz oder zum 
Theil offen. Im leztern Falle kann der Mantel, oder 
das Leder, fo den Kaften oberhalb umgiebt, aufgerollee 
werden. Ferner hat man eine Chaife, die einen Vor⸗ 
derfig hat, der entweder zum Ruͤckſitz gebraucht, oder in 
dem Fall, wenn fid) der Beſitzer felbft fahren will, um« . 
gedrehet werden kann, und die Einige ein Cabriolet 
nennen. (Siehe oben, ©. 501.) Brancardschaife 
(nicht, wie in Sprengels Sandwerke und Bünfte XIII 
Sammi. ©. 185,fteht: Brandgartschaife) iftzueinem 
einzigen Pferde eingerichtet. Die Chaife zu feche Der- 
fonen, ift erft neuerlich Mode gemorden.- Sie gehört 
zu denen, dieeine Klappe haben, und zwifchen Klappe und 
Kaften kann auf jeder Seite ein Brett oder Gig geleget 
werden, worauf zwo Perfonen figen. ‚Hierzu kann man 
auch den fogenannten Wurſtwagen rechnen, welcher 
nod) in manchen Gegenden auf Jagden ‚gebraucht wird, 
weil Darauf viele Perfonen fahren Eönnen. Diefer Was 
‘gen hat im einiger Entfernung zwey Chaifenfaften, wor⸗ 
inn die Damen figen, = zwifchen dieſen Kaften — 
3 | er 


6 Chaland, Chalcedon. 


» der Mitte des Wagens, nad) feiner Ränge, ein ſchmales 
vett, worauf die Mannsperfonen hinter einander wie 

auf einem Sattel figen. ; 
Die zulezt gedachten Chaifen Fönnen deutſch, oder 

x auch franzöfifch, gemacht werden. 

"Chaland, ſiehe Kunde. * 
Chalcedon, (ſprich Kalcedon) Chalcedonier, Calce⸗ 
don, Calcedonier, 8. Chalcedonius, Fr. Calcédoine, 

iſt ein halb⸗ durchſichtiger, etwas truͤber, wie mit einem 
Nebel durchzogener Quarz⸗ und Horn » artiger, groͤßten⸗ 
theils weißgrauer Stein, welcher! auch dann und wann 
an andern wiewohl jederzeit gebrochenen, Farben Theil 
‘ nimmt, und ſich ſowohl in Schichten und Lagen, als 
auch kieſelfoͤrmig, finder... Es erzeuget fich derfelbe in den 
felſigten und bergigten Gegenden, neſterweiſe und in une 
förmlihen Stuͤcken; auch wird er häufig als Kiefel an⸗ 
getroffen. Es giebt aud) einen traubenförmigen, dem 
man im ı St. des 111 B. des Berl. Magaz. ©. 30, fgg. 
befchrieben finder. In allen Chalcedonarten trifft man 
häufig Flecken von verfchiedenen Farben , und allerlei 
Marurfpiele, welche dann und wann Inſecten und an⸗ 
dere Bildniffe vorftellen, an. Sowohl in dem orienta« 
liſchen, als europäifchen,, befonders in dem zweybruͤcker, 
erzeugen ſich Moofe, Baumchen und Landfchaften, von 
gelber, brauner, fehrdarzer, grüner und rother Farbe, von 
welchen die leztern die felteniten find. Die orientalifchen 
Steine diefer Art, werden von einigen Kaufleuten, und 
befonders von den Engländern, Mockbaſteine, von 
andern Mochi, genannt, weil fie im dem Hafen zu 
Mockha eingekauft, und von da nad) Europa gebracht 
werden. 
Der Chalc don finder ſich in allen Theilen der Welt, 
und wird der orientaliſche, beſonders der ceylaniſche, für 
den beſten gehalten. Er hat auch wirklich eine feinere 
Miſchung, als der europaͤiſche. Leztern erhält man aus 
Sstalien, Ungarn, Sachſen, Böhmen, Schlejien, — 
| m 
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dem Derzʒogthum Zweybrüc, der Graffchaft Hohenſtein 
u.a. D. mehr. Aus Island wird er befonvers häufig 


als Kiefel gebracht. Er ſchneidet mir feinen ſcharfen 


Seiten, wie der Feuerftein, Glas. 

Tin Anfebung der Sarben, die aber doch jeder⸗ 
jeit, mie ich oben erwähnt habe, gebrodyen find, giebt es 
1) graubläulichen, welcher von einigen Regenbogens 
Chalcedon, L. Iris chalcedonia, genannt wird, weil 
er, wenn er bauchigt oder erhaben gefchliffen iſt, 
und verfchiedentlic) nad) der Sonne und dem Lichte gedres 
het wird, mie der Opal in mehrere Farben ausbricht; er 
fiehet dem fogenannten Elementftein und ſaͤchſiſchen Opal 
fehr ähnlich, und fpielt dann und wann blaͤulich, gelb» 
li) und violet. Die Alten haben öfters diefen grau⸗ 
blauen Chalcedon, als Siegelfteine Be ; und er 
wird von einigen Alterrhbumsliebhabern für Amethyſt 
ausgegeben. Cr finder ſich vorzuͤglich ſchoͤn auf Ceylon, 

Island und im Sibirien, und dann und wann in dem 
fchönften Tropfitein » artigen Städen. Es giebt 2) 
röchlichen, wovon eine Art ein wenig in die Purpurs 
und eine andere in die Carneol⸗ oder Fleifchfarbe, fälle; 
3) grünlicyen, welcher ſich felten findet, und eigentlich 
zu den Gattungen der Prafer gehört; 4) bräunlichen; 
5) weißgrauen, welcher beinahe wie eine magere durch» 
fheinende Mild) ausfieht, und daher auch Milchchalce⸗ 

- don genannt wird;; 6) Perlenmutter⸗ ähnlichen, nicht 
nur in Anfehung der Farbe, fondern aud) des woldig. 
ten Ausfehens. 

- Wenn der Chaleedon mit Onyr zufammengemwachfen 
iſt, wird er Chalcedonyr genannt. Dann und wann 
findet man aud) den Chalcedon mit Amethuft vereinigt. 

Die Chalcedonier werden zu Perfchaften oder Siegel» 
ringen, Ohrengehenfen, Hemdeknoͤpfchen ꝛc. genom⸗ 
men, weil ſie ſich nicht nur gut ſchneiden und ſtechen la⸗ 
fen, ſondern ſich auch rein abdrucken, und fein Wache 

an ſich ziehen. Weil ap Chalcedon zuweilen * 

4 


8 Chalcedoniſch. Challes. 
in großen Stuͤcken findet, fo werden auch Schalen, um! 
" andere große Gefäße und Zierrachen daraus gearbeiter 
wie denn auch, nad) Einiger Meinung, die bei den Al 
ten fo. hoch geachteren, und von ihnen fogenannten Gefä 

‚Se, Mürrhina, aus Chaleedon beitanden haben follen. 

Heut zu Tage har der Chalcedon felbit, da er fo Häufig 
“gefunden wird, feinen erheblichen Werth, fondern die 
8 und die Arbeit beſtimmen vornehmlich den Preis 
deſſelben. 
Man weiß den Chalcedon aus Glas ſo kuͤnſtlich nach⸗ 
zumachen, daß er dem orientaliſchen ſehr gleichkoͤmmt. 
ie Verfaͤlſchung geſchieht mie Kryſtall und Silberfalf, 
wenn beides in einem Schmelzofen einen Tag lang zuſam⸗ 

_ men gefchmelzet wird. Siehe auch Th. 1, ©. 271. 

Chalcedoniſch, Fr. Chalcedoineux, oder Chalc&donieux, 
ift ein Kunftwort der Jumeliere, und wird von einem 

Fehler gefagt, der ſich in unterfchiedlichen Edelſteinen fine 
det, daman, menn man fie Dreher und wendet, einige 

Zeichen oder weiße Flecken gewahr wird, die denen am 
Chalcedonier gleich find, iefer Fehler Außert fich ab» 
ſonderlich an den Rubinen und Granaten, die man von 
unten her ein wenig aushoͤhlet, um ihnen biefe Flecken 
zu benehmen, 

Ehalcedonifcbe Narciſſe, fiehe unter Narciſſe. 

Chalcis, fiehe unter Sardelle, 5 

Chaldron, heißt in England, ein Kohlenmaaß von 36 
Scheffeln. 

Cualle, ſiehe Waffeleiſiſe. 

Choalles, find gewiſſe Stuͤcke Stoff, 13 Eile fang und r 
Eile breit, die an beiden Enden eine Einfaffung haben, 
weiche wie gefticht ausfieht, aber auf dem Weberſtuhl 
gemache und ohngefär ı Fuß breit ift. Sie werden in 
dem Königreiche Cachemir, im der großen Tartarey in 
Aſien, verfertiget. Die Yndianer, welche Mogols hei ⸗ 
ßen, Männer und. Weiber, tragen fie im Winter um 
den Ropf, und laßen fie als einen Mantel über die finfe 
Schulter hangen. Es 
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Es werden zweierlei Gattungen davon verfertiget; einige von 
der Landeswolle, welche feiner und zarter, als die ſpaniſche, iſt; 
andere aber von einer Wolle, oder vielmehr von Haaren, die 
man Touz nennet, und die man von der Bruſt einer gewiſſen 
Art wilder Ziegen in Groß: Tibet bekoͤmmt. Dieſe find, in An⸗ 
fehung jener, viel theurer; es ıft aber auch fein Eaftor fo reich 
and zart; nur Schade daß die Würmer leicht hineinkommen, 
wenn fie nicht öfters ‚auseinander gewickelt und am die Luft ges 
bänget werden. 

Chalons, (vulgo Challong, Chalon, Schalong,) ift 
ein wollener Zeug, welcher feiner, als Raſch und Soy, 
iſt, und zu Unterfurtern in Mannskleidern gebraucht 
wird. Er hat ſeinen Namen von der Stadt Chalons in 
Champagne, wo er vermuthlich zuerſt fabricirt worden. 
Sonſt wird auch die beſte Gattung in England gemacht, 
wegen der beſſern Guͤte der daſigen Wolle. Man vers 
fertiget auch die Chalongs ertrafein, mittelfein und ors 
dinde in Deutſchland, fonderlich in Thüringen (zu Mühle 
Br „sangenfahe zc.) auf dem Eigfelde, imgleichen zu 


Det Chains unterfcheidet fich von dem Raſch Bloß dadurch, 
daß er etwas breiter, von feinerer Wolle gewebt, gut gewalkt 
iſt, und nachher in der Preſſe vermittelſt der gut gebeigten Eiſen 
einen ſchoͤnen Glanz erhält, _ 

Chalotten, ſiehe Schalotten, 

Chaluppe, (ſprich Schaluppe) Br, Chaloupe, Chaloup · 
pe, Holl. Chalap-Boor, Sloep, Engl, hallop, heißt 
ein kleines, leichtes, hinten un vorn fpigiges Fahrzeug, 
welches größere Schiffe mir fich führen, um Perfonen 
und Sachen ans Land zu fegen, oder fie an Bord zu brin⸗ 
gen, oder, wenn buchfirt werden foll, die Anfer voraus⸗ 
zuführen, und infonderheit mit andern Schiffen die Com⸗ 
munication zu unterhalten, Daher der Chaluppen⸗ 
Meifter, Fr. Maicre de Chaloupe, Holl. Sleep- Meeſter, 
ein Schiffebedienter, der die Chaluppe führet, und alleg, 
was zu derſelben gehöret, in Pe Verwahrung hat, 


As —— 


‚10 Chamebarus. Chamäleon. ' 
In dem Hafen oder auf der Rhede wird die Chalup⸗ 
pe ausgefegt und mit einem Taue hinten an das Schiff 
ehängt; auf der See oder dem hohen Meere aber, ab» 
onderlich bei ertftehendem Sturme, in das Schiff ge» 
nommen, und oben auf dag Verdeck gefegt. Die gro⸗ 
Ben Schiffe haben bisweilen 2 oder 3 Chaluppen, deren 
fie ſich nad) Gelegenheit bedienen fönnen. Man hat 
aud) in Stüce zerlegte Chaluppen, die man auf dem 
Schiffe mirführer, und erft im Nothfall zufammenfeger, 
Fr. Chaloupe en fagot. 
Chamabatus, fiehe unter Srombeere. 
Chamecerafus , fiehe Arbutus, Kirſche. (Secken⸗) 
Chamacifus, fiehe’£pbeu. (Erd⸗) 
Chämadema HALL, fiehe ebenvdafelbft. 
Chamedrys, fiehe Bamanderlein. Maftirkraut. 
Chamaͤleon, (ſprich Aamdleon) 2. Chamzleon, $r. 
...» Cameleon , eine Art Eidechfen, die ohngefär 2 Zoll dıck, 
und ı Fuß lang ift, fi) auf den Bäumen aufhält, und 
eine lange Zunge hat, mit welcher fie Inſecten fängt. 
Eine umftändiiche Befchreibung diefes Thieres, hat man 
in Hrn. D. Martini Naturlexikon zu fuchen. Da daf 
felbe aber wegen des merfwürdigen AUmjtandes , daß 
es feine Farbe nach der Beſchaffenheit feiner Leiden 
ſchaften und Empfindungen veraͤndern ſoll, ſchon ſeit lan⸗ 
gen Zeiten her das Sinnbild eines unbeſtaͤndigen Men⸗ 
fen gewefen, der feine Gefinnungen nad) Maaßgebung 
ſeines Nugens alle Augenblicfe verändert: ſo wird es 
nicht undienlich feyn, daſſelbe hier gleichfam nur im Vor⸗ 
beigehen zu berühren, und bei diefer Gelegenheit einen 
unter dem größeften Theil des Publicum im Schwange 
‚gehenden Irrthum anzuzeigen. 

Was von diefem Thiere insgemein behaupter wird, 
ift ohngefär folgendes: „Wenn es ſchlaͤftig und träge ift, 
„wird es uͤber den ganzen Leib weiß: wenn e8 von der 
„Sonne beſ hienen wird, iſt es kohlſchwarz, zumeilen 
„auc) purpurrorh, mie weißen Flecken; veiget man cs 

„zum 


Efamdeon 0° u 


„zum Zorne, fo zeiget es ſich mit ſchwarzen Flecken auf 
„einem weißen Grunde; zur andern Zeit ift es gelbgrüns 
„lich; überhaupt nimme daffelbe alle Farben der 
„fände an, denen es in der Mähe ift, u. ſ. f.“ In dies 
fer Erzählung ift das Wahre vom Falfchen zu unterfcheis 
den. Selbſt diejenigen, welche behaupten, daß dag 
Chamäleon alle Farben der Gegenftände, denen es in der 
Nähe ift, annehme, fagen: daß es nur von der ſchwar⸗ 
zen, grünen, gelben, nie aber der rohen und weißen 
Farbe zu verftehenfey. Die fchwarze Farbe ift eigentlich) 
die natürliche Farbe diefes Thieres; Ddiefe- verändert ſich 
ins Graue, hernad) ins Grüne und Bläuliche, fodenn 
ins Grüne und Gelbgefleckte. Nun ift es wahr, das 
Chamäleon fieht oft im Grünen grün oder gefledt aus; 
man fann es aber auch auf weiß Papier fegen, undeg - 
wird ſchwarz oder grau ausfehen. Wenn daher feine 
Farbe nieder umſtehenden Sache einige Aehnlichkeit hat, 
fo muß man das nicht alg etwas Wefentliches, fondern 
Zufaͤlliges, anfehen, 

Zumeilen verändert bas Chamäleon auch feine Größe 
und Figur. Jezt feheine es groß und fett zu feyn, in eis 
ner Stunde darauf wieder fleiner und mager, Di 
Erfheinung wird mit dazu dienen, die wahre Lirfache ſei⸗ 
: ner Farbenverwandlung einzufehen. Das Thier ift fehe 

furchtſam, aber auch jehr boshaft, folglich mie zweierlei 
gany'entgegengefegten Affecren gequält. Es hat außers 
dem wenig Fleiſch und Blut; das meifte ift eine fehe 
durdhfcheinende Haut und dünne Säfte, dabei eine, zu 
allen Figuren gefchickte, große Lunge. Wenn es num 

ſurchtſam iſt, fo zieht esfich zufammen, mird mager und 
klein, und zwar dadurch, daß es die Falten feiner Lunge 
- enge zufammenleget. Bei andern Affecten hingegen bi 

fet es die Lunge auf, und verurfachet, durch die in Die 
durchfcheinende Haut getrieberie mehrere oder wenigere 
Säfte, eine verfchiedene Strahlenbrechung; und das iſt 
die wahre. Urſache diefer Naturbegebenheit, - welche por} 


12. Chamæemeſpilus. Chambertin. | 
- Sich wunderbar, aber nicht deswegen wunderbar iſt/ daß 


die neben ihm befindlichen Sachen ihre Farben dem Cha- 


maͤleon mitcheilen. 

: Die Vermehrung des Chamäleons gefchieht, wie bet 
.. andern Eidechfen, durch Eyer, welche von der Wärme des 
Klima ausgebrüter: werden ; denn das Vaterland des 

- Ehamäleons find bloß die waͤrmern Erdſtriche, fonderlich 

. Des Morgenlandes, als:: Megupten, Marorco, Siam, 
has DVorgebirge der guren Hoffnung, Madagascar, 
Mericorc; Sie halten fich fonderlich in den Heden vor 


* 


Cairo fehr häufig auf, meil fie am den dafelbit befindfie 


chen vielen Inſecten, melde fi aus dem Schlamm des 
Nils erzeugen, fehr reichliche Nahrung finden, 
Im Orient fegt man des Nachts ein Chamäleon 
in ein Zimmer, und zündet ihm ein Licht an, daß es die 
Inſecten vertilge, . Und in Smyrna genießen dieſe Thie⸗ 


re eben die Achtung , als bei ung die Canarienvögel und - 


/ 


Eichhoͤruchen, indem fie zur Luft in Bauern gehalten _ 


werden, und ben orientalifhen Schönen, Die ohnedies 
ſehr viel fange Weilehaben, zum Zeitvertreib dienen. 


Chamemefpilus, Bruftbeerleindaum; |. Th. VIL, ©. 130. - 


Chamaepitys , fiehe Cypreſſe. (Seld-) . 

- Chamerhododendros, fiehe Th. I, S. 426. Re 
Chamarhododendros Poutica maxima, melpili folio, flore 
lureo; fiehe Th. IV, ©. 673. | 

Chamgrops, Zwergpalme; fiehe unter Palmbaum. 

" Chamgrubus „. fiehe unter Brombeere. / 

Chamaroch, fiehe Bolumbacç. 

Chamarriren, (fprih Schamarriren) Chameriren, 

- aus dem Franz. Chamarrer, befegen, verbrämen, ber 

zieren, mit Gold » oder re Treffen, Borten, 
Galonen, Schnüren, u. d. gl. Daher die Chamarri⸗ 
‚rung, Sr. Chamarrure. * 

Chamarrure a la bourgogne, ſiehe Th. VI, ©. 284. 

Chambellan, fiehe Rammer+ Herr, 

Ghambertiu, eine gute Sorte Durgunderwein, 


” 


Cham: 
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Chambranle, fiehe Simswerk. 

Chambre, ſiehe Gemach. Rammer. Stube. zimmer. 

Chambrette, eine Art Bien; ſiehe Th. V, ©. 456. 

Chambriere, ſiche Rammermädchen. Spinntockenbrief. 

Chambriere, Fr. Chambricre, eine lange lederne Peitfche, 
deren fich die Bereiter beim Zurichten der Pferde bedienen. 

Cuameau, ſiehe Ramel. 

Chamelæa, ſiehe Seidelbaſt, 

Chamelot, Chamlot; ſiehe Camelot. 

Chamelouque, Chamelouque, ein vormals Mode geweſe⸗ 
nes langes Frauenzimmerkleid von ſeidenem, halbſeide⸗ 
nem oder wollenem Zeuge mit Schlaffrock · Ermeln und 

fatt anliegendern Leibe, auch einem Schmeife oder einer 

chleppe, die bei Frauenzimmern von Stande fo lang 
gefchnitten war, daß fie aufgeftecft werden muſte; dahin. 

gegen Perfonen von geringerer. Würde fie fürzer und 
gleihaus trugen, 

Chameriren, fiehe Chamarriten. 

Chamille, ſiehe Ramille, 

Chamois, fiehe Gems. 

Chamoiſeur, der Semiſchgerber; ſiehe unter Gerber. 

Chamomilla, ſiehe Ramille. 

Champ, ſiehe Acker. Feld. 

Champagne, ein Drift bei den Faͤrbern; ſ. Th. V, S. 643. 

“ Champagner Wein, fiehe unter Wein. 

Champan, fiche Barben : Recht. 

Champane, eine in Oftindien und befonders in Japan 
gebräuchliche Art Fahrzeuge, woran gar Fein Eifen, fon» 
dern alles durch Verzapfungen und hölzerne Zwecke zu» 
fommengefügt ift. Sie haben, in Anfehung der äußern 
Geitalt, viel Aehnliches mit einer Fähre. ben ift eine 
Art Küche, und unten im Kaum eine Cifterne. Das 
Segel wird mitteljt eines Hafpels aufgehißt, und das 
Schiff hat ein Steuerruder, und zwey andere große 
Ruder. ne 

Champart, der Kehrzehenden; fiehe Zehenden. 


am- 


14;  Champartage. Champignon. 

Champartage, ber zweite Kehrzehenden; f. ebendafelbft. 

Ebampignon,. ( ſprich Schampinjon) eine aus dem 
Franz. entiehnte Benennung eines egbaren Schwammes 
mit einem Stiele und einen gewölbten, ſchuppigen, weiß⸗ 
lichen Hute, deſſen Blätter braunroth find. 

Die vornehmften egbaren und in der Haushaltung 
ebraͤuchlichen Schwämme, find: der Moosſchwamm 
Moufferon), der Eyerſchwamm oder;Pfifferling, der 

il;, die Morchel, die Trüffel und der Champignon. 
on den eritern Arten. werde unter befondern Artikeln 
- handeln. 

Den Champignon, oder Seldfebwarhm, 2. Aga- 
ficus campeftris Lim. nennet Bauhin auf Deutſch Hei⸗ 
derling, oder Drüfchling, Tabernämontan aber 
Treutichling. Siefommen wie runde Kugeln, in Ges 
ftalt einer Nuß, aus der Erde; alsdenn find fie am 
ſchmackhafteſten, und wenn man ſie in Effig einmachen 
will, müffen fie ga jung gepflücdfer werden. Mur muß 
man fic) hüten, daß man fie nicht mit denen zu gleicher 
Zeit gemeiniglich ebenfalls wie weiße Kugeln aus der 
Erde kommenden Bofiften oder Lycoperdis (f. Th. VI, 
©. 101, f.) verwechfele. Diefe unterſcheiden fich da- 
durd), daß ihre Oberfläche etwas rauh, wie Leder, an⸗ 
zufühlen ift, die von den Champignons hingegen ift glatt; 
an jenen ift fein Stiel, und wenn man fie drückt, bre⸗ 
chen fie auseinander, und enthalten in einer merklichen 
Haut eine mehligte Subftanz, welche, wenn fie älter 
merden, zu einem fehwarzen Staub wird. An den 
Champignons bemerft man ben befondern Stiel, unddie 
fhon roͤthlich hervorſcheinenden Blätterchen. Dieſe 
wachſen vornehmlich auf Weiden, wo Vieh geht, in luf⸗ 
tigen Eichhoͤlzern, in den Gärten, wo fauler Miſt un⸗ 
tergegraben ift, oder auf alten Spargelfeldern, auch auf 
Miitbeeren, wie man denn auch, um fie räglich zu ha⸗ 
‚ben, befondere Beete dazu anzulegen pflegt, wie. ich bald 
umftändlicher zeigen werde, Be 
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Ste wachfen einzeln; auf einem Fleck aber, woman 
einmal weiche gefammlet hat, pflege man täglich wieder 
dergleichen zu Far vornehmlich, mern man die Stiele 
nicht zu tief aus der Erde reißet. Ihre befte Zeit iſt im 
Auguft und September. Die im Anfange ſich zeigende 
runde Kugel breitet fich bald weiter auseinander, und fo 
zeiget ſich der Hut in Geftale einer hohlen Halbfugel. 
Die Außere Schale ift weiß; zumeilen fälle fie etwas in 
das Röthliche oder Bräunlicdye. Gemeiniglic) ift fie glatt 
und glänzend, fonderlih, wenn die Champignons gute 
Art haben; manchmal fpringt fie hier und da etwas auf, 
und wird fchuppiche. Sie haben inwendig viel weißes 
Fleiſch, und, wenn fie recht fert find, etwas weißlichen 
Saft. Die Unterfläche ift mit fertigen, gegen den Stief 
zu, abgeftugten Blaͤttchen von zweierlei Känge, und an⸗ 
genehmer rörhlicher Sarbe, bedeckt. Die Farbe ändere 
fi), nachdem die Champignons jung oder alt, oder aber 
auf einem fetten oder magern Boden gewachſen find, 
und ift bald heller, bald dunkler. Die Blätterchen lafs 
fen fich leicht vom Fleifch trennen, und werden, wenn 
die Champignons gegeffen werden, herausgenommen, 
wie man denn auch die äußere Haut abzieher; find fieaber 
noch ganz Flein, und noch nicht völlig aufgegangen, fo 
bleibt beides daran. Der Stielift gerade, aus: undin« 
wendig weiß; an den jungen Champignons wird er mit 
gegeflen, an alten.aber iſt er trocken und zäh. Er loͤſet 
fich leicht vom Hute ab. Wenn die Champignons ſich 
aufchun, ift der Hut unten mit einer dünnen Haut bedeckt, 
welche aber bald vergehet. Wenn fie einen Tag, oder 
darüber, alt find, wird der Hut oben platt wie sin Tele 
ler, die Blaͤtterchen geben fid) ganz hervor, und werden 
ſchwaͤrzlich, alsdenn ift das. Fleiſch bereits mit Pleinen 
Maden angefüllt, und fie taugen nicht weiter zum Ge 
brauch. hr Gerud) ift angenehm und etwas erdhaft. 

Es Fommen gemeiniglich zugleich noch andere Schmämme 
and der Erde, melde im Außen Auſchen denen — 

glei 
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gleichſehen; man erkennt aber dieſe bald am Geruch, und andese 

roͤthlichen fettigen Blättern. An den ähnlichen find die Blätter 
einer, oder häufiger, oder.von mezrerlei Länge, oder von gelb= 
icher oder weißer Farbe, oder fie haben faft gar Fein Fleiſch, 
oder einen verdaͤchtigen Gerud). 

Die Champignons erzeugen fich faft auf allen Wie- 
fen und an andern feuchten Orten von felbft, und unfer 
berühmter Hr. Prof. Gleditſch, welcher der hiefigen Koͤn. 
Academie der Wiflenfchaften ganz enticheidende Berfuche 
hieruͤber mitgetheilet hat, fchließt daraus mit vieler Wahre _ 
ſcheinlichkeit, daßfich der Same der Champignons uͤber⸗ 
all in der Luft ausbreite, und daß diefelbe mit ganzers 
Wäldern junger Pflanzen angefülle fey, die wir mit je» 
dem Achemzuge in ung ziehen. | 

Unm die Champignons zu jeder Jahrszeit, frifch, und 
in der Nähe haben zu fönnen, hat man verfchiedene Ars 
ten ihrer Fünftlichen Hervorbringung erdacht. 

Man braucht entweder diejenige Art der Fortpflan⸗ 

Hzung, welche auch mit dem Hauslauch, und Kartofe 
Ken und allen Erdſchwaͤmmen überhaupt von ſtatten geht, 
da man naͤmlich die Champignons in Stücfe fchneider, 
und diefe Stuͤcke in ſchweres Erdreich pflanzet, da denn 
jedes Stüd einen neuen Champignon erzeugen wird. 

Oder, man nimme die Abſchnittſel von den Cham⸗ 
pignons, wenn man fie fäubert, und mas etwa zum 

Eſſen nicht tauglich ift, wirft felbige auf ein von gutem 
Pferdemiſt gemachres Miftbeet, und begießet folches mit 
dem Wafler, darinn die Schwaͤmme gewaſchen find, 
oder gekocht werden, oder mit dern ausgepreßten Saft det 
Schwämme: fo machfen die Champignons von felbft, 
und dauren 2 Oder 3 Jahre lang. 

Oder, man bringt diefelben mittelft befonderg hierzu 
angelegter Miftbeere oder Miftberge, (Sr. Meule de fu- 
mier) zum Wacjschum. Zuvoͤrderſt muß ic) den Unter⸗ 
fcheid zwifchen einem Miftbeer und Miftberge, und beie 
der ihre verfchiedene Gegenjtände erklären, 

| Ein. 
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Ein Miſtbeet anzulegen,. hat man zweierlei Urſachen. 
Einige thun es, um den Mijt und die viele Muhe zu er⸗ 
fparen; Andere, weil es ihnen an dem weißen Schimmel 
mangelt, ohne weldyen die Champignons auf den Mit, 
Bergen nicht wachfen. Diefer Schimmel, weldyen mar 


Schwammmeiß, Sr. Blanc de champignons, nennet, 


ift der an den Stielen der Schmämme, welche vorher 
entweder auf Dem Miftbeet, oder aufdem Miftverge here 
vorgefommen find, anhängende Theil des Mijtes, mel 
der eine Art eines aug Kleinen weißen Faden beftehenden - 
Ausſchlages in Geſtalt einer Rinde macht, welcher eine 
befeuchtende Kraft hat, und gleichfam der Same der an« 
dern iſt. J 
Dergleichen Miſtbeete macht man im December auf 
folgende Art. Man gräbt zuvoͤrderſt das dazu beſtimm⸗ 
tt Stüc Land 6 Zoll tief aus, macht e8 2 Schuh breit, 
and von beliebiger Lange. Man wirft die Erde, welche 
aus diefem Graben koͤmmt, auf die Seiten, und füller ihn 
mit kurzem Mift, worunter viel Koßäpfel gemengt find. 
Man macht das Beer bauchig, fo daß es in der Mitte 2 
Schuh Höhe-befömmt. Hierbei ſucht man, foviel als 
möglich, den Mift gleich einzutheilen, und ihn daher 
bei der Zurichtung fein gleich zu freffen. Hierauf bedek⸗ 
fet man die ganze Oberfläche des Miftbeeres mit ohngefär 
1 Zoll von eben der Erde, welche man ausgemworfen has, 
und läßt fie in dDiefem Stande big zu Anfange des Aprils. 
Alsdenn wirft man, 3 Finger hoch, lang Wirrſtroh dar⸗ 
auf, und wartet mit Geduld, bis die Champignons freie 
ben. Wenn die Jahrszeit günftig ift, fangen diefelben 
im folgenden Monath, oder fpäteftens im Junius, fich 
zu zeigen an. Bon Zeit zu Zeit befieht man das Mift- 
Beet, damit man fie fo gleich einfammeln fann, wenn 
fie gut find. Wenn einmalder Anfang gemacht ift, muß 
man alles, was die gehörige Größe hat, alle 2 Tage 
fleißig einfammlen. So oft man diefes chut, muß man 
das Stroh, welches man, wenn man fie ſuchet, wegzu⸗ 
Oec.Enc. Vili Th. Bee 
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nehmen genoͤthigt iſt, wieder darauf legen, und das gan⸗ 
ze Beet, wenn ſich das Wetter nicht zum Regen anläße, 
ein wenie befprengen. Dergleichen Beete tragen 4 Mo« 
‚nathe, und bisweilen nod) länger, reichlich, zumal wenn 
der Miſt gut, und wohl durchgearbeitee worden ift. 
Hierbei koͤmmt auch vieles auf den Boden an, welcher 
fandicht feyn muß. Bei dergleichen Erdreich, muß man 
auch Mifterde, oder Sand, unter die Erde, womit man 
den Mift bedeckt, mengen, auf den Grund der Gräben 
Kalkſchutt bringen, und fodenn mit ein wenig von ger 
dachter Erde auf vorermähnte Art bedecfen, damit dag 
Waſſer beſſer ablaufen fann. Wenn zulezt diefe Beete 
nichts mehr fragen, veiße man fie ein, und leget allen 
darauf befindlihen Schimmel beyſeit, um fich deffen bei 
“den Miftbergen zu bedienen. Der übrige Mift ift faft 
ſaͤmmtlich in Erde verwandelt, und Fann zur Bedeck- 
ung allerlei Samen genugt werden. | 
Die Miftberge haben den Bortheil vor den Miftbee- 
ten, daß fie viel eher tragen, auch gu allen Jahrszeiten 
gemacht werden fönnen. Sie erfordern aber mehr Ar⸗ 
beit und Koften. Man hat, außer im Winter und Fruͤh⸗ 
ling , feinen guten Fortgang zu hoffen, wenn fie auf 
einem trocfnen und fandigten Boden angeleget werden. 
- Man muß nur im heißeften Sommer frifche Erde, und 
eine etwas ſchattigte Lage wählen. Wenn die Erde ein 
“wenig fert ift, fo ift die befte Zubereitung, welche man 
machen fann, daß man’ gleid, anfangs auf den ganzen 
lag, welchen man brauchen will, einen Fuß hoch Kalk⸗ 
Schutt legen, und denfelben wieder mit etlichen Zolfen 
* Sand bededfen läßt, welcher recht eben gemacht und wohl 
zufammengefcdhlagen werden muß. In Ermangelung 
des Kalkſchuttes kann man Fleine Steine nehmen. Die» 
Te Materien verurfachen, daß das Waſſer leithter und 
tiefer hineindringen kann, und daß die Miftberge einiger. 
maßen trocken bleiben, welches zur Erhaltung ihrer Wär. 
me, worauf ihre Fruchtbarkeit beruhen, —— iſt. 
Ri ‚ — Ze i ach» 
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Nachdem der Platz ſolchergeſtallt zugerichtet worden, fuͤh⸗ 
tet man den Mift herbei, welchen man, ehe man ſich 
deſſen bedienet, einen Monath lang auf einem Haufen 
liegen läßt, und verhuͤtet daß Feine Hühner darzu kom⸗ 
men und darinn fcharren fönnen. Man muß auch dar« 
auffehen, daß die Pferde, von welchen der Mijt ift, 
niht, anftart des Habers, mir Kleyen gefüttert feyn, 
weildiejes ihren Koth unfräftig machet. Hierauf richtet 
man den Plag zu den Miftbergen zu, umd zieher eine 
Schnur, damit fie in eine gerade Linie zu ftehen fom- 
men. Man madıt fie fo lang als man will, 3 Schuh 
breit, und nur ı Schuh hoch. Man zieht zugleich, in⸗ 
dem man mit dem Mifte Handthiere, die etwa darinn bes 
ſindlichen Strohhalme heraus, und begießer den Berg, 
wenn man völlig damit fertig ift, ftarf. Bier Tage dar 
Bad) wendet man allen Mift wieder um, nimmt ohnges 
für den dritten Theil davon weg, erjeget deijen Stelle 
Mit dem Fürzeften neuen Miſte, den man finden Fann, 
und giebt dem Miftberge die Geftalle, die er. behalten foll, 
di.man macht ihn 2 Schuh breit, und nur 14bis 15 Zoll 
hoch. Nach fechs Tagen bringt nıan von Schuh zu Schuh, 
‚430ll breite Stücfe von oben gedachten Schimmel darauf, 
eget fie dem Mifte gleich ein, und erhöher fogleic) den 
Mitberg wieder, d. i. man thut demdritten Theil des als 
ten Miftes noieder darauf, welchen man übrig behielt, 
da man den Berg um 1 Schuh fehmäler machte, und 
‚richtet ihn bauchige zu. Zween oder drey Tage darnadı, 
wenn ſich der Schimmel wohl angehängt hat, ſchlaͤgt 
man den Miftberg mit dem Rücken einer hölgernen Schau⸗ 
fel rings herum, wodurch der. Schimmel mit dem Mift 
et und verbunden wird, und zieht nac)s 
alle über die Fläche hervorragende Strohhalme. mit 
der Hand heraus. Hierauf deckt man ihn, d.h, man _ 
wirſt einen Zoſl Erde auf.die ganze Oberfläche; und wenn 
die Erde ſchwer ift, nimmt man halb ſoviel Mifterde oder 
"Sand darisnters  Alsdenn bedeckt man ihn mie 3 Zoll 
} 32 neuem 
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neuem langen Miſte; der oberſte Theil aber darf nur leicht 
bedecket werden. Acht Tage nachher leget man wiedr 

ſoviel darauf, und bedecket allezeit das oberſte nur ſehr 

wenig. Wieder acht Tage darauf nimmt man die ganze 

Dede weg, reinigt die ganze Oberfläche des Miftberges 
von dem Pleinen Unrath, welcher von dem Mifte darauf 
geblieben ift, beftreuer ihn mit etwas wenigen von eben 1 ;, 
dem weggenommenen Mifte, und wählet davon denläng- ⸗ 
ften. Ueber dieſe kleine Bedeckung, welche man das 
Hemde nennet, leget man ohngefaͤhr 3 Zoll neuen Miſt, 
welchen man 8 Tage zum voraus zubereiten, d. i. auf ei⸗ 
nen Haufen werfen und abtrocnen lagen muß. Wenn 
diefe Decke gelegt ift, wirft man den noch übrigen alten 
Mift darüber, jedoch fo, daß man das oberfte nicht all« 
zuſehr befchwere. Mac) Verlauf von 14 Tagen decket 
man ihn auf, und läßt nur das Hemde, d. i. einen Fin« 
ger dick Langftroh, darauf. Man fieht alsdenn darun⸗ 
ter nad), / ob der Schimmel gersachfen ift, und ob die 
. Schwänme hervorzufommen anfangen ‚ und ftedfet, wo 
man deren einige gemahr wird, kleine Stöcfchen dabei, 
um die Derter zu zeichnen, damit man fie defto leichter 
‚finden fönne, wenn man glaubet, daß fie ausgeftochen 
merden fönnen. Hat man auf diefe Art nachgefücher, 
fo bedecket man den Miftberg wieder mit eben dem Mifte, 
und auf eben die Art, mie vorher. Drey oder vier Tage 
darnach fieht man die bemerften Derter wieder nach), und 
- fammlet was gut iſt. Wieder vier Tage darauf decket 
“ man von neuem wieder den ganzen Miftberg auf obge- 
- Dachte Art auf; und wenn er in gutem Stande, di ü. 
viel Frucht zu tragen bereit iſt, thut man die Stoͤckchen 
beyſeit. Man koͤmmt drey Tage darnach wieder, und 
findet, wenn dag Wetter guͤnſtig iſt, einzuſammlen. So» 
bald dieſes geſchehen ift, decket man deu Haufen wieder 
zu. Man fähre damit alle drey Tage fort, folange als 
er etwas giebt; und dDiefes dauert gemeiniglich zweiy oder 
drey Monache. In heißen Tagen muß san fie täglich 
oder 
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ober alle zwey Tage begießen. Iſt hingegen das Werter 
rauh, fo muß man erft alle vier oder fünf Tage einfamme 
in, und wenn es friert, das Beet wieder mit langen | 
trocknem Mifte, mehr oder weniger, nachdem die Kälte 
it, bedecfen, damit es bejtändig warm bleibe. 

Im Winter fiehtman öfters die Frucht verderben, wenn mau 
richt aufmerkjam genug ift, fich nach den Veränderungen des 
Wetters zu richten. Biswrilen hat man ihn ſtark bedeckt, und 
wenn man ihn, fobald anf einen Falten Wind ein warmer folgt, 
nicht geſchwind aufdecft, jo erhißt fich der Berg allzuſehr, und 
die Frucht verbrenue. Folgt hingegen auf die Wärme ſchleuni⸗ 
‚ge Kalte , muß man forgfältig das Gegentheil beobachten. 
Weann endlich der Miftberg erichöpft ift, und nichts 
mehr hervorbringt, reißt man ihn um, nimmt den beften 
Schimmel von denen Dertern, wo die Schwaͤmme ge» 
wachen find, weg, und verwahrer ihn trocken, damit 
man denfelben zu andern Miftbergen gebrauchen Fönne. 
Er hält ſich zwey Jahre gut. Man hacket den Mift, 
und wirft ihn auf einen Haufen. Den Elärften leget 
man beyſeit, und gebrauchet ihn zur Bedeckung der 
Samet ; den längften aber kann man zu Bedeckung der 
Artiſchocken und anderer Pflanzen brauchen. Man kann 
ihn auch mit neuem Mift vermifchen, und daraus die 

Miftbeete für Melonen, Salate, u. f. w. wenn es die 
Jahrszeit leidet, madyen Diejenigen, welche keinen 
ſolchen Schimmel haben, fönnen bisweilen dergleichen 
auf alten Haufen Pferdemift finden, mo er von felbfl zu 
entitehen pflegt. In Ermangelung deflen , muͤſſen fie 
mit etlichen Miftbeeren, wie ich fie oben beichrieben habe, 
den Anfang machen, und fich hierdurch Vorrath ſchaf⸗ 
fen, welchen fie im folgenden Jahr braudjen koͤnnen. 

. Man muß auch jevesmal, wenn man die Frucht, 
welche oft klumpenweiſe aufgeht, (welches die franzöfi- 
ſchen Küchengärtner Rochers de champignon nennen) 
einſammlet, Die leeren Pläge, welche dergleichen Klum⸗ 
pen hinterlaßen,, mit etwas Erde, die man unten von 
dem Miftberge nimmt, ag ausfüllen. . 

3 im 
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Um diefe Frucht zu allen Zeiten gewiſſer zu erhalten, för 
die Liebhaber in warmen Gewähshäufern oder Kellern,- NR 
Berge machen, welche man zu rechter Zeit zurichten muß , 

mit ſie mitten im Winter tragen. Bei diefer Einrichtung 

man nicht ju befürchten, daß fie verderben, wie in freier 8 
wo der anhaltende Froſt, Regen oder Schnee fie bisweilen g« 
Monathe lang gleichfam in einer Schlaffught erhalten. AU 
fie tragen auch viel weniger Früchte. Diefe Miliberge wer 
eben fo angelegt, tie die erſtgedachten, nur mit dem Unterſc 

‚de, daß man fie, nachdem fie mit Erde gedecft worden, n 
wieder bedecket; und fie erfordern nichts weiter, ald daß man 
Zuglöcher verftopfe, damit Feine Luft hineinfonmen Fann. 
nen Monath darauf koͤmmt die Frucht hervor; und alsd 
muß man von Zeit zu Zeit, wenn man diefelbe eingefamımnlet E 
die ganze Oberfläche, wenn die Erde allzuduͤrr ift, ein wenig 
gießen. : Diejenigen, welche weder Keller noch warme Gewaͤc 
Haͤuſer haben, Fönnen fie ebenfalls in gemeinen Glashaͤuſern 
legen; in diefem Falle aber muͤſſen die Miftberge eben fo gem 
tet und in Acht genommen werden, wie in freiem Lande. 

Die Ratten und Feldmaͤuſe machen ſich bisweilen 
Diefe Miftberge, fomohl wenn fie unter einem Dad 
als wenn fie unter freiem Himmel find, Löcher, und fr 

fein die Frucht, Man muß fie daher megzufangen fuche 

‘Bei der Einfammlung der Champignons von de 
Miftbeet, har man vorfichtig umzugehen. Man fehn: 
det ſie nehmlich mit einem Mefler behurfam ab, dam 
die Wurzel in ihrem Stand bleibe. Man verliert zwi 
hierdurch den größten: Theil des Stiels; allein, dieſ 
Verluſt ijt gering, indem auch die beften Stiele hartlic 
die mehreiten aber würmige find, Der Gewinn ift dag 
gen größer; denn unten an ven Stielen ift eine Menc 
Eleiner Champignons befindlich, diefe bleiben in ihreı 
Wachsthum ungeftört, und befommen, durch das Al 
ſchneiden der fie erftichenden großen, Luft zum frifche 
Wachsthum, zumal, wenn die abgeſchnittenen Stiel 
mit lockerer Mifterde duͤnn bedecfet werden. 

Hat man eine folche Menge Champignons, daß ma 
fie nicht friſch verzehren kann, fo trocknet man fie, en fi 

’ rau 
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brauchen zu koͤnnen, wenn die grünen mangeln.: Nach⸗ 
dem fie nehmlich rein abgewafchen worden, reihet man 
fie an Fäden, und läßt fie an der freien Luft hangen, 
bis ſie trocken genug find. Einige pflegen fie auch wohl 
vorher einmal aufmallen zu laßen. Man hebet fie hier« 
auf trocken in papiernen Beuteln auf, und thut fie eini⸗ 
ge Stunden vorher, ehe man ſich ihrer bedienen will, 
ih lauliches Waffer, 
© Um das fogenannte Champignonpulver zn ma« 
ben, nimmt man 2 Loch Fleine weiße Mosſchwaͤmme 
(Moufferons), 8 Loch Champignons, 4 Loth Trüffeln, 
eben foviel Morcheln, 4 Lorh weißen Pfeffer, z Lorh 
Nelken und einige Schalen von bittern Pomeranzen, und 
ſtoͤßt alles wohl unter einander zu Pulver. Diefes Puls 
ver giebt an allerlei Brühen, Fricaflte, Pafteten’'und Ges 
backenem, einen Geſchmack, als ob frifche Champignons 
‚felbjt darinnen wären. 
Eine andere Vorfchrift zur Bereitung des Champignonpuls 
2. vers, finder man im zten Th der zum zweyten mahl 
hundert und eine Aunft, 1761, 8.5. 24, f. angegeben, 
Um die Champianons einzumachen, läßt man 
Seine Weile in Waffer liegen, big fid) die Haut abzies 
2 laͤßt, ſchneidet die großen in Stuͤcken, die kleinen 
"aber laͤßt man ganz; thut ſolche in einen Topf, und läßt 
fie mit ein wenig Waffer und Salz fohen, nimmt den 
"Schaum ab, gießt die Brühe herunter, feiher die Cham⸗ 
pignons in einem Durchfd)lag wohl ab, und thut fie in 
‚ein Zuderglas.. Zugleich mache man Eſſig fiedend, und 
virft Halbgeftoßenes Gewürz, als: Pfeffer, Muscaten« 
Nu, Muscarenblüche, Cardamomen Lorbeerblaͤtter, 
and etwas Rosmarin oder Thymian, hinein, läßt diefe 
Sachen ein wenig mit einander aufjieden, und gießet 
fie, mwenn fie alt geworden, über die Champignons, 
welche man fodenn an einem fühlen Ort wohl verwahrer. 
Man Fann fie entweder zu Brühen und andern Speifen, 
oder zum Braten, gebrauchen. 


34 Friſch 
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‚Srifeb werden die Champignons auf mancherlei 
angemender. Jedoch führen auch die beften Arten dei 
ben beftändig etwas Giftiges bei fi), welches von 
Würmern herfönmt, die ſich an felbige anhängen, c 
einen Theil davon ausmachen. Bei friſch gepflüc 

- Champignons find diefe Thierchen noch nicht völlig « 
wickelt, und daher auch nicht fo gefährlich, als wenn 
zur Bollfonimenheit gelangt find, in welchem Staı 
‚ fie ſich befinden , wenn der Champignon 2 oder 3 T 
gepflüct gemefen. Man maget viel, wenn man derg 
chen Champignons braucher. Iſt die Zeit, wenn fie 
. pflücfe worden, unbefannt, fo muß man, mennır 
ſie gebrauchen will, folgendes beobachten. Man w 
die Champignons, wenn fie wohl gefäubert und ger 
ſchen worden, in heißes Waffer, meldyes mit ern 
Weineſſig vermiſcht worden. Die Schärfe des Eſſ 
vernichter das Gift, welches ihnen von den Würmi 
etwa mitgerheilet worden. Man darf fie nur einige 2 
genblicke in dieſem Waffer lagen; nachher kann man 
ohne alle Beforgniß eflen. 
Um Champignons wohl zuzurichten, muß man | 
voͤrderſt die welken, faulen und andere bedenkliche Cha 
pignons wegwerfen, und die guten und frifchen dageg 
‚ fauber abpugen, hernach ſolche in frifches Waffer werfi 
aus demfelben heraus mafchen, fodenn einige Augenb! 
. fe, um vorgedachter Urfache willen, in mie Weinef 
„vernichten heißen Waſſer liegen lagen, endlich heraı 
nehmen und wohl abtrodnen lagen, Hierauf feget mı 
in einer Cafferolle oder einem Tiegel, Butter über | 
Kohlen, thut die Champignons hinein, und röftet fie 
* gießt Fleiſchbruhe darauf, wuͤrzet fie mit So 
Ingber und Pfeffer, und läßt fie kochen, thut hiernäd 
eine Handvoll gehadte grüne Peterfilie (oder Effig u 
Zmiebeln) daran, und ſchicket fich zum Anrichten. Vorl 
zerquirlet man noch ein Paar Eyerdotter, und gief 
von der Brühe, welche an den Champignons ift, = 
( 


Champignon. 25 


darein ab, ruͤhret beides fleißig, daß es nicht zufammen- 
kaufe, fchütter Diefes wieder an die Champignons, und 
richtet fie an. Man kann aud) etwas Pommeranzen: oder 

»Eiteonenfaft Darüber gießen. 

- Einige braten die Champignons gleich roh und un« 
gebrühet, in Butter oder Baumoͤl; oder Fochen fie in 
‚geringen fogenannten Kochwein, umd hun Salz nebſt 

anderer Würze daran. Andere legen folhe, wenn fie 
gewaſchen und gebrühet find, auf einen mit einem Bo⸗ 

"gen Papier uͤberdeckten Roft, und thun hernad) ein wer 
nig Butter, Salz, Pfeffer, Muscaten und geriebenes 
Brod darüber. Am häufigften finder man die Cham⸗ 

"pignons an den Ragoute, gedoͤrrt, gedämpft, ge⸗ 

«baden, und auf andre Weiſe mehr, zugerichtet. 

Wenn fie ein wenig groß find, füller man fie, mache 

davon ein befonderes Gericht mit Sahne und der Ober« 
Kinde eines runden Brods, wovon man die Krume ab» 
genommen; diefes nennet man ein Champignonbrod, 

> und braucht eg ftarf zu Beigerichten. 

Champignon⸗Torte. Wenn die Champignons etwas 
geweichet oder reingemacht find, muß man fieganz klein 

baden, und alsdenn mit etwas füßer Sahne, geftoße« 
en Zwiebaf, Zuder, geriebenen eingemachten Citros 
wenfcyalen, und einem Stücchen Butter auf dem Feuer 

abrührern, daß alles dick wird, hierauf abfühlen laßen, 
and in eine Torte verfertigen. 

Bon Verbreitung der Champignons, f. dad 16 Gt. der Hannov. 

FRE Samml. v. % 17555 und dad 79 St. derſ. v. S.-1756. 

N, R ringe und Wartung des Champignons, aus dem 

XI 2h- der Nouv. Bigarrure uͤberſ. fi. im 19 Et. detf. 0.5. 17555 
| im-ı27 St. der Apz. Samml. 1755, 8. ©. 586-591. 

Be der Erdſchwaͤmme, ihrer verſchiedenen Arten, ihrer 

ihrer Wartung, u. ſ. w. ft. im vollftänd Unterr. 
von en, £pi. 1756, 8. ©. 232 — 244. 
; Queftions fur les champignons , ft. im Journ. oecon. Sept. 1758, ©. 
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* en von den Champignons und Baumſchwaͤmmen, ſt. im 
12 Gt. des 3 ch. des phyſtkal. und oͤkon. Patr. Hamb. 1758, 


4 ©. 91 — 95- j 

ir 3 den eedichmämmen oder Champignong, f. neues, gemeinnuͤtz. 
Magaz. a. d. J. 1760, Hamb- 8. ©. 344352. 
— B5 Bemerk⸗ 
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Bemerkung bei Champignons anf einem Miſtbeet, ft. im 44 St. der 
gel. Beyer: zu den Braunfchw. Anz. v. J. 1765. 

Arıs fur les champignons, ft. in No. 13 der Gaz. falnt. v. J. 1769. 

Sur.l’ufage des champignons, Morceau tire de l’Univ. Magaz. ft. 
in No. 3 der Gaz. falnt. v. J. 1774. 

Exp£tience concernant la generation des champignons, par. Mr. 

* GLEDITSCH, ft. im V &h. der Memoir,'de l’Acad. de Berl. a. d. 

J. 1749, ©. 26—32. und Deutſch, im 4 St. des VID, des 
Yamb. Magaz. S. 49 —418. F 

Olio v. Münchhaufen Nachricht von einigen eßbaren Schwaͤm⸗ 

men, ft. in deſſen Zauspater, Il Th. ı Et. S. 201 214. 

Eb. Deſſ Nachricht von Schwamm⸗ oder Champignonsbeeten, ft. 
im 3 St. deſſ. S. 74774. — 

Bon den Erdſchwaͤmmen und deren Hervorbringung, ſ. Switzers 
Methode, die Italiaͤniſchen Brocoli ꝛc. Lpz. 1755, 8. ©. 
16, 199. 


Die Champignons, die auf den Wiefen wachſen, 
hält man überhaupt für ficherer und beffer, als diejenigen, 
die in den Wäldern wachfen, wo off die giftigen neben 
‚ den gefunden hervorkommen und ihre Unterfcheidungs:= 


. . Zeichen manchmal fo unmerflich find, daß man fie leiche 


verkennen fann, 
Daß man giftitge Champignons befommen habe, 
merkt man anfänglicy an einer Schwere der lieder, und 
‚einer augenblicklichen Aufblähung der Gegend des Mar 
gens, Der Kranfe, der fehr befchwerlich Athem hohlt, klagt 
nicht allein, daß er feine Luft Friegen kann, fondern auch, 
daß ihm der Hals zugefchnürt zu werden feine. Zumeilen 
koͤmmt der Schluden, zumeilen ein Erbrechen, zumeilen 
“ eine Berhaltung des Uring dazu, oder er ift wenigfteng, 
wenn er ja fließet, fehr dick und dunfel, Dieſe Zufälfe 
des erften Grades der Krankheit werden bald von viel är- 
gern begleitet. In der zweyten Periode, wird das Athem⸗ 
hohlen immer befchwerlicher, der Puls wird Elein, es er« 
folgen wechfelsmeife Ohnmachten, endlid Schauer und 
Falter Schweiß, welcher ein Zeichen der Faͤulung ift, und 
den.nahen Tod anfündiget. 

Es würde ſchwer feyn, die Urfache diefer Zufälle aus dem 
ſchwammichten Wefen oder der Löcherigfeit der Champignons 
berzuleiten. Aus vielen Urfachen wird wahrfcheinlih, daß die 
vornehmſten wirkenden Urſachen diefer übeln Zufäle — 

un 
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and durchdringende Körperchen find, Man hat Beifpiele, daß 
giftige Champignons, die man nur eine Zeitlang in der Hand 
gehalten, Eonvulfionen und andere ähnliche Zufälle erregt haben. 
le Monnier fand an einer Perfon, die von einem giftigen Chaͤm⸗ 
pignon geftorben war, als er fie öffnete, daß die Urfache ihres 
Todes in der Entzündung zu fuchen war, welche der Saft gemacht 
hatte. Db man nun gleich hieraus fchließen daß dieſes 
Gift auf eben die Weiſe, wie andere viel ſtaͤrkere ſcharſe Giſte, 

durch den Genuß vielen lauen Waſſers, der Milch und des Oels, 
geſchwaͤchet und gedaͤmpfet werden muͤſſte: ſo lehret doch die Er⸗ 
ſahrung, daß alles dieſes fruchtlos ſey, und daß man zu einer 
ganz andern Arzenei feine Zuflucht nehmen muͤſſe, welche, zu 
allem Gluͤck, ein Hausmittel ift. 

Gleichwie die Champignons, wie die Mufcheln, ſich 
mit fauren ‘Brühen zugerichtet, mit mehrerer Sicherheit, 
als wenn ſie auf andere Art zubereitetfind, fpeifen laßen: 
alfo ift aud) das mädhrigfte Gegengift, weldyes man dem 
ſchon genoffenen giftigen Champignon entgegen fegen 
kann, der Eſſig. Sobald man die übeln Wirfungen dies 
fes Giftes empfindet, ift die erfte Sorge, ein Erbrechen 
zu erregen; und hierzu ift in gegenwärtigen Falle nichts 
geihickter, als eine Bermifhung aus 3 Theilen Eſſig, 
und ı Theil Honig oder dag fogenarnte und bei den Als 
ten in dergleichen Fällen fo gebräuchliche Oxyımel, man 
mag nun nur gemeinen oder Meerzwiebel- Effig dazız 
nehmen, Wenn man die beften Gegengifte der Aerzte 

- wider die giftigen Champignons nachfiehr, fo findet man, 
daß ihr Grund der Effig fey, womit Matthiolus Iſopp, 
Galen Taubenmiſt, Apulejus Wermuth, und Andere 
wieder etwas anderg vermiſchten. Genug, der Eſſig 
war der Grund ihrer Arzeneien, und zu ihm muß man 
auch feine Zuflucht nehmen, fobald man ſich erbrochen 
hat. Man verbünner den Effig in vielem Waffer, und 
trinfee ihn häufig, bis alle üble Zufälle nachlaßen. Hof—⸗ 
mann hat vom Eitronenfaft eben Diefelbe gute Wirkung 
geruͤhmet; und es erhellet hieraus, daß es auf die Säu« 
re anfomme, wenn man das Gift der Champignons 
dämpfen will, 

Tip 
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Tiſſot raͤth, durch Brechweinſtein zu 6 Gran, oder 
35 bis 45 Gran Ipecacuanha, ſofort ein Erbrechen zu 
erregen, und viel lauwarmes, geſalzenes oder gezuckertes 
Waſſer trinken zu laßen. 


Nah Hrn. Fisgarolla Vorſchrift, (ſ. das 2 St. des VB. 
ber Berl Samml. ©. 171,) fol man blauen cypriſchen Vitri⸗ 
olftein , von der Größe eines Kirſchkerns, nehmen, in ein Glas 
weißen Wein thun, und darinn folange herumruͤhren, bis der 
Wein die Farbe daven an fi) gezogen. Diefen Saft fchlucket 
man fodann hinunter, fobald man Befchwerlichkeiten des Ma: 
gend und Neigung zum Erbrechen bei fich empfindet; und fo wie - 
Diefer leste Zufall koͤmmt, trinfet man warmes Waffer, wornach 
man die gegeffenen Champignons unfehlbar wiederum von fich 

eben wird. Hierauf nimmt man ein wenig Waffer und Salz. 
en Kindern, die fich in dergleichen Fällen befinden, giebt man 


| . nur eine halbe Dofin. 


Don giftigen Mufcheln und Champignons, f. das 17 St. der gan 
nov. nügl. Samml. v. %. 1757. Zr . 

Abhandlung von den Wirkungen verfchiedener giftiger Gpeifen, ale 
infonderheit der giftigen Champignong, wogegen die Säuren aus 
dem Gemächsreiche. mit großem Nutzen gebraucht werden koͤn⸗ 
nen, fi. im Arzt, Th. 11, &. 97 — 1. 


. "Funefte exemple d’avoir mangẽ des champignons, ff. in No. XLIV 


der Gaz. falut: v. 5. 1767; desgl. in der Gazette litter. de Berl. 
1767, ©. 33s5. i 

Von den zur — alt gewordenen und ſtehen gebliebenen Cham⸗ 
pignons au Felde ſ. das 10 St. des Wittenb. Wochenbl. 
v. J. 1771, ©. 78. 

Remede für & I ecifique contre les accidens qu’occafionnent les 
champignons e route eſpece, ſt. in No. 51 der Gaz. falnt. v. 

. 1771. 

Obiervarions fur les effets dangereux des mauvais Seps ou Champig- 

nons, par Mr, BETBEDER , ft. in No. XLI der Gaset. falnt. 


v. J. 1764. . 

co FÄBRICH HILDANT obf. de fymptomatibus graviflimis ex 
eſu fungorum feqvuris, & lapidis Bezoar orientalis vfu, fi. in deſ⸗ 
fen Obf. % curat.'chirurg. Cent, IV, Obf. 34; und in deſſen Opp. 
omn. Erf, M. 1646, f. ©. 317. a & 

Eb. deſſ. —* de vomitu vehementi , & defcenfu inteſtini in- fcro- 
tum ‚ek efu fungorum, ft. eb. daf. Obf. 35. 

2b. deff. Obf. de Imuptomstibus ex folo contadtu fungorum con- 
feqvutis, ft eb. daf. Obf. 36. j a 

PETR. FORESTI obf. de convulſione a,fungis comeftis orta, fi. in 
deffen Ob." & curat. medicınal. ac thirurg. Opp. oma. To. 1. 
Rothom, 1653, £ Lib, X. Obf. 116, ©. 578, f. 


> Moyens 
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" Moyens de ſe preferver des mauvais effers du champignon veneneux, 
* Mr. HATTE, ft. im XII Ch. des Nouvell. — & litter. p. l. 
m. de Juill. & Aoũt 1756, &. 99-100. 

Mittel wider die fchädlichen Wirkungen der giftigen Champignons, 
von Hrn. HATTE’, ft. im 1 Ch. des phyfif. und Seon. Patr. 
Hamb. 1756, 4. Gt. 42, &.333— 3375 und im 4 St. dernenen 
Stutg. Realzeit. v. J. 1765, ©. 49 — 58. K 

Eine andere — d. T. Wahrnehmung von einer Vergiftung 
durch eine Art giftiger Schwaͤmnie, und von derfelben Gegengift, 
fi. im 4 St. dee Ul B. der Samml, auserleſ. Wehrnehm. ꝛc. 
Frf. und £pz- 1758, 8. S. 350366. + 

Sur les mauvais effets de certains champignons, par Mr. HEBER- 
DEN; Article tir& des Tranfadt. medicales, ft. in No. 4 der Gax; 
falut. v. J; 1773. , 

. JOS. LANZONI obf.. de füngerum veneno, ft. in Mangeti Biblioth. 
medico -pra&. L. XVIII; und in Zauzeni Opp. oum. Laufann. 1738, 
er. 4. To.1l, ©, 525, f. 

De fungis, f. HIER. MERCURIALIS de morbis venenofis & venenig 
Tra&t. Lib. U, Cap. 12. in deffen Tractatibus variis de re medica, 
Lugd. 1618, 4. ©. 69; f. ’ 

Obiervations fur les pernicieux effets d’une efp&ce de champignons, 
appell6e par les Botaniftes: Fungus medi® magnitudinis totus a 
bus, par Mr. le MONNIER, ft, in ben Memoir, de Paris, a. d. J. 
1749, ©. 210—223. . . , nu er 

Dfto v. Muͤnchhauſen Nachricht von Mitteln für diejenigen, wel; 
che das Unglück haben, giftige Schwaͤmme zu effen, fl. im 3 St. 


des N Th. des Hausvaters, ©. 901. f. 
De — ——— ⸗* fungis venenatis, ſ. FRANC. RANCHINVS, in 


Tr. de morb. fubitaneis, C. 14; in deffen Opusc. med. Lugd. 1627, 


GERN STÄLPARTU van der Wiel obſ. de fungis comefis, repen- 
tine mortis caufa , ft. in deffen Obf: rarior. Ceut. I. Leide. 1727, 

3. Obf. 40, ©. 162— 172. - j j 
Nachricht von Hrn. Ge. Will Verfuchen mit Championen, ſt. im 
7 ©t. des Alt. gel. Merc. a. d. J. 1768, &.49—51 5 im 4 Gt. des 
IX 3. der phyf. oekon. Auszüge, Efutg. 1768, 8. ©. 546551, 
undim 5 St. des IVISB. der Berl. Samml. 1772, 8. ©.253—256. 
Ebampignon“ Yuffag, Fr. Champignon d'eau, heißt 
diejenige Arc Springbrunnen- Auffäge, da an einem 
aufiteigenden Rohr erliche umgekehrte Becken befeftige 
find, wovon die unterm immer größer als die obern find, 
damit das Waffer, welches aus dem in der Mitte ftehen- 
. den Rohe in die Höhe feige und wieder herunterfällt, von 
jedem obern Becken auf das untere auffdylage, und durch 
dieſes vielfältige Auffchlagen ein defto größeres Geräufch 
made. Weil diefer Aufſatz jo ausfieht, als wenn etli⸗ 
che Pilze oder Thampignons übereinander aus — 
ten⸗ 
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Stengel gewachſen wären, fo hat man. ihn Champig ⸗ 
nonauflag genannt. | 
Chancelier, fiehe Kanzler. F 
Chancellerie, ſiehe Ranzellei. | 
Chancellerie, (Suckerbrod A la) fiehe unter zuckerbrod. 
Chancir, Chanciflure; fiehe Schimmel. 

Chancre, fiehe Rrebe. 

Chandelier, fiehe Leuchter. Lichtzieher. 

Chandelle, fieye Licht. 

Chandelle,, (Bois de) fiehe Citronenbols. 
Chanfrein blanc, ein weißer Fleck auf der Stirn der Pferde; 
fiehe Blaͤſſe. 


Change, Changer; fiehe Aufgeld. Baratto. Taufch. 
Wechſel. 


Changeant⸗ Farbe, Fr. Couleur changeante, eine ſchie⸗ 
licht» glaͤnzende oder ſpielende Farbe, eine Farbe, die ſich 
dem Auge, je. nachdem fie ihm nad) einer andern Wend⸗ 
ung dargeftellee wird, verändert erfcheint. 

Changeant · Stoff, Changeant-Taffer, Schiel-Taffer, 
Sthiller-Taffet, Fr. Etoffe changeante, Taffetas chan- 
geant, heißt ein Taffer oder anderer Stoff, welcher, we⸗ 
gen der zweierlei Farben der Kette (oder des Aufzugs) 
und des Einfchuffes, nad) der veränderten Wendung 

des Auges bald diefe bald jene Farbe zuruͤckwirft. 2 

Tann ‚ bei den Buchhändlern; fiehe IH. VI, 

‚ 190, 
Ebangiren, ein Pferd oder die Sand, Fr. Changer un 
‚cheval ou de main, heißt, auf der Reitſchule, des 
Pferdes Kopf von einer Hand zur andern (von der Rech. 
ten zur Einfen, oder von der Linfen zur Rechten) lenken 
oder wenden. 

Eine Probe eines zugerittenen Pferdes ift es, mern daffelbe 
nad) des Reiters Verlangen, zu rechter Zeit changiret, und die 
Schenkel gleihfam in der Luft abwechfelt, wobei ihm aber der 
Reiter die Fauſt/ und Schenkelhuͤlfe geben muß, 


In 
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In der Zuckerfiederei, heißt changiren, die Zuk⸗ 
kerhůte von einem Topf auf den andern ſtellen, um den 
abtroͤpfelnden Syrop zu ſammeln. 
Changeur, ſiehe Wechsler. 

Chanlatte, ſiehe Aufſchiebling. 
Chanoine, Chanoinie; ſiehe Canonicus. Canonicat. 
Chanteau,, ſiehe Schartſtuͤck. 
Chanteaux, ſiehe ʒwickel 
Chantepleure, ſiehe Trichter. (Seib-) 
Chanterelle, ſiehe Sachbogen. Lockvogel. Pfifferling. 
Chantier , ſiehe Bauhof. Rellerlager. Lagerhoͤlzer. 
Stapel. Werft. 
Chantier, (Bois en) ſiehe unter Bois. 
Chan: re, ſiehe Hanf. 
Chape, ſiehe Herz an einer Schnalle. Ueberſchutt. 
Chapeau, ſiehe Hut. Kuchen. 
Chapele, (Pain) ſiehe Brod. (Raſpel⸗) 
Chapelet, ſiehe Paternoſter. 
Chapelle, ſiehe Capelle. 
Chaperon, ſiehe Aappe an einer Mauer. Ueberdruck. 
Chaperonniere, ſiehe Peſtilenzwurz. 
Chapiteau, das oberſte Stuͤck einer Saͤule; ſ. Capital. 
Chapitre, ſiehe Capitel. 
Chapon, ſiehe Rapaun. 
Character, (ſprich Karacter) oder nach dem Griech. 
Charakter, Fr Charactère. 1. Eine Figur, fo auf 
Papier, Erz, Steine u f. fi gemacht wird. Ju diefer 
Bedeutung werden nicht nur abergläubifche magiſche 
Zeichen im gemeinen Leben nody Charactere genannt, 
fondern diefen Namen führen aud) die Zeichen, womit 
Fabricanten, Kaufleute u, f. f. ihre Waaren zu bezeichnen 
pflegen. a in der roeiteften Bedeutung werden oft alle 
—— und Buchſtaben mit dieſer Benennung 
eleget. | 
n Figuͤrlich, ein jedes Merfmal, was eine Sache 
von der andern ihrer Art unterfiheider, und der ganze 
Ums 


‘ 
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Umfaäang dieſer Merkmale; in welchem leztern Falle es 
nur allein im Singular uͤblich iſt. Beſonders a) der 
ganze Umfang aller derjenigen Gemüchsneigungen, 
welche einen Menfchen von dem andern unterfcheiden ; 
auch dasjenige in den Handlungen und der Art derfelben, 
was eine fon von andern unterfcheide. Der 
Character der Zand eines Malers, ift das Mechani ⸗ 
ſche in der Behandlung, derjenige Theil des Coloriteg, 
wodurch er fi) von andern Künftlern feiner Art unters 
ſcheidet. b) Aeußerlihe Würde, Ehrentirel, wodurch 
man von andern unterfchieden wird; in welchem Ver⸗ 
ftande diefes Wort nur im gemeinen Leben üblid) ift, und 
alsdenn, nad) dem Mufter des Sranzöfifchen Caractère, 
den Ton auf der Testen Sylbe hat. Er hat einen Cha» 
racter befommen, d. i. einen Titel. c) Beiden Kup⸗ 
ferſtechern bezeichnet diefes Wort die Deutlichfeit, oder 
Kenntlichkeit fomohl in den Muskeln, als aud) in dem 
Unmriſſe. Einer Sache einen mehrern Character geben. 
Ebsracterifieren, 1. Den Character, oder den ganzen 
Umfang aller Merkmale einer Sache beſtimmen. 2. Mit 
einem Character, d. i. einem Ehrentitel, begaben, im 
v , welchem Berftande aber nur das Mittelmort im gemei« 
nen Leben üblich ift. Kin baracterifierter Mann, der - 
eine anfehnlicdye Würde bekleidet, oder aud) nur einen 
Ehrentitel har. Ba 
Characteriſtiſch, genau bezeichnend, mas eine Sache von 
allen andern unterfcheider. Das Bemälde, das Bild - 
uiſt nicht haracteriftifch genug, wenn es die Sache, die 
es vorftellen fol, niche genug von allen andern unter 
ſcheidet. 
“ Charangon, Charanfon; ſiehe Kornwurm. 
Charbon, fiehe Brand im Getreide. Kohle. 
Charcanas, ein feidener und baumwollener Zeug, der in 
Dftindien gemacht wird., Die Lange der Stücken iſt 7 
bis g Ellen, und ihre Breite beſtaͤndig 4. | 
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Es Fommen auch ans Indien baumwollene und feidene Tücher 
diefed Namens, wovon die Stuͤcke 6, 8 oder 13 Ellen in der 
Länge, und & oder 3 in. der Breite halten, 

Chardon, fiehe Diſtel. ' 

Chardon.benit, ſiehe Cardobenedicten. 

Chardonneret, fiehe Stieglitʒ 

Chardonnet , fiehe Läufer. 

Chardous, fiehe Schweinsfedern. 

Charfreyrage · Gloden,: eine Art hölzerner Glocken; 
fiehe unter Glocke. 

Charge, fiehe Anofpe. (Trag:) Ladung. 


Charge, heißt aud) eih franzoͤſiſches Kornmaaß, welches ins. 


fonderheit in der Provence gebräuchlich ift, und ohnge⸗ 
für 300 Pfund [wer Korn hält, Siehe aud) Cargo. 
Loft. Sack 


Chargement, Charger, fiche Beladen. 


Chargen: Caffe, ift eine Einnahinecaffe, ſo aus denen 


für. Chargen, Charatters, Titul, Prädicate, Standes» 
Erhöhungen, Penfionen, Beneficien, Privilegien, Cons 
ceſſionen, auch andere Gnadenfachen, zu erlegenden 
Gebuͤhren entſteht. Die Gelder daraus’ fließen gemeis 
niglich in die —— F— 
Nach dem Koͤn Preuß. revidirten Chargen / Caſſen⸗Re⸗ 
glement, de dato Berlin, d. 30 May 1765 , (welches in der 
—— J. 1764, No. 35, befindiich ift,) moſfen ſo⸗ 
wohl im Koͤnigreiche Preußen , als in ſaͤmmtlichen Äbrigen Bros 
men, exclulive Schlefien und Sfifriedtand, ale Militär; Ci: 
Hil: Hof and übrige Bediente, welche aus Konigl. Fandes: und 
Kämmerei: Caſſen Schalt genichen, wes Namens, Standes oder 
Würden fle immer ſeyn, oder. wie fie genennet werden mögen, 
imgleichen alle diejehigen,. welche Prädikat, Gnädengebulte, 
j geil, über weltliche Betieficia; Gnadengeſchenke, Priviiegia, 
hrfnationes;, und andere in dieſem Reglement benannte Gna⸗ 
denbezeigungen / erhalten, Die davon. beſtimmten Jura an die 
EhatgensEafle bezahlen, infofern nicht von denſelben eine Außs 
hahme gemachet worden, hoch durch Special: Drdres entweder 
Die Jura heſonders beſtimmet, over die iinpetratiten Davon diſpen⸗ 
fire werden; Auch muß derjenige, welcher eine Bedienung, Cha 
Verne vITH © € racter/ 


* 
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racter, Beneficium, oder eine andere Gnade," gegen eine offe- 

"_ girte and angenommene Summe erhält, außer folcher Summe, 
annod) die in diefem Reglement: nach Befchaffenheit der Sache 
feſigefetzten Jura erlegen, es fey denn, daß in Anfehung der Offer- 
te ihm die Difpenfation ertheilet wird. 

Alle diejenigen, welche nad) Diefem Reglement Jura zu ent- 
sichten haben, muͤſſen ſich fofort, nach Erhaltung ihrer Char 
gen, Penfionen, Beneficien, Privilegien, und wie es Namen 

aben mag, bei der Chargencaffe, oder denen Rece toribus in 
en Provinzen, melden, und die geordneten Jura — 
auch muͤſſen die geheimen Kanzelleyen die Patente, Concef ſionen, 
und überhaupt-.alle Sachen, wofür Chargen - Jura zu erlegen find, 
denen Impetranten nicht cher ertradiren, noch die Reſeripie an 
die Collegia, oder die Ordres an die Eaffen, zu Auszahlung der 
Befoldungen und Penſionen, infinuiren, bevor ſolche nicht 
mit dem Chargencaffenfiempel bedruckt, und die Quitung 
wegen berichtigter Jurium beigebracht morden ; imgleichen, 
wenn die Impetranten die Jura an die Provincials Recepto⸗ 
zes abführen, die Reſcripte und Ordres an die auswärtigen 
Eollegia, ohne daß felbige vorher der Chargencafje vorgezeiget, 
and mit deren Stempel bedrudet worden, nicht abfenden, nicht 
weniger der Ehargencaffe alle Monathe eine aceurate Lifte der ex⸗ 
pedirten Gnadenfachen zur Juftification der Rechnung zufiellen; 
tie.denn auch, folange ein neuer Bedienter nicht durch cine Quit⸗ 
ung von der Chargencaffe, oder dem Dazu.befteliten Provincial- 
Receptere, feine Jura berichtiget zu haben dociref, weder in 
End nad Pflicht genommen, und zu feiner Function gelaßen, 
‘noch ihm von der Caffe der geordnete Gehalt ausgezahlet, und 
überhaupt niemand, ohne Producirung einer ſolchen Quitung, zu 
den Genuß irgend eines Beneficii, wovon Jura zu erlegen find 
gelaßen werden darf. 
Chariage, fiehe Fuhre. Fuhrwerk. 
Chariot, fiehe Rarren. Wagen. 

Charlatan, (fpeih Scharlatan) 1, Eigentlich ein After 
Arzt, der an Öffentlichen Orten auftritt, ‚und jeinen Arze 
neien taufend falfche Tugenden beilegt ; ein Marftfchreyer 

Quackſalber. Den Schaden, welchen dergleichen Perfone! 
in einem Staat anrichten, - werde untere dem Ari 


Marktſchreyer aufzudecken genörhige ſeyn. 
; 2.8 
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2. Figuͤrlich, überhaupt ein. jeder, der feinen Arbei⸗ 
sen einen grökern Werrh beileget, als fie Haben, oder ſich 
größerer Verdienſte rühmet, als er beiiger. 


Aus dem ran. Charlatan, welches wiederum von dem tal. 


Ciarlatano abfiammet, ſo gleichfalls einen Marktichreyer 
bedeutet. Da diefes Wort im tal. auch Ceretano und 


Cerretano lautet, fo hat man es von Cererum, einem Orte 


bei Spoleto, abgeleitet, aus welchem: die kigeutlichen 
Marktfchreyer und Quackſalber Ya auge follen. Alleın, 
da ciarlare im Ital. auch ſchwatzen und plaudern bedeutet, 
fo giebt folches für das Wort Charlatan eine fehr beque⸗ 
me Abſtammung an die Dand. 


Charme, Hainbuͤche; fiehe Th. VII, ©. 314, fag. 
Charnage, (Dixmes de) fiehe Zebend. (Sleiſch-) 
Charnaigre,' ein Steuber; fiehe unter Hund. (Wind) 
Charnier, fiehe SleiichFammer. 


Charnier, (prich Scharnier) aus dem Stang. Charnidre, . 


ein Gewinde oder Gewerbe mit ineinanderfchließen« 
den Gängen, die mittelft eine® durchgeſteckten Drahts 
mit einander verbunden find; eine einfache oder doppelte 
Spalte arı den äußerften Theilen verfchiedener Werkzeu⸗ 
ge, diefe Theile dadurch beweglich zu machen. 

Die Gelenke eines Scharniere, d. it’ die beiden 
Gänge, Die durch ihre Bereinigung dae Scharnier aus ⸗ 


machen, und wovon der eine an den Deckel des Kaͤſt⸗ 


chens, der andere aber an den Körper deffelben ange» 
_ mache ift, heißen im Franz. Charnons, 
Charnier · Baͤnder, fr. Fiches A chapeler; ſ. Th. II, 
510% 

Charnier Stift, Fr. Cheville de charnitre, der Stift, 
welcher durch die Höhlung der Gewinde eines Charniers 
geſteckt wird. — 

Charnon, ſiehe unter Charnier. | 

Charogne, fiche Aas. 

Charpente, (Bois de) Zimmerholz; ſiehe unter Holz. 

Charpentier, fiehe zZimmermann. 

Charran, fiche Sehe - Men. 

Ca Char- 


— 


36 ° Charrer. © Chaflery. (Poire de) 
Quarret, fiehe Spinn- Rad. | 

Charretier, fiehe Rärrner. 

Charrette, fiehe Rarren. 

Charriables, Anfpänner ; fiehe Pferde» Bauer. 

Charrire, fiehe Gaſſe. 

Chuarroi, (Droit de) fiehe Subre. (Lehne-) _ 

Charron, fiehe Stellmacher. _ 

Charronage, (Bois de)_fiehe unter Bois, 

Charruage, Aderfeld; fiehe Acker. 

Charruage , Pflugfhag; fiehe Pfluggeld. 

Lharrue, fiehe Pflun. 

Charruyer, ſiehe Rätrner. 

Charta blanca; fiehe Blankett. 

Charte, ſiehe Karte. 

Charte-partie, Certapartei; ſiehe Th, VII, ©. 401. 

‘Charti, Chartie, Chartil; fiehe Erntewagen. 

Chartreux, Ragengrau; fiehe unter Grau. 

Cuarvi, fiehe ʒuckerwurzel. 
Chas, ſiehe Bleiwurf. Kleiſter. (Leinweber-) 
Chaſcret, |. Kaͤſeform. Adfeborde. 

Chaàſe, ſ. Slucht. Hammer. (Treib:) Jagd. Lade bei 

den Webern. Meißel. (Setz⸗) 

Chafe- bofe, |. Weiderich. 

"Chafe -clou , |. Durchſchlag. 

Chaffe - coufin, ſ. Kraͤtzer. 

Cuauſe fleurée, ſ. Schaumbrett. — * 
Ciuſſelas, Gutedel, eine Traubengattung; ſiehe unter 
Weinſtock. En — 

CGuaſe- marée, ſiehe Fiſchkaſten zu Seefiſchen. 

Chajle-mouches, |. Sliegenneg. Fliegenwedel. 

Chajje-poignee, der Griffiriebel; f. unter Degengriff. 

Chäje- pointe, fiehe Hammer. (Tier) - 

Chajle- pomineau ‚ der Kuopftriebel; f. unter Degenknopf. 

Chafje-rage, f. Pfefferfraut. 

Chajje-rivet, fiehe Schellerfen. 

Chaſery, (Poire de) Jagdbirn ; f. Th. V, ©; 468. 


af. 
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Chaffete , ſ. Kaſten eines Ringes. 

Chaffeur, JJaͤger. 

Chaffis, ſiehe Vorfenſter, unter Senfter. Gatter bei den 
Mablern. Rarren. Eine Art Geheimjchreiberei, 
unter Schreiben. Rabm. 

In den Rattunfabrifen, findet man neben dem 

Dructifche, auf einer Banf, ein Gefäß mit Farben, 

und ein fogenanntes Chafjis. Lezteres enthält zwey 

hölzerne Gefäße, wovon dag Fleinere in dem größern 
fteht. Auf den Boden des Außerft Gefaͤßes, welches 
man Back nennet, ſchüttet der Mttundrucker Staͤrke 
und Abgaͤnge von den Farben, und auf dieſer Pappe von 

Stärke und Zarbenabgängen ſchwimmt das eigentliche 

Chafjis, welches alſo Fleiner feyn muß, als das Bad. 
Das Chaffis ift gleichfalls von Holz, hat aber feinen 
höljernen,, ſondern einen Boden von Leder und abge» 
nustenn Tuche. Das Leder ift unten, Das Tuch aber 

oben unmittelbar über dem Leder. Abgenugt muß die- 
fes Tud) ſeyn, weil auf daffelte die Farben aufgetragen 
merden, ‚Die, wenn es rauh wäre, ſich nicht gleichmäßig, 
ſondern Flümperig, verbreiten würden. Das Challis 

Hwimmt aber auf vorgedachter;’Pappe von Stärke und 
1, . damit, der Boden defjelben nachgebe, wenn 
Drucker mit. der Form in die Farbe taucht. Wäre 
der Boden feſt, ſo wuͤrde die Farbe auch in die Zwifchen- 
N Figuren der Form eindringen, und 
‚der Abdruck würde ſchmutzig ausfallen. 

‚Bei den Rupferftechern, heißt Chaſſis eine Mar 
ſchine, wodurch ſich dieſer Künftler ein gleiches Licht auf 
— — Sie beſteht aus einem hoͤlzer _ 
nen Rahm,  weld 







1, welcher ſo groß ift, daß er die ganze 

Breite des. Fenfters einnimmt, vor melde fein 
Abbeitstiſch ſteht. Auf dieſen Rahm iſt in Oel ge⸗ 
tränftes Papier geleimt, welches außen durch die in 
Quadeaten aufgelpannten Bindfaͤden unterftügt wird. 

- Dun), ‚biefes, Papier, wird Die Platte des Kupferftes 
” € 3 chers 
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42 Ehatoulle. —J 
oder vierteljaͤhrlich ausgezahlet wird, und woraus wies 
der kleine Chatoullen entſtehen, welche gemeiniglich die 
Kammerdiener und dergleichen Bedienten unter ihrer Auf⸗ 
fiht haben, _ Der Negent ſelbſt ſchraͤnket ſich mit feinen 
Hand- und Spielgeldern entweder gleichfalls auf eine 
geriffe Summe monathlid) ein, welches fehr loͤblich und 
weife gehandelt ift; oder er nimmt daraus nach feinem 
Belieben und Mohlgefallen, foviel als er will, und wie 
die Ausgaben vorfallen. Wenn der Wirrhfchaftsetat ber 
ftehen foll, fo ift es unumgänglich nöthig, daß fich der 
Regent in feinen Hand« und Spielgeldern auf eine ger 
wiſſe Summe monathlic) einfchränfe. Denn wenn: er 
uneingejchränft nimmt, fo daß die für die Chatoulle be⸗ 
flimmte Summe erfhöpft ft, und die Kammer: mehr 
80 muß: ſo iſt die Folge davon, daß der ganze 

irthſchaftsetat in Unordnung geräch, und andere noth⸗ 
wendige Augzaben unterbleiben, oder Schulden gema⸗ 
chet werden muͤſſen. Der Regent thut bei dieſer Ein« 
fhränfung nichts, als was der Eigenfchaft eines jeden 
vernünftigen Haushalters gemäß ift. - Was die Gemah« 
lin des Regenten betrifft, fo hat fie entweder gleichfalls 
eine uneingefchränfte Difpofition über die Chatoufle, zu⸗ 
mal wenn fie ihres Gemahls vollfommene Liebe befige, 
und an den Kegierungsangelegenheiten einigen Ancheil 
hat, oder e8 it ihr eine gemiffe Summe dazu jährlich, 
ausgefegt, welche gemeiniglich durch: die Heurathsver⸗ 
träge beftimmer wird, die dann nicht überfchritten wer⸗ 
Fir darf, Lezteres iſt in verfchiedenem Betrachte rath⸗ 
amer. 

Die Kleider und Juwelen machen die zweyte wich⸗ 
tige Nummer- in den Ausgaben der Chatonlle aus, Was 
die Kleider und Waͤſche betrifft, fo gehören ſowohl die zu 
dem gemeinen Gebrauche, als die Stantsfleidungen und 
Diejenigen, fo nur bei befondern Feyerlichfeiten angezogen _ 
werden, zu den Ausgaben der-Chatoulle. Man hat zu des 

ren Bewahrung und Reinhaltung die fogenannten — 
ei * 


Ehatoulle, AL. 
robe Bedienten, - Bon den Juwelen und andern Koft- 
barfeiten aber gehören nur diejenigen hieher, die zum be» 
ſtaͤndigen Gebrauche beftimmt find. Diejenigen, welche 
ſehr koſtbar find , oder zur Krone oder Familie gehören, 
ſind ein Theil des Schatzes, und werden aus diefem be» 
ſtritten und dafelbft verwahret. Mit der Gemahlinn hat 
es in dieſem Stucke eben die Bewandtniß, wie bei dem 

Puncte erinnert worden. Es läßt ſich 
übrigens: in diefen Dingen feine Regel fegen. Es koͤmmt 
hierbei auf die Wohlanſtaͤndigkeit und die hohe Würde 
„des Regenten an: Jedoch fängt man nımmehr von felbft 
an, den Grundfag anzunehmen, daß der Stand des Ker 

genten dergeftalle erhaben ift, daß er diefes Außerlichen 
Ehimmen, wenigftens taͤglich gar nicht bedarf, 
+ Die Almofen und Mildehätigkeiten des Kegenten, 
ie auch die beſondern Belohnungen und Gnadenbe · 
eigungen, die der Regent gewiſſen Perſonen durch Ge⸗ 
erweiſet/ werden gleichfalls aus der Chatoulle bes 
ſtritten, wie auch öfters viele Penſionen, beionders für 
arme Officierswittwen, Wenn dergleichen Mildthaͤtig · 
+ feiten, Belohnungen und Gnadenbejrigungen durch 
Naße aus den ſchuidigen Abgaben beftrirten werden: fo 
verurfacher foldhes allemal eine große und nachtheilige 
’ = 4 Hrtapim KRammeretat, wo man. auf derglei« 
den nfte bereits feine Rechnung gemacht har. 
Wollte ein Regent jedoch diefen Weg ermählen : fo wird 
> s allemal gut feyn, wenn er ausder Chatoufle foviel bar 
bezahlen —— als die Abgaben, welche man jemanden 
ſchenken will, betragen, um damit leztere entrichten und 
‚abführen zu Fönnen. Auf dieſe Arc entſtehet Fein Aus⸗ 
— — 


Die Auszierung. den Sofcapelle, der Bebalt fir 
die ‚der Aufwand für die Medicin, zu der . 
"bes Regenten und feines Hauſes, und die 
' Befoldung der Zeibärste, {i find gleichfalls eine wichtige 
Ausgabe der Chatoulle. en ſetzet gemeiniglich zu eis 
5 ner 


r 
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ner jeden dieſer Ausgaben etwas Gewiſſes aus. An ver- 
ſchiedenen Höfen gehören auch die Koſten der auswär- 
"tigen Correfpondenz, befonderg der geheimen, unter die 


Aueẽgaben ver Chatoufle. Allein öfters wird aud) dar⸗ 


auf eine gewiſſe Summe ausgeworfen, die aus der Ram: ⸗ 
> mer an den Cabinetsjecretär bezahler wird. Sri großen 
"Staaten aber gehört diefe Sache unter den Aufwand der 
Staatsfanzellcy oder des Cabinets, worzu eine betraͤcht⸗ 
liche Summe erfordete wird, 
“Ueber die Chatoulle ift ein befonderet Rendantı oder 
Chatoullier beftellee, welcher gemeiniglich den Titul ei⸗ 
eg Raths, geheimen Secretaͤrs, oder geheimen Kaͤm⸗ 
meriers, hat. Es iſt dieſes Gert near hr 
Sein Amt beftehe zwar eigentlich darinn , daß er die in 
"feine Caſſe ein und wieder herausgehenden Gelder rich⸗ 
tig und treu berechne, - fonft aber koͤmmt ihm fo wenig, 
wie einem andern Nentmeifter, zu, über die Einnahme 
“und Ausgabe zu uttheilen, oder" darinnen zu rathen. - 
Weil er aber doch am nächften mir dem Regenten umge⸗ 
het, oft atich deffen befonderes Vertrauen genießet, und 
"Gelegenheit har, ſich in die Sachen weiter, als in Die 
° bloße, ſchon von andern regulirte, Einnahme und Aus» 
"gebe, einzumengen, aud) öfters wirklich von dem Regen» 
"ten darein gezogen, und zu mehrern gebraucht und aus 
coriſiret wird: ſo kann ein folcher Mann in die gefähr- 
lichſten Umftände gerachen, zumal wenn er allein etwas 
” nad) feinen Einfichten dabey 'einrichtet, oder die Gnade 
des Herren mißbraucher, und fi) einfallen läße, einen 
kleinen oder großen Premierminifter abzugeben; infon- 
derheit aber, wenn er mirtelft der Chatoulle den Eigen- 
nutz vieler Leute entweder Fißelt oder verletzet. Diefes al⸗ 
9 fes giebt öfters in dem Zuftande eines foldyen Bedienten 
bey dem Leben des Negenten, oder dody nach defien Tode, 
zu vielen ſchlimmen Folgen Anlaß, fonderlid, da es 
"dergleichen Bedienten bey allen wahren und: falfchen - 
Goͤnnern und Freunden, die ihnen Die Gnade des Herrn 
warn ver 


* 
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verſchaffet But ſelten auch an vielem recht bittern heim- 
lichen Ha fehler. | 
Bill ein Chetoullier als ein Fluger und vernünftiger Mann 
Bandeln, und ſich bei feinem Amte vor aller Berantwortung fiher . 
ſo wird er in feinen Gefchäften in vorfichtig 
—334 in feine Dinge miſchen, die nicht in ſein Amt einſchla⸗ 
gen, dern fich davon, foviel nur möglich iſt, entfernen. ER 
wird fü 9 allen Cabalen und Intriguen, die fo oft bey Hofe 
ſowohl / als bey den Collegiis, vorgehen, forgfältig hüten und 
———— Antheil nehmen. Weil er lediglich und unmittel: 
—— Willen des Regenten abhaͤngt, wird er dahin ſehen, 
klaren, unverdaͤchtigen und unerſchlichenen Wilken, 
er als Andern, in allem, was er gethan hat, 
zwar fo vorlegen Fünne, Daß dagegen Fein Unter: 
\ frau der Gnade, oder ſonſt ſo etwas von Ges 
Lach unde ı Iebrase werden Fönne. Er wird alfo 
ER ne nen hun, dazu er nicht entweder durch 
ral und —2* ſchriſtliche, vom Regenten unterjeichne 
Verxordnung ein; für allemal befehligt worden, oder der 
ichen jpeciale Ordre befommen hat. in beftändiges Anfras 
Fund Nefolutionsprotocoll, welches der Chatoullier führet, 
mt:aber bev jedem Punct figniret, iſt bei ſo vielen be * 
u Borfallenheiten, ; darinn man doch immer ſicher gehen jo 
beqiemften Mittel für den Herrn uud Diener. Dem 
Negente geben nicht immer fhriftliche Drdres, fondern bes 
‚ dat 3 meifte miündfich , gefchwind, und wie es vorfälltz 
8 gefchieht ſolches durch einen Cavallier, Kammerdiener, 
em, Lad 2 u 8. 91) Der Befehl muß daher erft, feinen 
den nach, prötoenllivet, und bey oder wor der Vollſtreck⸗ 
son vom Regenten fignirt fepn. Der Chatoullier 
n ‚ohne Specialbefehl vom Herrn, an Ans 
de m —*25 dieſen, und was an den 
Herru „euer wird, ‚ohne Bekenntniß von Dielem im ges 
achten Yrotocoll , bejah'en, Hierauf muß ſich auch fein zu füh; 
3 Manual’der Ausgabe, : wie auf die andern Verordnun⸗ 
derlich aber auf den vom Regenten approbirten Einnabs 
meetat d wre ) die Einnahmercchnung, - und endlich auf 
Ri richen Etat der ſchon ordinaͤr aus der Chatoulle zu verrich⸗ 
—— gründen. 1: Mit dem Manual muf das gleiche 
[7 —* alle Tage zu ſchließende Caſſenbuch, wor⸗ 
die Ei auf der andern die Ausgabe, 
‚and unten der — an ſehen find, —3 
mi 
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mit ſelbigem aber die Caſſe immer wirklich Aberintommen. 


Weil endlich der Chatoullier eigentlich keinem, als dem Regen⸗ 
ten; die Rechnung ablegen und. juſtificiren kann, wozu zuwei⸗ 
len beſondere Commiſſarien verordnet werden: fo muß der Cha⸗ 
foullier die Vorſicht dabei gebrauchen, daß er fih feine Rech: 
nung von Monaih zu Monath abnehmen, und von dem Regen⸗ 
ten, nach vorhergehender Unterfuchung , durch deffen Unterfehrift 


— ende und fich bis dahin von aller fernern Berechnung li: 


viren laße, . Wiewohl es öfters ſehr ſchwer faͤllt, zu dieſen Bes 
deckungen zu gelangen, ſonderlich bei Regenten, die viel zu thun 
haben, mit Lebhaſtigkeit denken, und fonft Berf,iderung, oder 
auch zu dergleichen Beichäftigungen Fein Belieben haben; oft 
aber verhindert es auch der ſchnelle Tod des Negenten, alles ſo 
einzurichten und immer richtig zu fepn. Drdnung , Treue und 
Redlichkeit muͤſſen, wie bey allen Nendanten überhaupt, alſo 
auch bey einem Chatoullier; die vornehmften Stügen ſeyn, wor⸗ 


auf derſelbe fich mider alle Gefahr und Verantwortung verlaßen 


fann, a6 in 
Charpullgüter, Patrimonialguůter, oder Landesfürft« 
‚diche- Privargürer, find diejenigen Güter, welche der 


Regent alg eine andere Privarperfon befiget, und durch 


"Erbfehaft, Kauf und andere unter Privarperfonen zu Er. 
werbung des Eigenthums gewoͤhnliche Wege,erlänger hat, 


. ‚und. daher diefelben ordentlicherreife nicht von der Ram _ 


mier, ſondern von einem befondern dazu verordneten Cha- 
toullen⸗ oder. Hoffanimeramfe, oder wie fonft der will» 
kuͤhrliche Titel lauter, verwalten läßt, 


Es giebt aber doch auch einentliche Kammer» und Domänen: - 


Güter, fo Chatoullengüter heißen , wenn nepmlich ihre Eins 


Fünfte zu der Chatoulle oder den Handgeldern des Regenten bes 
ſonders und vor andern gewidmet ſind. Selbige werden auch, 


wie ändere Kammerguͤter, beider Kammer adminiftriret, und 
nur die Revenden davon in die Chatoulle geliefert, Sie haben 
alfo mit den Gefhfehts: Erb: Familien » Batrimomnials pder eis 
gentlichen Chatoufgätern des Negenten Feine Gemeinihaft. 
Ehedem pflegten die Chatoullgüter oft auch bei der Kammer 


_ adıniniftriref zu werden, wodurch fie mitder Zeit.wirfliche Kam: 
mergůter getvorden, weil nachher. aus dieſer Adminiftuation die 
"Bermuthung entftanden, daß fie entweder die Qualität eines 


Kamınergutes urfpränglich gehabt hätten, oder doch den Kam⸗ 
mergüfern incorporiret worden Wären. Ei 
in 
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Ein Regent kann dieſe Güter ſelbſt und an ſich, wie 
die Einkuͤnfie, bloß zu ſeinem Privatnutzen, und nach 
der Weiſe eines Privatgliedes des Staats, wie eine an- 
dere Privatperſon, anwenden, und iſt nicht verbunden, 
ſolche eben zum gemeinen Beſten des Staats unmittel⸗ 
bar, oder zur Unterhaltung feines Standes, außer in 
Fällen der außerſten Noch, mo jede Privarperfon ihr | 
Bermögen aufopfern muß, zu widmen: a, er ft auh 
davon fonft zu den Einfünften des Fuͤrſten und Staats, 
nach ihrem Unterfchied, ordentlich und außerordentlich zu 
contribuiren ſchuldig. 

Den Regenten ftehet an diefen Gütern nicht nur der 
Befig und Genießbrauch, ſondern auch das unum⸗ 
ſchraͤnkte Eigenthum und die freie Diſpoſition zu. Er 
kann fie daher rechtsbeſtaͤndig an Unterthanen und Aus 
wärtige ſoweit veräußern, ſoweit nicht etwa ein Lehng« 
nerus, oder Familienverträge, darauf gelegre Fideicom⸗ 
mifie, m. d. gl. hierbei eine mehrere oder wenigere Ein ⸗ 
fdränfung , wie bei verfchiedenen fürftlihen Käufern 
und bei andern Privargütern gefdieht, machen, Cs 
füimme auch aufdesRegenten Willen a, ob er fie durch 
eine Incorporation zu ordenelihen Kammerguͤtern mas 
den, und fie zuriiaterhaltung feiner und feiner Nachfol⸗ 


ger Hoheit, oder zum Beften des Staats, widmen mals 


ie; wo denn aus foldyen Patrimonialgütern, Domänen» 


- oder Kammergüter werden, und ihre vorige Eigenfchaft 
 „berlieren. 


Die Chatoull⸗ oder Patrimonialguͤter koͤnnen theils 


m eigentlichen andgütern, ihren weſentlichen und zufaͤl⸗ 


ligen Pertinentien, theils in Städten, Flecken, Forſten, 
Fiſchereyen, Muͤhlen und andern Werken, oder mit 
Gütern verbundenen nutzbaren und niedern Regallen, 


wie auch andern nutzbaren Privatrechten, beftehen. Und 


in feinem Lande ift: fo iſt es gar Fein Wunder, daß e 
| 


weil foldye Güter der Regent befiget, und dieſer der mehr 
oder weniger unumſchraͤnkte Gefeggeber und Fons juris 

r 
eſe 


t 
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¶ dieſe Guͤter oder auch ihre Einfünfte, auf vieletley Wei. 
ſe mit allerhand Praͤeminentien, Rechten, Privilegien und 
WVorzʒuͤgen verſehen koͤnne, als wenn es Kammerguͤter 


ten bey ſeinen eigenthuͤmlichen Guͤtern verwehren, da er 


kann, wenn nicht etwas beſonderes in der Staats und 


Landesverfaſſung ſolches verhindert. Um dieſe Privilegia 
muß man ſich in einem Staat beſonders bekuͤmmern. 


> wären. Wer wollte dieſes auch in regula einem Regen⸗ 


ſolche Rechte doch denen Gütern der Unterthanen beylegen 


= 


: Denn, da die Revenuͤen des Pandesherru von Domänen. 


und Regalien 3. E. allerhand Vorzüge megen ihrer \ 


Schulden in Concurfu creditorum genießen: ſo werden 


die Nevenuͤen von fürftlichen Privargütern und ihre-Ac- 


riva oft mit. diefen Borzügen ebenfalls verfehen. Man 
- pflege zwar hierbei die Erinnerung zu machen, daß die 


Verbindung folder Vorzüge und Rechte ohne Eintrag 


der Privatrechte anderer Deivarleute geſchehen müffe, 


wenn ſie nach der Gerechtigkeit, als der Seele aller Hand» 
» Jungen eines Negenten, die er aud) als ein Privatus, 
« ‚oder als ein Kegent vornimmt, eingerichtet feyn foll. 


Allein, es ift diejes ein offenbarer Widerfpruch ; denn 


wenn ſolche Güter 3. E. das Vorgangsrecht in Concurs 


* fen haben ſollten, fo iſt ja ſolches, ohne andern Private 
: Perfonen an ihren Rechten Eintrag zu hun, nicht 


möglich). : 
Spin. Bergius Police : und Tameral: Magasit, Th. IL, & 82. ſgg. 
v. Juſti Eameralwiſſenſchaft, Th: 11, $: 7%. 3 
Es haben Einige die Charoullgüter als überfih- 
Big, und als folhe, die dem Staate mehr nacıtheilig 
als nüglic) wären, angefehen, Allein, die Gedanken dies 
fer Widriggefinnten Ed nicht ſowohl in dee Sache, als 
vielmehr in dem Wege, dergleichen Chatdullguͤter zu er⸗ 
langen, gegruͤndet. Ein Fuͤrſt iſt zugleich ein Mitglied 
der bürgerlichen Gefellfchaften, und er hat, wie oben 


"> gezeigt worden, verfchiedene Ausgaben, die nicht von 


iym, als einem Fuͤtſten, erfordert werden. Woher foll 
en Nr num 


x 
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nun der Fuͤrſt die Gelder, zu Beſtreitung diefer Ausga⸗ 
ben, nehmen? Entweder von den fuͤrſtlichen Einfünften, 
oder-von den Chatoullgütern. Soll das erfte gefchehen, 
fo muß er diefe von dem Reichthum des Staats und der 
Untershanen nehmen. ft der andere Fall möglich, fo 
fönnen die Unterthanen und der Staat mit diefen Abgas 
ben verfchonet werden. Dieß ift beiden nüglich, weil es 
die Ausgaben vermindert, und alfo den Neichehum erhält 
und nad) Beichaffenheit derlimftände vermehrt. Iſt es 
demnach) möglich, daß ein Fuͤrſt, ohne Nachtheil des 
Staats und der Untertanen, Chatoullgüter erlangen 
könne, fo ift die Erlangung von diefen dem Staate und 
den Unterthanen nüglich. 

Unter diejenigen Mittel, welche insgemein zur Er⸗ 
reichung dieſer Abficht vorgefchlagen werden, gehört zu⸗ 
voͤrderſt Die AnFaufung liegender Büter von dent, was 
von den jährlichen. fürftlihen Einkuͤnften erſpahret 
wird, Allein, es iſt 1) nicht allemal”der Staatsflug- 
beit gemäß, wenn man einem Fürften den Rath giebt, 
liegende Güter als Chatoullguͤter anzufaufen. Denn, 
«8 kann dieſes leicht ein Mittel werden, die jährlichen 
Einfünfte der Unterthanen, und die jährlichen fürftlichen 
Einkünfte, zu ſchwaͤchen. Es ift auch 2) nicht allemal 
der Staatsflugheit gemäß, wenn man dafür forget, daß 
von den jährlicyen fürftlichen Einfünften etwas erfpahret 
werde; Denn: diefes kann leicht ein Mittel werden, die . 
Erhaltung und Erweiterung des Capitals von den fürfte 
lichen Einfünften zu verhindern, indem es nicht nur die 
Nahrung der Unterthanen ſchwaͤchet, fondern aud) eine 
Urfache von dem Marigel der Policey- Anftallten wird, 
welche der Flor des Staats nothwendig erfordert. 

Der Theil, den man von den fürftlichen Einkünften jährlich 
eribahret, iſt in der That als ein Theil der fürftlichen Einkünfte, 
welcher außer dem Lande verzehret wird, anzufehen. 

Ein anderes Mittel, welches zu diefer Abficht insge» 
mein vorgefehlagen wird, gehet auf die Bewerte und 

Habri; 


Gabriken. Man giebt dem Fürften den Kath, derglei- 


> 


Ehatoullgüter, 


chen anzulegen, und aus demjenigen, mas damit ge⸗ 


wonnen wird, ein Capital zu machen, was alsdenn ein 


Chatoullgut. Der Vorfchlag ift reigend, allein der Er⸗ 


foig iſt nicht affemal nach Wunſch. Wie viele Fürften 
find in der Welt, die hierdurch ihre Abſicht erreicht ha⸗ 
ben? Diele haben durch diefen Weg ihre Charouflgüter 
merklich vermindert. Der Unterehan fieht dieſe Dinge als 
Mittel an, ſich reichlich zu ernähren, und feine Güter nug- 


»  barer zu machen. Er giebt einen Theil von feinem Fleiße 
alsdenn dem Staate mit Vergnügen. Was.folger, wenn 


mir dasjenige entwickeln, was in diefen Gedanfen verbor⸗ 
gen liegt? Gewerke und Fabrifen, die ein Fürft anleger, 
werden nicht leicht den Flor. des Handels befördern, wo⸗ 


-fern diefe auch nur in einigen Stücen einige Hinderniffe 


in den Nahrungsgeſchaͤften der Unterthanen fegen follten. 


Wir wollen es verfuchen, ob wir einige Quellen 


entdecken fönnen, aus welchen anfebnlıche Chatoull⸗ 
* Güter eines Sürften nicht zum Schaden, ſondern 
“zum Nutzen des Staats und der Unterthanen, 


entfpringen. 
Die erfte Quelle find Bewerte, die Bold und Sil⸗ 


per ohne Zandel bringen. Daß diefes Mittel ſeyn Föne 
nen, einem Fürften Geld zu erwerben, erhellet aus dem 


. Begriff des Geldes. Daß hierdurd) die Nahrungsge- 


- 


chäfte der Unterthanen nicht geſchwaͤcht, ſondern vielmehr 


, ‚erhälten und erweitert werden, ift aus folgenden Stuͤcken 
far: 1) Können fie Mittel werden, einige, die an dies 


ſen Gewerken arbeicen, im Staate zu ernähren, und dieß 
"befördert den Reichthum der Unterthanen und des Staats, 


2) Da dieſe Gewerke Gold und Silber ohne Handel 
bringen, fo fönnen fie die Handlung im Staate nicht 
ſchwaͤchen, folglich atich nicht die Nahtungsgefchäfte der 
Unterthanen. 3) Diefe Gewerke bringen Gold und 


Silber, folglich Geld; Daher find fie Mittel, Capis 


talien ing Land zu bringen, und darum auch Mittel, 


das - 
® 
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das Nahrungsgefcyäft der Unterhanen zu erhalten und 
zu ermeitern. 

In dieſe Claſſe gehören: T)die Bold: und Silber Schei: 
dung, welde Hr. Baron v. Schröder in feiner Färftl. S 
und Rentfammer, Cap. 66, dem Fürften angerathen bat. Hier⸗ 
unter ift aber die eigentliche Scheidung zu verfichen ‚ welche von 
dem fogenannten Goldmachen merklich unterfchieden iſt. 

2) Die Bergwerke. Diefe koͤnnen einem Fuͤrſten auf eine 
dreyfache Art nugbar werden; a) indem fie viele Denfchen in eis 
nem Staafe ernähren; b) indem er überhaupt einen gewiſſen 
Theil der Ausbeute bekoͤmmt; c) indem er von feinem Gelde 
einige Theile mit anbauet. Die beiden erflen Gründe geben 
fürftliche, und der lejte giebt cigenthuͤmliche Einkünfte; daher 
iſt nur Diejer als ein Mittel zur Erlangung der Chatoullguͤter ans 
ufchen. 

x% Es ift einem Staate nüglich, wenn er alle Acciſe, 
die von denen, die an den Bergwerken arbeiten, dem 
Staate zufallt, dem Fuͤrſten als Chatoullguͤter verwilliget. 
Es iſt eine ausgemachte Wahrheit, daß alle DBergwerfe, wenn 
fie gleich Peine Ausbeute geben, dennoch dem Staate nij lich find, 
weil fie zu nicht geringem Vortheil des Landes eine gro eMenge 
Leute erhalten. Aber auch diefe Furcht, daß fie Feine Ausbeute 
geben, Hält die Unterthanen zurück, den Anbau: su beiorgen. 
Verwilliget der Staat die zuvor beſtimmte Nccifeidem Fuͤrſten alg 
ein Chatoullgut, fo wird dieſer, wenn er mic feinem Gelde den 

der Bergwerke beforget, Vortheile gewinnen, wenn fie 
gleich Feine Ausbeute geben. N 

M Ferner gehören in diefe Claſſe alle Bewerte und Sabris 
ten, welche nur durch die Zandlung Geld einbringen, 
und von den Unterthanen mit. Vortheil nicht angeleget 
werden koͤnnen, aber doch. die Nahrungsgeſchafte der Un⸗ 
terthanen zu erhalten und zu erweitern vermoͤgend find. 
ae: gehören 5. E. die Salpeterfiedereyen und Porcellän: 

abriken. 


Hrn. ©. R. Darjes erſte Gruͤnde der Cameralwiſſenſchaften, 
Jena 1756, gr. 8. ©. 556, fgg. 

Chatoyante, fiehe ei 

Chätrer, Caftrieren; fiehe Oerfchneiden. 

Chauche- branche, |. iegenfsuger, 

Charchizre,, ſ. Kalt: Ofen, 

Chaude , ſ. Gluͤhe. 


Dec Enc. VIli Th D | Chau- 


\ 


50. Chauderet.. Chauſſee. 


Chauderet, ſiehe Hautform. er 
‚ Chaudiere, f. Reffele ” 
‘Chaudronnier, Chauderonnier; f. Rupferfchmied, 
Chauffage, ſ. Feuerung. 
Chauffage (Bois de) ſ. Holz. (Brenn.) 

'Chauffe- chemiſe, |. Hemd ⸗Korb. 

‚Chauffe- bit, |. Bett: Wärmer. 

Chauffe- pied, ſ. Fuß⸗Waͤrmer. 

‚Chaufferette, f. Feuer⸗Gieke. 

Chaufour, f. Ralk⸗Ofen. 

Chauler , |. Einkalken. 

Chaume, ſ. Stoppel. Stoppelfeld. 

Chaumette, ſ. Stoppel»Senfe. 

Chaumiöre, Chaumine; f. Stroh» Hütte. 
Chaumontel, eine Birnenforte; f. Th. V, S. 469. 


€ 


Chavonis, ift eine Gattung Mouffeline oder Neſſeltuch 


von Bengala, fo eine Art von Tarnatane ift. Siehe 
dieſes Wort. | —J 
Sie hat ihren Namen von demjenigen bekommen, der der: 
‚gleichen Sorte am erften machen lagen. Es war der Herr von 
bavonne, ein franzöfiicher Edelmann, Obrifter von der Inſan⸗ 
terie im Dienfte Der Generalfiaaten der vereinigten Niederlande, 
und nahher um das 5. 1774 Gouverneur auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, welcher einige Zeit darauf befahl, daß man 
ihm dergleichen Neffeltuch machen follte, dem man ſeither beftän 
dig feinen Namen gegeben hat. \ 
baufjze, Sr. Chauflee, nennet man überhaupt jeden ge⸗ 


pflaſterten oder ungepflafterten Weg, welcher erhabener 


angelegt ift, als das neben ihm liegende Feld, und zu 
beyden Seiten mit Gräben, wie auch mit Unterftügun 
gen von Mauerwerf oder andrer Arbeit umgeben ift; ein 


(mit aufgeworfener Erde gemad)ter) erhabener Weg, der 


über einen Teich oder Moraft ꝛe. führt; oder auch ein 

Damm oder Deich, das Austreten eines Baches, Fluſ⸗ 
feg ꝛc. zu verhindern. Siehe Damm. Deich. 

Inſonderheit nennet man Chauffee, Fr. Chauflee 

de pavs, ben etwas erhabenern und gleichfam gewoͤlbten 

Raum 


! 


Chauffement. Chef d’oeuvre. 5] 


Kaum in der Mitte eines Steinpflafters ,; zwiſchen den 
zwo abfchüffigern Seiten deſſelben. 

Auch nennet man heutzutage Chauffee, jeden, mehr 
oder weniger nad) Art der alten Heerftraßen der Römer 
angelegten, mit Pleingemachten Steinen bepflafterten, in 
der Mitte etwas erhabenern, und an den beyden Seiten. ‘ 

. unmerflich abfhüfjigen Weg. Siehe Straße. (Heer⸗ 
und Land: ) 

Chaufement, Chauffare , fiehe Sußwerf. 

Chauffes, fiehe Hoſe. 

Chauffe-trape, L. Calcitrapa; fiehe Diftel. (Stern.) 

Chaufle-trape, | Sucheeifen. Sußangel. Wolfsfalle, 

Chaufe trop haut , (Le cheval et) fiehe unter Balzane, 

Chaufure, ſ. Sußwerf. 

Chauve-fouris, ſ. Sledermaus. 

Chaux, fiehe Kalk. 

Chaya, Chaye, eine im Königreid, Golconda wachfende 
Pflanze, aus deren Wurzel die ſchoͤne dauerhafte rothe Far⸗ 
be gezogen wird, die man an den oftindifchen gemahlten 
und gedeucten Zeugen bewundert. Siehe unter Zig, 

Chaye, Chai, oder Schai, ift die Fleinfte Silbermünge, 
die in Perfien gepräget wird, und dajelbft gangbar iſt; 

. bon ohngefär, 12 Sols am Werth, 

Chebek, k Schebecke. 

Cheda, eine zinnerne Münze, die im Königreiche gleiches 
Namens, 5 in Oftindien, in der Nachbarfchaft von des 

‚großen Mogols Staaten gelegen ift, gepräger wird und 
gangbar ift. 

Es giebt zwenerley Sorten Cheda; eine von achtecfiger, und 
bie andere von runder Figur, Der achtedige wiegt 14 Unzen, 
und paffiret im Fahde hirz franzöfiiche Sols, ob fie wohl, wenn 
man das fund Zinn zu 14 Sols Ichaßet, nicht leicht über 1 Sol 
3 Den. gelten follte, Der runde Cheda gilt nar 4 Deniers, 


an giebt BO Eoris oder maldiviſche Muſchelſchalen für einen 
von diefen Chedas. 


Chef, Leyain de chef; fs Grundfauer. 
Chef doeuvre, ſ. Meiſter ſtuͤck. 
Da Chegos, 


J 


52 Chegos. Chellas. 


Chegos, iſt der Name eines gewiſſen Perlengewichts der 
Portugieſen in Oſtindien. 4 Chegos machen ı Karat. 

Cheiranthus, ſ. Levcoje. 

Chekao, eine Art Steine, die bey den Chineſern mit in 
die Compoſition des Porcellaͤns koͤmmt, und aus Ami⸗ 

ant aͤhnlichen Fäden zuſammengeſetzt iſt. Sie loͤſet ſich 
im Salpetergeiſt unter einem Aufbrauſen auf, und 
durchs Calciniren verwandelt fie fid) in einen Gyps. 

Chelæ cancrorum, Krebefcheren; ſ. unter Arebe. 

Chelidonia paluflris, |. Dotterblume. 

Chelidonium, |, Schöllfraut. j 

Chelinguen, find große flache Bothe mie hohen Seiten- 
Brettern, welche man aud) wohl Dinguen nennet, und 

"deren man ſich zu Pondichery, an der, Küfte von Coro⸗ 
mandel, :bedienet. Diefe Borhe find aus dünnen Bret- 
tern gemacht, welche bloß mit Stricken an einander gebun« 
den, und die Fugen nicht einmal mit Theer, Leim, zc. 
verftopft werden; daher das Waſſer auf allen Seiten und 
in folher Menge durchdringt, daß die Reiſenden alle Aus. 
genblicke in Gefahr ftehen, zu ertrinker. Tiefe Bothe 
find fo unficher, daß beftändig zween Mann zu thun ha⸗ 
ben, das Waſſer mit/großen levernen Eimern auszus 
ſchoͤpfen; ein andrer regiert das Steuerruder, und fechs 
haben mit Rudern zu thun. 

Die Engländer nennen dieſe Bothe Muſſoolaen, bedienen 
fich ihrer zu Madras, und behaupten, daß man ſich wegen des 
ftarfen Stoßes des Waſſers an der ganzen Küfie von Coroman⸗ 
del feiner andern Bothe bedienen Fönne. 

Ebellas, Chelles, Chilas, oder Chillas, heißt eine Arc 
gemwürfelte bunte Baummollenzeuge, welche aus Oftin« 
dien, und infonderheit aus Surate, fommen. Das Stüdf 
hält 13 bis 14 Ellen in der Länge, und 3 in der Breite, 
Auf der Küfte von Coromandel fabriciret man dergleichen 
von verfchiedener Sorte, die alle würfelicht gemalt find. 
Man bedienet fich ihrer in Europa nicht fonderlicd) ; das 
ber ihrer auch wenige heraus Fommen, Ihr größter Ge- 

brauch 
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brauch in Indien ift, daß man Pagnas für die Sclaven⸗ 
Maͤgdchen daraus machet, welches eine Art Kleidung ift, 
‚die fie vom Gürtel bis auf die Fuͤße bedecket. Die Hol 
"länder bedienen fich ihrer auch in Indien durchgehende 
anftatt der Unterhofen, wegen bes Schweißes, und wech⸗ 
fein der Reinlichfeit halben zum oͤftern damit ab. 
Es giebt Gattungen von Chelles, die man auch Kate 
tequis, oder würflichte Pagnesnennet. Siehe Kattequi. 
Chema, ein Maaß, weldyes bey den Achenienfern 2 bie 3 
Duentgen, bei den Römern aber 13 Pfund betrug. 
Chemie, Chimie, oder Chymie, ift diejenige Wiſſenſchaft, 
welche zum Gegenftand hat, die Natur und Eigenfchaf 
ten aller Körper durch ihre Zerfegungen und Verbindun⸗ 
‚gen zu erfennen. Ich betrachte diefeibe bier bloß, info- 
Ken fie eine Zülfswiffenfchaft bey der Oekonomie if. 
"Die Chemie madıt uns nicht nur die Natur und Ei⸗ 
” genfchaften der Körper befanne, ſondern lehret auch! die 
rechte Bearbeitung der Körper, um fie in der Welt 
. brauchbar zu machen. Gleichwie die Naturkenntniß dem 
unterfucyenden und mir Verſuchen befcyäftigten Lande 
Mann zu einer Kenntniß der Körper nad) ihrem äußern 
Anfehen, Befcyaffenheit und Structur verhilft: fo eignet 
ſich Die Chemie deſſen Bertrauen mit nicht wenigern Rech⸗ 
te zu, wenn er fic) unterrichten will, woraus die Koͤrper, 
welche der Gegenftand feiner Unterfuchungen find, befte- 
ben, und was für Wirfungen und Veränderungen aus 
verfchiedenen Vermiſchungen und durd) die Kunft gelenk⸗ 
ten Unternehmungen, um die eigenen Geſetze der 
Natur und die Verhältniffe ausfindig zu machen, erfol- 
gem. Es ift bekannt, daß die Wiffenfchaft vieler wirch- 
ſchaftlichen Verrichtungen in Käufern, als: die Berei⸗ 
tung ſo mannigfaltiger Speifen, das Bierbrauen, Wein« 
Bereiten, Brandmweinbrennen, der Gebraud) und die 
Verfertigung allerley zum Brennen und Leuchten gehö« 
rigen Sachen, u. f. w. entweder auf-chemifchen Grund⸗ 
Sägen beruhen, oder Ei mit chemifchen — 
* 3 v l⸗ 
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54 Chemie. 
voͤllig übereinfommen; daher fie von derſelben Licht er⸗ 
halten, oder aus der vorſichtigen Anwendung derſelben 
Erläuterungen, Zuwachs und Verbeſſerungen zu erwar⸗ 
» ten haben. Es iſt auch unlaͤugbar, daß gewiſſe Künfte 
und Handmwerfe ganz und gar auf diefer Wiffenfchaft bes 
tuhen, und von derfelben Dienfte und Hahdreichung er» 
+ fordern, worunter das &lasmachen, Thonarbeiten, Por⸗ 
cellanbereitungen, das Erz. und Metallſchmelzen, die 
: Bärber- und Malerfunft, Gerbereyen, Salz: Zucfer- und 
Seifenſiedereyen, das Vergolden, Berfilbern und Ver⸗ 
zinnen, das Lörhen und Krägfchmelzen, Loh- und Weiß« 
gerben ꝛc. gehören. Eben fo erweislich ift auch die. Noth⸗ 
Wwendigkeit dieſer Wiffenfchaft zur Anftellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Unterfuchungen, Denn, es ift unftreitig, daß, 
wenn wir von der Mahrung und der Beförderung des - 
Wachsthums der Pflanzen deutliche Begriffe haben wol- -⸗ 
len; wenn die verfchiedenen Eigenfchaften unterfchiede« 
ner Erdarten gehörig unterfucht werden follen ;. wen 
man dienlicyhe Materien,, dem. Erdreiche den Berluft, 
welchen es durch jährliche Hervorbringung der Gemächfe 
’ gehabt, zu erfegen erfinden will; wenn man, nad) der 
verſchiedenen Natur des Erdreiche, mit allerlei Duͤng⸗ 
ungsarten und andern DBerbefferungen vorfichtig umzu⸗ 
gehen im Stande feyn will, fo daß es demfelben zu einer 
anhaltenden und fihern Unterftüßung gereiche; wenn ' 
man geroiffe Regeln ausfündig machen will, wie die Dün- 
ger vorfichtig zu bewahren, vorteilhaft zu vermehren, 
ſchnell zur Verfaulung und zu rechter Zeit unterzubrin⸗ 
gen; wenn der Grund und Bortheilvon der Trocfnung und 
unfhädlihen Erhaltung des Getreides gezeiget werden 
foll; wenn die Krankheiten gewiſſer Aecker und Wiefen, 
als: Säure, eine fehr Falte und brennende Natur, u. ſe w. 
erfannt, gehoben und verhütet werden follen; und wenn 
endlich in mehr ähnlichen Umftänden eine deutliche und 
gründliche Kenntniß erhalten, und darnad) mit Mugen 
Unterfuchungen und Verſuche vorgenommen ine fols 
en: 


* 
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fo werden unläugbar v von dieſer Wiſſenſchaft Huͤlfe 
a cn erfordert. 

rbild der Oekonomie; Auszug aus einer d. 1@ 
» Sr. Delius gehaltenen lat. Rede, ft. im 


aimmi. Nürnb. 1758, 8. ©. 195—2c9. 
— til Zu manufaeturers forbäuting, 
efp. Leifen, Abo, 1765. 
anns Chymie zum Gebrauch des Haus. 
irtheg, des Kinhters, Mannfacturiers, 
und Handwerkers ; Preisſchrift, welche Die in den * 
— darauf geſetzte Pramie erhalten hat, Leipi. 1757, 8. 
er Del. ne et Manufactuie —* Fabrieant — 
nfan etallurgie un othefermiffen 083 
ie nemlich aber derer Künfte, Handiverke und Wirthichaft, wie der 
Br Han tan folches verftehen und abfaffen kann, abgehandelt 
* —* u Gotha 1758,8, 1 U, 038.7. 
SFran Hom ug des Ackerbaues nach den Gruͤnden der 
je Ey n — 9— der Oecon. phyſical. Abhandl. kei. 


D: ’ ei Bei miſch⸗ — 7 — Borlefüng, ft. in Wilh. tto 
—— chen Vorſchlaͤgen und pract. Un uch. 
, un bym nie * dicin und Wirthfi ft betreffend, Bafel 1771, 


1 Agricultu: re im chemica. Akerbrukets ChemifkäGrunder, 

\ A 25 S— Refp. Guf. Ad. Gylienborg, 
ed. und Lat. LA. 17. 

Deutſch enge überf. u. d. T. Hrn. Wallerius chymiſche 

* — —B Berl. 1744, 8. 16B. 8 im⸗Th · 

des ge einnüg. Natur⸗ und Kunſtmagaz. Berl. 1764, 8. 
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5&E :. vChenik Chen ) 


Cheuil, Chenin; f. Zundeftall, 

Chenille , |. Raupe 1. | 

Enenille, (*) (fprih Schenillie): nennet man eine Art 
Agrements, Borten, Schnürchen oder Steeifchen von 
Seide, Schmelzfäden sc. womit Srauenzimmerröce und 
Mannsweften auf eine gefchlängelte Art garnirt werden. 
Es giebt eine Gattung, welche ganz zart von Sammer 
abgefchnitten, und auf Saiten oder fubtilen Draht ges 
munden ift. Sie haben diefe Benennung aus dem Fran⸗ 
zöfifchen Chenille, wegen ihres rauchen Anfehens und 
ihrer Aehnlichkeit mie einer Därenraupe, befommen, wie- 
fie denn wirklich) von Einigen auch Raͤupchen genannt 
werden. Sie find eine Ware der Bortenwirfer; wiewohl 
fie auch unter die Frauenzimmer- Galanteriearbeie gehö- 
ren... Vormals trug das Frauenzimmer im Winter 
ſchwarze feidene mit dergleichen Räupchen entweder halb 
oder ganz durchſchlungene fogenannte Chenillenkappen 
über den Fontangen. Siehe auch Blonden. 

Auch hat man unlängft den Namen Chenille einer 
Art_von Defhabille, oder bequemer und flüchtiger maͤnn⸗ 
lichen Oberfleidung gegeben, welche ohngefaͤr den Schnitt 
und die Fänge eines Mantelrocks nebſt einem Kragen har, 
mehrenrheils aber aus 4 Blättern befteht, und mit en⸗ 
gen E Pol verfehen ift, und der fic) die jungen Stußer 
fonderlich bei frühen Spaziergaͤngen zu bedienen pflegen. 

Chenin, fiehe Chenil. - 
Chenopodium ambrofioides oder Batrys LINN. fiehe Trau⸗ 
benkraut. 
Chenopodium Bonus Henricus LINN. Chenopodium fo- 
lio triangulo TOVRN. Seldfpinat, wilder Spinat; 
fiehe unter Spinat. 
Chenopod:um feoparia, Beſenkraut; fiche unter Senf. 
(Dauern-) 
Chenu, |. Kisgrau. 
Che 


*) Nicht, mie in Ludovici Raufmanpslericon, und Adelun 
Wörterbuch fiehet, Chenelle. ud = 


Cherafis. Chervi. 57 

Cherafis, ſind Gattungen von goldenen Schaumunzʒen 
oder Zahlpfennigen, die in Perſien gepraͤgt werden. 

Cherafis bedeutet in det perſiſchen Sprache edel; und hat 
man eben dieſen Schauſtuͤcken wegen des edlen Metalles, wor⸗ 
aus fie ſabriciret werden, dieſen Namen gegeben. Es haben 
star einige Reiſcbeſchreiber geglaubt, der Cherafis wäre eine 
5258 Münze; es iſt aber gewiß, daß in Perſien Feine gol⸗ 

Species gefchlagen werden. : Siehe auch Tele. 

Cherafs find banianifche Geldwechsler, die ſich in Perfien, 
infonderheit zu Scamachi am cafpifchen Meer nieders 
gelaßen haben. Sie werden in. der Handlung für fo 
verfchlagen gefchäget, daß fie es fogar noch den SR 
zuvorthun. 

——— ſiehe unter Gingang. 

Cherche, |. Lebr. 

Cherche-fiche, Cherche pointe; ſiehe Darchſchlag 

Chercalie oder Cherconnee, iſt eine Gattung von Chuque⸗ 
Ins, oder indianifcher Zeuge von Seide und Baumwolle. 
"Der einzige Unterfcheid ift, daß die wahren Chuquelas 
„fer, Beet, und unter den Cherconnees einige gewuͤr⸗ 

Eiche Chuquelas. 
je Tafel : 

Chan Ada, eine Are Birn; f. TH. V, ©. 431. 

Cherif, eine ägyptifche Goldmünze, die auf 6 Livres 17 
Sols und 3 Den. franzöftfcher Münze gefhägt wird. 

lias, fiehe unter Annona. 

Chermes, Scharlahbeeren; f. Kermes. 

Cherque-molle, eine Art indianifher Zeuge von Seide und 


Baſt. | 
Cherrpderrys, ein halbfeidener Zeug, welcher urfprüngfich 
in England zuerft gemacht worden ift, nunmehr aber 
auc) zu Leipzig und anderwärts fabriciret wird. Man 
Bi ihn ihm gefkrei, wuͤrfelicht ıc. 
a Mrgeupe oder Schießſchlange; fiehe unter 


an 
Gin f. Engelokopf. 
Chervi, ſ — 


5 Cheſter 


Sg Ehefler Kaͤſe Chiaroleuro. 


Cheſter Kaͤſe, ſiehe unter-Adfe, 

Cheval, ſ. Pferd. — 

Cheval- bayard, Chevalet; ſ. Arum. 

Cheval marin, ſ. Wallroß. 

Chevalement, ſiehe unter Strebebalken. 

Chevalet, ſiehe Roſt, beym 3utmacher. Ruͤſtbock. 
Schabebaum. Staffeley. Stuͤtze, beym Seiler. 
Vergoldſtaffel. Winne. | Ä 

Chevalier, ein Waflervogel; f. unter Schnepfe. (Waſſer⸗) 

— ſ. ee Ä 

vecel, ſ, Rop ent. 

a f. Halfter. 

Chevelure, |. Haupthaar. 

Cheverfeul, ſ. Ropfbreet. 

Chever, ſ. Ropftüflen. - 

Chevötre, ſ. Sängeeifen. Stichbalten, 

Cheveu, f. Gaar. 


Cheveu de Venus, Frauenhaar, Benushaar; f. Adianthum. 

KChesille, fiehe unter LIagel. nr 
eville de charniere, f. Charnierſtift. 

Cheville ouvriere, ſ Nagel. (Schloß oder Schluß.) 
Cheville à rivet, Klingbohzen; f. unter Bolzen, 
Chesilles, Chevillures, f. Zinfen. 
Cheviliette, fiehe Dorn, bey den Schlöffern. 
Chevillon, fiehe Docke, bey den Drechslern. | 
Chevillures, ſ. Chevilles. 

hevre, ſ. Hebezeug. Saͤgebock. Ziege. 

hevrefeuille, ſ. Geisblatt. 
Chevrette, dag Weibchen des Rehbocks; ſ. unter Rehbock. 
Chevreuil, ſ. Rehbock. 

. Chevreufe, eine Pfirſichſorte; ſiehe unter Pfirſich. 
Cheorillard, ein Rehfalb; f. unter Reh. 
Chevron, fiehe Dach» Sparten. ’ 
Chevrons de gazon, ſ. Th. i, S. 502, und Rafen-Sparren. 
Chevrotage, ſ. 3iegengeld. 

Chevrotine , |. Ziegenfchrot. — 
Chiaroſcuro, |. unter Camajeu. Chi- 


Chibou⸗ Gummi,  Ehiffer. 59 

Chibou- Gunti, Sr. Gomme deGommier, iſt ein gewiſ⸗ 
fes, dem Galipot nicht ungleidyes, aber nicht ſo gar ftin« 
fendes, Hari. Es rinne in häufiger Menge aus einem. 
großen Baum in den americanifchen Inſeln, welchen 
man den Bummibaum, Fr. Gommier, zu nennen 
pflegt, weil er eine überaus große Menge Gummi giebt. 
Sem Hol; ift hart und weiß; das Laub gleicher den Lor⸗ 
beerblaͤttern, mur daß fie größer find. Seine Blühten 
find Flein und weiß, und ftehen büfchelweife an den Spiz⸗ 
jen der Zweige. ı Die Frucht ift fo dick als eine Dlive, 
begnahe dreyefig und dicht, zuerft grün und hernach 
braunroth; ihr Fleiſch iſt mürbe, und ganz voll weißlich- 
ten. und leimichten Harzes. Es wird ung in Fäßlein zus 
geführer. Dieſe find in große breite Blätter von einem 

indem Lande wwachfenden großen Baum, Lachibou ges 

nannt, eingefchlagen; daher denn diefes Gummi feinen 
Namen befommen hat. Die Leute in Amerifa, und die 
Wilden, brauchen diefe Blätter zu allerlei; inſonderheit 
legen fie dieſelben in ihre Gewürzförbe, damit die Luft 
nicht dazu fommen möge. Bisweilen brennen fie dieſes 
Gummi ſtatt des Dels. 

Einige verkaufen diefes Gummi anftatt det Gummi Elemis 
Andere für das Gummi Anime; noch Andere für Tacamahara 5 
man muß fich alfo vor dergleichen Betrug hüten. 

Chiches, Pois chiches; fiehe Erbſen. (Richer-) 

Chicon, vömifche Lactufen; fx unter Lattich. 

Chicorce, fiehe Lichorien. 

Chien, fiehe Zahn am Schloffe eines Gewehre. Hund, 

Chien de mer , fiehe Hayfiſch. 

 Chien - dent , fiche Quecken. 

Chiffer, Sr. Chiffre, die Geheimfchrift; die Art mit ver⸗ 
abredeten Characteren oder Zahlen einander geheime 
Dinge zu fchreiben. f 

Ferner nennet man Chiffer, einen verzogenen Nas 
men; die zierlich ineinandergezogenen Anfangsbuchftaben 

eines 


6. Chifon Chike. 


eines Namens; ein Mame im Zug; ein verfchränfter 
 Mamenszug, 5. E. auf Petſchaften, auf Staatswägen:c. 
Chiffon, ein ſchlechter Lappe; fiehe Hader. 
Chiffonnes, (Brauches) ſ. Th. IV, ©. 271; und Th. VI, 


S. 359. 
Chiffre ſiehe Chiffer. -Ziffer. 
Chigger, ſiehe Chike. 7 
Chignon, (ſorich Schinjong) Fr. Chignon, nennet man, 
in der Putzkunſt, die vom Nacken glatt hinaufgeſchlage⸗ 
“ne, und auf dem Kopf angeſteckte Hinterhaupthaare des 
" Srauenzimmers, 
Es giebt an den Coeffuͤren der granenimer geſlochtene Chig- 
> nonsä jour, W;d: 
Ebıte, Chique, Chigger, ‚ 2 Pulex penetrans Lim. 
. Chique, Pou de Pharaon, ift ein auf den antilli« 
Ä fehen Inſeln fehr gemeines, Feines, dunfelbraunes In⸗ 
fect, gleich einem Floh, aber noch etwas kleiner, wel⸗ 
Sches ſich unvermerft in das Fleifch der Menfchen, und 
zwar vornehmlich bey denjenigen , "welche barfuß geben, 
«unter der Fußfohle, inſonderheit zwiſchen dem Nagel 
und dem Fleiſch, einfrißt, und dafelbft ein ſchmerzhaftes 
und unerträgliches Jucken verurſachet. Zumeilen ſchleicht 
es auch bis unter die Fingernägel; und Lerius will fogar 
an den Achfeln, und andern weichen Theilen, Spuhren 
ihres Anfalls bemerkte haben. An eben demfelben Orte, 
weicher juckt, erblicfet man einen ſchwarzen Punct, wel⸗ 
cher, nad) Beſchaffenheit der Chike, größer oder kleiner 
iſt. Laͤßt man diefes Inſect einige Zeit unter der Haut 
fieden, ſo bildet es bald eine dünne haͤutige Capſel oder 
einen Beutel, worinn fid) das Inſect verſchließt, und 
fuͤr feinen Kopf nur eine Fleine Deffnung läßt, In diefes 
Beuseldyen legt. es fodann feine Eyer, deren fehr viele 
find, welche ven Niſſen der Läufe gleichen. Diefe neh» 
men täglich an Anzahl und Größe zu. In wenig Tagen 
iſt ein folcher Beutel einer anfehnlichen Erbſe groß, in 
welcher Zeit auch die Niſſe anfangen auszukriechen, und, 
- wenn 
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wenn ſie nicht herausgezogen werden, andere Beutel zu 
machen pflegen, woraus endlich besartige Geſchwuͤre 
entſtehen. Der Abt Chappe d’Auteroche, in feiner Voy- 
age en Californie, befchreibt dieſes Inſect, (melches 
die Brafilianer Ton nennen) unter dem Namen Nigua, 
oder Ningas, und verfichert, eine foldhe Wunde fönne 
töptlich werden, wenn man nur einige Tropfen Waſſer 
hineinkommen ließe; daher man alles Fleiſch, welches 
mit folchen Beutelchen angefülle waͤre, gänzlich. abſchnei⸗ 
den nuͤſſe. Man fährt mit einer Madel, oder, welches 
nod) befier ift, mit der Spitze eines Heinen Meffers, rings ; 
herum, und nimmt folchergeftallt das Saͤcklein und die 
Ehife auf einmalhinweg. Wenn diefes Sädlein, wor⸗ 
inn die Eyer find, unglücklichermweife berften, und davon 
das geringfte in dem Fleiſche zurück bleiben follte, leider 
man fo lange, big fie ganz heraus find. Ueberdies ent⸗ 

fteht daraus ein Geſchwuͤr, welches öfters am Gehen 
hindert, In folhem Fall (wenn nehmlich der Beutel 
beyin Herausnehmen zerriffen ift,) pflegt man die Wun⸗ 
de mit Tobafsafche auszufüllen. 
Es ift nicht möglich, fich vor dergleichen LUngemäch» 
lichfeiten auf den Inſeln zu hüten, infonderheit aber in 
denen Haͤuſern, welche nur Ein Stoa wert hobea, und 
ganz und gat nicht gepflaſtert find. Inzwiſchen bekoͤmmt 
man nicht ſoviel von dieſem Ungeziefer, wenn man ſich 
huͤtet, barfuß zu gehen, wenn man lederne Struͤmpfe und 
Handſchuhe träge, ſich oft waͤſcht, und ſich überhaupt rein⸗ 
lich halt, und wenn man an Oertern wohnet, wo der Bo⸗ 
den mit Holz ausgelegt, oder wohl gepflaſtert iſt. Herr 
v. Rochefort raͤth auch, in eben dieſer Abſicht, ſein 
Wohnzimmer fleißig mit Seewaſſer zu beſprengen. Die 
Sclaven, welche gemeiniglich barfuß gehen, und auf 
der Erde wohnen, pflegen ſich, wie Barrere, in feiner 
Befhreibung von Guiana, meldet, die Fußſohlen mic 
Carapaoͤl zu reiben, um von diefem Ungejziefer nicht fo 
ſehr geplagt zu werden; dieſem ungeachtet aber find fie _ 
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 Bamit beftandig Überhäuft, und Haben gemeiniglich da⸗ 
von faule Beine. Anden Indianern zu Vera⸗Crux 
wird man aus diefem Grunde lauter unförmige Beine, 
von den vielen Schnitten, gemahr, wozu fie gezwungen 
find, fo ofe fie von den Chifen angefteffen worden. 
Sonft ift ein Umſchlag von caftilianiicher Seife und 
Thran, das Belle, was man zur Tödtung diefer Inſec⸗ 
ten brauchen kann. | 
Die Chiken find nicht nur eine Plage für die Men⸗ 
ſchen allein. Auc Affen, Hunde, Kagen, fogar Die 
jungen wilden Tauben, fihd zumeilen damit überftreuer. 
Berlin. Realfchulzeitung, v. I. 1754, Et. 65, &. 514.  . 
Nuͤtzl. Beyer. zuden neuen Strelig. Anzeigen, v. J. 1771, St.4$. 
Berlin. Sammlungen, VB. 4 &t. 1773, 8. ©. 396, 99: und 
Vu B. 3 St. 1775, 8. ©. 235, f98- 
Chilas, Chillas; fiehe Chellse. 
‚Chiliopkyllum, Scyafgarbe; fiehe Achillea. 
Chimie, fiehe Chemie. . 
China⸗ Rinde, Cortex americanus, Cortex chin@ chin, 
Cortex peruvianus, Cortex finenfis, Quinaquina oder 
Quinyuina, ift eine überaus teocfene Baumrinde, in der 
Dicke von 2 oder 3 Linien, welche äußerlich rauichbraum, 
manchmal mit einem weißlichen Moog bedeckt, und in» 
wendig glatt, etwas harzicht, von Farbe rörhlib, oder 
wie der Roſt am Eifen, von einem fehr herben Geſchmack, 
etwas anziehend, und von einem: gewürzhaften, aber 
nicht unangenehmen Geruch ift, und wegen ihrer fieber- 
ftillenden Kraft auch die Sieberrinde, 2, Cortex anti- 
febrilis, oder febrifugus, genennet wird. Bisweilen 
bringt man fie in ziemlid) dicken Rinden, die wenigfteng 
3 bis 4 Zoll lang, und ı Zoll breit, aber nicht zuſam⸗ 
mengerollet find; diefeg find vom Stamme des Baumes 
abgeriffene Rinden, Manchmal find fie dünn, wie Fleine 
Roͤhrlein zufammengeroffet, äußerlich braun, mit zirkel⸗ 
runden zarten Strichlein gezeichnet, und mit Moos be⸗ 
deckt, inwendig aber roth; dieſes find Die Rinden ann 
leis 
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feinen Aeſten. Ein andermal find fie in fehr Fleinen 
Stüdchen, oder fehrfleingefchnitten, inmwendig gelb, und 
auswendig weißlicht; dieſes foll die Rinde feyn, Die man 
von den Wurzeln abgezogen hat. Man muß diejenige 

erwaͤhlen, welche roth ift, oder ing Rothe fällt, und der 
Zimmetrinde an Farbe gleihfömmet; die nichts unanges 
nehmes im Gefhmadf, und deren Bitterfeit etwas ges 
würzhaftes an ſich hat. Diejenige hingegen, welche Fles 
bericht, leimicht, hart wie Holz, alt, welf, unfhmackhaft, 
und durch Vermiſchung irgend einer andern Rinde, die 
man in Aloefaft eingemweicht hat, verfälfchee worden, ift 
zu verwerfen. 

Der Baum, von welchen die Chinarinde koͤmmt, ift ven 
Hru. de la Condamine am beften befchrieben worden. Dieſer 
reifete, im J. 1737, von Quito über Lora nad) Lima, um an 
dem mitflern Orte den Chinabaum zu unterfuchen. Loxa, oder, 
nach fpanifcher Ausfprache, Loja, liegt an der peruanifchen Kuͤſte, 
ohngefär 70 Meilen füdlicher, ald Quito. Drittehalb Meilen 
von Lora, liegt der Berg Cajanıma ; und diefes ift der Ort, mo 
Die befte, wenigſtens die berähmtefte, Chinarinde gefammlet wird. 
Diefes erhellet daraus, weil fich noch vor 20 bis 30 Jahren die 
Kaufleute von einem Notarius eine Verficherting geben ließen, 
daß die von ihnen eingehandelte Chinarinde vom Berge Cajanus 
mamäre. Herr be la Condamine blieb eine Nacht auf dem 
Gipfel deffelben ben einem daſelbſt wohnenden Landeseingebohrs 
m a zu beftellet war, die Rinden von diefen Bäumen zu 
ammler. i 

Der Chinabaum waͤchſt gerade, und unterfcheidet fich von 
weitem durch feinen Gipfel, welcher über alle andere Bäume 
hervorraget. Er ſteht allegeit nur einzeln zwiſchen Bäumen von 
anderer Art. Wenn er ungehindert fortwachien kann, fo wird 
er über Manns: die; wiewohl heut zu Tage felten Bäume von 
dieſer Stärke auf dem Cajanuma angetroffen werden, meil die 
Bäume, von welchen man die erfie Rinde erhalten hat, alle aus⸗ 
gegangen find, nachdem man ihnen ihre Rinde gänzlich genoms 
men hatte. Einige junge Bäume gehen auch Davon aus; die 
meiften aber bleiben. Herr de la Condamine hat fie nicht flärs 
fer, als eines Arme did, auch nicht höher, als 12 bis — 
geſchen. Ehedem hielt man die dickſten Rinden für die beſten; 
jest aber ſuchet man, aus wohlgegruͤndeten Urſachen, die Winfen 

er 
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. „Der Gebraud) der Chinarinde mar den. Amerikanern. Schon 
Bekannt, ehe ihn die Spanier wußten, denen ihn die Landes» 
Eingebohrnen lange Zeit. verhehlet hatten. Der Erzählung nach, . 
* Haben die Amerifaner die Entdecfung diefes Mittels dem Loͤwen 
zu danken, von dem einige Raturforfcher verfichern, daß er. einer 
Art von Wechfelficbern unterworfen fey. “Nachdem man gefes 
ben hatte, daß diefe Thiere yon der Chinarinde. fraßen: fo bes 
diente mar; fich ihrer in den Wechfelfiebern, die in diefen Ger 
genden fehr gemein find, Ob aber gleich die Spanier von fora, 
und in der ganzen Gegend, die Kraft Diefer Rinde erfannt, und 
bewährt befunden hatten: fo blieb fie Doch der ganzen übrigen 
Melt noch lange verborgen. Diefed Mittel ward 1638 bei Ges 
legenheiteines Siebersbefannt, welches die Gräfinn von Chinchon, 
Dicefönigen in Peru, nicht los werden fonnte. Der Corregidor 
zu Loxa, der diefes erfahren hatte, fandte feinem Beſchoͤtzer, 
dem Vicefönige, die Chinarinde, und verfiherte ihn ſchriſtlich, 
daß er für die Genefung. der Gräfinn flünde, wenn man ihr 
diefe Fieber: Arzeney geben würde. Der Eorregidor ward fos 
gleich nad) Lima berufen, um die Dofis und Zubereitung des 
Mittels felbft anzuordnen, und nach einigen mit andern Kranfen 
glüeflic) von flatten gegangenen Verfuchen, nahm es die Vicekoͤ— 
niginn auch, und genas. Sie ließ jogleich von Cora einen Vor⸗ 
rath von diefer Rinde fommen, die fie felbit allen Nothleidenden 
gab; und damals fieng * Mittel an, unter dem Namen 
des Pulvers der Graͤfinn bekannt zu werden. Einige Mona⸗ 
the hernach gab ſie es den Jeſuiten, welche fortfuhren, es um⸗ 
fonft auszutheilen; und da erhielt es den Namen des Jeſuiten⸗ 
Pulvers, welchen es in Amerifa und Europa lange behalten 
bat. Kurze Zeit hernach ſchickten die Jeſuiten von Lima mıt Dem 
Generalprocurator der Provinz Peru, welcher nach Rom gieng, 
dem Cardinal von Lugo, von eben det Gefellfchajt, einen Vor⸗ 
rath diefes Pulvers; und in deſſen Pallaſte wurde es anfangs 
den Armen umfonft, Andern aber mit Gelde aufgetvogen, gereis 
chet. Nachher gab es die Apotheke des römifchen Collegii mit 
eben fo glücklichem Erfolge aus, ald zu Lima, und man nennte 
es entweder noch immer dag Jeſuitenpulver, oder auh dag 
Cardinalspulver. Diefes gieng fofort bis and Ende des vo⸗ 
rigen Jahrhunderte. -- RR 
Als im Jahr 1646 ber Graf und die Sräfinn Chinchon 
nach Spanien zurüctgefommen waren, fo verfaufte ihr Arzt Ivan 
de Vega, dies Mittel zu Sevilla , das Pfund zu 100 Realen, 
oder 124 Speciesthaler nach unſerer Muͤnze. Die — en 
j ielt 
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hielt einerlei Abgang und Ruhm, bis die Chinabaͤume, welche 
noch Rinde hatten, ſelten wurden, und einige Einwohner von 
Loxa, da fie nicht mehr fo viel ſchaffen konnten, als man in Eu⸗ 
topa verlangte, verfchiedene andere Rinden unter die Packe miſch⸗ 
ten, die fie auf den Markt nah Panama fchickten, wenn die 
Schiffe angekommen waren. Kaum hatte man diefes entdeckt, 
als die Chinarinde von Lora dermaßen in Verfall gerieth, daß 
man nicht + Piafter mehr für dag Pfund geben wollte, da man 
vorher zu Sevilla deren 12, und zu Panama felbft 4 big 6 Pia⸗ 
fiers dafür gegeben hatte. Im J. 1690 blieben viele tawiend 
Hund zu Piura, und an der Anfurt von Bayta liegen, (welches 
leitere der nächfie Hafen von Loxa ift,) ohne daß jemand Fuft 
gehabt Hätte, fie einzunehmen. Dieies hat zum Nuin von Lora 
ehe gelegt, und es ift anjezt eben fo arm, ald es ehedem 
reich war. 

Unter den verfchiedenen Rinden, die man.öfters mit der Chi: 
narinde vermifcht hat, und noch — damit vermiſchet, be⸗ 
findet fi) die Aligier⸗ und die Cucharilla⸗Rinde. So ähn: 
lid) fie einander find, fo Fann man fie doch unterfcheiden. 
Seit einigen Sr hat man, zur Verhütung dieſes Betruges, 
die fonft nie beobachtete Borficht gebraucht, jeden Ballen ins: 
befondere zu unterfuchen. Zu Payta, von wannen die meifte 
nah Europa beftimmte Chinarinde nah Panama gefendet 
wird, fchiffet man Beinen Ballen ohne diefe vorläufige Unterſuch⸗ 
ung ein, wofern er nicht von feht fihern Händen Fommt. Kar 
de la Condamtikte ift Hiervon felbit Zeuge gemefen. 

Die Menge der Chinarinde, welche jaͤhrlich nach 
Europa geführe: wird, hat ganz Peru auf die Meynung 
gebracht, dag man fich ihrer zum Färben bevdiente. 
Der Mann, bey dem Hr. de la Condamine eine Nacht 
auf dem Berge geblieben ift, hat ihm gefagt, er hätte 
einige Schuupftücher , die er drey Tage in der Infuſion 
diefer Rinde weichen laßen, mofhusbraun gefärbt, 

Von dem Gebrauche der Chinarinde in verfchiedeneit 
Kranfheiten, wird Herr D. Martini in feinem Natur⸗ 
Lexikon, ausführlich handeln. 

China · Rinde, (Europaiſche) fiehe Enztan. 
Chinas Wurzel, Pocken: Wurzel, Schweiß: Wut: 
zel, % Radix chin®, Smilax china Linn. Fr. Chine, 
* Efquine. Squine, von Einigen aud) Bois de ſieèvres ge- 
Öec. Enc. VIli Th. E nanut, 
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nannt, iſt eine mediciniſche Wurzel, welche thren Na⸗ 
men vom Lande China hat, von dar ſie erſtlich nach 
Oſtindien, und von hier aus nach ganz Europa gebracht 
worden. Man findet eine orientaliſche und occiden⸗ 
taliſche. 

Die orientaliſche, iſt eine dicke, knotige, eingeboge⸗ 

ne, ſchwere und holzige Wurzel, mit ungleichen Knoͤrr⸗ 
lein, deren aͤußerliche Farbe braunroͤthlich, und die in» 
nere weiß iſt, die ins Rothe faͤllt; manchmal iſt ſie et⸗ 
was harzig. Wenn ſie friſch iſt, hat ſie einen etwas 
ſcharfen und teigichten; wenn ſie aber trocken iſt, einen 
erdigen und leicht anziehenden Geſchmack. Sie hat aber 
keinen Geruch. Die beſte iſt die, welche friſch, dicht, 
feſt, und nicht wurmſtichig iſt, welches die Kaufleute, 
von denen man ſie aus der erſten Hand hat, und manch⸗ 
mal auch die Specereyhaͤndler, zu verbergen ſuchen, in⸗ 
dem ſie die Wurmloͤcher mit Thon oder Bolus verklei⸗ 
ſtern; die auch nicht angefreſſen, und faſt ohne allen Ge⸗ 
ſchmack, jedoch aber mit einer fetten und oͤligten Feuch- 
tigfeit angefülle ift; welches man ganz augenſcheinlich 
erfennet, wenn man fie fauet, noc) mehr aber, wenn 

„Man fie abfochen läßt. 

| Die occidentalifche, iſt laͤnglich, dick, knotig und 

knorrig, aͤußerlich mehr braunroth oder ſchwaͤrzlich, in⸗ 

wendig aber roͤthlich. Man bringt ſie aus Neuſpanien, 
Peru, Braſilien, und andern amerifanifchen Ländern. 

In Anfehung einer umftändlichern Naturgeſchichte 
der Chinamurzel, wie auch ihres medicinifchen Gebrauchs, 
vermeife ich auf Herrn D. Martini Naturlexikon. Ich 
habe es hier bloß mit ihrem Gebrauch in der Kärbes 
Zunft zu chun. | 

Es giebt nehmlich die Chinamurzel, welche ſowohl 
aus Dftindien, als Amerifa, zu ung gebracht wird, mit 
Waſſer ein Decoct , ‚welches einen tauben erdigen Ge- 
ſchmack und eine fehöne rochbraune Farbe hat... Das- 
durch bioßes Waſſer vorbereitete Tuch erhält aus dem. 

mit | 
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‚mie diefer Wurzel bereiteten Farbebruͤhen folgende Far⸗ 
ben: 1) Mit Chinamurzel ohne Zufag, eine blaſſe gelb» 
liche Farbe, welche in das Erbs« farbige falle. 2) Mit 

„gleichen Theilen Chinamurzel und Kochſalz, eine gelblidy- 

—* Farbe. 3) Alaun, in eben der Proportion, eine 

Ka gefättigte gelbe Farbe, welche in das Ocher : gelbe 

ft. - 4) Mit grünem Bitriel, in eben der Proportion, 

—— braune Farbe, welche ein wenig ins Gruͤnli⸗ 

aͤllt. . | 


Die färbende Eigenfchaft diefer Wurzel ift fehr gemäßigtz 
doch gehört diefelbe bey weitem noch nicht unter die ſchwachen 
farben den Körper. Die natürliche Farbe derfelben, welche dee 
Erbsfarbe fehr nahe koͤmmt, iſt zwar ſchwach, fie fällt aber dach, 
ihrer Art nach, ganz lieblich aus, und wird durch die Zufäge 
verändert. Das Kochſalz und der Alaun beweifen fich, bey dem 
Gebrauch diefer Wurzel, als gute wirffame Zufäge, indem durch 
beyde cine, obwohl ganz verjchiedene, aber doch weit flärfere 
Farbe, als Die natürliche, hervorgebracht wird. Die mit grüs 
nem Ditriol erhaltene bräunliche Farbe ift Beine angenehme Far⸗ 
be, und giebt zu erkennen, daß in der Chinawurzel Feine zuſgm⸗ 
menziehende erdige Theile vorhanden find. Daß aber diejelbe 
“aus vielen erdiggummichten oder ſchleimichten Theilen befiehen 
muͤſſe, erbellet daher, meil das Tuch, wenn es ohne einen Zuſatz 
mit Chinamurzel gekocht worden, nad) dem Austrocknen fo hart 
amd fteif anzufühlen ijt, als wenn es eine Zeitlang in Gummi⸗ 
Waller gelegen hätte. Es verliert aber das Tuch diefe Seife oder 
Härte, fobald es ein wenig gerieben und zufammengerollt wird, 
welches ebenfalls gefchieht, mern ein Stück Tuch mit dem in 
Waſſer änfgelöften arabifchen Gummi behandelt worden. Die 
fer Umſtand, daß nchmlich in der Chinawurzel gummichte Theile 
befindlich find, kann diefelbe, wenn fie auch Feine beiondere fürs 
bende Kraft hätte, in der Faͤrbekunſt brauchbar machen; da fie 
aber. überdieß noch eine befondere färbende Subſtanz enthält, fo 
wird fie nicht ohne Nutzen bey den Vermiſchungen mit andern 
—— Körpern zu gebrauchen ſeyn. Das Kochialz ſcheint 
ie gummichte Befchaffenheit gänzlich aufzuheben, welches daher 
ju erfennen, weil das Tuch nach dem Färben nicht fleif, ſon⸗ 
dern gelinde und weich anzufühlen il; der Alaun hingegen ver: 
mindert diefelbe nur ein wenig, und. der grüne Vitriol verändert 
dieſe Beſchaffenheit faſt gar * „woraus alſo ſolgt, daß nr 
2 a 
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das Kochfals die ſchleimichten Behaͤltniſſe fehr aufgefchloffen 
und verdünnt, und durch die beyden andern falinifhen Subſtan⸗ 
zen erhalten werden, ungeachtet in der färbenden Subſtanz durh 
felbige eine Veränderung verurfachet wird, 
W. Pörners chymiſche Verfuche und Bemerf. zum Nutzen 
der Faͤrbekunſt, 3 Ch. Lpz. 1773, gr. 8. ©: 610, f. R 
Chinam, ein Kitt, welchen die Chinefer aug Del bereiten; 
ſiehe unter Delfamen. 
Chinche, oder Chinchi, Stinkdachs, das amerikani⸗ 
ſche Stinfthier mit weißem Rücken, $r. Blaireau 
puant, ift fo groß, als bey ung eine Kage, auf dem Ruͤk⸗ 
Pen weiß, an den Seiten ſchwarz, und hat einen völlig 
ſchwarzen Kopf, bis auf einen weißen Streif, der vom 
Genicke längs dem Stirnblatt, bis an die Naſe, gehet. 
©. Sein Schwanz ift ungemein dick, mit fehr langen weißen 
und ſchwarz durchfprenfelten Haaren beſetzt. Es hält 
ſich, wie das Kaninchen, zwar in der Erde, doch nicht in 
ſo tiefen Höhlen auf. Wenn es verfolgt wird, fo läßt 
es feinen ftinfenden Harn am zottichten Schwanje hin« 
ftreichen, und bedient fi) hernach deffelben als eines We⸗ 
dels, um fein Waſſer umher zu fprengen, und feine Fein⸗ 
de durc) den abfcheulichen Geftanf zu verjagen. Es foll 
auch int Fingang zu feiner Höhle den Harn lafen, um 
. feine Verfolger davon abzuhalten. Es koſtet Mühe, 
: den Beitanf aus den Kleidern zu bringen, welche mie dem 
Harn diefeg Thieres befprigt worden. _Linnäus meynt, 
man folle fie, in diefer Abfiche, einen Tag lang mit frie 
feher Erde bedecken. Des entfeglichen Geſtankes unge⸗ 
achtet, wird fein Fleiſch gegeſſen. 
Eine ausführlichere Nachricht von dieſem Thiere, nebſt einer 
Anzeige mehrerer davon handelnden Schriften, hat Hr. D. 
Martini, im 3 St. des IV B. der Berlin. Samml. ©. 
298, fgg. und im Il Sahrg. der NReuen Mannigfaltigk. 
S.. 9, fgg. geliefert. 
Chine, eine Gattung Tapeten; fiehe unter Bergame. 
Chiner , f. Chiniren. In 
Ehinefifcher Apfel, ſ. TH. I, S. 92, fgg. 
u | Chi⸗ 
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Chinefifches Bier, ſiehe Taraſun. 

(hineſſſchher Brandwein, ſ. Th. VI, ©. 476, f. 

(bineſiſcher Campherbaum, f. Th. VII, ©. 559. 
Lunefifhe Compagnie, Fr. la Compagnie de Chine. 
gs ſich in Frankreich einige Particuliers diefer Handlung " 
megen vereiniger hatten, erhielten fie im J. 1660 Con» 
sejiionspatente, durch welche ihnen der König das Pri- 
dilegium ertheilte, mit Ausfchließung aller andern, ihre 
Sdchiffe nad China, Tunquin, Cochinchina, und den nas 
be gelegenen Inſeln, zu ſchicken. Kaum aber fe&te fi) 
diefe Compagnie in Bereitichaft, ihre erfte Verſendung 
zu thun, als ſie von der oftindifchen, weld)e 1664 errich⸗ 
kt worden, gleichfam verjchlungen ward. Jedoch hat 
man aus diefer leztern, nach Art einer Reſtitution, die 
neue chinefifche Compagnie hervorfommen gefehen, 
telthe Herr — gegen das Ende des Jahres 1697 
etcichtete. er Tractat dieſer beyden Compagnien iſt 
vom 4 Jan. 1698, und die Beſtaͤtigung deſſelben durch 
einen Schluß Des Staatsraths vom 22 eben diefes Mo⸗ 
Mare, Nichts war glüclicher, als der Anfang diefer 
Beuen Compagnie. Die Amphiteite, ihr erftes Schiff, 
ſegelte im Moͤnath März 1698 ab, und famd. 3 Aug. 
1700 mit einer überaus reichen Ladung zuruͤck. Dieſes 
if gieng zum andernmal aud) im März 1701 unter | 
Segel, und hatte ſowohl in Anfehung feiner Retour, als 
ſeiner Ladung, nicht weniger Gluͤck, indem es im Sept. 
1703 reich beladen anlangte, ob es gleich bey feiner Ab» 
wife von Canton Gefahr gelaufen war, unterzugehen, 
weldes es gar fehr aufgehalten hatte, Man hatte jo viel 
Hoffnung, daß fich diefe Compagnie behaupten würde, 
daB ihr der König, nad) der erften Zuruͤckkunft der Am⸗ 
Phiteite, eine neue Conceffion auf 15 Jahre ertheilte, und 
daß man nod) drey Schiffe abfegeln ließ. Allein, der 
wegen der fpanifchen Eucceffion’entfiandene Krieg bes 
nahm diefer Compagnie allen Much, daß fie es, aus 
Sucht vor den auf dem brtflen und chinefifchen a 
3 6 
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— hollaͤndiſchen und engliſchen Flotten, bey 
dieſen fünf Verſendungen bewenden ließ. Sonſt verhin⸗ 
derte ſie auch eine Trennung unter den Geſellſchaftern fi, 
die Bereinigung zu Nuge zu machen, die mit einer Come 
pagnie von St. Malo, welche der berühmte Lepine » Da⸗ 
nican errichtet hatte, eingegangen war. } 
Cbinefifche Compagnie, zu Embden; f. unterf£mböen. 
Chinefifdyer Sieniß, f. unter Sirniß. 
Chineſiſche Gärten, f. unter Gatten. 
Chinefifcher Lack, fr Sirniß. (Lac) 
Ehinefifch Dapier, f. unter Papier. 
Ebinefifche Pomeranze, Appelfine; ß Th. II, S 92, 


fgg. 
Eoinek ſch Porcellan, f. unter Porcellan. | 
Cbinefifch Rechenbrett oder Recheninftrument; ‚fieße 


* 


Rechen⸗Maſchinen. 
Chineſiſche Röcke, f. unter Rod. 

Chineſiſcher Thee, f. unter Thee. 

Ebinefifche Tinte, f. Tufche. —3 

Tbiniten, einen Stoff febiniren, Fr. chiner une eroffe, 
heißt, den Kettenfäden allerfei arben geben, und diefe 
- Sarben dergeftallt auf die Fäden anlegen, daß fie hernach 
auf dem fertigen Stoff beynahe eine ordentliche Zeich⸗ 
nung vorſtellen. 

Chinoife, eine Are Paſteten; ſ. Genoife. 

Cbinguapin,- die virginifche Zwergfaftanie; ſiehe * 

Baſtanie. 

Chint heißen weiße oſtindiſche Baumwollenzeuge, welche 
erſt noch gedruckt und gefaͤrbt werden ſollen, und zu ſol⸗ 
chem Ende die gehoͤrige Zurichtung erhalten haben. 

Es giebt vielerley Arten.derfelben, die von der Fabrik, wo 
man fie weiter verarbeitet, ihre Benennung bekommen, und 
fo .. ihr Ellenmaaß unterfeheiden. Die vornehmften find 

Chint: Seronges, wovon die Stücke 6 Ellen in der Länge, 

= Jin der Breite haben ; die Chint: Mamodes, welche 75 
Ell breit find; die Chint:Broad, find von gleicher Fänge, 
und & breit; die a Surat halten 8 €. in der fänge , Bw 


Chintal.  Ehife. 71 
ine gleiche Breite, wie die vorhergehenden; die Chint:Cadir 
Smalls, find 6 E. lang, und 3 breit; die Chint Faffercon 
ts halten g €. in der. Länge, und Z-in der Breite; die Chint: Ra» 
manls haben 73 €. in der Länge, und 3 in der Breite. Die 
Chints find dienlih, Schuupftücher daraus zu machen. 
Chintal, ein bey den Portugiefen in Goa gebraͤuchliches 
Gewicht, weiches 105 Pfund Markgewicht beträgt. 
Chienanthus , f. Schneetrspfleinbaunt. 
Chipolin, f. Sarbe. (Waſſer⸗) 
Chigae, f. Chile. = j 
Chirimoya, eine peruvianifche Frucht, welche gemeiniglich 
der Ananas vorgezogen wird. Here de la Eondamine 
fagt , fie habe einen zucferfüßen und meinhaften Ge 
fhmad. Ihre Haut ift grünlich, und in ſchuppige Felder 
abgerheilt. Das Fleiſch ift weiß, weich, an einigen Stels 
len zaſerig, und enthält länglich» platte Samen. Sie 
wähft auf einem hohen dicfbelaubten Baume , deflen 
—— Bluͤhten 4 Blumenblaͤtter haben, und 
uͤberaus lieblich riechen. 
Chirographarius, Fr. Chirographaire, ein Glaͤubiger, 
deſſen Recht an ſeinen Schuldner auf eine bloße (von kei⸗ 
nem Notarius beſtaͤtigte, und folglich nicht vor Gericht 
erkannte) Handſchrift des Schuldners gerichtet iſt. Eine 
Schuld von dieſer Art, Fr. Dette chirographaire, bringe, 
- ‚fein Pfandrecht auf die Güter des Schuldners mit fich, 
und muß folglid) einer hypothekariſchen Schuld nachſte⸗ 
ben. Siehe Schulöbrief. = +: 
Chirouis , Chervi, f. Zucferwurzel. 
i ſiehe unter Medicinal-Anſtalten. 
Chiſe bedeutet in Conſtantinopel und dem tuͤrkiſchen Rei⸗ 
he einen Beutel mit 500 tuͤrkiſchen Piaſtern oder Loͤwen⸗ 
alern. 
Auch Heiße. Chiſe eine Arc Pfeffer, die in Mexico 
gemein-ift, und movon man dafelbft beym Chocolatma⸗ 
den, einige Körner dem Cacao beyzumifchen pflege. 
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Chiſtira, eine Art Binſenmatten, bie in China fabricirt 


wird. 

Chits, ein Name, den man in Oſtindien, beſonders in 
dem Koͤnigreiche Bengala, allen bunten Arten des Kat⸗ 
tunes giebt. In Europa nennet man nur die mit dem 

Pinſel gemalten feinern Arten des Kattunes Chirfe, und 
nach der gemeinen Ausſprache Zitze. Siehe dig. 

Ebir-fe, ein chinefifcher Baum, von der Größe eineg wel⸗ 
ſchen Nußbaums. Seine Frucht, die in China ſehr 
hoch gefhägt wird, ift ohngefär fo groß als eine Pome⸗ 

ranze, hat.eine röthliche Haut, ift von einem angeneh⸗ 
* ſaͤuerlich ⸗ ſuͤßen Geſchmack, und enthaͤlt 3 oder 4 
terne. 

Chivef. Unter dieſem Namen, der auf ſyriſch einen Fei⸗ 
genbaum bedeutet, bezeichnet man einen oſtindiſchen 
Baum auf der Inſel Zibangu. Er hat runde hochgruͤne 

Blaͤtter. Seine Frucht, die von ſafrangelber Farbe iſt, 

und die Groͤße einer Melone hat, iſt von ausnehmendem 
Geſchmack, und zerſchmilzt auf der Tunge. Der Baum 
hat viel Aehnliches mit dem Papayabaume, Carica Pas 
paya Linn. wofern er es nicht ſelbſt iſt. 

Chloris, ſ. Gruͤnling. 

Choc, Choque, ſ. Krummſtampfer. 

Chocolate, (ſprich Schockolate) Chocolade, L. Cho- 
colata, Chocolatum, Jocolada, Socolada, Succolata, 

Fr. Chocolat, Succolate, Ital. Cioccolata, iſt eine qus 
Cacao entweder allein, oder mit Hinzuthuung unterſchie⸗ 
bener anderer, mit etwas Zucker vermifchter Dinge und 
Gewürze bereitere braune oder roͤthliche Mafle ; die man. 
in Milch (mit Zuthuung etlicher. Eyer), zuweilen auch in 
Wein kochet, und wie Thee oder Kaffe warm trinket, 
auch wohl wie eine Suppe, mit eingebrocktem Zucker⸗ 

Brode, ißt. Das daraus verfertigte Getraͤnk wird eben⸗ 

falls, wie der iztgemeldete Teig, Chocolate genennet. 
Die erſten Erfinder dieſes Getraͤnkes ſind die Amerikaner 
geweſen; und ihre Zubereitung der Chocolate war, ei 
! ,» die 
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die Spanier nach Amerika kamen, ganz ungekuͤnſtelt. 
‚Sie brateten ihren Cacao in, irdenen Töpfen, zerrieben 
ihn zwiſchen zween Steinen, und löfeten ihn, . wenn er 
gereinigt war, in warmem Balfer auf. Alles Gewürz, 
was fie hinzuthaten, war ein wenig Piment, oder weſt⸗ 
indiſcher Pfeffer; ‚und wenn ihn Die Bornehmen mie 
Achiote oder Nocon färbten, fo verlängerte der Gerin⸗ 


gere feinen Chocolaretranf mit Maizbrei, den er darun⸗ 


Anker 1 

Als die Spanier im %.1520Merico eroberten, und den 
Gehrauch der Chocolate von den Judianern ſernten, fo 
paren se darauf bedacht, den Geſchmack derfelben zu er» 
, und die natürliche Einfalt deffelben zu werbeffern, 
damit fei in Europa leichter ihr Gfücf machen mögte; fie 
ſetzten daher nicht nur Zucker hinzu, ſondern vermifchten 
4 anf auch mit einigen amerikaniſchen Specer 
en und oſtindiſchen Gewürzen, fonderlich Vanille und 
Es find aber dieſe Gemürze nicht immer in 
— geblieben, ſondern man hat ſie zum 
Theil verändert, zum, Theil weg zus hen, wie es der Ge 
fhmad der Nation und der Debit.erforderten, Denn, 
En ‚Banille der Maffe-einen angenehmen Geruch) 
und mack giebt, fo Fünnen fie doch nicht ‚alle Leute 
Vielen ift fie zu hitzig; Andern ifi der Ge⸗ 
5 — Mn zuwider, und die Frangoſen leiden überhaupt 

dag — in der Chocolate nicht gern, 
‚Chocolate „welche in Spanien jelbft gemacht 
" — von der —————— wenig, und nur darinn 
unterfchieden, daB man, außer vorgedachten Ingredien · 
ien ent oder ‚every NER. eine-oder mehr 







Er faft 7; eben die Art — und 
man IANeD geglaubt, — —8 mericanifche, E 
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ſche und portugieſiſche Chocolate die allerbefte fy. Sie 

hat aber viel von ihrem ehemaligen Werthe verloren, feit- |, 
dem man zu Paris fo gute Chocolate macht, die vor allen 
andern den Vorzug hat. Diefes rührt daher, daß die‘ . 
parifee Specereihändler, die folche machen laßen, und 
damit handeln, jederzeit Dafür forgen, daß mur von der . 
großen Caraque, welches die befte Gattung von Cacao 
iſt, fo aus Amerifa koͤmmt, (f. Th. VII, 3 503) be _ 
ſchoͤnſte Zucker, der allerbefte Zimmer, umd injonderheie 
feifche Banillen, dazu genommen werden. — 
Das BVerbältniß, welches fie beobachten, iſt folgendes: 20 
 Unen Cacao von Caraque; 12 Unzen Zuder; 3 Unze Zimmet, 4 
und 4 Unze Vanille; welches 2 Pfund der allerbeſten und fein ' 
fien Chocolate giebt. 8 
Hingegen muß man aber auch geftehen, daß feinOre 
in der Welt ift, mo man auch fehlechtere Chocolate mas 
het, als zu Paris, indem dafelbft nichts gewöhnlicher ' 

ift, als daß man mit diefer Ware betrogen wird, wenn 

man folche, um fie wohlfeil zu Haben, von den Tablerttrae 
gern, weldje fie in den Haͤuſern herumtragen, kaufet. 
Denn diefe machen ihre Chocolate aus gemeinen Mau ' 
deln, mit einigem Ausfchuffe von Cacao und Vanille, \ 
und bloßem Caffonadzuder. 5 7 j i 
.. In Schweden, ift, nah Hrn. Pinnäus Bericht, 
die Bereitungsart diefe: Geröftete Cacaobohnen, 17 
Pfund; Zucker, 10 Pfund; Vanilleſchoten, 28 Stuͤck; 
grauen Amber, ı Drachme; Zimmet, 6 Unzen. Wenn 
die Bohnen in einem hohlen Steine über dem Feuer 
Flein genug gerieben worden, thut man die übrigen In⸗ 
gredienzien nad) und nad) darzu, und reibet es folange 
“untereinander, big es einen guten Teig abgiebt, welcher 
20 bis 25 Stunden trocknen muß. Sie nehmen das 
felbft auf 1 Unze (2 Lorh) Chocolate, 6 Unzen Waffer oder 
Mitch, laßen ſolche gelinde aufwellen,. etwa x Stunde 
in heißer Afche ſtehen, quirien fie beftändig, und ſchaͤu⸗ 
men fie ab. Und fo wird fie alsdenn getrunken. a 
ie 
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Die in Deutſchland gewoͤhnliche Zubereitung iſt fol 
gende. Wenn der Cacao zu Mehl gerieben, und auf 
dem Steine recht fein gemacht worden iſt, thut man eben 
ſo viel durchgeſiebten Anker hinzu, als der Cacao wiegt. 
Soll der Brey nicht fo fehr austrocknen, und vor der Luft 
und den Würmern beffer bewahrt bleiben, fo nimmt man 
auch wohl vom Zucker ein Viertel weniger in die Maffe, 
und erſetzet Daffelbe erft nachher benm Kochen der Chöco« 
late. Wenn der Zucker mit dem Cacaobrey wohl ver- 
miſcht ift, koͤmmt das feine Pulver onn Vanillenſchoten 
und Zimmet darunter, worauf alles nochmals unter den 
Stein gebracht, und recht durch einander gearbeitet wird. 
Endlich thut man den Brey in eiferne überzinnte Formen, 
worinnen er hart wird. Wer den Geruch fiebee, der 
hüttet, ehe fie in die Formen fommen, ein paar Tropfen 
Amdra » Effenz auf die Tafeln. Wird dieChocolare ohne 
Vamille gemacht, fo nimmt man auf ı Pfund Cacao, 
2 Quenrgen Zimmer, mit Vanille aber nur die Hälfte. 
Bon der Vanille nimmt man, nach Belieben, ı, 2, 3 
und mehr Schoten. Allein, die Chocolatenmacher pfle« 
gen ihr durch Vermiſchung von Pfeffer, Ingber, und 
andern Gewürze, ein falfches Anfehen, als ob recht viel 
Vanille darinnen wäre, zu geben. Diejenige Chocolate, 
welche ohne Vanille bereitet ift , wird Geſundheits⸗ 
Choceolate genannt. 
"Bon einer vortrefflichen Geſundheitschoeolate, welche Herr Nector 
! I, du Seehaufen in der Altmark, in Gefellfchaft eines 
4 4 en und erfahrnen Chymici erfunden, uud wovon Das 
. d für = Rthir. 16 Gr, angeboten wird, f. das zte St. der 
u Müsl. Beyer. zu den neuen Strelig. Amy. v. J. 1772. 
‚Unter den verfchiedenen Compofitionen, aus welchen 
- das fehr hitzige und den Kranken ſchaͤdliche fpanifche Ges 
würz, die Banille weggelaßen wied, verdienet diejenige, 
welhe Hr, D. Züchert, im feinem medicinifchen Tifcha 
Buch, Berl. 1775, 8. ©.65, angiebt, unftreitig dem 
» Vorzug. Man nimmt nehmlic) 2 Pfund gefchälte und 
geröftere Cacaokerne, ftöße fie in einem heißen fteiner« 
nen 
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„nen Mörfel fo fange, bis ſie ſo fluͤßig werden, wie But ⸗ 
“ter; thut fodenn,2 Pfund Puderzucker hinzu, und ver ⸗ 
miſcht ſolchen mit dem Cacaobrey. Endlich thut man 
noch 2 Loch Zimmer, 2 Quentgen Cardamom und Cu⸗ 
beben, und 4 Loth geroͤſteten Reiß, hinzu. Dieſe Ge 
wuͤrze ſtoͤßt man vorher zu feinem Pulver, und reibt fie 
„nachher mit der Maffe untereinander, die man fooenn 
..in Formen kalt werden läßt. Bon diefer Chocolate 
. nimmt man ı oder 2 Loth, nachdem man fie ftarf haben 
.. will, anf ı Pfund Wafler oder Milch. 

EEs iſt bereits oben ermähnt worden, daß die Amerikaner ihre 
., Chocolate viel einfacher machen ; und das gefchieht noch heutis 
ges Tages, zumal auf den antilliſchen Infeln, Der Pater Labat, 
Welcher ſich lange Zeit, feiner Commiſſion, und auch der Natur: 
Gefchichte wegen, auf diefen Inſeln aufgehalten hat, giebt und, 

' im li Sp: feiner Voyage atıx isles de l’Amer, ©, 369, fag. von 
der dortigen Zubereitung die beſte Nachricht. Die Eacaobohnen 
„werden bafelbft aͤußerſt wenig; und nur ſo viel, als zur Ablöfung 
der Haut nöthig fl, gebrannt, Denn Dies ift fchon genug, die 
Theile der. Bohne zu bewegen, ohne den beften und feinften Theil 
Ihres Oels beranszutreiben, welches beym ſtarken Brennen alles 
mal geſchieht. Dieſer gelinde gebrannte Cacao erfordert alles 
mal mehr Zucker , als der flarf gebraunfe; ein untruͤglicher Bde 
weis, daß der Lacap feines Dels nicht gänzlich beraubet wor⸗ 

< den, und er noch feine gute Subſtanz hat. Naͤchſtdem bearbeis 
- tet man ihn recht forgfältig auf dem Steine, und reiber ihn. Auf 
ferft fein und zart. Er mag nun jur Stelle verbrauchet, oder 

. nad). Europa verfandt werden, fo thut man doch in die Zubereis 
« tung weder Zucker, noch einige Specereyen.. Bifam, Ambra, 
- Banille kennet man dort nicht einmal in dem Cacaobrode; und 
- hieran. ift nicht. der Mangel diefer Waren, noch ihre Thenrung, 
Urfache, denn man-hat fie in Lande in Menge. Bloß die Erfahr 
ung gebietet eg ihnen, da fie gefehen haben, daß dieſe Ingredien⸗ 
N pe die Natur der Chocolare ganz verändern, und daß eins ber 
fien und gefundefien Nahrungsmittel von dei Welt, zu einem 
der fchlechteften und gefährlichfign gemachet wird. Sie begnür 
gen fich, zu dem Gacaopulver, welches fie von der Tafel mit dem 
Mefler abfchaben, oder abreiben, Die gehörige Quantität Puder⸗ 
Zucker, und etwas meniges von Gewürznelfen, hinzu zu thun. 
Labat beſchreibt die rechte Merhode, die Cacaobohnen zu bren⸗ 
—— Ben, 
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nen, die eifer armornen M5 — worinnen fie erſtli 
Ah rf SE eig nebft dem gi Bi 
Tirten Läufer, hernach zu feinem hie gerieben wird, 
ie Sorgfalt den Teig zu machen und ihn zu trocknen. Man 
ne mit einmal auf dem Steine, und zwar 
9 und Gefühl das Pulver recht zart finden, 
den in diefer Seinheit des Cacaopulvers befteht die wahre 
der Chocola Die Theile löfen ſich hierdurch im heißen 
J x auf, und laen nicht den geringſten Bodenſatz zurück. 
— —* Geſtallt des Chocolatenteiges iſt ver« 
Man macht daraus bald runde und platie Ta⸗ 
ebe von 2 Lorh; bald viereckige dicke Tafeln, von 
d; umd bald runde, kurze und dicke 
8 * — —— — Gewicht. Man hält dieje⸗ 
Chocolate für die beſte, welche nicht zu ſuͤß, nicht 
et, nicht tarf gerürzt, mohlriechend, hart und troden, 
Senn 



























fie jerbrochen wird, braun von Farbe, mit 
en weißen Pünctchen, oder durchlaufenden 
Striemehen, it. Einige halten die Kuchen, An« 
die vieredfigen Stüce, und wiederum Andere die 
% ten Stüce, für die befte Chocolate, Die 
| machen die fehlechtefte. Won St. Malo und 
8 kommt eine Gatrung Chocolate, in großen zweys 
fein, die aber, tweil fie aus puren Cacaoboh ° 

ne alle andere Ingredienzien gemacht iſt, auswen ' 
—98 an Farbe, auch inwendig weißer iſt, als 
ate zu ſeyn pflegt. Uebrigens muß alle 
gemacht ſeyn; denn je feifcher dieſelbe iſt, 
fie; mie fie ſich denn auch nicht über zwey 
| ‚ ja fogar 8 vor dieſer Zeit ein großes von 
verlieret. Das beſte Mittel, fie zu erhalten, 
* man ſie in Papier einwickle, und in eine 
lege, welche wieder in eine andere Schachtel 
feßet, nd diefe an einem recht trocknen Orte auf- 


ve —* eine geiffe Aftermotte,melche befonders der Cho⸗ 
J nachtrachtet, und zwar unter Tafeln von — 
— te 
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Goͤte allemal bie gewuͤrzhafteſten und beften finden weiß. 
In die ter Re Käfige gl fic Be 
von eſſen will, pflegt fie den Kopf lang zu machen, und aus ci 
nem Ende der von Seide fünftlich verfertigten Roͤhre hervorzu⸗ 
ſtrecken. Man findet diefe Chocolaten » Aftermotte, in Deren. D. 
— allgem. Geſch. der Natur, Th.l, ©. 633, f. be⸗ 
ſchrieben. — * 
Von einer Chocolate aus Gerſtengraupen, die 
Moſcovitiſche Chocolate genannt, ſiehe unter Gerſte. 
Bon einer Chocolate aus den Fruͤchten der Lin⸗ 
de und ihrer Bluͤhte, fiehe unter Linde, 
Von einer Chocolate aus Mandeln, oder ſoge⸗ 
. nannten Mandelade, fiehe Th. I, ©. 736, fi 

Bon tiner Chocolate aus welſchen Nuͤſſen, fiehe 
. unter Nußbaum. . — 

Die gewoͤhnlichſte Weiſe, die Chocolate aufsu[d« 

fen und zu Eochen, ift mit Waller. Viele nehmen 
Milch dazu. Kömme nur diefe allein dazu, fo wiro der _ 
Trank zu di, zu nahrhaft, und etwas ſchwer zu vera 
. bauen. Aber wenn man ein Drittel Milch und zwey 
Drittel oder drey Viertel Wafler nimmt, fo wird die 
Chocolate dünner und viel angenehmer. Die Britten 
in Amerika richten fie öfters mit Madera zu. Allein, zu 
geſchweigen, daß fie folchergeftallt viel zu higig und 
ſchaͤdlich iſt, fo giebe ihr aud) der Wein feinen guten 
Geſchmack. 

Was das Chocolate» Kochen mit Waſſer betrifft, fo 
rechnet man insgemein, wenn dies Getraͤnk gut und ſtark 
‚ werden foll, auf 10 Taffen ein Pfund Chocolate; ‚mian 

ießt alsdenn das Waſſer, welches nad) der beſtimmten 
Anzahl der Taffen abgemeflen feyn muß, im eine Kanne, 
und wirft die Chocolate, wie fie ift, oder auch zerrieben 
hinein, daß fie zergehe. Sobald fie über der heißen Afche 
oder den Kohlen zerſchmolzen ift, und Dick zu werden an⸗ 
fängt, ‚quiele man das Gelbe von einem Ey in die Choco⸗ 
late, ſetzt fie wieder auf ein gelindes Feuer, und rührt fie 
gut mit dem Quirl um; man darf fie aber, wenn — Ey⸗ 
otter 
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Dotter darinuen iſt, nicht kochen laßen. Auf 10 Taſ⸗ 
ſen nimmt man auch 2 Eyerdotter. 

Soll die Chocolate auf engliſche Art (A l’Angloife) 
gekocht werden, fo verfährt man damit eben fo mie 
vorher, nur daß man noch das Weiße von einem Ey 
recht durchfchläge, und den erften Schaum ganz davon 
nimmt, worinn man die Chocolate zerſchmelzen läßt, und 
fie weiter, wie die vorherige, fertig macht. 
Es ift dabey zu merken, daß Chocolate, die einen Tag ge: 

flanden hat, bet ausfällt, als wenn fie denſelben Tag erft ger 
macht wird, da man fie trinfen will ; und ordentlicherweife laͤßt 
man etwas zu dem folgenden Tage übrig, wenn man dergleichen 
alle Tage zu.machen hat. 

Bei Berfertigung des Chocolategetränfes thut man 
am beften, daß man ſich der geriebenen Cacao, oder der 
Cacaobrode ohne-allen Zufag, bediene, aber nicht der ge⸗ 
wöhnfichen Chocolatetafeln, wenn man nicht: ficher weiß, 
von wen und wie fie verfertige morden find, weil diejeni- 
gen, die fie verfertigen, oben ermähnter maßen oftmal 
Dfeffer, Ingber und anderes ftarfes Gewürz hineinthun, 
welches das Blut ungemein erhitzet, auch die Vanille 
nicht für jeden dienfam ift. Bediener man ſich aber des 

eriebenen Cacao, fo kann man nicht allein die Gewürze, 
ondern auch die Sorten des Cacao felbft wählen. Weil 
aber die Chocolate gewoͤhnlich halb aus Cacao und halb 
: aus Zucker beſteht: fo muß man bei Zubereitung diefes 
Getraͤnkes halb fo viel Cacao nehmen, als man fonft von 
der ordinären Chocolate nehmen würde. 3: E. wenn 
‚ man fonft zu einem Chocolatengetränf 8 Loch Chocolate 
nehmen würde, fo fann man hier geriebene Cacao von 
Caraque oder Martinique 4 Loth, Aucer 4 bis 6 Loth, 
Zimmer J Quentgen, und Banille 3 Duentgen, nehmen. 
Alles muß zu fehr feinem Pulver geftoßen, und durch ein 
feidenes Sieb gefihtet werden. Vanille und Zimmet 
kann nach Gurbefinden weggeloßen werden, fo wie ans 
derntheils noch mehrere Gewürze beigefüget werden koͤn⸗ 
nen, Alſo kann man, bevor man Das. Chocolatengetränf 
- in 
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in die Taffen gießen will, des beffern Geſchmacks wegen, 
einen Löffelvoll Drangenblührmwaffer, worinn man einen 
oder ein paar Tropfen Ambraeffenz zerlaßen hat, hinzu 
thun. Wenn der geriedene Cacao nebſt dem Zucker in 
heißem Waffer, oder halb Mild) und Waffer, zergangen, 
und ein Ey, das Weiße und Gelbe, oder das Gelbe al« 
lein, nebft dem beliebigen Gewürze hinzugefuͤget ift: fo 
feßet man diefes zufammen aufs Feuer, und quirlet es 
ſtark. Will es überlaufen, fo wird es vom Feuer geho⸗ 
ben, und getrunfen; auch wohl noch unter dem Trinfen 
und beym Eingießen, da man einigemal abgefeget, ger 
quirlet. Wenn aber die Chocolate aus Verſehen Focher, 
fo vergeht der Schaum, welcher dod) font für angenehm 
gehalten wird. — 
Andere, welche ſich des Cacao ſtatt Kaffe täglich be— 
dienen, und fich nicht die Mühe geben wollen, durch ders 
Zufag von Zuder, Zimmer, Vanille, Ey und Milch, 
nebft dem Quirlen, das Chocolatengetränf zu verfertigen, 
bereiten folches auf eine fehr einfache Weife alſo. Sie 
nehmen. von dem geriebenen Cacao fo viel, wie fonft 
Kaffe gewöhnlich, gießen hierauf eben ſoviel Fochendes 
Waſſer, oder Halb Wafler und halb Milch, fochen und 
trinken ſolches auf diefelbe Art, wie Kaffe; nur muß die⸗ 
fes Getränk wegen des ftarfen Schaumes etwas länger 
kochen. Diefes Getränk wird aud) von den Aerzten an 
; den angefehenften Dertern, befendets allhier in Berlin, 
den Kranken, jedoc) mit Linterfchied, vorzüglich Schwind« 
ſuͤchtigen, zugelaßen ; indem es nicht allein nahrhaft, 
ſtaͤrkend, und wegen feiner Birterfeit dein Magen zu« 
traͤglich iſt, fondern auch bey diefen Eigenſchaften weni⸗ 
. ger erhiget, wie andere ähnliche Getränfe, beſonders der 
Kaffe: Gefunde bedienen ſich diefes Getränfes Jahr 
aus und ein, und geben demfelben, in Betracht der Ge⸗ 
fundheit, einen großen Vorzug vor Kaffe iind Thee; wie 
denn diefes Getränk zugleich nicht Höher zu ftehen koͤmmt, 
als der. Kaffe, ne 
N In 
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ind man die Chocolate folgendergeſtallt mit 
* ein Taͤfelchen in heißem Waſſer jerges 
bis es ſchaͤumet. Alsdenn füllen fie die 
r Hole voll, und trinken es. Die Atolle ift - 
läte der andere Lichlingstrank der Jadianer. Es 
h dicke Brühe, welche aus dem Rernmehl des 
ren Weizen, wenn die Kleyen davon abgefons 

Wird. Die indianifhen Weiber bringen ihn 
mh in Tönfen gu Markte, da ihn die Ereolen Faufen, und 

fentlich trinken , fo wie man in Europa in die Öffentlichen 
de "Weinhäufer gehet. Wenn diefer Trank mit etwag 
oder Se Pfeffer abgewärgt ift, fo ſchmeckt er ihnen 


MW 2 
! FR. trinken die Chocolate folgendergeftallt. Wenn fie fol: 
Falt m Waſſer zergehen laßen, und fie gequirlet, bis fie 
ſo heben ſie den Schaum ab, und hun ihn in ein ans 
übrige fegen fie über ein Feuer; / thun ſoviel 
| Bü 3 ift, dazu, und wenn es heiß genug ifi, thun fie 
baum wieder dazu, und trinken davon. 
drifte und gemeinfte Art in Indien ift diefe. Man. fül: 
kſchale mit heißem Waſſer halbvoll, läßt darinn eine 
Tafeln Chocolate zergeben; und bringt fie mit dem 
Schäumen: Darauf füllet man die Schale vollends _ 
Wo er vol thut Zucker, ſoviel noͤthig iſt, dazu, 
— wenig darein getunktes Confect dazu: 
1 ie Ban noch fh bier Art, ha Che 
deren fie ſich nur bey Gal erehen bedienen, 
Dder t — nach Erhitzung abkuͤhlen wollen. Sie trinken 
 fealsde It; und gießen von oben herunter, fehr hoch, Waſſer 
Mit | Ay Man behatiptet; diefes Getränk fey 
daß die Indiauer die einzigen find, die cd 
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(man un von den — und Kraͤften 
ocolate urtheilen, ſo hat man zween Wege vor 

— derſelben und ihre Natur zu ken⸗ 
Hei 2) ahrung beym Genuſſe dieſes Getraͤnkes zu 
Hülferu nehmen, Bende Stucke find zum Theil von Asty« 

nd 2 n bereits herausgebracht, und geben, 
durch V hr ng mit einander, ein ziemlich gegründes 
— Uetheil sm dent Nugen des Gebraͤuches der Choco⸗ 
w Ort. —* vm Th, 5 late. 
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“late, Ich will von beyden die vornehniften Umſtaͤn⸗ 


de berühren. 

Da der Cacao das wefentlihe Stüd der Chocolate 
ift, fo wird alles darauf anfommen, von welcher Natur 
und Wirfung er ift. Diefes hat man durch Hülfe der 
“Raturgefchic)te und der Unterſuchung feiner innern Bes 
ftandeheile zu erfinden gewußt. Alle Cacaobohnen ent« 
halten ein dickes Del, ein mit vielen irdifchen Theis 
fen vermifchtes fertiges Weſen, mit einem mäßigen 
Theile von fauerm oder bitterm Salze, Dadurch ent⸗ 

ſteht eine aus gummigt⸗oͤligtem, fetten und dicken We» 
fen beftehende Zufammenfegung, wovon die gute Eigen» 
fchaft diefer Bohne abhängt. : Herr von Caylus, In⸗ 
genieur : General der franzöfifchen Inſeln und der franzoͤ⸗ 
fiihen Befigungen auf dem feften Lande, in feiner Fli- 
ftoire naturelle du Cacao, behauptet, der Cacao habe 
unter allen Früchten das meifte Del und die ftärffte Bit- 
terfeit, und daraus fihließe er, die Frucht fey an ſich 
felbft hitzig. Es fcheint aber diefes Lircheil nicht hinläng« 
lichen Grund zu haben, und es koͤmmt dabey auf eine 
genattere Unterfuchung der innern Befchaffenheit diefer 
Bohnen an; Herr v. Milhau, welcher den Cacao am 
% beiten zergliedert hat, zieht aus dem darinn enthaltenen 
‚Del und bitteren Geſchmack, wahre Kennzeichen einer 
heißen Mifchung, weil alle bittere Sachen unter die hiz⸗ 
jigen gerechnet werden, und weil das Del die dem Feuer 
am nächften verwandte Materie ift. Leberdies hat er in 
der Zufammenfegung des Cacao das wenigfte Salz ges 
funden; und beweiſet überhaupt, er habe in feiner Sub. 
ftanz ſolche Mifchung, die der Miſchung des menſchli 
chen Blutes fehr ahnlich ift, und worinn ſich ein Ueber- 
fluß von Fett · Theilchen finde, die fich bald einen Weg in 
das Zellgemebe eröffnen. Eben darum fen feine bloße 
Subitanz zum Nahrhaften und Stärfenden fo fehr ge- 
ſchickt. Was nun aud) irgend in diefen Folgerungen _ 
wahres ſey, fo bleibt es der Erfahrung nad) ausgemacht, 
dag 
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daß die Beſtandtheile des Cacao, wo nicht von hitziger, 
doch wenigſtens von ſehr gemaͤßigter, am menigſten von 
kuͤhlender Beſchaffenheit find, mie einige Schriſtſteller, 
und diejenigen haben vorgeben wollen, welche ſie aus 
lezterm Grunde mit hitzigen Specereyen zu verfegen an⸗ 
rathen. 
Man kann von der Wirkung der Chocolate nächft 
dieſem nicht wohl urcheilen, wenn man nicht noch die 
Kräfte der Vanille betrachtet, die nächft dem Cacao dag 
vornehrmfte Ingrediens in unfern mehreften Zubereitun« 
gen derfelben iſt. Die Wirkung derfelben iſt durchge 
hends ausgemacht. Sie ift ein higiges Product, von 
fo ftarfer aromatifcher Kraft, daß fie auch fogar, friſch 
gebraucht, die Sinne benebelt und gleichſam truncken mas 
chet. Dieferwegen, und wegen ihrer nervenftärfenden 
Kraft,. wird fie durchgehende für ein ſtarkes reizendes 
Mittel gehalten, welches alle andere diefer Arc an fehleu« 
niger Wirfung übertrifft. Ä 
Auf die Wirfung diefer beiden Ingredienzien, des 
Cacao und der Vanille, koͤmmt demnad) bey der Choco⸗ 
late alles an. Wenn nun angenommen wird, daß alle 
Chemiften, die. den erftern verfucher haben, eine ziemli⸗ 
he Partie dickes Del von einigem ſcharfen Geſchmack her⸗ 
ausgezogen haben: fo ift das ſchon ein Beweis von den 
‚mahrhaften Theilen der Caraoſubſtanz. Da aber diefes 
Del ein zum Theil grobes, rohes Del ift, mic häufiger Er 
de und einem mäßigen Theil ſcharfen Salzes vermifcht : 
fo ift die aus dem Catao entftehende Nahrung ebenfalls 
‚grob und unzubereitet, d. h. fie thut das, was alles gro⸗ 
be Fett wirket; fie beladet das Geblüt und die Säfte mit 
einer Menge fetter und supleich ſcharfer Theile, verdicket 
felbige, und bringt viele üble Folgen zuwege, die von der 
Schaͤrfe ber Säfte herrühren; dergleichen findt Hihdes 
‚tung der Bewegung der Säfte, Verftopfung, ſchneller 
Mebergang bet fettigen Theile ing Zellgewebe, und baher 
rührende Fettigkeit, — eine Varegane be 
2 uͤſ⸗ 
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fluͤſſigen Theile ſelbſt ze. oft verknuͤpft iſt. Dieſerwegen 
wird der Cacao, um ihm dieſe rohe Nahrung einigerma⸗ 
Ben zu benehmen, erſt gebrannt. Geht man in dieſem 
Nöften nur etwas zu weit, fo wird, nach Hrn. Geoffroy 
Verficherung, das Del des Cacao verdünnet und bran« 
dichtriechend; es zertheilet alfo die Säfte Des Koͤrpers ge- 
maltig, und vermehret ihre Bervegung. Ye weniger 
alfo ver Cacao geröfter wird, defto mehr nähret er, und 
verdicket die Säfte; je ftärfer er geröftee wird , defto 

mehr ſetzet er diefe in Bewegung. Das durchs Köften 
verdünnte Del des Cacao wird demnad) weniger nährend; 
aber auch) nunmehr durch den Zufag der Gewürze in der 
Chocolate mehr gemäßiget, und zur heilfamen Vermiſch⸗ 
ung mit den thierifchen Säften gefchicfter gemacht. Al⸗ 
le Flebrige, fertige Nahrungsmittel find alsdenn am heil 
famften und unfhädlichften, wenn fie einen guten Theil 
ihrer Salze niedergefegt und verloren haben, Iſt nun 
im Cacao, neben dem Oel, noch ein geringer Theil Sak, 
unerachtet es, felbft nach des Geoffroy Verſuchen, fehr 
wenig feyn muß: fo wird diefes Salz zugleich durch das 
Brennen deffelben großencheils mit verfluͤchtiget. Aus 
diefer Urfache fönnen die fertigen Theile der Chocolate 
mehr nährend werden, Und wenn der Zufaß von eini⸗ 
gen Gewürzen, Zimmer befonders und etwas Ambra, 
daju koͤmmt, fo wird ihre etwas fühlerde und die Säfte 
verdicfende Eigenfchaft dadurch gemäßiger, und gleichſam 

. aufgehoben. Der Ambra ſtaͤrdet, außer ſeinem lieblichen 
Geruch, vornehmlich. dieMerven, fo wie es auch der Zim: 
met chut, und überaus reizet. Nelken, fpanifcher Pfef: 
fer, auch wohl Ingber, u. d gl. find ſaͤmmtlich higend: 
Mittel, die, in gehöriger Maaße genoinmen, dem Ma: 
gen zu ftatten fommen. 

Aus allem diefen ergeben fich die Urfachen,, warun 
Aerzte und Rathgeber der -Lebensordnung die Chocolatı 
für gewiſſe Menfchen, (denn in gehöriger Maafe ift fi 
den mehreiten zutraͤglich) und in etlichen Krankheiten 

! rech 
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recht heilſam halten; doch mit gewiſſem Liuterfchiede in 
der Compoſition. Die mit mäßigen Gewürzen verfegte, 
wird zuvoͤrderſt allen magern, trocknen Perfonen, und als 
len, die von Kräften gefommen find, empfohlen. Dahin 
gehören fogar unter den Krankheiten: die Schwindſucht, 
fofern fie nicht ein Lungengefhmwür zum runde hat, 
Auszehrung, Entfräftung vom Alter u. ſ. w. Hier thut, 
nach Linndi Erflärung, dieChocolate, zumal mit Milch, 
und nur wenig Gewürze, ohne Vanille zubereitet, durd) 
ihren fetten, füßlichen, und die Schärfe lindernden Nahr⸗ 
üngsfaft, vortreffliche Dienfte. Die fertigen Theile des 
Cacao füllen nach und nad) dag Zellgewebe der. Haut wies 
der aus; fie felbft nebft den aromatiſchen Ingredienzien 
geben den feften Fibern neue Kraft uud Spannung, und 
ſo ftellen fich manche dergleichen heruntergefommene Koͤr⸗ 
per wieder her. Iſt diefen Naturen noch ein etwas ftär« 
ferer Reiz mürzucheilen, fo kann man ihnen die Chocolate 
and mit Wein zubereiten. Fette Leute, die an ſich ſchon 
zuviel nahrhafte Theile haben, würden fidy mit der Cho- 
colate ſchaden; fie müften fie denn ohne Gewürz, oder 
auch mir Wafler, trinfen. Und doc) ift es immer befe 

fer, wenn fie es unterlaßen. 
Nchſt diefem raͤth Linnaͤus die Chocolate allen hypo« 
chondriſchen Perfonen an, da hingegen Geoffroy fie ihnen 
iether. Lezterer meynt, der Cacao fey ihnen, wie alle 
fette und öligte Sachen, ſchaͤdlich; feine Fertigkeit zerthei⸗ 
fe und enezürwe ſich in ihren Eingemweiden. Erſterer hins 
gen verfichert, die Chocolate habe bey diefen Leuten, mo 
ale andere Huͤlfsmittel vergeblich gemefen, ganz wunder⸗ 
ſeltene Wirfungen bemiefen. Er glaubt, die Chocolate 
habe diefes dadurch verurfacher, daß fie Durch ihre gelin« 
de Fettigkeit die fcharfen und fauern Theile in den Säf- 
ten umwickelt und ftumpf machet, dabey auc) die Mer- 
den durch Die wenigen gemürzhaften Ingredienzien mä« 
Pig darket. Ein Grund, welcher phyfiologiſch fehr rich” 
üg iſt, und den nur Die en beftätigen darf. Des⸗ 
3 wegen 
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wegen beruft er ſich auf die ganz bekannte Sache, daß 
alle Melancholiker und Hypochondriſten durch Chocolate⸗ 
Trinken erfriſchet und wiederhergeſtellet worden ſind. Er 
fuͤhrt insbeſondere dag Beyſpiel des Cardinals Richelien 
an, welcher ſich, nach allen vergeblich gebrauchten Mitteln, 
durch den Gebrauch der Chocolate, bey guter Diaͤt, von 
einer hartnaͤckigen Hypochondrie befreyet hat, 


Zulezt empfiehlt Linnaͤus die Chocolate bey allen 
Hämorrhoidal: Zufällen. Es mag jeniand die blinde oder 
. fließende goldene Ader haben, fo fen ihm der häufige Ges 
. braud) der Chocolate unter allen Arzeneymitteln am dien⸗ 
lichften.. Man kann ihm der Gründe und Erfahrungen 
wegen, die er anführt, billig glauben, Aber nicht fo 
dem andern Lobredner der Chocolate, dem hollandifhen 
Arzte, Bontekoe, welcher fein Lob von Dingen immer 
. bis zur Ausfchweifung trieb, Cr hat an feinem Tractat 
vom Thee ıc. hinten ein paar andere Tractätgen vom Kaf⸗ 
fe und der Chocolate andrucken lagen, worin er leztere 
faft wider alle Krankheiten, wider die Heftif, Waſſer⸗ 
Sucht, Milz und Leberverftopfung, Durchlauf, Poda⸗ 
gra und alle Gicht, englifche Krankheit, Kopf- Magen- 
und Lendenweh, wider alle Fieber, wider den Stein, 
wider die Entfräftung, u. f. m, anpreifet, Billiger ha⸗ 
ben die neuern Aerzte ihren Mugen gepriefen. 


. Der Vater Labat rühmer die Chocolate fehr, und macht, in 
feiner Neifebefchreibung, zum Beſten derer, welche, durch Die 
Koften, folche zu trinken, abgehalten zu werden glauben, nach uns 
jerm Gelde folgende Berechnung. Man Fann guten geriebenen 
oder zum Gebrauch zubereitcten Cacao, das Pfund für ohngefaͤr 
12 Grofchen haben. Zu 8 Taffen gebraucht man etwa 4 Loth 
Cacao, welhe ı Gr. 6:Pf. foften, und 6 Loth Zucker, welche 
zu ı Gr. gerechnet werden ; man braucht nicht für 6 m. 
Zimmer, man rechne fo viel für ein Ey und die Milch, (o wird 
jede Taffe nicht mehr als 6 Pf. Foften. Wenn man nun, bey 
beichwerlicher Arbeit, ſich zu ſtaͤrken, 2 Zaffen Chocolate des 
Morgens zu fih nehmen wollte: fo würde der Aufwand nur 
1 Gr. betragen, uud beffer die Kräfte zu erhalten — * 

n, 
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Bein, Kaffe und andere Huͤlſsmittel, die weit mehr Foften, und 
deanoch dee Gefundheitlange nicht fo zuträglich find. 
Thomas Gage, ein Engländer, ift für die Chocolate ebens 
füls fehr eingenommen. Er erzählt in feiner Reiſebeſchreibung, 
er in den 12 Jahren, in welchen er fich in Amerifa aufge⸗ 
‚ diefelbe ordentlich des Tages viermal getrunfen habe, 
nehmlic) ein Glasvoll des Morgens, eins um 9 oder zo Uhr, 
eins eine Stunde nach Tifche, und eins des Nachmittags um 4 
oder 5 Uhr. Wenn er-aber des Abends fludieren wollte, fo trank 
er um 8 Uhr nod) ein Glasvoll, womit er es leichtlich bis um 
Mitternacht aushalten Fonnte. Wenn ich es indeſſen, fagt er, 
jur benannten Zeit unterlich, fo empfand ich alsbald eine Schwär 
he des Magens, und eine Unwandelung der Ohnmacht. Auf 
- fährt er fort, habe ich ganze 12 Jahre lang in dies 
einer vollfommenen Gefundheit gelebt, und nies 
mals von Berfiopfungen, Fiebern, und andern dergleichen Un— 
! n, einigen Anfiof gehabt. Man muß fih hierbey er⸗ 
1, daß man in den warnen Gegenden von Amerika: den 
\ heiten fehr unterworfen, und deswegen genöthigt 









fafı alle = oder 3 Stunden etwas zu eſſen oder Choenlate zu 
.d die daher in Amerika zu einem beynahe allgemeinen Ge: 
tänfe geworden iſt 
Idq will diefe Berrachtung noch mit einer Anmerb⸗ 
ung des Hrn. D. Unzer beichließen. Alles, was bisher 
von der Chocolate gefagt worden ift, gilt nur in fo fern, 
als fie fich wirklich ſchon nad) einer guten Verdauun 
mie unferm Blute vermifche hat, Allein, es ift nod) 
Die Stage, ob fie gut verdauer werden Fönne? Hierbey 
der Magen einer jeden Perfon um Rath gefrüger 
werden, Es ift nicht ungewoͤhnlich, daß die öligcen 
tferne, wie alle Arten dev Mandeln, den Magen 
befchweren, den Appetit verderben, und Säure erzeu⸗ 
en. Hiervon ift der Cacao nicht ausgenommen, Man 
ört Diele Perfonen über die Wirfung der Chocolate Fia- 
n, und folcyen Leuten ift fie nicht dienlih, Wenn die 
deln noch nicht völlig reif geworden, haben fie 
noch einen Flebrigen Milchfaft bey fich, find weich und 
Ben. aber ungefund und erregen das Fieber. 
viele caufend Cacaobohnen kommen aber zu Feiner 
| 54 gehd- 
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gehörigen Reife, oder werden auch beyın Roͤſten — 
loſet! Und was läßt ſich alsdenn von der guten Wirfung 
der Chocolate für Mugen hoffen? 


Differenza tra il cibo e cioccolatta. Firenz. 1680, ß hr 

The — hiſtory of Coflee, Tea, Chocolate and Tobacco , Todd, 
1683 , 

‚. The nat hiftory of Choccolate, Lond. 1724, 8. 

F. C.C. S. J. altro parere — alla natuta gu all uſo della cioe⸗ 
colara. Firenza, 1728 

Eurieufp Bergrebung dei The, Eoffee und Choceoladetranks. 
Augip. ı 

Bon der Ghocolade, f. den Vn Th. der neuen Yuszüge ꝛc. a. d. J. 
1768. Frf. und Manu: 8. ©. 177—186, und ©. 193—203, 

geg Beytr. zu den neuen Strelitz. Anz. v. 7 Nov. 1770. 

elin. Sammlungen, VB, ı St. 1773, 8. S. 74-80. - 

Neue Mamigfeltigfeiten, 1 Sahrg. Berl, 1774, gr. 8: S, 604 
606 5. und 3 Jahrg 1776, &.81—87- 

Wirtenb. Wochenbl, v. 3. 1776, St. 4 und 5 

GIUSEPPE AYANZINI — academica in lode della Ciocto- 
lara. Firenza, 1723; 4. 

AYAC: THEOD. BARON diff, an fenibus chocolate potus? Parif. 


1739, 12. 
NIC. BLEGNY * bon uſage du Thẽ, du Caffe & du Chocolar, 
- Lyon, 1687, 
CORN, BONTEKOE van The, Cofty and Chocolate. Haag 1679. 


‚8. 
; FRANC, MARIÆ Cardinalis BRANCACCI de vſu chocolare dia- 
triba, Rom. 1666, 
° JO. de'CARDENOS "ae Chocolate, que por vechos haya y fi es be: 
x 7° bida faludable o no. Mexici, 1609. 
RICHARDI-CARR epifiole medicinales varis occaſionibus onfripte, 
Lond. 1691, 8. Ep —— 
JO! FRID. CARTHEUS 7 ar de Chocolara analepticorum prin- 
" cipe. Fr£. V. NE 
J. C HANBERLAT ae of making Tea, Cofty ; and ‚Chocolate, 
* Lond. 1685 
AaNT. COLMENERI de Ledefina trattadp de la natura y elidad del 
“Chocolate. Madrit , 1631, 4 recuf, 4 Polcamero, Norib, 1644. 
Franz. überf. von R- Morequ, Paris 143,4 
HENR. COSMIl maghæ naruıw occonomig, cum demonffratione 
“ The, Cofl' , Chocolare. Fıf. & Lpf. 1687, 12. 
JOSEPHI DEMAR(.O de lana rite in fecunda & aduerfa valetudine 
“- adhibenda, Adjecta eft ad calcem diff. de vfu & abufu Checo- 
lat@ in re medica & morali. Melitz: 1759 4 
P. DUNCAN avis ſalutaire contre l’abus des’ Chofes chaudes, du Caf- 
fe, du Chocolate & du The, Roterd. 1705, 8. 
Engl. Lond. 1716, 8. 
Deutih, u. v T. Vom Mißbrauch hitiger Speifen und Ge: 
trünfe, fonderlich aber des Caffes, S Shoasiu und These. 
Lpz. 1 1707, 12. 1 Alph. 
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y Em. o ‚Tabaceo; Tea, Coffee and Chocolate, Lond. 1744, 8. 
A it ‚ © . Knoll — Ah * * Cho⸗ 
k ME N % 8 * m en U un n 

x * N, Dach ind, 175378. ©. Herten * 

tu. Chocplare. Vpſ. 176 

denn ‚Chocolate. — Yeogig 8». 
MARR N dial. del —J los dannos que cauſa 

Sevilla, 1616, 8% 

ID. MEISNER dill de Then, Cofiea, Chogolara. No- 


— — de Uufrium oble&tamentis noxiis. Lpf. 


— esculentis. Vienn. 1722, 4 
n cui ne famina la ragione addorre da 


{mg parete fopra la Ciogcolauıa, Firenza, 


** ein vom Thee, Coffee und Choeo⸗ 
ven —34 iedenen Siinplicibus , fo ſtatt je⸗ 
J im XLx Verſ. der Bresl. Samml. 


ocblau Indorum ejusque viribus medi- 
ge 
 difcourfe concerning the Chocolate. Lond. 


ein Abhanpı. "yon dem mediciniichen Gebrauch der 
ft. in No. 11-13 der wöchentl. Rönigeb- Srag- und 


Ver Eheenfabr und ihrer Wirkung, fi, im Arzt, 
dan ke gr. 3. St. 72. 
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Chocolaten Aftermotte, ſiehe oben, ©. 77, f. 
Chocolsten-Biscuit, zuckerbrod von Chocolate, 
‚Sr. Bifeuits de Chocolat. Zwo Tafeln geriebene Chor 
colate, 3 Pfund gefiebter feiner Zucker, und 4 Eyerdotter 
‘werden mit einem Nührlöffel unter einander gerührt. 
- Sodenn fchlägt man von 8 Eyern das Weiße, und ver 
miſcht es mit dem Zucfer und der Checolste, nimme 
2 Pfund Mehl, welches ein wenig aufdem Ofen getrock⸗ 
. net worden, fiebetes über den Zucferbrodteig, rührt e8, in⸗ 
dem es durchfälle, hinein, damit alles gut durchmenge 
“ werde, bringe hernad) die Zudferbrode in papierne For⸗ 
‘ men, fieber ein wenig feinen Zucker darüber, und läße 
fie im Ofen backen. 
Auf eine andre Art, Bifcuits manquẽs. Eine Tafel gerie⸗ 
‚bene Chocolate, 4 Pfund feingefioßner Zuder, 3 Viertelpfund . 
:. Mehl, und 3 Everdotter, werden unter einander gemengt, und 
ferner das wohlgelchlagene Weiße von 4 Eyern darunter gerührt. 
Hernach gießt man die Zucerbrode länglich auf weißes Papier, 
fiebet ein twenig geftoßenen Zucker darüber, und läßt fie im Ofen 
* baden. Wenn fie gut find, nimmt man fie aus den Ofen, loͤſet 
das Papier davon ab, und fegt fie in einem Sieb auf dem Dfen, 
daß fie trocken werden. 
Chocolaten»Cannelons, Fr. Cannelons glac&s de Cho- 
colat. Zu 6 Cannelong nimmt man fo viel gute Sahne, 
« al8 4 Formen in ſich faffen. Man läßt die Sahne über 
dem Feuer fieden, und chut alsdenn ı Pfund Zuder 
hinein. _ Ferner legt man. 3 Pf. Chocolate in Waſſer, 
» und läßt fie über dem Feuer. ſchmelzen, rührt aber dabey 
beſtaͤndig darinnen, bis fie gekocht hat; alsdenn quirle 
man 6 Eyerdotter darunter, und gießt die Sahne dazu, 
Wenn alles recht durcheinander gemifcht ift, gießt man 
es durch ein Sieb , und fegt es in einem Topfe auf 
‘ Eis, damit eg gefriere. Sodenn rührt man ſcharf dar⸗ 
innen, füllee die Cannelonsformen damit, und feßr fie, 
in Papier gewickelt, wieder aufs Eis, in einem Gefäß, 
weiches Fein Waſſer hält. Wenn fie bald auf die Tafel 
Fommen follen, nimme man fie aus den Formen, indent 
man 
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man auf die andere Seite der leztern mit der flachen Hand 
aufhläge, und fie auf einen Teller fallen läßr. 
Chocolaten» Bäfcht, Fr. Moufle de Chocolat. Man 
"gt 12 Loch Chocolate in einem guten Glafe Waffer zer⸗ 
gehen, ſetzt fie aufganz gelindes Feuer, und rührt beftändig 
mie einem Rührlöffel darinnen. Werin fie völlig ge 
ſchmolzen und ganz dünn geworden ift, nimme man fie 
vom Feuer; rühret fodenn 6 frifche Eyerdotter darunter, 
gießt ı Quart gute Sahne dazu, wirft 4 Pfund Zucker 
"hinein, und thut alles zufammen in-eine Terrine. Wenn 
"der Zucker gefchniolzen und die Sahne ausgefühle if, 
ſchlaͤgt man die ganze Maffe, und nimmt nad) und nach 
den Gaͤſcht davon mit einem Schaum.» oder Olivenloͤffel 
"in ein Sieb. Sollte es nicht gut ſchaͤumen, fo Hilfe man 
ſich durch das Weiße von etlichen Eyern, Sodenn fer- 
virt man den Gäfche entweder in großen befonders dazu 
‚gemachten filbernen Bechern, oder in Bechergläfern. 
Um ihn 2 bis 3 Stunden frifch zu erhalten, ſetzt man 
"die Becher oder Gläfer auf einem löcherigen Blech 
Chocolsten- Ranne, Fr. Chocolatitre; wenn fie auch 
“von Silber oder Porcellan wäre, gehört in weiblichen 
Verlaßenſchaften zum Hausrath, und nicht zur Gerade, 
Chocolaten ⸗ Röpfchen, fiehe Chocolaten ⸗ Schaͤlchen. 
Ehocolaren- Ruchen. Nachdem vorher 24 bis 30 Eyer 
"recht klein geſchlagen worden, kann man z Quart Milch 
daqzu ruͤhren, oh! durchquirlen,, dieſes in eine zinnerne 
"Schale ſchuůͤtten, damit in einen Keffel mit kaltem Waf- 
"fer fegen, und zwar fo, daß das Waſſer meift fo hoch als 
"die Schale ftehe; alsdenn übers — aber nicht 
en, und wenn eg ſich ein wenig zu haͤrten anfaͤngt, 
! hmen, fo läuft und zieht eg fich vollends zuſam⸗ 
"men, und wird ein rechter Eyerfäfe. Diefes wird num 
"auf einen Durchfehlag gefehütter, damit es rein abtriefe, 
bernad) in ein Gefchirr gerhan und Flein gerührt, ferner 
3 Pf. zart geftoßene Mandeln, wie auch ı Pf, abgeflär- 
re 
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« te Butter, nebſt 24 Eyerbottern, eine Stunde lang be» 
ſtaͤndia nad Einer Seite zu, wohl geruͤhrt, alsdenn 
Pf. Chocolate, nebit 2 Löffelvoll Eitronenfaft und dem, 
Weißen von 12 Eyern, zu einem fleifen Schaum.ges 
ſchlagen, und zu allerfeze gang gemächlich dazu gerührt. 
Macher muß man einen, gemachten Boden oder ein Uns 
terblact von Butterteig in einer Tortenpfanne in Bereit» 
ſchaft halten, den Rand, fauber umfräufeln, fodenn das 
Umgeruhrte gleich hineinthun, und ihn barfen laßen. 
Chocolaten · Liqueur. In 2 Quart guten, Brandwein 
gießt man ; Duart Woſſer, thut zerriebene Chocolate 
uno geſtoßenen Zucker, von jedem FPfund, dazu, gießt 
alles in eine große Flaſche, läßt ſoiche an einem tempe ⸗ 
rirten Ort, welcher jedoch mehr. warm als kalt iſt, 9 Ta⸗ 
ge ſtehen, und fehürtele die Flaſche des Tages viermal, 
:wohl um. Nach verfloffenen 9 Tagen läßt man den Li⸗ 
. queur durch ein in einen Zrichter gelegtes Löfchpapier in 
‚eine andre Flafche filtriren. MT 
hocolaten Muß. Man läßt 2 Loth geriebene Choco« 
late mit 2 Loth Zucker, ein wenig Zimmer, und + Quark 
Mild) ein wenig fieden, laßt ſodenn alles wieder kalt were 
den, und feihet eg durch ein Tuch; alsdenn verflopft 
man 4 ganze Ener, und von zwey andern dag Gelbe, 
mit einem Löffelooll Rofenwaffer, gießt Lie durchgeriebes 
ne Milch nad) und nad) daran, und rühret es immerfort. 
Endlich ſchmiert man eine zinnerne Schüffel dunn mit 
‚Butter; fehüttet dag Angerührte darein, und ftellet es 


auf eing Kohlenpfanne, oder aufeinen Topf mit fiedendem 


Waſſer, welches jedoch immerfort fieden muß, thut auch 
oben etwas Gluth dazu, und laͤßt es allmälich ziehen. 
Wenn eg dick zu ſeyn anfängt, fo ift das Muß fertig. 
Alsdenn ſtreuet man Zuder, Zimmer yud kleingeſchnit⸗ 
tene Citronen darayf; oder wenn man eg recht flarf has 
ben will, beſaͤet man es oben mit Zucker und geriebener 
Chocolate. 


cho 
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Chocolaten· Schaͤlchen, Röpfchen oder Taffen, find 

fleine laͤnglich runde, und etwas geraume, mit oder ohne . 
Henkel, von Porcellan verfeitigte Geichirre, mit ihren 
dazu gehörigen flachrunden Näpfchen, woraus man die 

Chocolate zu: trinfen pflegt. 

Chocolsten-Soße. Man nimmt ein Etüf ausgewa⸗ 
ſchene Butter, 3 bis 4 Eyerdotter, und anſtatt Mehl 
= Pfund feingeftoßne und durchgefiebte Chocolate ; dieſes 
wird zufammen in einer Pfanne wohl durchgefnerer, und 

ſodenn mit Wein und ein ganz menig Waffer abgerührt. 

Sollte e8 von der Chocolate nicht füß genug werden ,; fo 
kann man nod) ein wenig Zucker Dazu thun. Dieſe 
Soße kann man über einen Pudding, junge Hühner, 

Chocolaten- Suppe. Man töftet in einer Löffelvoll 

Butter etwas große Scheiben würflicht gefchnitrener 
Senmmel fhön gelb, und leget ſolche alsdenn in eine 

Schuͤſſelz nimmt hierauf Duare Milch, thut ein Srüd . 
Zuder, nebſt etwas Zimmer, datan, und laͤßt es auffo« 
hen; verklopft ferner das Gelbe von 4 Eyern, ſchuͤttet 

es in die Milch , und richtet es über die Semmelſchnitte 
an, ſtreuet Zimmet darauf, und fegt es ein wenig auf 
Kohlen, Sobald es aber zu kochen anfangen will, 

nimmt man es hinweg. | 
bocolaten: Tafjen, fiehe Cböcolaten »Schälchen. 
ocolaten: Topf, ein länglichrunder, Fupferner, und 
inmwendig verzinnter Topf, auf 3 Füßen ſtehend, mit 
einer Schnauze, und oben in. dein Deckel mit einem Loch, 
morinn der Auirl zum Herumrühren und Fauterquirlen 
der Chocolate befindlich ift.. Man hat dergleichen aud) 

_ von Silber. hi 

Chocolaten. Torte. Man rührt das Weiße von 7 Eyern 
zu einem Schaum, und thut fodenn 4 Pf. Zucer und 
eben fopiel Mandeln daran. Leztere müffen fo lange, 
wie bey einer Mandeltorte, gerührt werden. Nachher 
wirſt man eine Handvoll geriebene Chocolate und Citro⸗ 

nen» 
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nenſchalen darein, gießt alles in die Tortenpfanne, und 
boackt es wie eine Mandeltorte. 
Chocolaten ⸗ Zuckerbrod, ſiehe Chocolaten ⸗Biscuit. 
Chocolaten · zuckerkoͤrner, Sr. Dragee de Chocolat. 
Man läßt etwas Tragant- Gummi in wenigem Waffer fi 
auflöfen; wenn es gefchmolzen und recht dick ift, wird 
das Wafler ftarf durch eine Leinwand gedrüct, damit 
nichts davon zurückbleibe. Hernach ſtoͤßt man das 
Gummi mit feingeriebener Chocolate und feinem Zucker 
in einem Mörfel, bis ein Teig daraus wird, den man 
fneten kann. Diefen feget man auf einen mit feinge- 
> floßenem Zucker beftreueten Tiſch, und treibt ihn mie 
einem runden Holze fo weit auseinander, bis er die Dik⸗ 
fe eines Thalers bekommt. Hernach ſchneidet man ihn 
in kleine Stuͤckchen, welche rund wieeine Erbfe gemacht 
und auf dem Ofen getrocknet werden. Dieſe wirft man 
alsdenn in einen Keffel, oder in einen dazu bequemen 
Topf mie Zucker, welcher fadenmäßig gefotten ift, 
—** ſie auf maͤßigem Feuer, bis der Zucker um die 
Koͤrner herum trocken zu werden anfaͤngt, bringt noch 
mehr von iztgemeldetem Zucker dazu, und faͤhrt damit 
immer ſo fort, bis man findet, daß die Körner groß ger 
nug find. 
Chocolaten-Zuckerfiigelcben, bey den franzöfifchen Zuk⸗ 
ferbäcfern Diablotins genannt. Man leget die Choco- 
late, wenn fie zu trocken ift, auf den Ofen, daß fie weid) - 
"werde, und thut alsdenn ein wenig gutes Baumoͤl dazu, 
“damit, fie ſich mit dem Löffel beffer durcharbeiten laße; 
formirt fodenn in den Händen Eleine Kügelchen davon, 
wie Nüffe, und leger folche, einen ftarfen Daumen meit . 
von einander, auf einen Bogen Papier, Wenn das 
Papier voll ift, nimme man es an den Ecken, und ſchuͤt⸗ 
tele die Kügelchen in weißen Zucker glatt herum, daß fie 
ſich felbft mie Zucker überziehen. Zulezt beſteckt man 
jedes KRügelchen mie etwas Zimmet, ober einer ae 
ifta« 


-Chömer: Chou. 95 
Piftacie, und läßt endlich alles zuſammen auf dem Ofen 


trocfen werden. 
Chömer, -fiehe Seyern. 
Chondrillenfeaur, fpanifche Wenwart, Chondrilla 
juncea vilcofa arvenfis C. B. Chondiilla viminea 7. B. 
Chondrilla juncea Linn. eine wilde, aber merfmwürdige 
mildhende Staude, welche die Eigenfcyaft der Cichorie 
hat, und in dem allerunfruchtbarften Slugfand überaus 
tiefe, einfache und fleifchige Wurzeln fchlägt. Sie blü- 
het im Sommer fehr häufig, treiber fehr gerade, hohe, 
duͤnne und glatte Stengel, ohne Blätter, mit vielen klei⸗ 
nen gelben Blumen, und fäer ſich von felbft häufig aus. 
Chopine, eine Sorte von fleinen franzöfifhen Maafen, 
welche zu Bermeflung des Weins, Brandweins und ans 
derer flüßigen Sachen, wie aud) der Dliven, die man 
im einzeln verfauft, gebraucjet wird. 

Die parifer Chopine, melche die Hälfte einer Pinte 
beträgt , wird in 2 halbe Septiers abgetheilt, weswegen 
man fie aud) mandymal Septier nennet. Jeder halbe 
Sepiier enthält 2 Poiſſons, und der Poiſſon ift beynahe 
von 6 eubifchen Zollen. 

St. Denis, in Franfreich, ift die Chopine beynahe no 
una fo ſtark, als 2 ei Zu — 
Sonſt wird auch das Wort Chopine von der damit gemefs 
fenen Sache gejagt; eine Chopine Wein, eine Chopine Oliven. 

Bon diefem Worte ift unftreitig das Deurfche 

. Schoppen entftanden, mit welcher Benennung man 
an einigen Orten ein Noͤßel beleger. 

Chopinette de pompe, Pumpenkolbe; fiehe unter Kolbe. 

Choque, fiehe Choc. i 

Choquiren, anftoßen. Es wird diefes Wort insgemein 
bey dem Gefundheit-Trinfen gebraucht, da die Gäfte 
mit den Gläfern untereinander zufammen anftoßen. 

Chorden von Därmen, fiehe unter Darm. 

Chon, fiehe Rohl. 
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‚Chou.caraibe du Tertre, Chou poivre, Chou du Brefil; _ 
fiehe Th. u, ©. 475. ——— 
Chou de chien, wildes Bingelkraut, ſiehe Th. V, S. 321. 
Choux , oder petits choux, nennen die franzoͤſiſchen Köche 
und Pafterenbäder eine Art Gebacfenes, melde die Fis 
gur Fleiner Kohlföpfe hat, inwendig meift hohl ift, und 
aus Mehl, Butter, Eyern und Rofenwaffer verfertigee 

wird. 

Man wiege, nach dem Gemicht von 6 Eyern, 
Waſſer und eben foviel Butter ab, thut beydes in eine 
Eafferolle, und rührer, wenn es kocht, Mehl vom dems 
felben Gewicht hinein. Wenn es recht Elae gerührt ift, 
fhlägt man nach und nad) 8 Ener, melche vorher in 
warmen Waffer gelegen, hinein, und arbeiter den Teig, 
fo warın als es die Hände vertragen wollen, recht durch⸗ 
einander, füllet ihn hernach in eine Sprige mit einer 
Dille, beftteuet ein Blech mit Mehl, und drüct von 
dem Teige Häufchen, als ein Ey groß, darauf, oder 
ſticht den Teig mit einem Löffel aus, und leget ihn auf 
das Blech, feßt diefes in einen Dfen, und läßt die Haufe 
chen gelind ausbaden, Wenn fie gar find, nimmt man 

ſie heraus, beſtreuet fie nit Zucker, und feget fie wieder 

. in den Ofen, bamit der Zucker jergehe, und fie alfo glas 

ciret werden. Zulezt putzet man die Böden fein reinlich 
ab, bricht fie auf, füllee fie mit etwas Eingemad)ten, 
und richtet fie an. — RER 

Unfere deutſche Köche machen diefe Urt von Gebadenem 
folgendergeftallt. Man nimmt dazu recht fetten Weichen KA 
eine oder zwo Fingerjpigenvoll Mehl, kleingehackte candirte Ci⸗ 

tronenſchalen, und auch etwas friſche, nebſt ein wenig Salf, 

"welches alles mit 4 ober 5 Eyerdottern wohl untereinander zu 

einem Teige ua wird, Diefen legt man Stuͤckchenweiſe in eine 

mit Butter überftrichene Tortenpfanne, giebt den Stuͤckchen den 
Anſtrich, und ſchiebet alsdenn die Tortenpfaäne in deh Backofe 
Wenn die Choux gehörig gebacken find, fo candirt oder begie 

man fie nad) oben mit klarem Zuder, und läge folchen am Ein 

gange des Backofens darauf trocken werden: 
J i Chouan, 


x 
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Chouan, heißtein gelblichgruͤner Same aus der Levante, der 
von Einigen zum Carminmachen und zum Färben der Fe⸗ 
dern gebraucht wird. Er ſieht wie Wurmſamen aus, und 
hatermasSäuerliches. Die Pflanze, wel- 
he dieſen Samen trägt, ift in Europa noch wicht befannt. 
Choucas, fiehe Doble. 
Chouette; ſiehe Nachteule. 
ouſtak. ſiehe Schuſtack. 
pi —— ſind kleine verſchrumpfte Aepfel, oder eine 
Frucht von Holzaͤpfelbaͤumen, welche um 
— Franken, im Pappenheimifchen und zu 
oigtlande von dem leichtfertigen Bauern um 
Bet geyeige et werden, mit dem berrüglichen Borgeben, 
af fo e epfelbäume inder Chriſtnacht, alten Kalen» 
ders, Bläcter gewinnen, blühen uud Früchte tragen. 
Aſche, von deren Gebrauch wider die Erdfloͤhe; 
ſehe unter Floh. 
chuß. «Auge, Inula Beides Chrifti Linn. Conyza pan- 
\.nonica Januginofa Moriſon· Es giebt zwo Sorten diefes 
Blumengewaͤchſes; eine mit gelben, und eine mit meif- 
fen Blumen. Beyde Sorten, welche in Bouquerg ein 
recht gutes Anfehen geben, werden alle Jahre aus dem 
Samen: en, den man im: April entweder einzeln in 
einen Topf fäer, und die Pflanzen in demſelben aufwach · 
fen läßez oder einige Samenförnchen hin und wieder in 
den Rabatten in Grübchen leget, bey die aufwachſenden 
Be Steden ſtecket, und an diefelben, jedoch nicht 
feſt, anbindet, wovon fie ein beffer Anfehen befommen, 
als wenn fie auf der Erde liegen. 
Seere, ein Name, den man im gemeinen Leben 
— Stachelbeere giebt; ſiehe dieſes Wort. 
sine, fiehe Triefewurz. (Schwarze) 

fiehe Weibnachtefeft. 

Thaler, darauf die Geburt Chriſti abgebildet 
if En man in Hrn. v. Madai vollfiänd. Thaler: 
 Eabiner, No 9. 30. und 2376 befchrieben. 

Of Geſchenke, fiche Weibnachtegehente 
Oec. Enc. VIUTH, Chriſt 


HB CEcgriſt⸗Monath. Chryſolith. | 
Chriſt ⸗ Monath, fiehe December. = 5 
Chriſt⸗Nacht; von den abergläubifchen und fünblichen 
Gebraͤuchen, welche in derfelben an manchen Orten vor⸗ 
genommen werden; ſiehe unter Weibnachtefeft. | 
Chriſt · Palmen, ſiehe unter: Wunderbaum: = vu 
Thliſt⸗Koſe, ſiehe Rieſewurz. — At. uud 
Ebrift-Stolle, eine Art Gebackenes; -f. Butter-Stolla, 
Thriſtwurz, Chriftwurzel; fiehe Nieſewurz > > 
Thriſtians Wurzel; Altragalus; ſ. Th. I, ©. 619. 
Chriſtophioriana, ſiehe Chriſtophskraut.. 
Chriſtophlet, der Name eines gewiſſen Liqueurs. Man 
‘nimmt, zu deſſen Verfertigung, 3 Pontack, und Zrec» 
tificirten Spiritus von Kornbrandwein, oder, ſtatt des 
leztern, guten Frauzbrandwein, gießt dieſe Miſchung 
nebſt Zimmer, Nelken und andern Gewuͤrzen, in eine 
zinnerne Flaſche, die einen Schraubendeckel hat, ver⸗ 
ſchließt die Flaſche, ſetzt ſie in Waſſer, und laͤßt dieſes 
einige Zeit kechen.. u De 
Chriſtophs⸗Kuraut, Chriſtophs · Wurzel, Chrifto- 
‚phoriana; ſiehe Schwargwurzel u. 0“ 
Clayfanthemum, fiebe Boldblume. : anEr e 
; Chryfanthemum latifolium Dodon., fiehe Arniea. 
Chryfanthemum peruvianum, ſiehe Sonnenblume. <> 
Chryfobalanıs , ſiehe Jcacopflaumnme. 0 
Chryfoberyll, Goldberyli; f. Th IV, ©.255. 
Chryfocolla, fiehe Borar. Grün. (Berg) »ı $ 
‚Chryfocome, fiehe Rainblume, | i 
‚Chryfolachaunm, Olus aureum; fiehe Atriplex.. 
Cbryfolich, L Chryfolithusy Nitrum quarzoſum pellu- 
“ eidum'ex flavo viridescens Linn. Fr. Chryfolithe, ein 
Edelſtein, der: eine grüngelbe oder pomeranzenartige 
Farbe: hat,. die etwas in. das Grüne ſchielet. Bon diefer 
oldgelben Farbe hat en auch den Namen, von dem 
ikkscnen, Gold, und ad, ein Stein, daher er im 
Deutſchen ehedem auch Goldſtein genannt wurde. 
Die Alten verftanden mehrentheils durch Chryſolith = 
R Bu ur si rt £ 
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4 dopas. ‚Er hat eine geringe Härte, und wied daher von 
Seiner guten Feile angegrifien. Er wird, wie die uͤbri 
ni N —* felren; als Kieſel, gefunden, 
Sowohl ſeine Härte, als Kryſtallfigur, wie auch fein 
J Feuer ſcheinen demſelben eine Verwaudt⸗ 
ft mit dem Smaragde zu geben. Herrn Quiſts 
zufolge, wurde er durch die Calcination feich» 
ter, undurchſichtig, weißlich/ und behielt nur inwendig 
ein wenig von ſeiner gruͤnen Farbe. Endlich ſchmolz er 
für fich zu einem weißen undurchfichtigen Glafe. Jim Aue 
» genbfit des Schmelgens giebt er einen leuchtenden Schein, 
wie Alaunerde, lebendiger Kalk und ſchwerer Spath. 
RL, ſchmilzt er zu einem weißen klaren Glaſe. 
* — beſten dieſer Steine kommen aus verſchiedenen 
iſchen und weſtindiſchen Gegenden, und vor⸗ 
gich aus Peru und Braſilien. Die europäifchen er- 
en wir aus Sachſen, Böhmen, Schleſien, Frank⸗ 
eich und ‚andern Laͤndern. Ueberhaupt kann man an« 
. nehmen, daß fie —* an denen Orten finden, woſelbſt 
fi die Smaragde erzeugen. Man hat die Chrfoliche 
* hoher und blaſſer Farbe, und werden die hochfarbi⸗ 
gm ‚für Die fchönften gehalten. Ob ſie gleich ziemlich 
und dann und wann von der Groͤße eines Tauben« 
gefunden werden ti for werden fie doch in unfern 






Reiten wenig: geachtet, and-folgtich miche had) begahet, 


veil ſie wenn ſie getragen werden, ihren Glattz verlie- 


—— Kiffe bekommen. Sin Stein von einem Karat 


—— bisı24 Thaler zu Haben Man ſchleift 

—— irgel auf einer bleyernen Scheibe, und polirt 

ui mit Trippel und DVitriolfpiritus, auf einer jinnernen, 

e werden gemeiniglich, wie die. Smaragde, als Dick; 

& gefchliffen, und erhalten, wie die Topafe, eine 
‚oder ihr Kaften wird inwendig vergoldet. 





dieſes Mittel in einen fehr durchſichtigen 
nr ohne le Sure ann werden „der einem 


Diar 


— im Feuer ſeine — verliert, ſo | 


* 
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Diamaut vollkommen gleichet, ſo daß er, wenn recht da- 
mit umgegangen wird, von einem rechten Diamant nicht 
leicht, als durch die Haͤrte, unterſchieden werden kann. 


So wiſſen auch einige Glasmacher und Chymiſten aus 


Glaſe Fluͤſſe zu machen, die den reinſten Chryſolithen 
— ſehen, und daher falſche Chryſolithen, L. Pfew 
ochryſolichi, genennet werden. Es ‚gehören dazu 


= 4 Loth Bergkryſtall, 16 Loth Mennige, und 12 Gran 


£ 


Eifenfafran, mit. Effig.gemadıt. 

biyfopras, L. Chryfoprafius, Fr. Chryfoprafe... Die 
eigentliche und gewöhnlichfte Farbe diefes Steing « ift 
Jauch » oder feladon · grün; jedod) finder man auch Stüf- 


ke, die. vom Grünlichweißen bis in ein ziemlidy dunkles 


Grasgrün gehen. Wenn er fchön und recht gleichförmig 


— gefärbt iſt, fo iſt er beynahe durchſichtig; oͤfters aber hat 


er auch dunklere Wolken, Streifen und Flecken, und ge⸗ 
meiniglich ein etwas truͤbes neblichtes Anſehen. Er 
bricht ziemlich unregelmaͤßig, nur wenig erhaben und 
vertieft. Auf dem Bruch iſt er nicht recht glatt, glaͤn⸗ 
zend und glaſicht, ſondern etwas matt, und hat ein fein 
fhuppichtes und blättrichtes Gewebe. Am EStahle 
ſchlaͤgt er. gut Feuer; und die Feile kann ihm nichts 


anhaben. 


Die Abänderungen diefes Steins: beftehen bloß in 
der hellern oder dunklern Farbe deffelben. Die gelben, . 
rörhlichen und ſchwarzen Flecke find in demfelben bloß 


. zufällig. In dem Achacholze, fo ſich bey Coburg finder, 


wird ein Chryſopras von einer etwas ſchmutzig grünen 
Farbe, ‚weicher in etwas dicfen Stücken völlig undurch⸗ 
fihtig iſt, angetroffen, und gemeiniglich für grünes 
Achatholz ausgegeben. . 

Der mehreite Chryfopras wird heutiges. Tages bey 
Kofemig, Sihrepsdorf und Grache, im Fuͤrſteuthum 
Münfterberg in Schlefien, gefunden. Er ſchmilzt in 
ftarfem Feuer: vor ſich allein nicht, verliert aber die Far- 


be, und wird gran und undurchſichtig; mit schörigen 
| i Zu⸗ 


Chryfofpleniam. ¶ Cicero. Ioi 


Arte zn er in der Probe etwas Eifen; umd es. 
daher gla , daß deifen Farbe von Eifen herruͤhre. 
Aus dieſem Stein werden Dofen , Uhrgehäufe, 
StodEnöpfe u. d. gl. verfertiger ; Fleinere Stuͤcke werden 
upon allerhand Frauenzimmerſchmuck verfaßt. 
Preis diefes Steins laßt fidy nicht genau angeben. 
—— derſelbe in Schleſien im ziemlicher Menge 
nden worden, iſt er nicht ſehr theuer; aber die 
e, Schoͤnheit und Reinigkeit der Stuͤcke erhöhen 

geb der ‚Bearbeitung deffelben feinen Werth. 


"Bitte du Chryfoprafs de ee par Mr. LEHMANN, ff. ins 
ein het % ep 6 — *— 23* 

e u. en. Lehmann aturgeſchichte 
be Be — e3 im 1B. der Mineralog. Beluſt. 


„= } + 98. 8. ©. 367 — 384. 
Zhryfofplnzum , fiche Ayefie, (Sels +) 
Suguelae, ift ein geftteifter Zeug von Geide und 


. — welcher in Oſtindien fabriciret wird. Es 

IRRE hen mit großen und Eleinen Seifen Ste 

yaben Ellen in der Fänge, und $ in der Breite, 

sis zu 16 E, iu der Länge, und 5 in der Breite. Sie: 
Are 


#7 Hr * “„ hu 0 F L. Ornithogalum; fiehe Zwiebel. 
(As '« Oder | ih 





RS; 
Chyp ( * I — fe Th. V, S. 425. 
Ciambetta % fi he Zammerfiſch. 

Ei Cubebe. 
Cibo —— finlis; ſ. Zwiebel. 
recke. 
Achern. 


icerc Be bey den Schriftgießern und Buchdruckern, 
eine gewiſſ Art fomwehl deutſcher, als lateinifcher und 
riech f jet deren es verfchiedene Gattungen 
Bor E Grobe und Fleine Cicero, An- 
— 273 „Curfiv? Cicero, Sractur: Cicero. 


63 Cicho- 





102 Cichorien. 


Cichorien, Sindlaͤuft/ Sonmenwedel, Wegewart, 
-®, Cichoreum, Cichorium, Fr. Chicoree; » ‚Ein in vie 
Ten Gegenden von Europa wild wachfendes, und fonder- · 
lich zu unfern Zeiten, wegen feines Gebrauchs zum « 
Kaffe, berühmte: gewordenes Pflanzengefchlecht. Es | 
ee oder fogenannte Feldcichorien, Ciehorium | 
‚ylveftre, Kofheinarum, f.agrefte, €, B>Ciehoriam 
Intybus Lim; und Gartencichorien, ‚Ciehorium hor -· 
tenſe domefticum ; «£ farivum. : Man: glaube insges 
mein, leztere Sorte unterfcheide ſich von der erſtern wei⸗ 
ter durch nichts , als daß fie in den Gärten. gezogen 1 
wird, Die meiften botanifchen Schriftiteller Haben auch 
beyde Sorten mit einander vermenger; allein, der Gar- · 
tenwegewart, welcher in. den meiſten alten Büchern be 1 
fhrieben wird, ift nichts anders, als die gemeine Endi⸗ 
die, von welcher an ſeinem Orte handeln werde, _Zwie 
fhen beyden befindet, fi) "ein weſentlicher Unterſchied. 
Denn, die wilde Cichorie hat -eine bleibende Wurzel; 
die andere hingegen ift faft nur eine zweyjahrige Pflanze; - , 
und wenn man den Samen der leztern im Fruͤhjahr aus . 
ſaͤet, fo bringen die Pflanzen in demfelben Jahr Blühren , 
and Samen, und verderben im Herbft, fo daß fie eigent ⸗ 
lich nur eine jährliche Pflanze genennet werden follte, 
Die wilde Cichorie treibt aug den Wurzeln lange» 
Blätter, welche bis an. die Mittelribbe zerfchnitten find, 
und zwar fo, daß fich jeder Abfchnire mit einer. Spitze 
endiget. Zwifchen diefen Blättern fommen die Stengel, 
heraus, welche 3.bis 4 Schuh hoch werden, und mit 
Blättern befege find, welche wie die untern geſtalltet, 
aber Fleiner find, und die Stengel an ihrer Baſis ume 
faffen. Dieſe theilen fich oben im verfchiedene Fleinere, 
Stengel ab, welche mit eben dergleichen Blättern befeget | 
find ; doc) find diefelben Fleiner und weniger zerſchnitten. 
Die Blumen fommen an den Seiten der, Stengel zum 
Vorſchein, und haben eine (höne blaue, zuweilen aber 
auch weiße Farbe; fie pflegen ſich allezeit nad) der Son⸗ 
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ne zu kehren, immaßen fie, es ſey trübe oder heiter, mit 
Sonnen -Aufgang ſich oͤffnen, mit deren Untergang aber 

ſich wieder zuſammenthun und ſchließen. Sie bluͤhet im 
Junius und Julius, und der Same wird im Septem⸗ 
ber reiiff. u, — 

Da die Cichorie einen mannichfaltigen, nicht nur 
Sconomifchen, fondern aud) medicinifchen Mugen hat, 
fo verdient fie, mit Fleiß angebauet zu werden. Zmar 

iſt, ganze Feldmarfen damit zu befaen, weder möglich 
noch rathſam; eg giebt aber auf allen Landgütern noch 
hier und da einige abgefonderte Flecke, welche, weil fie, 
wegen ihrer Lage, dem Viehſchaden gar zu fehr ausge 
fegt find, nicht allzubequem zum Getreideban angewandt 
werden koͤnnen, fondern fic) zu dergleichen Nebendingen, 
die nad) Zeit und Umftänden öfters mehr Geld, als der 
ganze Getreidebau einbringen, weit beffer fchiefen. 

Die Cichorien gehören zur Gattung derjenigen Wur« 
„gen, welche feinen zähen und feften, fondern lockern 
‚und milden Boden verlangen. Bey dem Anbau der 

i wurzel iſt dieſes um ſo noͤthiger, als ſie ganz 
ordentlich tief unter ſich waͤchſt, ſo, daß ſie wohl 
eine Länge von 3 Ellen und mehr bekommt, woran fie 
in einem von Natur feften und harten Erdreich offenbar 
‚gehindert werden würde. Aus eben diefem Grunde ift 

es fehr gut, wenn das Land, worinn die Cichorienwur⸗ 
“yeln erzeuget werden follen, recht tief gegraben wird, 
hoc) mehrern Vortheil mird es ſtiften, wenn daffel« 
tajolet werden kann. 
Die Herren Entrepreneurs der zu Berlin angelegten Cicho⸗ 
lenfabrif,;(wonon weiter unten zu ſprechen Gelegenheit haben 
werde) rathen zwar, in ihrer Anweiſung zur Beſtellung des Ci⸗ 
chorienſamens, an, daß daB Land, wenn deilen zum Graben zu: 
viel wäre, im Herbſt umgeſtuͤrzet, und nachher, im Frühjahr, 
durch tiefes Pflügen und öfteres Egen zubereitet werden follte, 
Es jcheint aber diefes eben nicht rathſam zu feyn, indem, wenn 
“der Pflug auch 3 Zoll tief gienge, folches doch noch nicht hinrei⸗ 
end ware, einer WBürsc, * mehr unter ſich, als in — 
4 u 
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zu wachſen geneigt iſt, den gehoͤrigen Platz zu ihrem Wachsthum 
zu verſchaffen. Am beſten thut man wohl, daß man mad ; 


ftärfern Anbau davon übernimmt, als man Arbeiter, um das 
dazu — Land umugraben, oder zu tajolen, uf 
‚bringen Fann. i re 
Eine jede Wurzel hat zwar in einem lockern und 
mürben Erdreich den beften Fortgang; fie will aber n 
dabey die zum Wachsthum erforderlichen Nahrungsfäfte, 
folglich eın fettes mwohlgedüngtes Land haben, Eben 
dieſe Beichaffenheit hat es auch mit den Eichorienm: 
jein. Mur muß das Fand, mworinn diefelben erzeuge 
merben follen, nicht in ebem demfelben Jahre friſch ge 
duͤnget, fondern ein im vorigen Jahre mohlbedüngte 
Ader dazu ermählee werden. Denn, einestheils anı 
fich der feifche Mift in dem erften Jahre noch nicht g 








zeln nicht gehörig ausbreiten Fönnen. Wenn man abe h 
einen ſolchen zum Anbau der Cichorienmurzel beftimmten |, 
Acer, mit Afche, Teichſchlamm, Kammmacerfpan 

und andern dergleichen fünftlichen Düngungsarten 
machen wollte, fo. mürde bey einer folchen 4 

ſe Urſache hinwegfallen, und alsdenn auch ſchon in d 

erſten Jahre der Cichorienſame ohne Bedenken d 
geſaͤet werden koͤnnen. 


Der Schweinemiſt wird von den Herren Entrepreneurs 

lich unterſaget, weil er, wegen feiner großen Fettigkeit, die? ! 
zel allzugeil mache, dahingegen aber der Hirdenihlag von ' 
Schafen, wenn man im Frühjahr duͤngen will; vor allen andern | 
angeprieſen. Es mag auch wohl felbiger, wenn mannur daß; 
Land durch bloßes Pfluͤgen zubereiten will, von guter Wirkung 
ſeyn. Da aber, genauern Erfahrungen zufolge, bey dem Anbau | 
der Cichorienwurzel das Pflügen nicht für rathſam zu halten Afl, 
boy dem Umgraben der Borzug gebührt: ſo würde bey Die - 
er Zubereitung, nehmlich dem Graben, von einem 

Schlag wicht viel Bortheil zu hoffen feyn. Denn befanntermaf 

fen iſt dee Durch den Hurdenichlag dem Acker mitgetheilte Fettig: 
keit bloß in der oberfien Flaͤche deſſelben befindlich, und ein .d 

. e⸗ 
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begreift von ſelbſt, daß durch das Umgraben dieſe Fettigkeit viel 
zu tief in Die Erde kommen würde, um davon eine erwünichte 
Birfung erivarten ju Fönnen. Auch mögte ein Landwireh, der 
in dem Huͤrdenſchlag, ſoviel das erfie Jahr betrifft, jederzeit 
das befte, reinſte und ergiebigfie Korn zu erwarten hat, ſich mohl 
werlich entſchließen, denfelben zu einer andern. Sache, als 
zum Gerreidebau , anzuwenden. i 
Die Serren Entrepreneurs haben ferner den Vorſchlag ger 
than, Daß, » weil durd) das Aufgraben der Wurzeln, das Land 
„locker, reiner-und tiefer, mithin gleichſam rajolet würde, man 
„wohl thäte, wenn man 5 Land in der Folge einige Jah⸗ 
* zum Cichorienbau behielte, indem man ſodenn mit dem 
halben Dünger zureihen Fönne, und der. Acker durch das 
Dom Unfrantfamen gereiniget werde “ Wenn fie dies 
—fes aus einer. vieljährigen wiederhohlten Erfahrung behaupten, 
jo bat man dagegen nichts einzuwenden. . Sollte aber. diefer 
Rath mir aus einer bloßen Speculation gefloffen ſeyn: fo haben 
Die Davon angeführten Urſachen allerdings vielen Schein vor 
‚allein, 68 heine dabey folgendes im Wege: zu fichen. Es 
rausder Naturlehre ſowohl, als auch aus der Erfahrung bes 
daß nicht alle Gewaͤchſe einerley Nahrungsfäite erfordern, 
en eine jede Art von Früchten auch ihre befondere Art von 


Re gejäften verlange. ine jede Frucht nimmt vorzüglih . 
. Diejenigen ahrungs äfte aus dem Erdreich an ſich, die ihrer Nas 

tur find. "Was fie von Nahrungsfäften zurückläßt, ſchickt 

- fi biederum beſſer für andere Gewächle- Wenn nun die Eis 

zel nicht von einer ganz befondern, von allen andern 

hien abweichenden, Natur ifi,-fo würde dem oben erwaͤhn⸗ 

ten Vorſchlage, felbige einige Fahre hintereinander auf eben dens 

— Acker zu ſaͤen, dieſe allgemeine Beobachtung offenbar zus 

wider ſeyn. Ein ſolcher Acker würde entweder alle Jahre friſch 

us werden mäfjen, welches aber, vorbemerftermaßen, nicht 

EL m iſt, oder es muͤſte den Cichorienwurzeln an den ihrer 

Natur gemäpen Nahrungsfäften fehlen, und fie daburch inihrem 
möglichen Wachsıhum jnruͤckgeſetzt werden. 

durch das Wieten, und Ausgraben der Wurzeln, das 

> Sand lockerer und teiner, folglich zum Cichorienbau unmer bes 

-guemer gemädht wird, ift zwar wahr. Allein, dieſes Gewaͤchs 

v AR nicht blopmit dem bequemen Behältniß, fo ihm bieröurch zubes 

reitee wird, zufrieden ; es will auch die nöthigen Nubrungsfäfte 

"hr Dieſe aber hat daffelbe ichon im dem erften Fahre nad) 

Ad genommen. Was noch zuruͤckgeblieben ift, kann daſſelbe 

hen.» 5 entweder, 








J 
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entweder weil ee feiner Natur nicht heihägläft, nicht Hken, 
pder es iſt, um deſſen Wachsthum wur gehoͤrigen Vollkommen⸗ 


* 


heit zu bringen, nicht hinlaͤnglich. 


4 
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Welt annehmlichet iſt dagegen der Vorfchlag, welchen der 


vornehme und gelehrte Hr. Verfaffer der Berliner Beyträge 


zur Landwirthfchaftswiffenfchaft im! Bande, ©. 193, f. 
thut, wodurch vorermähnte Zweifel gehoben werden, und daben 


E dennoch, den von den Herren Entrepreneurs angeführten Urſa⸗ 
chen, wegen mehrerer Aufloderung und Reinigung des Fandes, 
Genuͤge geſchehen Fann. Da nehmlich viele Landwirthe, welche 


ihre Einfünfte auffer dem gewöhnlichen Ackerbau durch allerhand 


Beyhuͤlfen zu vermehren ſuchen, nicht felten Dazu den Tobaks⸗ 


Bar zu wählen pflegen, und bekanntermaßen, durch den Anbau 


des Tobafs, wegen der vielfältigen Bearbeitung, der Acker 
cbenfalls ſehr aufgelockert und von allem Unkraufgereiniget wird: 
"fo ertheilt gedachter vortreflicher Schriftfieller den Rath), die 
Tobaks⸗ und Cichdrien⸗Aecker dergeſtallt umzuwechſeln, daß 
ein Jahr ums andere Tobak darinn gepflanzet, und ſie hinwie⸗ 
derum in dem folgenden mit Cichorienſamen beſaͤet wuͤrden; 
welche beyde Dinge ſich um fo fuͤglicher zuſammen paſſen, da fie 
beyde einerley Ark von Boden erfordern. — 
Unter den verſchiedenen Arten der Cichorienwurzeln, 
iſt die bunte, welche roͤthlich und braͤunlich geflammte 


Blaͤtter hat, zum oͤconomiſchen Gebrauch die beſte; 
und man hat ſich alſo auch auf den von dieſer Art ge⸗ 


wonnenen Samen vorzuͤglich zu befleißigen. Eine ver⸗ 


nuͤnftige Vorſicht erfordert es, daß man vorher, ehe 
man den Samen ausſtreuet, ob derſelbe auch gut und 
reif ſey, gehörig unterſuche. Es ift der deshalben anzu⸗ 


— 


ira 


2 ftelfende Verſuch untruͤglich, wenn man vor der gemöhne« 
‚ lichen Saatzeit von dein empfangenen Samen einige 
«Körner ausfäet, und, wieviel derfelben aufgehen, oder 


zurücbleiben, aufmerffam wahrnimmt. Hat man niche 


“ eigenen gewonnenen Samen, tie denn foldyes in dem 
. exiten Jahren des Anbaues unmöglich ift: fo thut man 

wohl, wenn man den Samen durch- einander fchürtee, 
s; und dergeftalle vermengt ausſaͤet. Es koͤmmt auf foldye 


Stuͤck Land, fo damit befäet wird, bleibt ganz leer. 


Art guter und fchlechter Same durdjeinander , und fein 
Diefes 


— 
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Dieſes ift der Rath, welchen mehrgedachte Herren Entre- 
preneurs gegeden haben. - Allein, man kann diefer ihrer Mey⸗ 
* BR ohl beypflichten. Auf die vorgeſchlagene Art * 
den vermengten guten und ſchlechten Samen, alle 

bc te Uckerftücke verdorben werden, und keines. von 
wartung des Anbauers eine gehörige Genuͤge leiften. 

Sa iſt c8, nach vorher angeftellter ‘Probe, den fchlecht befuns 
armer‘ ganzlich wegzuwerfen, und nur alein den guten 
Sollten auch einige ſchon zubereitete Aecker dadurch 
müſſen, ſo wuͤrde doch der daraus entſtehende 
v groß ſeyn, als wenn allenthalben nichts rechtes 
‚ zumal das auf ſolche Art zuruͤckbleibende Land noch im⸗ 
mit andern Ft auͤtzlichen Gewaͤchſen beſaet oder be⸗ 
at das Land zur Saat völlig fertig ift: fo ge⸗ 
Das Ausſaͤen, wie mit dem Samen vom Kiee, 
ı und andern Wurzelwerk. Weil diefer Same 


hr und" ubtil iſt, ſo wird derſelbe, wie es bey 
amen gewoͤhnlich, vor dem Ausſaͤen mie 
Sond oder feiner Erde melirer. 
Die Entrepreneurs der Berlinifchen Cichorien⸗Fabrik, Hi 
ferten damals ein eigenes praͤparirtes und von ihnen geheim ges 
Li , worinn der Same vor dem Aus ſaen folgens 
jem weicht werden follte, Man thut z. E. 13 Pfund 
‚in eine Schale, fehürtelt die Bouteille, worinn ı, Quart 
fe8 Liquidumg befindlich , ſtark durch einander, fo, daß 
h auf denn Boden des Glaſes nichts hängen bleibt, gießet ſolches 
—— auf den Samen, rührt es durcheinander, und läßt es alſo 
„2683 Stunden fichen und weichen. ‚Alsdenn wird das Liqui- 
en, und zu fernern Gebrauch aufgehoben. Die 
Schale. Samen wird fodenn fchräg geftellet, und dee 
ne | 1 Oo she, damit ſich die Feuchtigkeit herun⸗ 
r siehe auf wird der Same auf glatt gehobelte Bretter 
FSifche dünn auseinander geſtreuet, bis er etwas ahgetrock⸗ 
net, und zum Säen bequem’ wird. "Weil der Same nicht lange 
„nach folcher: gefchehenen Einweihung gefäet werden muß: fo ıfl 
röthig, daß er noch an demfelben Tage, oder wenigſtens an dem 
enden, ausgejüet, inzwiſchen aber , bis zum Säen, auf den 
ttern ben auseinander geftrenet liegen bleibe.) Auch 
dem Dinaustragen zum Säen muß der Same nicht et a 
fan ge acket werden, Damit ev ſich nicht breune. 
a © Wenn 















Charles 


Wenn der Same voͤllig reif und gut if, fo werden 
auf einen: Acer, der einen Berliner Scheffel Rocken 


Einfall erfordert, welches ohngefähr ı Morgen, zu 180 - 


Rheinland, Ruthen gerechnet, betragen wird, hoͤchſtens 
14 Mund ausgefäer. Die gewöhnliche Zeit der Aus⸗ 
foat ift von der Mitte des Aprils, bis Ende des May⸗ 
Monaths. Es muß aber der Same bey trockner und 

v ftiltee Witterung gefäet werden. : Auch in den erften Ta⸗ 
gen des Yunius kann man noch mit Ausfaung deg Ci« 


chorienſamens fortfahren. Das Land aber, worinn . 


diefe Ausſaat aud) nod) ih der ſpaͤten Zeit gefchieht, muß 
fehr gut, and, wo nicht rajolet, doch wenigiteng durch 
‚tiefes Umgraben zubereitet feyn. Sehr wohl würden 
‚überhaupt diejenigen thun, die den Anbau diefer Wurzel 
in einer gewiffen Menge zu übernehmen fich entfchließen, 
wenn ſie nicht alles auf Einmal ausfaen: Sie ſetzen fich 
ſonſt in die Berlegenheit, daß ihnen das Ausgraben der 
Wurzeln mit Einmal über den Hals fömme; und fie da» 
durch, folches gehörig zu beftreiten, auſſer Stand gefegt 
“werden. Iſt aber die Ausfaar zu verichiedenen Zeiten, 
theils früh, cheils ſpaͤt, geſchehen; fo kann aud) alsdenn 
das Ausgraben, und. andere dahin gehörende Gefchäfte, 
mit defto mehrerer Bequemlichkeit ver richter werden. 
Das Ausgäten des Unkrauts, darf, nad) Anzeige 
ber. Herren Entrepreneurs, . bey der Cichorie nur Einmal 
eſchehen, und zwar erft alsdann, wenn die Wurzel 
" schon fo ftarf ift, daß die größten Blätter daran bereits 
13 Zolllang find. Wird unter dem Gäten befunden, 
. daß die Wurzeln zu dick ftehen, fo wird der Ueberfluß 
davon, eben fo wie das Unkraut felber, ausgezogen, 
Sobald die Eichorienwurzel zu der gehörigen Größe 
und Vollkommenheit gelangt it, muß man auf deren 
Ausgrabung bedacht fern. Mir den zuerft gefaeren kann 
"man ſchon zu Ende des Julius den Anfang machen, und 
“damit (olange, bis es frieret und man nicht mehr in die 
Erde kommen Fann, fortfahren. Und wenn man auch 
Eike von 
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von dem Froſte übereile werden follte, dergeſtallt, daß 
man mit dem Ausgraben vor Winters nicht völlig fertig. - 
würde, fo Fönuen fie bis ins Frühjahr ohne Schaden 
im Acer ſtehen bleiben, und alsdenn erft ausgegraben 
und zubeteiter werden, wie folches auch bey’ andern Wurs 
zelwerk, „E. dem Paſtinak, nichts ungewoͤhnliches iſt. 

Unter den ſehr fruͤh geſaͤeten ſchießen gemeiniglich 

2 föonder ver Ausgrabungszeit einige Wurzeln zur Eaat 
Da aber der Same hiervon nicht der beſte ift, fo 
a man dergleichen Wurzeln‘, mern man das Aufs 
ſchießen wahrnimmt, fogleich aufziehen, und, ehe -fie 
ſtockig werden, zum: beftimmten Gebrauch jubereiten, 
Unter en muß man ſehr aufmerkſam ſeyn, 
daß ae Arbeiter die Wurzeln nicht abftechen, fondern, 
fo tief fie reichen, heraus heben, zu welchem Ende der 
Spaten nicht 0. fondern gerade hinunter, in die 
Um zu —* eigenen Samen zu gelangen; fann 
man entweder, wie bey allem Wurzeiwerk gewöhnlich 

iſ bey dem Ausgraben die beiten und gefundejten Wurs 
'zeln ausfondern, ſolche bis zum Frühjahr in einer fichern 
Grube, oder andern dazu bequemen Behältniß, aufe 
', und fie alsdenn zum Samen ausfegen, oder 

‚aber auch, infonderheit wern man den Samen in einer 
2 nt: erzeugen'mill, ganze Flecke unausgegra- 
ben ftehen, und fie im Srübhjahr zum Samen aufſchieſ⸗ 
fen laßen, indem / wie fehon oben erinnert worden, die 
J urzel die Eigenſchaft an ſich har, daß ihr der 
Sroft in der Erde nicht ſchadet. Unſtreitig aber ift die 
erfte Methode vorzuziehen. "Die beiten Früchte bringen 
auch natuůrlicherweiſe den beſten und vollſtaͤndigſten Sa⸗ 
men. Bey einer aufmerffamen Ausſonderung der Saat: 
1 Murjeln kann man alfo jederzeit ficher ſeyn, daß man 
Ndie beſte Art des Sanıens dadurd) erhält. "gap man 
aber die Wurzeln , fo: wie fie gewachſen find, ſchlechte 
und — —— aufſchießen, ſo hat man * 
wand eine 


! 
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keine beſſere Ark des: Samens, als die Wurzeln felber 
find, zw erwarten. Die zur Saat aufgeſchoſſenen 
Stauden tragen ſeht viele Blumen, welche aber-fehr . 
ungleich blühen, und alſo -auch ungleich reif werden. 
Man muß e8 daher fehr wohl abpaflen, wenn der größte 
‚ Theil des Samens feine Reife. erlanget, und alsdenn die 
Saatſtauden ausheben, und an einem bequemen Orte in 
der Sonne abtrocknen laßen, ohne ſich um die übrigen 
zu bekuͤmmern. fu: 52 
N Da der Eichorienfame eine ganz befondere Lockſpeiſe 
der Vögel ift, fo muß er,’ zur Zeit feiner herannahenden 
Reife, fehr behutfam davor in Acht genommen werden, 
/ Zum. Gebrauch in der Rüche, merden die: aus. 
.  gegrabenen: Wurzeln in dem Keller in’ Sand geleger. 
> + Man läßt aud) das junge Kraut daran bleiben, weil fol- 
ches, wenn es gelb. geworden, ‚wie die Endivien, zum 
Salat gebraucht werden kann. Cs läßt ſich auch, ;den . 
wganjen Winter hindurch, das Cichorienfraut als ein fehr 
geſundor ‚Salat erhalten, wenn man im fpäten Herbft 
ein Faͤßchen nimmt, ſolches mit. guter Erde und dem 
halben Theil Flußſand vermifche-anfüller, auf allen. Sei 
„ten, wie auch im Boden, Löcher, -eines Fingers groß, 
‚‚einbohret, und vor jedes Loch eine Cichorienwurzel leget, 
ſo, daß der Keim gerade vor ein Loch zu liegen koͤmmt. 
Das Gefaͤß wird mit einem Deckel belegt, und die Erde 
‚An einiger Feuchtigkeit in einer warmen Stube unterhal⸗ 
ten. Die Wurzeln treiben alsdenn bald zu den Loͤchern 
heraus, da man denn das Kraut oͤfters abſchneiden und 
verſpeiſen kann. Ber ; 
Eine Erzählung der von Hrn. Bilfinger deshalb augeſtellten artis 
en Verſuche, fi. im VB. der Ador. Petropolitan: &, 198, fag- 


und ins Deutiche überf. im 6 St; ded 1B: dei alten Hamb. 
mMagaz. S. 115 — 132. a . 


‚Die Wurzeln ſelbſt werden fauber gereiniget, der 
Kern herausgenommen, das übrige in Waller abgeſot⸗ 
‚ten, mit Baumoͤl, Effig, Pfeffer und Salz zu einem Sa⸗ 

lat eingemacht, und alfo genoſſen. Man kann — 
1. —“ 
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strochen mit Zucker. einmachen und überziehen, mobey man 
anf eben die Axt, wie ic) von der Calmus- Wurgel, im 
‚„Lheile, 5.388 gejeigt.habe, verfährt. Ferner kann 
| — Fleiſch — warm kochen. 
„Der, man behandelt fie, nach Art der Sranzofen, wie 
bannen, und mad)tseine Brühe von gefot- 
"enem Wafler., Eyerdottern, und zerlaßener Butter, ‚mit 


— wuͤrzt, daruͤber. Sie find kuͤhlender Art, 
und in allen innerlichen Gebrechen, Entzuͤn⸗ 
dungen od opfungen des Magens, der Leber, der 
Aund der Nieren, eine geſunde Speiſe ab. Auch 
ieſelben, wie die Scorzonerwurzeln, eing der ges 
ı Getränfe,ı welches befonders im Frühjahr das 
reiniget,. den darinn befindlichen Schleim auflö- 
fetidie Lunge befreyet, und allen Theilen des menfchli« 
de —— ein neues Leben verleihet; welchen medi ⸗ 

iniſchen n, nebft den in den Apotheken von dieſem 

































denen Arzeneyen, Hr. D. Martini, in 
m Naturlexikon, befonders abhandeln wird. 

So zutraͤglich das Kraut für Menfchen. ift, fo giebt 

es a ‚eine. nahrhafte und. gefunde Fütterung. für das 

Reh ab; und ift im dieſer Abfiche um fo nugbarer, da 

Die Waurzel viele breite und große Blätter umher lie» 

elche getrocfnet, und im Winter gebraucht wer» 

Önner — giebt aud) das Vieh von dem 


Eu | 2 — gt sun, 8 aerdwſchdanene 
ER Nugung, wird von den aukgegtabe: 
58; ide zur. Saat beftimmten, Wurzeln, zuvoͤr⸗ 
derſt da —— abgeſchnitten; ſodenn werden die Wur⸗ 
in ſelber, ſobald fie eingebracht find, abgemafchen, ges 

t, geſchn —— hingelegt, und end⸗ 


ar on, hu am beften, wenn man nicht mehr Wur . 
ıl heraus nimmt, als man taͤglich durch 
A“ ö Wa ſchen, 
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Waſchen, Schaben und Schneiden zubereiten kann, in- 
dem man fid) alsdenn Feiner Gefahr, daß die Wurzeln in- 
wifchen verderben mögten, ausfegt. Da ſie ſich aber in der 
übten Serbftzeit, folange es noch nicht in den Gebäuden 
friert, 10 big 12 Tage aud) außer der Erde, ohne zu ver- 
derben, erhalten: fo Fann man zu einer folchen Zeit, meh: 
trerer Bequemlichfeit wegen, auch wohl foviel auf Einmal 
ausgraben laßen, als man in foviel Tagen zu bereiten im 
Stande ift. Jedoch müffen die Wurzeln dünn ausein- 
ander gefchüttet werden, damit fie ſich nicht erhigen und 
in Faͤulniß gerathen. Will man, bei zu befürd)rendem 
Soft, eine größere Menge Wurzeln, als in 10 bie ı2 
Tagen verarbeitet werden Fann, herausnehmen, fomüffen 
fie in die Erde, an ſolche Stellen, wo Fein Waſſer hin- 
koͤmmt, eingegraben, und mitı Fuß hoch Erde, aud) er. 
was Stroh, bedecfer werden. Alsdenn kann man fie 
auch mitten unter dein Froft, fo wie man fie gebraucher, 
herausnehmen und verarbeiten. Jedoch müffen die Gru- 
ben, worinn die Wurzeln aufbehalten werden, nicht! gar 
‚zu tief, fondern vielmehr'breiter gemachet werden; denn - 
die Wurzeln, welche gar zu dick übereinander liegen, koͤn⸗ 
en leicht in Fäulniß gerathen. J 


Diejenigen Wurzeln, die mar in Einem Tage zu ! 


erarbeiten gedenft, wirft man zuvörderft in einen ’Zo- 
ber oder anderes breites Gefäß, gießt Waſſer darauf, 
und rührt fie mit einem ftumpfen Befen fo lange um, bis 
fie von aller daran Flebenden Erde und andern Unfauber- 
Feiten gänzlich gereiniget worden. Sollten fie in dem 
erften Waffer nicht völlig rein werden, fo gießet man 
Das erfte ab, und wieder fo oft frifches Ft bis man 

— * die geringſte Unſauberkeit mehr an ihnen gewahr 

wird. 

Demnaãchſt werden die Wurzeln, wenn fie durch das. 
Waſchen von den gröbften Unfauberfeiten:gereiniget mor« 

‚ ben, eben fo wie die Mohrrüben, und ander Wurzelwerk, 
‚ welches man zum Effen brauchen will, gefchaber (gefehras 
ih pe). 
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belt fich, ben dieſem Reinmachen, Wurzeln, die 
olrtg, waſſrig oder faul find, fo wird das Schad⸗ 
efchttitten. Sind fie aber durchgehende holzig 
5, welches ſich bey den fehr dicken Wur— 
gnet, fo find fie untauglich und muͤſſen 
seagetöorfen werden. Die dunnen Mebenmurzeln, 
he von der Hauptwurzel abgefchoffen find, ‚werden 

alte gefchaber, und auf gleiche MWeife, wie die an« 
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And reißt oder fpalter fie mit einem in der rech⸗ 
benden Meffer, 2, 3 oder viermal, nachdem. 
Dicke der Wurzel erfordert, der Fänge nach auf. 


nd, 
J 


iſt glich, zu beobachten, daß die Wur⸗ 
egal geſhalten werden. Die öfters oben an 
j efindlichen dicken Knorren muß man, nach dem 
Bei Dicke, oft und vielmal einferben, damit die 
» Stüde unter dem Schneiden nicht zu groß gerathen. 

. Diefe gefpaltene Wurzeln werden auf einer gewoͤhn⸗ 
el-oder Schneidelade, auf eben die Ark, mie 
geldjnieren. Die Wuͤrfelchen, welche man ſchnei⸗ 
nsohngefär FZoll hoch, breit und lang ſeyn, 
fer, daß fie kleiner, als größer, werden. 

Ach Kine Art von größer Canafler- Schneidelade kann 
ich vielen Vortheil ftiften, indem auf derfelben alle Schnit⸗ 
wäthen. Jedoch iſt eine kleine enge Schneidelade auch 
u ge auchen; uud der gewoͤhnlichen Futterkaden Fann 
falls do u bedienen, wenn nur inwendig an beyden 
he ftarfe Beelter angenagelt, und ſie dadurch hinlang⸗ 
ene macht w en. ' \ 
Weil Die gefchnirtenen Würfel in der Gtoͤße unter⸗ 
mfind, fo fiebet man fie, wie fie bor der Schneide⸗ 
bet.ænc. VII TH, H Lade 
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Lade aufgenommen werden, durch ein weites ‚Sieb. 
Man fondert dadurd) die Fleinern von den größern ab, 
und laͤßt jede Art, ſowohl bey dem Trocknen als Dörren, 
‘ beftändig allein. Bey dem Schneiden fallen bisweilen 
aus der Schneidelade einige zu große Stuͤcke heraus. 
Wenn man dergleichen bey dem Durchfieben finder, muͤſ⸗ 
fen felbige in gehörige Kleine Würfelchen nachgefchnitten 
werden, indem fie fonft beym Trocfnen und Dörren ver- 
fehiedene Hinderniffe verurfachen. 

Die auf ſolche Art gefchnittenen Wurzeln müffen bey 
warmer Witterung 4 bis 5 Tage lang, im Herbft und 
bey naffem Wetter aber 10 bis 12 Tage, auf einem lufti« 

gen trocknen Boden oder Zimmer, wo die Fenſter alle» 
fammt geöffner find, lufttrocken gemacht werden. In 

dieſer Abſicht muß man fie nicht hoͤher, als etwa 14 Zoll 
did, über einander fhütten, und fie noch überdem täglich 
“mit einer Harfe wohl umrühren laßen. , Bey Unterlaſ⸗ 
fung diefer Borficht werden fie gar leicht multrig und 
wohl gar fhimmlic), und eg muß alsdenn der ganze Vor⸗ 
rath weggeworfen werden, indem dergleichen verdorbene 
Wurzeln, wenn man fie auch unter einer andern großen 
Menge mit untermifchen wollte, die ganze Quantität ans 
ftecfen und unbrauchbar machen würden, Je trockner 
umd luftiger der Ort ift, wo fie zum Lufttrocknen hingeles 
get werden, defto eher werden fie trocken. Man muß das 
her, um folches zu bemwerfftelligen, die Sache dergeftale 
einzurichten ſuchen, daß die Luft recht auf die Wurzeln 
ſtreichen kann. Diefes aber gefchieht am bequemften, 
wenn man ſie auf Tifche oder in die Höhe gehängte Huͤr⸗ 

den ſchuͤttet und ausbreitet, —* 
Wenn nun " Eichorien luft oder welktrocken find, 
fo werden fie auf einem gehörig dazu erbaueten Dörrofen 
getrocknet, wofelbft die windtrocken gemachte Würfelchen, 
in ı, hörhftens ı 3, Stunde, und zwar mit wenigem 
Holz, völlig frocden werden; dahingegen frifche Würfels 
chen, melde nicht wind« oder welftrocfen find, * Ders 
7 wende 
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ſchwendung vielen Holzes, 24 und mehr Stunden Zeit 
erfordern, ehe fie trocken werden. Die lufttrocknen Wür« 
fel müffen nicht höher, als etwa ı5, hoͤchſtens 2 Zoll 
dick, auf den Doͤrrofen gefchüttet werden. Während dem 
Trocknen werden fie fleißig, von der Seite an nad) der 
Mitten, und von da nad) den Seiten, gerühret. Man 
doͤrret, wie bereits vorher beym Schneiden erwähnt wor- 
den, die Fleinen allein, und die großen aud) allein, und 
bleiben dieſe beyde Gattungen beftändig abgefondert. 
Der Ofen muß nicht gar zu ftarf geheizt werden, weil die 
Eichorien fonft verbrennen und ſchwarz werden; gefchähe 
aber folches ja aus Verſehen, fo muß das Verbrannte, 
ale untauglich, davon gefiebet und weggeworfen werden. 
Wenn das Holz, welches nur vorn im Dörrofen geleget 
wird, meiftens zu Kohlen gebrannt ift, und feine Slam» 
me mehr giebt: fo muß ein auf dem Canal des Dfeng bes 
Schieber aufgezogen werden, und die 4 kleine 

ven oder Schorfteine werden zugleich völlig mit Stei« 

en zugeleget, Damit ſich die Hige confervire. Bey dem 
ER legen des Holzes, wenn die Slamme wiederum ftarf 
wird, muß der Schieber wieder eine Zeitlang zugemacht, 


. and es müffen alle 4 Röhren wiederum geöffuee werden. 


. Sobald die Cidyorien ganz trocken, und gar feine 
weiche und zähe Würfeldyen mehr auf der Darre find, 
fodaß die großen ſowohl als die Fleinen Flappern, alsdenn 

erden fie herunter genommen, und in Säde geſchuͤttet, 
welche man auf einen Iuftigen trocknen Boden oder Zim« 
merhängen oder fegen muß. Ueberhaupt muß man da- 
hin feyen, daß die gefchnirtenen Wurzeln weder bey noch) 


nad) dem Luftteocfnen, als auch bey oder nad) dem Doͤr | 


ten, an einen feuchten, multrigen oder dumpfigen Ort 
gefeßt werden, indem fie fonft nicht allein dem Berderben 


ausgeſetzt find, fondern aud) einen üblen Geſchmack an⸗ 


nehmen, und unbrauchbar werden. Bon geferbten und 
lufttrocknen Wurzeln muß man einen ftarfen Vorrath 
haben, wenn man den Anfang zum Dörren mit Holzers 

92 ſpahr · 
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fpahrung machen will, damit der Dfen Tag und Mache 
in der Hiße bleibe, und 2 bis 3 und mehr Tage mit Dör- 
ren continuirt werden fö me. 
Da die Dörtung der Eichorien, zumal wenn nur wenig gu 
bauet wird, und Feine eigentliche Dörröfen angeleget werden, 
bei Gelegenheit des Brodbadens im Backofen geſchehen kann: 
fo iſt noͤhig, daß 1) die Backöfen, wenn das Brod heraus ifl, 
fogleich in aller Gefchwindigfeit ausgefeget werden; 2) daß für 
denn die lufttrocknen Eichdrien ohngefär 15 Zoll did hineinges 
ſchuͤttet, und der Dfen feit zugemachet werde, doch fo, daß das 
Luftloch offen bleibe, damit der Qualm und Dampf herausges 
ben fann. 3) Muͤſſen fie einigemal umgeharfet werden, infon- 
derheit die erfien 12 Stunden, indem fie in diefer Zeit ihre mehr 
refte Feuchtigkeit durch den Dampf von fich geben; man muß - 
fid) aber beym Umharken nicht lange aufhalten, fondern es muß 
folhes fo geſchwind, als möglich geſchehen, damit nicht zuviel 
Hige aus dem Dfen gehe, denn fonft werden fie auf einmal nicht 
voͤllig trocken, und müffen noch einmal hineingefchättet werden. 
4) Ja den Backöfen müffen fie folchergeftalt 14 bis 2 Tage lier 
gen bleiben, bis die großen ſowohl als die Fleinen ganz gedoͤrret 
find, und fie ale flappern. Jedoch muͤſte der Badkofen von der 
Beſchaffenheit feyn, daß er lange die Hige an ſich hielte, damit 
“fie deſto eher dörreten. Und da ſich, obichon die Eleinen vorher 
ausgejicbet worden, dennoch unter den Wiürfeln, der Größe we⸗ 
gen, ein Unterfchied befindet, fo Dient folgendes zur Richtſchnur: 
nehmlich, wenn die großen ſowohl, als die Fleinen, recht ausge⸗ 
doͤrrt find, fo, daß fie alle Happern, alsdenn find fie gut, und 
koͤnnen, fie mögen lange oder Furze Zeit im Backofen gelegen has 
ben, heraus gezogen werden. 5) Nachdem man fie aug dem 
Backofen gezogen, werden fie mit einem Staubfieb geficbet, um 
fie von der Afche und dem Staub zu reinigen. 6) Heizet man 
einen Badofen eigentlih zum Cidorien: Dörren, fo muß der 
Dfen nicht heiger gemacht werden, als er zu der Zeit iſt, wenn 
das Brod herausgesogen worden. 7) Trocknet man biy Gele 
enheit auch in fremden Backöfen, die man nicht verfchließen 
ann, fo ſchicket man die welktrocknen Würfelchen gewogen das 
hin, und wieget felbige, wenn fie gedörref‘find, wieder, da 
fie denn ohngefär, wenn fie anders in der Fufl gut ausgetrocknet 
. find, nicht mehr als die Hälfte von ihrem. Gewicht verloren ha: 
ben müffen. 8) Je beffer die Würfel luſttrocken find, deſto we⸗ 
niger verlieren fie am Gewichte Durch das Doͤrren 
Es 
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Es iſt nicht zu leugnen, daß bey der vorbeſchriebe⸗ 
nen Zeugung ſowohl, als Zubereitung der Cichorienwur⸗ 
zel viele Arbeit und Ausgaben erfordert werden. Ich füs 
ge hier eine nach wirchfchaftlichen Grundfägen eingerich- 
tete Berechnung ſowohl des Ertrages, als auch) der erfors 
derlichen Bearbeirungsfoften hinzu. Aus derfelben wird 
ein jeder abnehmen Fönnen, ob der Anbau der Cichorien⸗ 
Wurzel fuͤr ihn vortheilhaft fey oder nicht. 
> Mad) der. Berfiherung, weldye die Herren Entre- 

preneurs der Berlinifchen Cichorien-Fabrif gaben, follen 
anf einen Ackerfleck von ı Scheffel Rocken Einfall, wel⸗ 
her ohngefär einen magdeburgifchen Morgen, zu 180 
Kheinländ. Rurhen gerechnet, betragen wird, nachdem 
der Acker entweder nur gepflüget, oder gegraben, oder 
gar rajolet worden, 8, 10 bis ı2 Centner, den fie in der 
Fabrik mit 12 Thaler bezahlten, gemonnen- werden. Ich 
"will aber, in Anfehung des Ertrages den niedrigften, in 


* Betracht der Koften aber, den hödyften Sag annehmen, 
Ein Magdeb. Morgen zu so Rheinl. Ruthen, giebt 8 Cent: Mel, Gr. 
ner getrocknete Eichorten, der Centn aber ward in der Fabrik 

mita2 Rtbir. bezahlt ; folglich ift die Einnahme von einem 
ſolchen mit Eichorien befücten Morgen +» sr: 4 
“2 Die Koften, welche wahrfcheinlicherweife auf Rtl. Gr. 
. ‚den Anbauund Zubereitung Ber Eichorien verwendet 
werden müffen, find folgender ar 
Einen Morgen zu graben, weil der Acker murbe 
a muß, kaun von 18 Taglöhnern in Einem 
age ſehr wohl beftritten werden, aufeinen jeden 
AFageloͤhner 4Gr. berechnet, beträgt 2 3 —— 
+ Das Sien und Einharken des Samens von je⸗ 
„ „dem Morgen auf einen Tag 4Tageloͤhner + — 16 
3: Zum Mieten eines Morgens rechne 3 Tage 
iod Weiber, jede a 3 Gr. ONE: CE SEE Dur u 
4. Das Ausgraben pro Morgen 2 Tage, 10 Weis . 
ber, 23 &r. : ⸗ ⸗ ⸗ 
. Jeden Centner zu waſchen, zu ſchaben und zu ſpal⸗ 
ten, 6 Weiber auf einen Tag, thutvons Centn. 
6. Für das Schneiden pro Centu. 8 Gr. thut von 3 Ct. 2 16 . 
"7. Für jeden Eentn. 10 Tage lang ihn lufttroden > 
zů machen , jeden Tag für die Aufſicht ı Gr. 
thut 10 Gr. von g Cenin. + — 
a. Fuͤt Holz und Doͤrren auf jeden Centn. 16 Gr. 
thut von g Centn. FE FE Baar BEE Su, SR |.) 27 14 


Es bleibt alfo der reine Ertrag = : » s 687 107 
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Daß der Acker mit Getreide beſaͤet, wenn man auch 
den Ertrag davon zumı2 und ı 5ten Korn annehmen woll⸗ 
te, nicht fo viel einbringen Fönne, fälle von jelbft in die 
Augen. Auch die Beſaͤung oder Bepflanzung mit ans 
dern bisher gewöhnlichen Gewaͤchſen kann dergleichen 
‚ anfehnliche Vortheile nicht gewähren. Der Tobaf ift 
unter allen Mebendingen, die in’einer Landwirthſchaft an⸗ 
gebauer zu werden pflegen, noch das einträglichfte. Als 
lein, 5 bis 6 Gentner auf ı Magdeb. Morgen ift der 

. höchfte Gewinft, den man ſich von diefen Rauchblättern 
verfprechen fann. Wenn man nun auch den Centn. zu 
4Rthlr. annimmt, fo würde doc) das Einfommen von 
einem folhen Morgen, ohne einmal die vielen Bearbei« 
tungsfoften, die der Tobaf ebenfalls erfordert, zu rechnen, 

hoͤchſtens nur auf 24 Rthlr. feftgefeget werden koͤnnen. 

In Fleinern Wirchfchaften, wo man den Cichorien⸗ 

- Bau bloß zu feinem häuslichen Nutzen treibet, hat man 
„weiter nichts nöthig, als daß man die aus der Erde ges 
nommene Wurzel reinige, in Fleine Stuͤcke ſchneide, die 
Hälfte davon etwas ftarf , die andere aber fchwächer, 
langſam in einer irdenen oder eifernen, durchaus aber in 
feiner fupfernen, Pfanne, eben wie den Kaffe, röfte, oder. 
in einer Kaffetrommel brenne. (Wird alles ftarf geröftet, 
fo ſchmeckt fie zu bitter; und zu ſchwach, iſt fie zu füß.) 
Sogleich nach dem Brennen, wenn fie fi) noch reiben läßt, 
wird fie aufdie Kaffemuͤhle gebracht und gemahlen. (Laßt 
man fie erfilten, fo wird fie zaͤhe wie Feder, und läßt ſich 
durchaus nicht mit der Mühle zwingen.) Das gemahlene 
Pulver, welches einen fehr lieblichen Gerud) giebt, der 
von dem levantifchen Kaffe wenig unterfchieden ift, he— 
bet man in gut verfchloffenen Büchfen zum Gebraud) 
auf, mo es fich lange Zeit hält. Man fieder das Pulver, 
wie bei dem Kaffe gewöhnlich ift, und läßt es, nachdem 
etwas von gerafpeltem Hirfhhorn hineingeworfen wor⸗ 
dei, noch etwas länger stehen, damit es ſich recht feßen 
koͤnne. Stellet man das Geſchirr, worinn diefer Kaffe 

| zu⸗ 
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zubereitet ift, auf etwas Salz, fo wird er ſich deſto cher 
—* Weil aber der Kaffe von bloßen Cichorien ins 
Bittere faͤllt, und die Zunge einen zu großen Unterſcheid 
vom bisher gewohnten Kaffegeſchmack empfindet; fo ver⸗ 
ſetzt man ihn mit 3 ordinären Kaffe; oder nimmt $ ge» 
“ brannte Eichorien, und F halb guten levantijchen Kaffe, 
und halb Cacaokerne. Wenn man 5. E. 3 Pfund zus 
* fammen mifchen will, fo nimmt man hierzu 16 Loth Ci⸗ 
' dorien, Loth Kaffe, und 4 Loth gebrannten Cacao. 
Wem Diefes zu Fräftig ſchmeckt, der kann das Verhält- 
niß, wie 3 zu 4 nehmen, daß alfo, wenn man z Pf. zu⸗ 
“ bereiten will, ı2 Loth gebrannte Cichorien, 2 Loch Kaf« * 
fe, und 2 Lerh Cacao , zufammen gemenget werden. , 
Hiervon ninnnt man zu der gewohnten Portion nur ohn« 
gefär Halb fo viel, wie font Kaffe dazu nöthig gemefen. 
Es haben ſich Perfonen gefunden, die, nachdem fie 
bereits anderwärts anfehnliche Cichorien ⸗ Fabrifen errich- 
* tet, auch dergleichen in den ſaͤmmtlichen Königl. Preußi- 
ſchen Landen mit Ausfchließung aller andern, anzulegen 
die Erlaubniß erhielten. Der Herzogl. Braunfchweigis 
he Major, Hr. von Hein, nebft dem Hrn. Ehrift. 
‘ Gottl. Förfter, waren die Entrepreneurs, denen diefes 
Privilegium, in den Preußifchen Landen und Provinzen 
die Eichorienmurzel zu bauen, und zum Gebraud) ſtatt 
" Kaffe zu bereiten, auch die dazu noͤthigen Fabriken anlegen 
“ judürfen, vom ıftenDctob. 1770 an, auf6 Jahre ecthei« 
let wurde. Man findet daffelbe in Foͤrſters Geſchichte ıc. 
©. 42—48. Gedachte Herren Entrepreneurs errichte- 
ten darauf fofore zu Berlin eine Fabrik, deren glücklicher 
Det aber ihren Erwartungen nicht entſprach. Die 
; ete ihres Eichorien- Kaffe waren mit einer fehr ar- 
tigen Vignette geziert» Sie ftellet einen Deuefchen vor, 
welcher Eichorienfamen ſaͤet, und die Schiffe, mwelche 
von den in der Entfernung liegenden Inſeln ihm Kaffe 
: zuführen, mit * Worten: Ohne euch geſund und 
reich, zuruͤckwei et. ® 
; 94 | Bey 
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Bey den rechten Kennern des Kaffe, [die den Geſchmack 
von ſchlechten und guten zu.unterfc)eiden mwiffen, und ihre 
Zunge einmal an den leztern verwöhner haben, werden 
die Cichorienwurzeln, es wäre denn, daß es bloß der Ge— 
fundheic wegen gefchähe,, niemals ihr Glück. machen, 
Ganz anders aber verhält es ſich mit denen, welchen es 
an der Feinigkeit des Geſchmacks fehler, und die nur bloß 
deshalb, meil es die allgemeine Mode und Gewohnheit 
fo mit ich. bringe, und Andre ihres Standes ein gleiches 

thun, Kaffe trinken. Diefe werden gewiß nichts verlies 
ren, wenn fie den bisher zu trinken gewohnt gemefenen, 
und von einigen Kraͤmern mit allerhand Zujag vermifche 
ten Kaffe, mit dem von Cichorienwurzeln zubereiteten 

Getraͤnke verwechfeln, RT 

Daß das Cichoriengetränf zuvoͤrderſt gefunder und 
unſchaͤdlicher, als der Kaffe fen, iſt wohl nicht zu leugnen, 
Denn, wer den Kaffe des Geſchmacks, und nicht der bio» 

. Ben Gewohnheit wegen, trinfen will, der muß ihn ftarf 
ttinfen. Je ſtaͤrker aber der Kaffe ift, defto mehr erhiße 
und. verdickt er das Geblüt, woraus verdrießlihe Wals 
lungen, Beängjligungen, Zittern det Glieder, Schlaflos - 

‚ figfeit, und andere dergleichen Zufälle mehr, entftehen, 
wie ich an feinem Orte zeigen werde. Die Cichorienwurs 

zel Dingegen ift nicht aflein unfehädlich, fondern auch der 
menſchlichen Gefundheit zuträglich, daher fie auch in ver- 
ſchiedenen Krankheiten, befonderg oben ©. ILL, em 
mwähntermaßen, zu einer gefunden Prifane gebraucht 
wird. Daß jedoch der Eichorienkaffe eine beſon⸗ 
ders blutreinigende und ſtaͤrkende Kraft beſitzen ſollto, iſt 
deswegen nicht glaublich, weil die Beftandtheile, welche 
in den rohen Wurzeln allerdings viel Lob verdienen, Durch 


‚ 


das Roͤſten fehr verändert werden. 

Duurch diefes Gerränf wird überdieß den Kafferrin« 
fern in ihrer täglichen häuslichen Ausgabe ein anfehnli« 
heserfparet, Mach. der Angabe der „Herren Entrepreneurs 
fann man mit x Pfund präparirten Tichgrienpulver chen ſo nei, 

, . ; 


! 
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„al mit 4 Pfund ‚ungebrannten Kaffe, Fommen. Das Pfund 
Kaffe wird gewöhnlich, nach. jest. laufenden Breifen , auf dem 
Lande mit $ Grofchen, und in den acciicbaren Städten mit 12 
Sr. besahlet. Das Pfund von dem präparirten Eichorienpulver 
ber Fofler 16 Gr. Nach dem angegebenen Grundfag alfo würde 
Ben Kaffetrinkern Durch jedes, Pf. Cichorienpulver auf dem Lande 
16 Gr. und in den Städten ı Rthlr. 8 Gr. folglich reſpective 
‚100. und. 200 pro: Cent. in: der täglichen häuslichen Ausgabe er; 
„aret- Soviel ift. gewiß, ‚daß, wenn man auf z Loth 
Kichorienpulver und auf 1 Loch, gebrannten Kaffe eine 
„gleiche Portion Waſſer gießet, das Eichoriengerränf weit 
"flätfer, als’ der Kaffe wird; und daß ı Quentchen Ci⸗ 
rienpulver, unter 2 Du. gebrannten Kaffe, einen eben 
wohlſchmeckenden Tranf, als 2 Loth pur gebrannter 
"Raffe, mir ebem der Quantität Waffer geben; nur muß 
a Sa gewöhnlich, gefocht werden. 
> Der größte und wichtigfte Vortheil, den dag ganze 
—— von Einfuͤhrung dieſes einheimiſchen Kaf⸗ 








2 


* 


haben würde, beſteht endlich darinn, daß der größte, 








Theil des ſonſt für Kaffe aus dem Lande gegangenen 
"Geldes in demfelben verbleiben, und durch den Anbau 
‚er Echerienwurzel unter Die Ackersleute und feldbauen- 

beiter verbreitef, werden würde. 

dach der von mehrbemeldeten Herren Entrepreneuss nach» 

fenen Berechnung, follen in den Könial. Preußiſchen Lans 
fionen Menjchen, jeder täglich ı Loth Kaffe trinken, 
selches jährlich 34 Millionen 218759 Pfund betragen wuͤrde. 
"Das fand nr zu 4 Gt. gerechnet, Fame eine Summe, die bie: 
her Durch den Kaffe außerhalb Landes gegangen, und nunmehr 
durch. Einführung der Eichorienwurzel erfparet werden koͤnnte, 
dillionen 703125 Rthlr. heraus. 

aber. nicht zu leugnen, daß diefe Berechnung etwas zu 
legt, und daher nicht. zuverläßig genug zu ſeyn ſcheint. 
seit. 10 Bea Ueberſchlag ifi derjenige, welchen der 

3 IT. 3erf. 










‚122 Cicindela, Eiciöbeo, 
‚ " technet, thut an Gelde ı Million gorogı Rthlr. Er nimmt 
- ferner an, daß nur. $ ausländifcher Kaffe durch das Eichoriens 
Pulver abgewechſelt, + aber noch nad) wie vor eingebracht werde. 
Es würden folhemnah 7 Mill. 604166 Pfand weniger Kaffe, 
‚ als vorhin, eingeführet werden, und dadurch ı Million 267360 
Rthlr. fo fonft die Auswärtigen für den Kaffe genoffen, im Lande 
“ verbleiben. Da, nad) der Angabe der Herren Entrepreneurs, 
mit ı Pf Cichorienwurzel fo viel, ald mit 4Pf. Kaffe, ausgerich 
tet werden kann: ſo würde das Publicum 950520 Rthir. gänzs 
« lich erfparen, die übrigen 316840 Rthlr. aber ein Gewinnſt und 
- Ausbeute für diejenigen, die fi) des Eichorienbaues befleißigen, 
‚, und einen Theil ihres Ackers dazu anwenden wollten, werden 


„ Können, . — 
Vertraute Briefe über den Kaffe aus Korn und andern inlaͤndiſchen 


Gegwaͤchſen. Erſte Sammlung. Li. 1768, gr. 8. 23 B 
Tom Cichorienkaffe, f. das 92 St. des HZannov. Magaz. v. I. 
Bon Zübereitung des Eichoriengetränfs, ſtatt des Kaffe, fl. im 43 
St. der Yrügl. Beyer. zu den YIeuen Strelig. Anz. v. J. 1771. 
Gejchichte von der Erfindung und Einführung des Eichorien:Eaffee, 
von Chrift. Gottl. Förfter. Bremen 1773, 8. SE 2» 

Cicindela, fiehe Johannis: Wurm. 

Ciciebeo, eine italtänifhe Benennung und Einrichtung, 
" bedeutet einen Cavallier, welchen eine Dame dazu auger« 
ſehen hat, um fid) feiner Dienftleiftungen bey unrerfchier 

denen Vorfällen zu bedienen, fie z. E. auf Spaziergänge, 

‚in den Wagen, in die Kirche ıc. zu begleiten, fie zu.un« 
terhalten, und wider das Lnangenehme der langen Weir 
“fe zu ſchuͤtzen. Ein Cicigbeo ift ein freyer dienftwilliger 
Geſellſchaſter, der fi in feinem Rang und Gefcäften 
- fehr weit von allen Arten der gedungenen Bedienten une 
terſcheidet. Er ſcheint beynahe nothwendig zu feyn in ei« 

nem mohleingerichteten Staat, wo es allerdings der 

Wohlftand mit fid) führt, daß eine Dame dergleichen 
dienſtfertigen Gefellfchafter allegeit zu ihrer Seite habe. 
Dieſes ift wenigftens der Begriff, den alle Italiaͤner mit 
dieſem Zuftand verbinden, und den fie Andern davon bey» 
+zubringen juchen. Soviel ift ausgemacht, daß ein Eis 
«eisbeo, bey der velltändigen Einrichtung einer vorneh⸗ 
‚men. italiänifhen Dame, ein unentbehrliches — 
ey. 
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» fen. Einige Haben deren zwey bis drey zur Bedienung. 
Die Cicisbei drängen ſich unter dieſem Titel, in die in» 
nerſten und geheimften Zimmer, ohne daß fie nöthig har 
ben, ſich vorher anmelden zu lagen. Ein jeder von ih« 
nen hat eine beftimmte Stunde zu feiner Aufwartung. 
Ein tyrannifches Vorurtheil verbietet den Cicisbeis, die 
übrigen Stunden, die fie nicht ihren Damen meihen duͤr⸗ 
fen, dem Dienfte anderer Frauenzimmer zu widmen, 
Haben fie fic) erft einmal auf diefe Weife verbindlich ges 
macht, fo find fie nicht mehr Herren über ihre Zeit; fie 
- müjten denn verabfchiedee werden, oder ihr Amt freyroile 
lig niederlegen. Zr 

In Benua hat das Eicisbeat feinen Anfang genom⸗ 
- men. An diefem Ort ift es aud) zu feiner größern Voll 
kommenheit gediehen, als in irgend einer andern Stadt 
von Stalien. Zu Fuß und mit enblößtem Haupt folgen 
dafelbft die Mannsperfonen , in. Ermangelung andern 
Fahrzeuges, der Sänfte ihrer Dame, oft eben fo fehr 
von Schweiß und Regen benetzt, als ihre Porteure. 

Die Gewohnheit des Cicisbeats if ein nicht gefchriebenes 
Gefer. Sie gründet ſich auf einen ſtilſſchweigenden Vertrag, 
welcher heilig und feiner Austegung fähig it. Traͤgt es ſich ja 
einmal zu, welches aber doch ein feltener Fall ift, daß ein junger 
Ehemann von feichtem Verſiande, fich in den Geheimniſſen des 
Citisbeats hat unterrichten laßen, um noch vor feiner Verheura⸗ 
fhung in dieſen Orden aufgenommten zu werden, und will etwa 


ein ſolcher, im Abficht auf dieſe Gewohnheit, bey feiner Gemah⸗ 


linu eine Ausnahme machen, oder bezeige er über diefelbe das 
allermindeſte Mifvergnägen, fo ift nichts gewiffer, als daß er 
der ganzen Stadt zum Gelächter wird. Es bleibt ihm weiter 
nichts übrig, als die Freyheit, fich in die Keffeln einer andern 
: Dame zu begeben, und ſich anderswo die Geſetze vorſchreiben gu 
lagen, die er in feinem Haufe nicht geltend machen wollte. 
In Slorenz ift die Gewohnheit des Cicisbeats eben 
fo allgemein, als zu Genua; nur mit dem Linterfchied, 
daß man dafelbft den Mannsperfonen mit mehrerer Ads 
tung begegnet. Es fteht ihnen in dem Wagen ihrer Das 
men allemal ein Plag offen. Sie find allenchalben une 


zu 


224 CGicisbeo. 
zu allen Zeiten des Tages ihre Begleitung; bey Tagen 
der Andacht, auf den Spaziergaͤngen, in Schauſpielen, 
in der Kirche, bei der Beichte, u. ſ. w. Keiner Dame 
‚hingegen iftes erlaubt, einen Platz in dem eigenthümlichen 
Wagen ihres Cicisbeo anzunehmen, wenn fie nicht in 


den Verdacht gerathen will, daß fie felbft vie Stelle des . 


Cicisbeo bey einem Cavallier vertrete, welches ihr zur 
„größten Schande gereichen: würde. Der Mann ift mit 
: dem Cicisbeo allezeit. im beſten Vernehmen Er betrach⸗ 
tet ihn als eine gefällige Stüge, als einen dienitfertigen 
Freund, der ihm tauſend Sorgen und Unruhen tragen 
hilft. Der Cicisbeo feiner Seite bezeigt dem Mann: alle 
:; Arten von Achtung, als einer Petfon, deren Betragen 
artig ift, und der es fich nie einfallen laͤßt, ihm auf eine _ 
unbedachtfame Weife einigen Verdruß zu verurfachen. 
; Er bedient fic) aller möglichen Borficht, wenn er ſich in 
: Das Zimmer feiner Gemahlin begeben will. Er erkun⸗ 
digt fich vorher, ob fie allein ift, oder, welches eben ſo⸗ 
viel heißt, ob er wicht zur ungelegenen Zeit kaͤme? Er⸗ 
«fährt er, daß die Signora e impedita, (daß Madame 
Abhaltung hat, feinen Beſuch anzunehmen) fo geht er 
"in alfer Stille ruhig wieder fort. | 
Man muß geftehen, daß die Einrichtung des Cicigs 
„beats wahre Vortheile mic ſich fͤhret. Diefe Gewohn⸗ 
‚ heit vermindert die Chefcheidungen unter verheurarheten 
Perſonen, und bewahrt vor einer- öffentlichen Schande, 
“Das Cicisbeat giebt den Juͤngſten von einer Familie, 
"welche die Mirtelmäßigfeit ihrer Gluͤcksumſtaͤnde zum 
Coͤlibat beſtimmt hat, eine gewiſſe Arc der Befchäftigung, 
‚welche fie.für Ausſchweifung und Unmaͤßigkeit ſchuͤtzet. 
Um in den Orden der Cicisbei aufgenommen zu werden, 
wird erfordert, daß man vorher die überzeugenditen Bes 
weiſe von der Unfträflichfeit feiner Sitten abgelegt habe, 
:Eine Hauptbedingung diefes Inſtituts, welche das ita- 
liaͤniſche Srauenzimmer fowohl zur Ehre: des Cicisbeo, 
als zur. Aufrechthaltung ihres, eigenen guten — 
F aufs 


* 
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wie: — Geobachtet wiſſen will! So ſchimpflich es 
einer Dame if, Feinen Eicisbeo zu haben, eben fo ge 
reicht e8 auch einem Cavallier zur Schande, wenn er. auf 
diefe Art 
ehe, welches die alferfeinfte Politik aus. 

geſonnen hat, beichäftige die Frauenzimmer nur allein 
— u gefallen. Sie miſchen ſich daher we⸗ 
der in ne * Religionsfachen. "Eine gewiſſe 
Weichlichkeit, die von großem Nutzen iſt, beherrſcht ſie, 
und erweckt bey ihnen eine ereaugtei gegen alle 
andere Gegenſtaͤnde. 
SE m Frauenzimmer, welche fich einer firengen 
' Andache'n men, (manmennet fie Bachettöne) haben 
: ——“ und Mönche zu Gicisbeis.: Zu Florenz be 
leiten ſie die Damen auf Spaziergängen, an öffentli- 
4 in die Kirche, in die Schauſpiele und 
auf‘ ‚u Die Scyjaufpiele find der Ehrmürdigfeit 
fer Perſonen gar nicht unanftändig, weil man fie mic 
Medye unter die unfchulöigen Vergnuͤgungen zähler. 
J Da aber die Baͤlle gemeiniglich mit mehr Unordnung 
vergeſellſchaftet find, ſo pflegen dieſe Damen, in Beglei⸗ 
tung ihret Mönche, nicht anders * maffirt dahin zu 
——1* 
e Ciihrt gleich im * feine Annehmlichkeiten 
und fichere eu hat, fo hat es doch auch feine lächerliche 






nbequemlichfeiten. Es macht feine Anhänger 
| wor h.ju unangenehmen , unhoͤflichen und wuͤſten Geſell⸗ 
haftern. Die Mannsperfonen, in einer teaurigen Unthätigfeit 
J en, ndig in Geſellſchaſt beym Frauenzimmer, ſchei⸗ 
yas darinn zu ſuchen, wenn fie gegen den Übrigen Theil der 
— eine verwerſiche Achtloſigkeit blicken laßen koͤnnen. 
— a Berfammlungen iſ alles paarweiſe geordnet. Ein 
llier vedet feiner Dame mit einer geheimnißvollen Mie⸗ 

ne etwas ins Ohr, fo, daß man nichts als ein unordentliches und 
mpfiges Gem urmel hört... Da die größern und kleinern Ber 
ngen von diefer Art, für junge Verjonen von beyderlen 
t eine gefährliche Sthule feyn würden, fo läßt man fie 
Die Töchter hohlt man nur aus den Klöflern, 
100 
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wo ſie, ſobald ſie entwoͤhnet waren, eingeſperrt worden, um ſie 


mit demjenigen zu verheurathen, für welchen fie beſtimmt find, 
und welchen fie, ohne ihn zu Fennen, und ohne einigen Wider: 
Fand, annehmen. Die jungen Mannsperfonen bleiben bis in 


ihr 18e8 Fahr unter der Aufficht unwiſſender Lehrer und unges 
ſchliffener Bedienten. Mit den Grundjägen-einer fo edlen Erz 


ziehung ausgeruͤſtet, thun fie den erftien Schritt in die Welt. 
Sie fangen mit einer Ausfchtweifung an, die fie einige Fahre fort: 
feen, und die fie geſchickt macht, aufeine edle Nachkommenſchaft 


Verzicht. zu than, und ohne Bedenken den Orden des Eieisbeatg 


anzunchmen. 

Sannover. Magazin, v. J. 1766, Col. str, fı 

Yienes Aemburg. Magaz. Gt. 9. ©. 263. 165, 

Mennigfeltigfeisen, 1 Jahrg. ©. 356 — 364, und S. 626-—63.. 

Die fpanifhen Damen haben ihre Eicisbeen unter 

dem Namen von Corteji. ; Anftatt aber daß die Zraliäs 
‚nerinnen gemeiniglich nur Einen haben, haben diefe 
deren drey, Inter den Namen Ano, Eftrecho und Santo. 
Diefe werden jährlich durch das Loos gemähler. Der 
Ano, (welches im Span. ein Jahr heiße) har den Na⸗ 
‚men, weil er am lezten Tage des Jahrs gewählt wird ; 
der Eftrecho (vertraute Freund) wird am h. Dreykoͤnigs. 


. Tage, und der Sanro am Weihnachtsabend gemähle. 


Die Wahl diefer Herren, welche nur bloß dem Namen 
nad) unterfchieden find, gefchieht folgendergejtallt. Die 


Namen der jungen Herren und Damen, fie mögen vers 


heurarhet feyn oder. nicht, werden auf Fleine Stuͤcke Pa- 


pier gefchrieben, umd jede befonders in zween Hüte ges 


worfen. Die Jüngfte in einer Gefellfhaft zieht alsdenn 
mit Einer Hand den Namen des jungen Herrn, und 


mit der andern des Frauenzimmers, Wenn Eftrechos 
gezogen werden, fo ift es gewöhnlich, Fleine epigramma ⸗ 
eifche Berfe in die Hüte zu werfen , welche zugleich mic 
den Namen herausgejogen werden, und der Gefellfcyaft 
ein großes Vergnügen machen, wenn fie von ohngefär 
mit dem Character der herausgezogenen zufammen paſ⸗ 
fen. Werden Santos gezogen, ſo wird der Name eines 


Heiligen, ftatt der Verſe mic in den Hut geworfen, und 
\ ber 
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der junge Herr iſt verbunden, demjenigen Heiligen, deſ⸗ 
fen Name mit. dem Namen feiner Gebieterinn herans- 
koͤmmt, eine .befondere Ehrerbietung zu bezeigen, und 
die Dame eben fo. 

Der Cortejo von jeder Benennung, hat. das Recht, 
zu jeder Stunde in das: Haus feiner Gebieterinn zu kom⸗ 
men, auch mit ihr zu fpeifen, wenn es ihm gefällt, ohne 
Einladung. Er wird dadurch gemwiffermaßen ein Mit- 
glied der Familie. 

Es ift leicht einzufehen, fagt Baretti, in feinen Reifen) | 
1760, daß diefe Gewohnheit weit weniger Gelegenheit zu Aus: 
fhweifungen giebt, als die Eicisbeen in Jahn, Die Verbin 
dung zwiſchen einem Eortejo und feiner Dame dauert aber nur 
Ein Fahr, und da ıhrer drey gleiche Nechte haben, fo kann 
einer Gelegenheit nehmen, oder verlangen, mit ihr allein zu 
feyn. Da ferner jede Dame dreh Eorteji hat, fo ift jeder junge 
Hear ; Cortejo unter. den. verfchiedenen Beuennungen bey drey 
Damen; denn-er kann Ano bey der einen, Eftrecho ‚bey der ans 


dern, und Santo bey der dritten feyn.. Dazu, koͤmmt, daß die 


Namen des Mannes und der Frau fehr oft. zufammengezogen 


werden, ime fie ;. E Eftrechos mit einander find; daß nicht allein 


Die Pforten der Häufer, fondern auch die Thuͤren aller Zimmer 
vom Morgen bis in die Nacht hinein offen fiehen, und daß alle 
De und Bekannte ohne LImflähde ein; und ausgehen. Wie 
ehr aber ift dieſes vun dem italiaͤniſchen Gebrauch verfchieden, 
nad dem eine Dame mit ihrem Cicisbe allein, einen großen 
Sheil der Nacht in einer Caſina zubringen darf, ohne daß Je: 
mand fich ihnen nähere! 
Eine fpanifche Dame nimmt des Morgens Vifiten 
an, indem fie im Bette aufrecht fit, und einen Chocola« 


“ getifch wor fich ftehen hat. Die Herren ſitzen auf Stuͤh⸗ 


len um fie herum, fommen herein und gehen weg ohne 


‚alle Umftände, felbft ohne von einem Bedienten herein« 


geführt zu werden. Wenn fie aufftehen will, fo werden 
die Herren erfucht abzutreten, Fury darauf aber wieder 


zur Toilette gefordert, wo fie fo lange bleiben, bis die 


Dame zur Meffe geht, welche ein Srauenzimmer von 
Stande niemals verfaumt. Die eingeführte Lebensarr 
in 


+ 
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in Spanien iſt fo, daß. ein Frauenzimmer niemals ſich 
felbft überlaßen feyn, am menigften aber eine Intrigue 
durchführen fann, ohne fid) über alle Gebräuche weg zu 
fegen, welches aber ohne gänzlihen Verluſt ihres guiren 
Namens unmoͤglich iſt. Selbſt in der Kutſche fähre 
Fein Mann von Stande mit einem Frauenzimmer allein. 
- Ein. Bedienter der Feine Liverey traͤgt, nimmt allemal 
+ feinen Plag im Wagen; und diefe Mode wird beobach . 
tet, wenn auch Mann und Frau mit einander fahren. 
Cicogke, 8. Cieonig; ſiehe Storch; > ; # 
Gicira, Fr. Ciguez fiehe Schietling. © 31 
Cicutaria, ſiehe Rerbel (Ruͤben nit 
idelarii, Zeidler; ſiehe Th. IV, ©.459, Wi 
Cider, ein Name, womit. man am häufigiten in Frankceich 
‚ und, England dasjenige Getraͤnk zu benennen pfleger, 
. welches. aus ausgeprefiten Aepfeln und Birnen bereitet 
wird; aus dem Franz. Cidre; und Engl. Cyder: In⸗ 
deifen ift es ein altes deutſches Wort, welches’ fich ſchon 
behy dem Tatian, wenigſtens einigen Leſearten nad), be⸗ 
findet, und noch in einigen oberdeutſchen Gegenden 
Zitter lautet. Von dem Getraͤnk ſelbſt, ſiehe den Art. 
Obſt ⸗ Moſt und Wein. ME TAT —* 


Cierge, fiehe Wacbe- Rerse, f Pin ach 
Cierge d’can, ſiehe Waſſer Aeize, " Dr 2 
Cierge öpineux, Cierge de Perou; fiehe Saßeldiftel. 

Ciffer, fiehe Ziffer. - ® 
Cigale, Fi Heuſchrecke. 


igarros, mie die Spanier ſich ausdruͤcken, iſt eine 
orte Tobaf, die an einigen Dertern auf der Inſel Cus 

ba, fonderlich in den Gegenden um die Fleine Stadt de 
la Trinité, und der von St. Efprit, gebauet, alle Hands 
Ting damit aber nach) der Havana gefrieben wird. Dies 
ſer Tobaf wird gemeiniglid) ohne Pfeife geraucher, in⸗ 
dem es nur ungefponnene Blätter von diefer Pfianze 
find, die man wie Blaſeroͤhre zuſammendrehet und amt 
Ende anzuͤndet. i Eiger 


U tie man auf den antilliſchen Inſeln ſagt, ober, 
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—— den vorhergehenden Artikel. 


ſie an. 
En fiche Storch. 
ſiehe Schierling. 
, Sr. Cilice, nannte man ein bey den alten Eiliderw 
äuclic) gewefenes Kleidungsftücf von Ziegen. oder 
shaaren, dergleichen hernach aud) die Hebraͤer bey 
m rauen, und Unglüdsfällen, und die alten Mönche zur 
—— zu tragen pflegten. 
— a ment. 
anze. 


SE: mer. ı 
Col en fiehe Schic. 
$. Cimolia, Fr. Cimolie; fiehe Sei⸗ 





E ber... 
‚ 1, f. Wurmfame. 
a. iD 
Cincenelle, f. Seil. (Zug) 
Cineinnalis, Scauenhaar; f. Adiantum. 
Cineraria, Alcenfraut;. ſ. Jacobekraut. (See) 
— unter Schneiden. 


—* aris, ſ. mober. 
amet, 
Ci nem er fiehe Zimmer. 


- charpe 2 ſiehe Lehrbo en. 
‚Gioutar, die Peterſilientraube; ſiehe unter Wein ⸗ 


llaci "Cipollin, Cipollini,, nennen die Staliäner 

) et geänlichen Marmors, welcher infonderheit in 

Gebirgen bey Carrara gefunden wird. Cr iſt an 
Me faft dem. ‚Serpentinftein gleich, wiewohl fein Grün 
—— deilee.ift und auch ins Gelbe fallt; durch» 
ad ſchwarzen vieredfigen Flecfen, von verfchiede- 
on Die Zubereitung geſchieht eben ‚ wie am 
 De.iene. VUITH. 5 Por. 
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Porphyrand Serpentin; er taugt aber nur — 
tern, Saͤulen ꝛc. und nicht zu Statuͤen. 

Cirage, ſiehe unter Camejeu. 

Cirbelnuß, ſ. — 

Circea, ſ. Hexenkraut. 

Eircinus, ſ. Zirkel. 

Tircuiarſchrejben, ein umlaufendee Schreiben, Lim 
lauf, Sr. Lettre circulaire, ein (befonders von einem 
Hoͤhern erlaßenes) Schreiben, worian verfchiedenen Per⸗ 
fonen von einerley Sache Nachricht ertheile wird, und 
welches man entweder von einem zum Andern herum 
fchicft, oder auch Jedem ingbefondere zufertigen läße. 

Circulieren, Fr. Circuler, im gemeinen Leben, ſich im 
Kreiſe bewegen, umlaufen; doc nur in der figuͤrlichen 
Bedeutung dieſer Ausdruͤcke. Das Geld circuliert, 
wenn es aus einer Hand in die andere gehet. Von der 
Circulation oder dem Umlauf des Geldes, ſiehe unter 
Geld. 

Eire, ſ. Wachs. 

Cire à cacheter, Cire d’Efpagne; ſ. Siegel⸗ Lad. 

Cire des oreilles, ſ. Ohren⸗Schmalz. 5. 

Cirde, (Toile) gewichſte Leinwand; — —— 


Cirier, Arbre de cire, ſ. Wache: > 
Tirkei, f Zirkel. ne 
— ſ. Zeugſchmied. X 
Ciron, ſ. 


Cirſakas, * — Zeuge, faſt ganz von Baum⸗ 
Wolle, und nur mit ſehr weniger Seide vermiſcht. Das 
Stuͤck iſt 8 bis 14 Ellen lang, und 3 bis Ellen Breit. 

Eben diefe Benennung her auch eine Art Jeidener 
mit Gold oder Silber durchwirkter Stoffe, 

Cirfum, ſ. Diftel. Scharte. 

Gifailles, ſ. Blech⸗Scheere. Cifalien. : 

Eifalien, 3. Cifailles, in den Münzen, die Abſchmittſei 
vom Rande der Münzftüce, oder vielmehr das Leber. 
bleibfel von ben — ꝛc. Schienlein, nachdem die 


run 
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» munden Muͤnzſtuͤcke (Sr. Flans) herausgefchnitten wor⸗ 
den; das Gefräß, imgleichen verdorbene Gepräge, fo 
noch eiamal gefchmelzet werden. 

Cr, in den Münzen, der Münzftoc, oder diejenige Ma» 
fine, mit welcher man ehedem aus freyer Hand praͤge⸗ 
fe, und der Ort, no ſich dieſelbe befindet. 

Ciſeau, f. Meiſſel. 

Sag ſ. Scherte, 

Cieler, zifeliren, 

Cieler, Dune, hi fiehe Bunze. 

Ciijanus, eine Art eines alten Kalenders; ſiehe unter Ka⸗ 
lender. 

d us, fiehe Weinſtock (Wilder) L 
itencöslein, Selfencofe, Ciftus Tourn. & Linn, Fr. 
Cifte. Die vornehmften Sorten diefes Pflanzenges 

ſchlechts find folgende: 

1. Das große männliche Ciftenröslein mit eireem 
runden Blatt, Ciftus mas major, folio rotundiore J. B. 
Ciftus (pilofus) arborescens exftipularus, foliis ovatis, 
periolaris hirfuris, Linn. Dieſe Sorte hat einen ftar- 
fen holzigen Stamm, . welcher mit einer rauhen 
Rinde bededt ift, 3 bis 4 Schuh hoch wird, fid- in 
viele Fleine Zweige abtheilet, und alfo ein großes buſchig⸗ 

- tes Haupt bildet. Die Zweige find mit eyrumden haari« 
gen Blättern befegt, die gegen einander über ftehen, 
dicht an den Zweigen fißen, und verfchiedene Fleinere eben 
fo geftalltete Blätter haben, die aus eben demfelben Gelenfe 

ausfommen, Die Blumen fommen am Ende des 

* zum Vorſchein. Von denſelben ſiehen 4 bis 5, 
beynahe in Geſtalt einer Dolde zuſammen; doch ſchließt 

ſich zu einer Zeit ſelten mehr, als eine einzige, auf. Sie 
beftehen aus 5 großen rundlichen Blumenblaͤttern von 

einer purpurrorhen Farbe, die fich wie eine Kofe ausbrei⸗ 
ten. Die Blumen find von Furzer Dauer, und fallen 
insgemein noch an eben dem Tage ab, an dem fie aufge- 
ben. Doch folgen, eine 52 Zeit hindurch, alle Tage 
i 2° = im: 
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immer wieder neue auf die alten. Wenn die Blumen 
vorbey find, fo wird aus dem Eyerſtock ein aufgeblafenes 
Samengehäufe , fo in dem Kelch fißt, das haarig ift. 
- Die Capfeln haben 10 Zellen, die mit Fleinen rundlichen 
- Samen angefülle find. Diefe Sorte blüher in May 
und Junius; der Same aber wird im Herbſt reif, und 
insgemein fommen im Sept. und Det. noch mehrere 
Blumen zum Vorfchein, wenn der Herbſt gelinde iſt; 
und wenn die Pflanzen. fo ftehen, daß ihnen der Froft 
vicht ſchaden kann, fo blühen fie faft den ganzen Winter 
hindurch. 

2. Ciftenröslein mit laͤnglichen grauen Blaͤttern, 

Ciftus mas folio longiore incano J. B. Ciftus (incanus) 
. arborescens exftipulatus, foliis fparularis tomentofis ru⸗ 
goſis, inferioribus bafı vaginantibus connatis Linn. 
Diefe Sorte ift von der erftern in Anfehung der Geftale 
: der Blätter unterfehieden, welche länger und weißer find. 
Die Blumen find größer, und haben eine mehr blaßpur⸗ 
purroche Farbe. Die Bluͤhte und Reifung des Sa⸗ 
«mens gefchieht mit der erften Sorte zu gleicher Zeit. 
3. Ciftenröglein mit Fleinen Blättern, Ciftus mas 
‘ folio breviore C. BR. Ciftus (breviorifolius) arbores- . 
- cens, foliis ovato-lanceolatis, bafi connatis, hirfuris, 
rugoſis, pedunculis florum longioribus Mil, Bon 
den beyden vorhergehenden ift diefe Sorte darinn unter» 
ſchieden, daß fie fürgere und grünere Blätter hat, wel⸗ 
he an ihrer Baſis miteinander vereinigt und haarig find. 
Die Blumenftiele find viel länger; die Blumen hingegen 
. Heiner, haben aber eine mehr dunfelpurpurrorhe Farbe. 
Sie bluͤhet und bringe zu gleicher Zeit mit beyden vor⸗ 
bergehenden Sorten reifen Samen; die Staude wird 
aud) fo groß, wie der erften Sorte ihre. 

4. Spaniſches Bummitragendes Baumciftenröss 
lein, Ciftus ladanifera Hifpanica incana C. B. Ciftus 
(ladaniferus) arborescens exftipulatus, foliis Janceolatis, 
iupra levibus, petiolis bafi coaliuis vaginantibus- en 

iefe 


Eiftenvöglein, | 133 


Diefe Sorte wird 5 bis 6 Schuh had), macht:einen hole 
wen ftarfen Stamm, der viele haarige Aefte hat, die 
mit lanzenförmigen Blättern befege find. Auf der obern 
Seite find diefelben glatt, auf der untern aber mit Haa- 
ren befeßt. Sie haben furze Stiele, die an ihrer Bafıs 
mit einander verbunden find, und foldyergeitalt eine 
Scheibe an den Zweigen bilden. Die Blumen kommen 
om Ende der Zweige hervor, find groß, und hellpur⸗ 
purrroth. 

5. Ciſtenroͤslein mit Salbeyblaͤttern, Ciſtus föe- 
mina, folio ſalviæ, ſupina humifparfa C. B. Ciſtus 
(falvifolius) arborescens exſtipulatus, foliis ovatis pe- 
tiolatis vtrinque hirſutis Zinn. Dieſe Sorte hat einen 
zarten glatten Stengel, der mit einer braunen Rinde bes 
det if. Er wird nie über 3 Schuh hoch, und hat 
viele horizontal ftehende flache Zweige, die fich weit aus⸗ 
breiten, und mit Fleinen eyrunden haarigen Blättern bes 
ſetzt find, welche auf kurzen Stielen ftehen. Die Blu⸗ 
men fommen aus den Flügeln der Blätter, auf langen 
nafenden Stielen, im un. Zul. und Auguft, zum 
: Borfchein, und find weiß. 
6. Bummitragendes Ciftenröslein aus Crets, mit 

‚einer purpurrothen Blume, Ciftus ladanifera cretica 

flore-purpureo Tours. Ciftus (Creticus) arborescens 

. exftipularus, foliis fparulato -ovatis petiolatis enerviis 
fcabris, calycinis lanceolaris Linn. Dieſe Sorte waͤchſt 
auf dem Inſeln des Archipelagus wild, und ift diejenige 
Pflanze, welche das Ladanum trägt, wovon an feinem 
Orte ausführlicher handeln werde. Sie wird 3 bis 4 
. Schuh body, und macht einen holzigen Stamm, ber 
viele Seitenzweige treibt,. die mit einer braunen Rinde 
bedeckt, umd mit eyrunden, lanzenförmigen, haarigen 
Blättern mit wellenförmigen Einfaſſungen befege find. 
Dieſe fchwigen bey warmen Wetter eine füße kleberige 
Feuchtigkeit aus, die ſich auf der Oberflaͤche der Blaͤtter 
ausbreitet, ſehr zaͤh und — iſt. — 

3 om⸗ 
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men, im Jun. und Julius, am Ende der Zweige auf 
kurzen haarigen Stielen hervor, ſind dunkelpurpurroth, 
und haben ohngefaͤr die Größe einer Roſe. 
7. Staudenartiges Ciſtenroͤslein mit ſchmalen, 
lanzenfoͤrmigen, haarigen Blaͤttern, welche dicht an 
den Zweigen ſitzen, und Stengeln, die ſich mit Blu⸗ 
men endigen, Ciſtus ledon foliis oleæ ſed anguſtiori- 
hus C. B. Ciſtus (oleæfolius) fruticoſus, foliis lineari- 
lanceolatis, hirſutis, ſeſſilibus, floribus terminalibus. 
Dieſe Sorte macht einen ſtaudenartigen Stengel, ber 
ohngefaͤr 4 Schuh hoch wird. : Die Aeſte find ſehr haa⸗ 
rig, leimigt, wachſen aufrecht, und find ‘mit langen, 
ſchmalen, haarigen Blättern befegt, die ſich mit Spigen 
endigen, eine dunfelgrüne Farbe auf beyden Seiten, auf 
der untern aber eine tiefe, der Länge nad) hinlaufende 
Sure haben, die von der Mittelribbe gemacht wird, 
welche hervorragend ift. Die Blumen-ftehen an langen 
‚Stielen, am Ende der Zweige, und haben eine bläffe 
fchwefelgelbe Farbe, und einen eingefaßten Kelch, dee 
oben in fünf fpigige Theile zerfchnitten ift. Sie blühee 
im un. Sul, und Auguft , der Same aber wird im 
Herbſt reif a m" 

8. Eiftenröslein mit Zorbeerblättern, Ciſtus le- 
:don foliis laurinis C. 2. Ciftus (laurifolius) arbores- 
cens exftipularus, foliis oblongo - ovatis periolatis, tri- 
nerviis fupra glabris. Diefe Sorte macht einen ſtarken, 
holzigen Stamm, welcher 5 bis 6 Schuh hoch wird, und 

' viele gerade ftehende Zweige treiber, die mit lanzenförmis 
en, am Ende mit fpigigen Dornen verfehenen Blättern 
efege find. Sie find dic, auf der untern Seite weiß, 
oben aber dunkelgrün, und bei warmen Wetter fehr kle⸗ 
berig. Die Blumen kommen am Ende der Zweige, auf 
fehr langen hadfeten Stielen zum Vorſchein, welche un⸗ 
ten Fleine Stiele treiben, von denen ein jeglicher eine 
einzige große weiße Blume mit einem fehr haarigen Kelch 
unterſtuͤtzet. Diefe Sorte blüher im Junius und Julius, 
9. Gum⸗ 


) 
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9.. Gummitragendes Ciftenröslein von Montpel⸗ 
lie, Ciftus ladanifera Monfpelienfium C.B. Ciftus 
(Monipelienfis) arborescens exftipulatus, foliis lineari- 
lanceolatis, ſeſſilibus, vtrinque villofis, trinerviis Linn, 
Dieje Sorte macht einen zarten ftaudenartigen Stengel, 


der 3 bis 4 Schuh hoc) wird, viele Zweige von dem Bo⸗ 


den an bis oben hinauf treibet, weldye haarig, mit lan« 
jenförmigen,. fehr dunfelgrünen Blättern befegt. find. 
Sie haben drey, der Länge nad) hinlaufende Adern, 
und find bey warmen Werter mit einer Fleberigen wohl. 
tiechenden Subſtanz bedecft, die aus ihren Poris hem 
ausſchwitzet. Die Blumenftiele, welche am Ende der 
Zweige hervorfommen, find lang, nacfet und unterftüz« 


‚zen viele weiße Blumen, von denen allemal eine über der 
„andern ſteht. 


10. Spahifches Ciftenröslein mir Weidenblättern, 


‚ Gitus ladanifera Hifpanica, falicis folio, flore. albo, 
„„maeula punicante infignito Tourn. Diefe Sorte macht 


einen holzigen Stamm, ber 5 bis 6 Schuh hoch wird, 
und von unten an, die ganze Lange hinauf, viele Geis 
tenzweige treibet. Sie find glatt, mit einer roͤthlichbrau⸗ 
nen Rinde bedeckt, und mit ſchmalen lanzenförmigen 
Dlättern befest, die an der untern Seite weißlich, oben 
aber dunkelgruͤn find, und drey der Länge nad) hinlaufende 
Adern haben. Die Blumen kommen am Ende der Zwei« 

e auf kurzen Stielen zum Vorſchein, und beftehen aus 


—* ſehr großen, rundlichen, weißen Blumenblaͤttern, 


von denen ein jedes an der Baſis einen großen purpurro⸗ 
then Fleck hat. Die ganze Pflanze giebt, bey warmen 
Wetter, eine füße Fleberige Subftanz von ſich, die einen 
ſtarken balfamifchen Geruch hat, womit die Luft weie 
herum angefüllt wird. Sie florirt im Jun, Jul. und 
Auguft. 

Man hat von diefer Sorte eine Varietät mig weißen Blu- 
men, die Fleing purpurrothe Flecken haben, im übrigen aber mit 
dieſer völig übereinfommen. 


534 11. Ci- 
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Ir. Eiftenröslein mit den großen ſchwarzen Pawp⸗ 


pelbaumblaͤttern, Ciftus ledon foliis populi nigræ ma- 
jor C. B. Ciſtus (populifolius) arborescens exftipula- 


tus, foliis cordatis lævibus acuminatis petiolatis Leser. 


‚ Diefe Sorte hat einen fteifen, zarten, holigen Stengel, 


der, fo lang derfelbe ift, viele Zweige treibet, und 6 bis 


7 Schuh hody wird. Die Blätter find groß, herzfoͤrmig, 


und hellgruͤn. Sie figen dicht an den Etengeln, und 


haben viele Nerven. Die Blumen fommen am Ende 


der weine auf nadeten Stielen zum Vorſchein. Sie 
ſind weiß, und fallen bald wieder ab, . 


r2. Ciſtus mit dem Wieerportulafblatt, Ciftus 


R: Halimi folio Chuf.  Diefe Sorte har einen aufrechtſte⸗ 
henden ftaudenartigen Stengel, der 4 bis 5 Schuh Hoch 


* 


wird, viele Zweige von unten an, «bis oben hinauf trei⸗ 


bet, und alfo einen großen Bufch bildet, Die Blumen 


ſind groß, — aber von kurzer Dauer. 


Alle dieſe Pflanzen wachſen in den ſuͤdlichen Theilen 


von Frankreich, in Spanien und Portugal wild, und don 


daher ift Same davon nach England und Deutſchland 


gekommen, woſelbſt fie anjezt in den Pflanzenſchulen ges 
‚. zogen werden. Sie geben insgefamt einem Garten eine 


große Zierde. Sie haben fehr viel Blumen, und ob fie 
‚gleich nicht lange dauern, fo folgen doch, zwmey Monarhe 


, lang, faft alle Tage neue auf die abgefallenen. Viele 
von diefen Blumen haben ohngefär die Größe einer mit ⸗ 


. telmäßigen Rofe, find aber nur einfach, und von ver- 


fehiedenen Farben. Die Pflanze bleibe das ganze Jahr 
hindurch grün. s 
Alte diefe Pflanzen fommen bey ung in freyer Luft 
fort, außer in ſtrengen Wintern, da fie öfters verder⸗ 
ben, weswegen man eine oder zwo Pflanzen in Töpfe 


ſetzen, und, um die Arc zu erhalten, im Winter unter 


‚ Mannigfaltigkeit machen werden, und an ſolchen Orten, 


Obdach bringen muß. Die übrigen kann man unter an« 
dere Stauden mifchen, da fie denn eine vortreffliche 
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pe Pflanzen bedeckt ſtehen, vertragen fie 
ie Kälte viel beffer, als wenn fie nur einzeln, hin und 
wieder in den Nabatten ftehen, Viele diefer Pflanzen 
perden 5 bis 6 Schuh hoch, und haben große breite 
Gipfel, wenn man fie unbefchnitten fortrwachien läßt; _ 


öllte man fie aber ja befchneiden, fo muß es nur info» 
n gefch hen, daß ihre Gipfel nicht für die Stämme zu 
werden, denn fonft fallen fie auf den Boden, und 


mh ein fehlechtes Anfehen. 


— 
b v 


kann diefe Stauden aus dem Samen, und 
abg each Aeben; doch gefchiehe 

tete | ſelten, und nur ben ſolchen Sorten, melde in 
* hland Feine Samen bringen. Diejenige Pflan« 
1, welche aus dem Samen gezogen worden find, pfles 
Mn and) gemieiniglich fehr viel Samen zu tragen; die- 

hingegen, welche man aus den abgefchnittenen 


‘ 


 Dneiglein ziehet, werden gern unfruchtbar. 


Den Samen diefer Pflanzen fann man im Frühjahr 

ein e Rabatte von leichter Erde ausfaen, mo» 
Pflanzen innerhalb 6 dis 7 Wochen aufgehen, 
m man fie vom Unkraut reiniget, und, mo fie 
eyfanımen ftehen, verdünnert, in eben dieſem 


fe 8 bis 10 Zoll hoch wachfen werden. Da aber 


"Pflanzen, folange fie nod) jung find, von der firen- 
en Kälte leicht befchädiget werden, ſo muß man fie, wenn 
fe ohngefär 1 Zoll hoc) geworden find, theils in Eieine, 


mit leichter Erde angefüllte Töpfe, damit man fie im 


utiter Obdach bringen Fönne, theils aber in eine 
Rabatte, ohngefär 6 Zoll weit von einander, ver» 
Gen. Diejenigen, welche man in Töpfe gefeßt hat, 
an einen ſchattigten Dre gebracht werden, bis fie 
jeue eingewurzelt find; diejenigen aber, die man in 
e Rabatten gebracht hat, müffen alle Tage, bie fie neue 


“ Würzein bekommen haben, mit Matten bedeckt werden, 


brauchen leztere Feine andere Wartung mehr, 


als daß man fie bis in den Herbſt vom Unkraut reinige; 


3 als. 
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alsdenn muß man Reife über ſie legen, damit man fie 
bey kaltem Wetter bedecken koͤnne. Diejenigen, welche 
in Toͤpſen ſtehen, koͤnnen an einen offenen Ort gebracht 
werden, ſobald ſie eingewurzelt ſind, woſelbſt ſie bis zu 
Ende des Octobers bleiben koͤnnen. Den Sommer aber 
kann man ſie in groͤßere Toͤpfe ſetzen, und fleißig begießen. 
Zu Ende des Octobers muͤſſen fie unter dag Geraͤhme 
eines Miſtbeets gebracht werden, damit man fie bey kal⸗ 
tem Wetter bedecken koͤnne. Doch muß man fie zu al» 
len Zeiten,; wenn das Wetter gelinde ift, in die-freye Luft 
ſtellen, ‚und fie nur allein bey kalter Witterung bedecken. 
Wenun die. Pflanzen auf diefe Weiſe behandelt werden, fo 
„werden fie weit beffer fortfommen, als wenn man fie gar 
msi ee 

Der jejt angezeigten Methobe pflegen fid) die Gaͤrt⸗ 
ner insgemein zu bedienen. Diejenigen aber, welche dag 
Wachsıhum ihrer Pflanzen gern befördern mögten, müfe 
" fen den Samen im Frühling auf ein temperirtes Miſt⸗ 
Beet ausfaen,. wodurd ‚die Pflanzen bald zum Aufge⸗ 
hen gebracht werden koͤnnen. Man muß ihnen aber, 
wenn fie aufgegangen find, viel Luft zulaßen, weil fie 
ſonſt ſehr ſchwach werden würden. Wenn die Pflanzen 
zum Verſetzen taugen, muß man fie einzeln in befondere 
kleine Töpfe fegen, und in ein fehr moderirtes Miſtbeet 

: graben, fie auch, big fie aufs neue eingewurzelt find, im 
Schatten erhalten. Alsdenn mnß man ihnen, bey gus 
tem Wetter, alle Tage frifche Luft geben. Man muß 
. fie aud) nad) und nad) abhärten,  inden man fie zu An⸗ 
fang des Junius in die freye Luft ſtellet. Alsdenn kann 
man fie auf eben die Art, wie andere aus dem Samen 
gezogene Pflanzen, tractiven, Wenn man die Pflanzen 
auf diefe Art im Frühling zieher: fo werden fie im erften 
Sommer 2 Schuh hoch, und darüber, wachſen, und viele 
Seitenzweige treiben, folglich aud) ſtark genug feyn, daß 

. man fie im folgenden Seühjahr in dag freye Feld pflanzen 
kann; es werden aud) die meiften Davon noch in eben 
we bie- 





Eifkertröslen,. i3g 


diefem Sommer blühen; dahingegem diejenigen, welche 
im freyen Lande ſtehen, felten eher, als. das Jahr 
darnach, blühen. - Diefe werden auch nicht fo ſtark und 
dauerhaft feyn, der Kälte des folgenden Winters zu wis 
derſtehen, als diejenigen, welche auf jene Art gezogen 
worden find. 
Im folgenden Frühling kann man diefe Pflanzen aus 
den Töpfen nehmen, fo daß man alle Erde an der Wur⸗ 
jel laße, und fie hernad) dahin pflanzen, wo fie bleiben 
folten ; denn, wenn fie'alt find, laßen fie ſich nicht. ver« 
ſetzen. Hierbey hat man aber zu beobachten, daß man 
fie dann und mann begieße, bis fie neue Wurzeln bes 
kommen. Machher bedürfen fiefeiner fernern Wartung 
- mehr, als daß man fie aufrecht, und fo ziehe, wie- fie 
feyn follen. ’ 


Man Fann diefe Pflangen auch durch junge Zweiglein jiehen, 


wenn fieim May oder Junius in ein recht warmes Beet-geicht 
merden, toben fie fo lange mit Matten zu bedecken, und öfters 
zu begießen find, bis fie Wurzeln befommen ,. welches ohngefär 
innerhalb 2 Monathen gefchieht. Hierauf kann man fie in Töpfe 
ſetzen, fo mit frifcher leichter Erde angefüllt find,.die man, bie 
fie Wurzeln befommen , an einen ſchattigten Play flellen muß; 
* aber koͤnnen ſie, bis in den October, in die Sonne ge⸗ 
“fett werden, worauf man fie im erſten Winter unter Obdach 
bringt, im folgenden Frühling aber kann man fie hinaus fans 
jen — bey denen, fo man aus dem Samen gezogen, gezciget 
worden. . 


” » 
“ 


Im Frühfing fommen an dem Fuß einiger Gattuns 
gen von Ciſtenroͤslein, Schöffen, von der Höhe eines 
halben Schuhes hervor , welche gelblich oder roͤthlich, 
zart und ſaſtig find, und gewiſſermaßen der Hauswurz 
oder der Orobanche gleichen. Es iſt dieſes eine fogenann« 
te Schmarogerpflange, - welche von den Wurzein der Cis 
ftenröslein ihre Nahrung zieht, und Hypociſten, oder 
die Saugepflanze auf den Ciſtusſtrduchern, 8. Hy- 
poeiftis, Ciftus Ihyrſine, Cytinus, Orobanche qua 
Hypa; 


- 


X 
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NHypoeciſtĩs dieitur, ‘Ger’ Park, JB. CB. Fr. Hipocifte, 
genannt wird. Diefes Gewaͤchs träge eine Frucht oder 
vielmehr: Capſel, im Geſtalt einer Beere, welche aus 6 
Höhlen beſteht, in denen viele Fleine, mit einer kleberi⸗ 
»" gen und ‚durchfichtigen Materie umgebene Samenförn« 
hen liegen, die, wenn fie noch friſch find, geftoßen wer⸗ 
"den, worauf der Saft ausgedrüdt, an der Sonne ges 
trocknet, und alsdenn bis zur Confiftenz eines dicken und 
harten Safts über dem Feuer infpiffirg wird, welcher une 
ger dem Namen des. Hypociſtenſafts, L. Succus hypo- 
eiſtidis, bey den Droguiften und Apothekern bekannt ift. 
Diefer Saft koͤmmt aus Languedor. Es muß derfelbe 
erwaͤhlt werden, wenn er friſch, ſchwer und ſchwarz iſt, 
> ‚nicht brandig riecht, und einen, ſoviel möglich, ſauern 
und zufammenziehenden Geſchmack hat. Er wird inner» 
lich gebraucht, zum Theriak genommen, auch unter ein 
und andere Pflafter gemiſchet. Die Droguiften und 
Apotheler verfanfen ihn auch oft anftatt der’Acacia vera. 
—F Barharcher fuceintes fur ’Hypociftite des Anciens, par Mr. GLE- 
j — Memöir. de l Acad. de Berl, a. d. J. 1764- 


‘©. 2 
eben 5 ALTES Geht auch deutich, u. d. T. Hiftorifch- bo⸗ 
; tanifche Abhandlung von der Thyrfine, in Deffen vermiichter 
R phyſ. har —*8 Abhandlungen ICh. Halle 1765, gr. 8. 


Rune Mach Nachricht ‘yon den Sehmaruner Pflanzen, welche den Nah⸗ 
< men Hyposiltis führen, ft. int 1 B. des Berl. Magaz. S. $14—917- 
Cifterne, 2. Cifterna, $r. Citerne, ift ein unterirdifches, 
oder unterhalb der Erdfläthe gebauetes Behältniß, wor⸗ 
inn man, ih Ermangelung des Brunnen oder Bach⸗ 
und Flußwaſſers, das Regenwaſſer auffangen kann. 
Man pflegt dergleichen nur mehrentheils an hochgeleges 
‘ nen Plägen, 3. E. auf Bergfchlöfferen, wo man entwes 
“ der gar feine Brunnen, oder nicht ohne übergroße Un« 
koſten, graben fann, an einem reinen und von aller Une _ 
ſauberkeit enrfernten, ‚auch weder den Sonnenftrahlen, 
noch dem Winde allzufehr ausgefegten Ort anzulegen, im 


| Grunde und an 1 den Seiten mit Thon, Steinen und Ce » 
" ment 
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ment (Kite) wohl zu verwahren, und Waſſerhaltend zu 
machen, gleich uͤber der Ciſterne aber einen verſchloſſenen 
und mit einem durchloͤcherten Blech oder Seiher verſehe⸗ 
nen Trog oder Fangkaſten (Fr. Citerneau) anzubringen, 
morinn das durd) die darein gehenden Röhren einlaufen- 
de Regenwaſſer den mit fi) führenden Unrath figen laße, 
und alfo aus demfelben rein in die Eifterne kommen koͤn⸗ 
ne, welche auf der Seite ein hinlaͤnglich weires Loch mit 
einem Hahn oder Zapfen haben muß, das untüchtige 
Waſſer dadurd) abzulaßen. So muß aud) der Trog oder 
Fangkaſten noch einen andern Ablaß haben, der jeder- 
zeit, wenn man fein Waffer in die Eifterne laßen will, 
 sffen bleiben muß, damit die ſchaͤdlichen Mehithaue, 
die ploͤtzlichen erften Guͤſſe eines großen nad) heißem 
Wetter entftandenen Plagregens, Schnee» Schloſſen⸗ 
und Regenwaſſer, fo man nicht einnehmen will, aufer- 
halb der Eifterne abgeleitet, und nur die im Frühling 
und Herbit, und endlich noch zue Winterszeit (mern 
fein Schnee liege) fallende Regenwaſſer hineingelaßen 
- werden fönnen. 
Einige bedienen fich dergleichen Troges wicht, fondern ſamm⸗ 
. len das Regenwaſſer ohne Unterfcheid an einem unterirdifchen 
Drt, der höher, als die Ciſterne, gebauet iſt, in welchen fie 

Gland legen lagen, um das dadurd) laufende Waffer von -als 

etwa an fich habenden böfen Eigenfchaften zu reinigen. Ers 
fire Methode aber mit dem Troge oder Fangkaſten ſcheint beſ⸗ 
fer zu feyn. 

"Die Eifterne rein zu erhalten, muß man die Derter, 
wodurch das Waffer fließen muß, nehmlich die Dadırin« 
nen, wozu man leicht fommen kann, fleißig ſaͤubern lafe 
fen; und damit der Regen nicht unmirtelbar in die Cifter- 
ne falle, eine Decke darüber machen, davon dag Negen- 
MWaffer auf beyden Seiten ablaufen fann; und damit 
fein Unflach in den Trog geworfen werden fönne, muß 
man ihn mit einer guten hölzernen Decke verfchloffen 


halten. 
In 
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In den Rechten werden die Eifternen als ein foldhes Pertis 
nenzftück eines Haufes betrachtet, daß, nach Verfaufung deffek 
ben nicht nur die Eifterne felbft, fondern auch alles, was derſel⸗ 
ben anhängig ift, als z. E. die Fupfernen Candle, der Deckel ꝛc. 
dem Käufer zuſtehet, mithin demfelben von dem Verkäufer nicht 

“ entzogen werden kann; indem der Verfäufer alles dasjenige, was 
Band und Niet befchließet, auch eingemauert ift, nicht abbre: 


darf. ' F Y 
Zuweilen Fann ein Hausvater fich m; hierinn mit feinen 
Nachbarn vergleichen, daß er die Traufe in feinen Hof oder Bars 
ten richte, damit fodenn das Waffer in feine Eifterne laufen moͤ⸗ 
ge; ben welcher Bewandtniß demnach ein Nachbar, wenn cr fols 
= * — hat, den Canal anderswohin zu leiten nicht 

mehr befugt iſt. —— 
Endlich iſt noch zu merken, daß ein Hausvater das Vieh, 
welches etwa in ſeine Ciſterne fiele, und darinn umkoͤmmt, deſ⸗ 
fen Herrn zu erſetzen verbunden ſey, das Aas aber ihm zugehoͤre. 
Uneigentlich nennt man zuweilen auch Ciſternen, die 
mit Roͤhrwaſſer angefuͤllten, gemeiniglich aus Quaderſtei⸗ 

nen erbaueten Waſſerbehaͤltniſſe über dem Erdboden. 

Angabe in der Civil» Baukunft zu Vermeidung und. Abfchaffung der 
Einkehlen der Dächer und Kappfenfter:; mebft einer bequemen 
— * Ciſternen und Fontainen. Sorau 1736, 4. 1B. 

. ı Kupfert.. 

Delle Be He contadini, Trattato architettonico di FXRD. MOROZZI. 
in Firenze 1770, % SZ B.aen. 3 K. DT. Man finder in dieſem 
Werte, ©. 34, fgg. eine umftändliche Anmweifung zur Anlegun 
großer Wafferbehältniffe oder Eifternen. Das Wafler wird di 
Köhren von den Dächern in ein ausgemauertes Behältniß geleitet; 
von da laͤuſt es erft in die größere Gifterne, aus melcher es ‚mit 
Eimern, die an Seilen über einer Rolle hängen, fo wie man es 
verbrauchen will, gefchöpft wird. Diefe Eifterne lehrt der Verf. 
ausmaucern, und mit Puzzolang verfitten, Auf dem Wege na 
diefer Cifterne muß das Waſſer durch ein Eleineres Behaͤltni 
(Purgarorio) laufen, welches zum Theil mit Eleinen runden SRie- 
felteinen angefüllt. ift / wodurch das MWaffer filtrirt wird. Die 
zte Kupfertafel erläutert die ganze Auftalt, 

Ciſtus, fiehe Ciſtenroͤslein. 

Citation, die Ladung, Vorforderung, Vorladung, 
L. Citatio, Fr. Citation, iſt eine gerichtliche Berufung 
des Beklagten, die ſtreitige Sache vor dem Richter aus⸗ 
zumachen. J 


Es 


* 
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Es wird ſelbige auf verfchiedene Art eingetheilet; und 
zwar 1) in Anfehung des Orts, ift diefelbe entweder 
publica ober privara. Jene geſchieht an einem öfjentli« 
hen Ort, 'ehtweder durch das Ausrufen, oder durch ein 
an einem Öffentlichen Ort angefchlagenes Patent, manch: 
mal ſogar in dreyer Herren Landen. Es gefchieht ‚aber 
diefe num in Subfidium , wenn man nicht weiß, mo der 


Borzuladende fich eigentlich aufhält, oder wenn fein ei« 


gener Bortheil dergleichen erfordert, oder die Privat-Ci» 


; tation unmöglich gefchehen kann, es fey nun, daß der 


dieferhalb requirirte Richter Citarionem fubfidialem ab⸗ 
ſchiagt, oder der Ort, wo. die Citation gefchehen follte, 
nicht ſicher iſt. Die Privar: Citation ift demnach ordent⸗ 
ficherweife nur allein-erlaube.o Diefe geſchieht entweder 


in Faciem, wenn der Gerichtsdiener die Ladung dem vor⸗ 


. ulabenden Theil felbft einhändiget; oder ad Domum, 
wenn die Citation in deffen Abmwefenheit jemanden von 


De ‚oder Gefinde zur Beftellung gegeben wird. 
ollte niemand von dem Gefindefelbige annehmen wollen, 
wird foldye von dem Gerichtsdiener in ihrem Beyſeyn auf 
einen Tifch oder Bank geleget. Sollte aud) die Hauss 
oder Stubenthuͤre nicht eröffnet werden wollen, pflegt die 


- Kitation an die Thüte oder, Fenfterladen angehefter zu 
"erden. Es ſteht auch dem Citanten frey, foldyenfalls 


ſich in den Städten bey den Magifträten, auf dem Lande 


i "aber bey den Schulzen zu melden, und denenfelben die Cis 


tation einzuhändigen, welche, bey 2 Rthlr. Strafe, gehal« 
"ten feyn ſollen, die Inſinuation zu befördern, und dem 


Inſinuanten inzwifchen ein Atteſt zu ertheilen, 


Cod. Frid. P; ll, Tir. 9, $ 2. 
n den Koͤnigl. Preufjifchen Landen kann die Citation 
auch denen, die auf Rechnung oder Pacht, auf einem 
Gute oder in einem Haufe, fißen, eingehändiger werden, 
 . Cod. Frid. a, ang. O. $. ı1. 
Die Citation wird entweder auf die ganze Sache ges 


richtet, oder fo, oft wiederhohlet, als eine neue Hand · 


lung 
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lung in den Gerichten vorkoͤmmt, und daher in genera⸗ 
lem und Ipecialem eingetheilet, 
Sie ift ferner entweder immediara, oder mediata; 
ar&tatoria, oder monitoria; dilatoria, Oder peremtoria. 
Bey Abfaffung der Citation muß ausgedruͤcket wer« 
den: 1) der Name des Richters, 2) Klägers und Bes 
klagten; 3) die Urfache der Ladung, zu welchem Ende die 

Klage in Abfchrife beygelegee wird; 4) der Ort, wo der 

Geladene erfcheinen foll; 5) der Tag, welcher zum Ter- 

min beftimmet worden. Endlidy 6) wird auch die Clau⸗ 

fel, die Güte zu pflegen, eingerüdfer. 
Knorre Anleit. zum Proceß, B. 1, Cap. 2, 9,7. 

Eine Citation muß auch, befonders in den Preuffi- 
fhen Landen, deutſch abgefaßt, und. es muß zugleich 
darinn ausgedrüde feyn, mas dem. Beklagten dadurch 
für Nacheheil entſtehe, wenn er in dem angefegten Ter⸗ 
min ‚nicht erfcheinen werde. 

An einigen Orten gefchieht die Inſinuation durch eis 
nen Notarius und zween Zeugen, 

Citerue, Citerneau; fiehe Cifterne. 

‚Citharexylon, fiehe Beigenbolsbaum. 

»Eitillus, Ziefelmaus; fiehe unter YIaus. 

Gitife, Geisflee; fiehe unter Klee. 

Cito, ein Wort, welches man auf Briefe, die bald follen 

beſtellet werden, zu fehreiben pflege. Siehe Th. VI, 
©. 699. 

Citoyen, ein Staatsbürger; fiehe unter Bürger. 

Citrin, Citronenfarbig, Citronengelb; fiehe unter Gelb. 

Citeinchen, 2. Fringilla Citrinella Linn. Fr. Citrinelle, 

ber italiänifche gelbe Zeifig; fiehe unter Zeifig. 

Citron, fiehe Citrone. J 
Citronat, die Citronate, Fr. Citronat, Citronnat, 
Ital. Cedro, heißt die Frucht des Citronatbaums, 

Malum citreum vulgare Ferrar. - 
* Die Citronatbaͤume unterſcheiden ſich von den 
uͤbrigen Agrumenſorten, oder ſogenannten —— 
8 u⸗ 
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Baumen: 1. im Wachsthum des Holzes, welches loſer, 

ſchwammichter und bruͤchiger iſt; 2. in den groͤßern, ſtaͤr⸗ 

kern, ſtachlichten, gerade aufrechtſtehenden Zweigen; 

— meinbrandfen, groͤßern, ovalen, krauſen, auf: 

en Blättern, welche ein trocenes Anfehen ha- 

"4 imderjungen Frucht, welche, wenn die Blus 
— an den Citronaten lang, walzenfoͤtmig, 
Eitronen aber rund oder oval find, auch an jenen 

ere Staubwege mit groͤßern Köpfen haben, und zu 
einer laͤnglichen und zugeſpitzten Frucht auswachſen; 

im Geruche der Frucht, welcher ſuͤßer und aromatiſch 

it; 6. im füßen, feſten, ſchmackhaften Fleiſche und 7. 

indem wenigen inmendigen faſt trocknen Marke. In» 
deffen find alle diefe Merfmahle ſehr abwechſelnd; und 
das füße, eßbare Fleiſch bleibr eigentlich das Hauptfenn- 
zeihien. Diejenigen Citronaten , welche kleinere, denen 

Eitronen ähnliche Früchte, auch mehr Saft haben, wer⸗ 

den zum Unterſchiede Citronaͤtgen, Cedrati, genannt. 
Von den Citronaten ſind diejenigen die beſten, welche 

das dickſte Fleiſch haben, weil daraus in Italien der 
gene Citronat, oder die Succade, bereitet wird. 
Nach Hrn. v- Münchhaufen, find folgende Sorten 
anmerfungswerth: 
‚Is Die große Bondolot: Citronat, Malum citreum 
vulgare falodianum Ferr. Cedro groſſo bondo- 

2.2 lotto Velck. Sie iſt die größte von allen. ; Die ' 

Fruͤchte find oval, zugeſpitzt. Cine Frucht wiegt in 

Irtalien über 5 bis 10 Pfund. Das Fleifc hat 

0. etwas Bifanıhaftes im Geſchmack. 

Sie fol den Namen von den Bologneſer Würften, ' 

. Bondolo genannt; denen ihre Geſtalt gleichet, ‚haben. 

2 Die glatte Bondolor-Eirronat, Cedro grande 
lifeio.Bondolotro Volck. , toͤmmt der vorigen in 
Se und. Geftalt gleich. Der, Baum -ift vor 

allen andern ſtacheligt, und aug den Stacheln kom⸗ 

Oec. Enc. VIITH. K men 
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men zur Zeit Blumen. Die Frucht iſt am Stiele ge⸗ 
reifelt, faſt glatter, als die vorige. 

3. Die große genueſiſche Citronat, Cedro genueſe or- 
dinario Volck. hat ſchmale, lange, bald zugeſpitzte, 
bald ſtumpfe Blaͤtter. Die Frucht iſt gemeimtglich 
lang, walzenförmig, und zumeilen au) rund, Die. 
Blumen fommen Traubenmweife häufig an der Spige 
der Aefte zum Vorſchein. Hiervon wird eigentlich 
die Succade gemacht. 

4 Die: beuligte Citronat, Malum citreum vulgare 
belluatum Ferr. Cedro mandolatto, o gropoloſo; 
ift gereifelt, r : * 

5. Die florentiniſche Citronat, Limon citratus Ferr. 

Cedro di Fiorenza Volck. hat kurze Stacheln, kleine 

Blaͤtter, eine eyrunde zugeſpitzte Frucht, von ange⸗ 

niehmen Geruch, bringe die purpurfarbigen Blumen 
einzeln. 

6. Die Juden-Citronat, Cedro edl pigolo Volck. 
iſt die Frucht, welche die Juden bey ihrem Lauberhuͤt⸗ 

tenfeſt gebrauchen, und Kfjerich nennen, Sie iſt 

klein, oval, und hat eine weit herausgehende,. etwas 
abgefonderte Spiße. 8 
7. Die Citronat mit gefüllter Blume, Limon citra- 
tus alios ineludens Ferr, Cedro di fior e fuggo dop- 
5 — Dieſe bringt ſeltſame Mißgeburten von 
r ten. =. Per 

8. Die Kuͤrbis⸗Citronat, Malum citreum cucurbiti- 
num vulgare Ferr. Cedro a Zucherta, o cueurbi- 
tado Volck, 

9. Die Fleine Citronat, Malum citreum vulgare par- 
vum Ferr. Cedro piecolo ordinario Volk, D 
macht nue einen Fleinen Baum, hat zierlich Hol, kur⸗ 
ze dunkelgrüne Blätter; Fleine Früchte, welche den 
Staubweg als einen ftumpfen Stachel behalten, und 
für die feckerften gehalten werden. 
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10, Die florentinifhe Citronat, Cedro da Fiorenza 

Volck. hat Fleine bünne geferbte Blätter, nebft Eur- 

zen Staceln. i 

: 11, Die Eicheln⸗-Citronat, Cedro coronato, della 
Ghianda Volck. hat einen fleiſchigten Kelch, wie die 
Eichel » Pommeranze. . 

Eine Nachricht vom Citronat, f. in Hru. &. G. Gmelins 
Reife durch Rußland, 3 Ch. Gt. Petersb. 1774, gr. 8. ©. 108, f. 
Cirrönat zu candiren, fiehe Th. VII, ©. 617. 
Um Citronaten einzumachen, fehneider man die 

Fruͤchte in 6 Stucke nach der Länge, wirft eine Handvoll 
Salz dazu , gießt Wafler darüber, daß fie völlig bedeckt 
ſeyn; laͤßt fie 3 Tage ftehen; gießt alsdenn das Salz⸗ 
Waſſer ab, und rein Waſſer darüber, auch nad)‘ 24 
: Stunden wieder friſches; wiederhohlt dieſes 4 Tage lang, 
fest fie foderen mie frifhem Wafler zum Feuer, bis fie 
eben fieden wollen; ziehet fie aber geſchwind, ehe fie fie» 
den, zurück; thut fie fofore in friſches Waller , laͤßt 
fie die Nacht darinn ftehen, und wiederhohit diefes $ 
Tage, Am ſechſten Tage probiret man, ob man mit 
einem fpißigen Stöckchen leicht hineinfteefen kann; leget 
fie alsdenn noch in frifhes Waſſer, läße fie eine. 
Naht darinn liegen, leget fie den andern Tag 
auf ein Tuch, und läßt fie abtrocknen. Gollten 
die Fruͤchte am. Schnitt ſchwarz geworden ſeyn, 
fo ſchaͤet man es dünn ab, Man packet die Scheiben in 
ein Glas, und gebt dickgekochten Zucker, wenn er kalt 
if, uͤerher. Mach 5 Tagen muß er abgegoſſen, nach⸗ 
her etwas frifcher Zucker hinzugethan, wieder dick gekocht 
und kalt uͤbergoſſen werden. Sollte der Zucker wieder 
duͤnne werden, wiederhohlt man das Aufkochen. 
Sollten die eingemachten Früchte ſauer werden wol: 
len, fo laͤßt man fie mie dem Zucker, nachdem etwas fri- 
ſches Wafler augegeffen worden, kochen, bis der Jucer 
techt dick ift, ſchaͤumet denfelben fleißig ab, und fuͤllet 
fodenn alles wieder in ein Gefäß. 
82 Der 
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Der grüne Citronat; welchen wir an Speifen ge 
Brauchen, wird in Italien und den. füdlichen Provinzen 
von Sranfreich ohngefär auf die befchriebene Art einges 
macht, und in Faͤſſern zu ung gebracht. Erhäft man 
fie flüffig, . und. wünfche fie zu trocknen, fo wird Zucker 
recht dick gefocht, und man nimmt den Eitronat aus fei« 
‚ner Brühe, läßt ihm in dem frifchen Zucker einmal auf- 
ſieden, hebet alsdenn dag Gefäß vom Feuer, nimmt den 
- Eitronat heraus, läßt den Zucker etwas erfalten, und 
rühre ihn fodenn an den Seiten des Gefäßes beftändig 
« herum, bis er weiß wird; darauf wird der Citronat hin» 


eingethan, fleißig umgerühtt, und wenn ſich der Zucker 
dick angefegt ift, herausgenommen und auf —— ge⸗ 
legt, fo trocknen fie von ſelbſt. 


Zu Thoren, in Polnifc) Preußen, wird eine’ Au 
Sorte Pfefferfuchen, unter dem Namen Citronat: 


chen verfertiget. 


Cironar, Muß. Man fchneidet den Citronat Flein, hak⸗ 


fee ferner Piftaciennüßlein, feuchtet ein Semmelmehi 
mie füßem Wein oder einem Fräftigen Waffer an, und 
thut alles zufammen in einen Topf; hernad) wird es ge- 


zuckert, ‘mit Zimmer und Muscatenblühte gewuͤrzet, 


noch mehr Nein, mo es nörhig iſt, daran gegoſſen, und 
noch einmal aufgeſotten. 


‚Eitronat- Soße über allerley ſchwarz Gebratenes. 
Man nimmt Malvaſier, Citronat, eingemachte Pomme- 


ranzen⸗ und Citronenſchalen, auch Mandeln, ſchneidet 
alles klein, thut geſtoßenen Zimmet und Teifaner dar- 
ein, läßt es auffieden, wirft zulezt nod) ein wenig klein⸗ 

gefchnittne Citronenfchalen dazu, richtet-die Soße in ei» 
ne Schüffel über das Gebratene an, und zieret ſelbige 
mit etlichen zuvor über Nacht in Zucker gelegenen ‚ ober 
in Teifanet eingemweichten Scheiben. 


Citronat: Soße über Rebbübner, ſ unter Rebhuhm. 
Citronat⸗ Soße über allerley Wildprett. Ce wird 


ein Ent Rockenbrod, fo eine dicke Rinde hat, recht 
kaun 
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bramm gebacken, hernach in Wein weich gefotten, durch · 
getrieben, mit Zimmet und Muscatenblühte gewuͤrzt, 
nad) Belieben gezuckert, ein gut Theil wurflich geſchnit— 
smer Citronat.darunter gemifcht, und ein wenig Hohlun⸗ 
der · Eſſig dazu gegoſſen; alsdenn laͤßt man alles zuſammen 
einen Sud thun, und richtet es über das Gebratene an. 
Eirronat: Torte. Man ſchneidet z Pfund Citronat flein 
- wie Nudeln, thut ihn in eine Schüffel, gießt ein wenig 
Mein daran, läße ihn auffieden, ſtreuet ferner kleinge⸗ 
fhnittene Citronenſchalen und laͤnglichgeſchnittene Mans 
. dein darauf, und läfit es wieder kalt werden. Eodenn 
nimme man einen feinen mürben Teig, formirt eine Tor⸗ 
te, füllet den zubereiteten Citronat darein, bringt die 
Torte in einen Ofen, und läßt fie abbadfen. 
€iteone, 8. Citrum, Citromalum, Malum citreum, Po- 
. mum eitreum, Fr. Citron, iſt die befannte, mehrentheils 
goldgelbe und angenehm riechende Frucht des Citronen⸗ 
Baumes, befonders, wenn fie friſch zu ung gebracht wird, 
dagegen man die eingejaljenen Früchte diefer Art im 
Deutfchen Limonien zu nennen pfleget. 

Der Citronenbaum, 8. Citrus, Malus Modica 
Bauh. Citrus Medica, petiolis plerumque linearibus 
Lim. $t. Citronier, oder Citronnier,, ift ein ausläns 
difches Gewächs, und wird eigentlich in warmen Ländern 
gezogen. Bey den Medern, Derfern und Affyrern mar 
er fehr gemein, daher er auch Malus Medica, Perfica 
und-Allyria heißt. Aus Medien und Perfien hat man 

ihn nach Athen, und von da nach Stalien gebracht, und 
er ift endlich auch nad) Spanien gerathen, fo, daß ih» 
“ rer-ulldarheutiges Tages ganze Felder voll, gleich den 
Wäldern ftehen; auch werden viele um Genua, im 
Mahlandiſchen und andern Provinzen von Italien im 
großer Menge, und von allerhand Sorten gefunden, und 
wird mit den Bäumen felbft ftarfe Handlung getrieben. 
In Deutſchland und Franfreic) wird er nur inden Kunſt · 


und Luftgärten geſehen. 
23:4 zu 
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dee Virgils Zeiten war es noch ein ſehr rarer 31 
u 8* —— eiten wußte man ihn noch nicht ee 


men ju zichen, jondern man mußte die Stämme aus fremden. 
Ländern hohlen. 


Der Name ift vermuchlich morgenländifch ; denn in Mala: : 


bar wird eine gewiffe Art Citronen noch jest Kidharen und Kir- 
haraen genannt. 


Zum Gefchleche der Citronen werden unzähliche Are 
ten gerechnet. Man unterfcheidet fie in faure und ſuͤße. 
Von den fauren, hat man, nad) Heren v. Muͤnchhau⸗ 
ſen Rath, nur folgende zu ziehen: 
Ir; Gemeine Citronen, Malum citreum vulgare, , 
Limon vulgaris Ferrar, Limon vulgare Vosck, 
Diefe haben fperrhaftes Holz mit Stacheln; einzele 
ne fehmale, dünne, oben und unten zugefpigte, hell» 
grüne Blätter, und eine längliche Frucht von helle 
- gelber. Farbe, mit ziemlich) glatter, aromatifcher, : 
nicht bitterer Schale , wenigem unfchmackhaften 
Sleifche, vielem fehr fauren Saft, in mebrentheilg . 
8 Fächern; einzelne längliche Samen, In Anfehe 
ung der Form, trifft man bey den Früchten große. 
Veränderungen an, Einige find mehr rund, andre 
länglich, walzenförmig, oben oder unten zugeſpitzt; 
einige haben oben an der Frucht einen merklichen 
Abſatz oder Ring. Alle dieſe werden aber unter 
dem Namen der gemeinen Citronen begriffen, ſo 
lange ſie nicht im Laube oder der Frucht ein beſon⸗ 
deres Kennzeichen haben. Da fie aber alsdenn 
gemeiniglic) eint Fleine Bitterfeic befigen, und zum 
Gebrauch untuͤchtig werden, uͤberhaupt aber im 
Anſehen einen weniger huͤbſchen Baum, als andere 
Orangeriebaͤume, machen, fo muß man folgende, 
am meiſten zu unterfcheidende, kennen lernen, da« 
mie man fi nicht durch deren Namen verleiten 
laße, etwas Befonderes davon zu erwarten, 
2. Die gemeine gereifelte Citrone, Limon ftriarus 
vulgaris Ferrar, Limon insanellato Volk, Diefe 


un⸗ 
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unterfcheiden bloß die Furchen in der Frucht. Mau 


hat deren lange und runde. 

3. Die gereifelte Citrone von Malfetta, Limon inca- 
nellaro de Malferta; ift mehr Birnförmig, und bat. 
nicht fo tiefe Furchen. — 

‚ Limon incomparabilis Ferrar. Limon non ha pari 
Volck, eine runde ovaleden Citronaten ähnliche Frucht, 
mie vielem Fleiſche, welche den Namen nicht verdient. 

$. Limon imperialis Ferrar. hat die Form von einer 
gemeinen Citrone, ift aber größer und länger. 

6, Limon a Rio, id eft Rivo, Ferr. hat einen anges 
nehmen Geſchmack, und koͤmmt darinn den Citronas 
ten, in der Form aber den gemeinen Citronen gleich. 
Sie hat oft ungeftalte Früchte. 

7. Die Eitronat2imon, Limon eerielcus Ferr. ift 
das Mierel zwifchen einer Citronat und Eitrone von 
under Form. 

8. Die Eürbisförmige Zimon, Limon cucurbitado 
Volck. hat nichts merfwürdiges. | 

9. Limon melarofa Volck. rund und blaßgelb. 

10, Die Kluſter⸗Citrone, Limon racemofus Ferras, 
lang, mit einem langen Schnabel. Die Früchte 

wvachſen Traubenmeife zufammen. 

07 Limon Cajetanus Ferr. hat große unebene hoͤckerich⸗ 
te Früchte; lange ſchmale Blätter. 

12, Die weiße Citrone, Limon bianco di St. Remo, 

von blaßgeiber Farbe. 

13. Die ſchmalblaͤttrige Citrone, hat ein (chmales, an 
den Seiten wellenförmiges Blatt, und macht .einen 

ſchlechten Baum. 

14. Die Citrone mit gefüllter Blume, ift eine Spiek 

Art, welche zuweilen monftröfe Früchte bringt. 

15. Die vergoldete Citrone, Limon con foglio dorato. 

16. Die verfilberte Citrone, Limon con foglio varie- 

garo; find beydes Spielarten von den gemeinen Ci ⸗ 


tronen. 
K4 M. 
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U. Suͤßſaftige, giebt es gleichfalls verſchiedene: 


1. 


2. Die gemeine ſuͤße Citrone mit vergoldetem Laube. 


3. 
4 


( 


Die gemeine füße, Limon dulci medulla vulgaris 
- Ferr.. Iimon dolce‘ordinaria; hat eine ovale zuge⸗ 
fpigte Frucht mit einem füßen Geruch; die farbe et⸗ 
was erhabener als an den gemeinen Citronen. Der 
Saft ift füß, und da die Schale nid)rs herbes- har, 
kann man die Frucht roh: effen. Sie macht ſich durch 
eine Schuppe kenntlich. 





Die portugieſiſche fruͤhe Citrone, Limon dulci 
medulla Olyſſiponenſis Ferr. hat eine kleinere ovale: 
Frucht, mit einer vorftehenden Spitze, welche an ei⸗ 
ner Seite tief eingeſchnitten iſ. 

Die zuckerſuͤße Citrone Limon — dolce 
— 

. Die ſuͤße Eicheln⸗ —*— Limon della corona 
I. Aalen. Die Frucht koͤmmt der erften gleich, hat aber 
einen großen fleifchigten gefärbten Kelch, wie die uͤbri⸗ 
gen Eichel - förmigen. 

Die verfchiedenen Eitronenforten werden meiftens 


auf eben die Art, wie die in dem III TH. gegenwärtigen 
»Werkes, unter. dem Art. Aurantium befchriebenen Pont 
meranzenbäume, gezogen; nur find die Citronenbäume 
etwas zärter, als die Pommeranzenbäume, und müffen 
alfo im Winter wärmer ftehen, weil fie ſonſt gern die Fruͤch· 
te fallen laßen. Auch muß man ſie im Fruͤhling laͤnger in 
der Winterung laßen, und im Herbſt eher darein brin⸗ 
gen. Ueberdies muͤſſen ſie im Sommer waͤrmer und 
verwahrter ſtehen, aber doch bey der Tageshitze nicht 
Kr zu fehr der Sonne ausgefegt feyn. - Da auch. ihre 


ätter größer umd ihre Triebe ftärfer, als an den Pom⸗ 


meronzenbäumen, find: fo wollen fie im Sommer etwas 
mehr begoffen feyn; und im Winter darf manıfie auf ein« 
mal nur wenig begießen, hingegen aber foldyes defto öfter 
wiederhohlen. . Das Erdreich fann eben dasjenige feyn, 
wie bey den Pommeranzenbäumen, aber nicht fo gar * 
no. er 
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’ Der gemeine Citronenbaum ift der befte. Stamm, 
um Pommeranzen und Limonenforten darauf zu oculis 
ren, indem er am geradeften und freyeſten waͤchſt. Die 
Rirte ijt weicher, und dag Holz nicht fo Fnorricht, als 
an den Pommeranzen. oder Limonenbaumen; nimmt 
auch) jede Sorte eben fo wohl, als feine eigene, an, wel⸗ 
‘ches Feine andere thut. Auch find diefe Stödfe, wenn fie 
recht gemartet werden, im zmenten Jahr nad) dem Aus⸗ 
ſaͤen ziemlich Fräftig, und zum Oculiren tuͤchtig und ftarf 
"genug; Fräftigzu treiben; da es hingegen öfters gefchieht, 
“daß, wenn man dergleichen Augen in ſchwache Stöcke 
oculirt, diefelben abſtehen, oder bis in das zweyte Jahr 
ſtehen, ehe fie treiben. Diejenigen aber, welche im er⸗ 
ſten Fruͤhling nach dem Ocuiiren treiben, find öfters’ fo 
ſchwach, daß fie felten dauern, und Fetten geraden fei⸗ 
nen Stamm geben, welches doc) die größte Schönheit 

—* Baͤume iſt. 
7 Eine merkwuͤrdige Erfahrung, da ein oeulirtes Ange: vier 

Sabre ohne ſonderliches Leben und Trieb geweſen, findet 

man im 35 St. des Wittenb. Wochenbl. v. J. 1772, 
©. 285, fi. 

E⸗ wird mit den Citronen jaͤhrlich zu Waſſer und zu 
“Lande durch ganz Europa ein allgemeiner großer Handel 
“getrieben, und man ſchickt ganze hölzerne Kiften voll aus 
“Spanien und Stalien aller Orten hin. Die meiften Cis 

Stronen fommen von St: Nemo, Nizza, Menton oder 
Monton, einer Fleinen Stadt in Savoyen, allwo fie nur 
u gewiſſen Zeiten, ‚etwa des Fahre zwey⸗ oder dreymal, 
im Mah und September, nachdem fie wohl gerathen, 
“mit Bewilligung des dortigen Raths, verfaufet, und alge 
deun zu Waſſer und Lande über Marfeille und Eyon in 
andere: Länder verfendet werden. Man verfaufer aber 
nur diejenigen, die nicht durch einen eifernen Ring 
deffen Dicke durch obrigfeitlichen Befehl beſtim⸗ 

‚met ift.. Die übrigen werden, als zu Fleine, benfeit Jar 
* und dienen bloß den Saft daraus zu druͤcken, wel⸗ 
85 chen 
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chen man in Faͤßchen nach Avignon und Lyon, zum Ge⸗ 
brauch der Schönfärber, verfuͤhret. Siehe Citronen⸗ 
Saft. Es koͤmmt auch dieſes Saftes viel aus Sicilien, 
den man zu gleichem Gebrauche nach Frankreich ſchickt. 
Man zieht deſſen aber wenig aus den Citronen, weil ſie 
ſich nicht gut aufheben laßen. Obgedachte Citronen⸗Ki⸗ 
ſten find laͤnglich, und öfters in einer 6 bis g00 Stuͤcke 
mit Papier eingepackt. Man kann, wenn fie häufig an⸗ 
kommen, die Kifte für wenige Thaler Faufen. In 
Deutfchland werden fie von den Italiaͤnern und Mater 
rialiften, in Seeftädten aber von fogenannten Limoniens 
Käufern geführer. ° 
Die Citronen müffen, wenn fie gut feyn follen, wies 
len Saft und wenig meißes Fleifdy haben. Man hat 
aber auch ſolche, bey denen es ſich umgefehre verhält, und 
die man fodann dickſchaͤlig nennt. Da die Citronen vor» 
nehmlich des Saftes wegen genutzt werden, fo find der» 

- gleichen dickſchaͤlige Früchte, welche gemeiniglidy von 

» außen das fhönfte Anfehen haben, und größer, .alfo ver⸗ 

fuͤhreriſch find, weniger geachtet. Es giebt Eitronen, 
welche aud) etwas Bittres an ſich haben, und daher ver» 

haßt find, 

Die bey uns wachfenden Eitronen muͤſſen abgebro⸗ 

: chen werden, wenn fie ſich färben, ehe fie völlig veit wer 

- den. Die Früchte müflen an einem etwas luftigen, nicht 

‘ warmen, nicht Falten noch feuchten Orte liegen. Ein 

* Zimmer ift gemeiniglich dazu beffer, als ein Keller; es 

‚ müßte denn der Keller recht trocken und etwas luftig 

ſeyn; bey ftarfem Froſte aber bleibe nur der Keller übrig. 

Jede Frucht muß allein liegen, ohne einander zu berüße 

ren. Man micelt fie deswegen in Papier; jedoch in 

Löfchpapier, weil diefes zu leicht Feuchtigkeiten ans 

ziehet. 

Die Citronen laßen ſich auch ſehr gut erhalten, wenn 
man ſie, wenn dieſelben noch gruͤn, aber mit hinlaͤngli⸗ 
chem Safte verſehen find, und weder inn · noch aͤußerüuch 

vw: Er einen 


\ 
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einen Schaden haben, an einem frifchen Dre in trocknen 
Sand leget, Sie fommen darinn völlig zur Reife, und 
„werden fo gelb, als ob fie ganz reif vom Baum abgenom- 
. men worden. Auf diefe bequeme Art hat man fie vom 

Februar big zum October unbefchädige erhalten. 

on Meannigfalsigfeiten, 11 Jahrg. ©, 379, 
> Der, man wickelt jede Citrone, die feinen Sehler hat, 
„im Papier, packet fie alsdenn in ein Käfichen, in trock⸗ 
‚mes Salz, fo, daß jede Citrone mit Salz bedecket wird, 
„amd verwahret fie alsdenn an einem nicht feuchten noch 
allzuwarmen Ort, Auf diefe Weife conferviren fie ſich 
eine geraume Zeit; und obzwar die Schale endlich trof« 
ken wird, verlieren fie doch nichts an dem Safte. = 
Eine andere Erfahrung, die Citronen viele Monathe 
au tonſerviren, ift folgende: Man leget biefelben in einen 
dech ungebrauchten fteinernen Topf, decket folchen mit 
“einer zinn ernen Schüffel oder dergleichen Teller zu, und 
gießet feifches Waffer darauf. Um den drieten Tag aber 
„wird dag erfte ab» und frifches wieder oben aufdie Schuͤſ⸗ 
ſel gegoffen; der Topf wird alsdenn an einen fühlen Ort 


Oder, man feßt auf einen mit Waffer angefüllten 

AXopf eine zinnerne Schüffel voll Citronen, decket folche 
zu, gieße um den dritten oder vierten Tag in den Topf 
friſches Waſſer, und bewahret diefelben —— in 
einem Keller, oder an einem kuͤhlen Orte, auf; ſuchet 
auch bisweilen die etwa ſchadhaft gewordenen aus. Auf 
gleiche Weiſe bleiben ſuͤße und bittere Pommeranzen lan⸗ 
ge Zeit gut, und zum Gebrauch tauglich. 


mnov. nügl. Samml. v. I. 1756, St. ol. 698, 
a en 2 — € * 
Teipz. Sanıml. St. 184—192, ©. 41, f. 

Oecon. Handbuch, Mm 1767, 8. S. 514 fı 


Dver , man leget die Citronen in einen neuen unge⸗ 
brauchten, aus Birfenreife gebundenen Befen, oben in die 
Reiſer hinein, und ſtellet dergleichen Befen in einen nicht 
dumpfigen Keller, oder in eine Fühle Kammer, — 
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" Hin, daß der Stiel unterwärts, und die Reiſer in die 
Höhe gerichtet find. Es ift zu glauben, daß getrocfnere 


Birkenreiſer oder Blätter in einer Schachtel, wo die 
Citronen mit eingepackt find, eine gleiche Wirfung hun 


möffen 
wittenb. Wochenbl. v. J. 1771, St. 10, ©. 78. 


Andere rathen in ein Brett runde Löcher zu bohren, fo 
daß der Hals von Bouteillen hineingeht, und in die 
Hoͤhlung von jeder Bouteille eine Frucht zu legen. An⸗ 
dere ſchuͤtten Salz auf ein ‘Brett, feßen die eingewickelten 
Fruͤchte darauf, und bededen fie mit Salı. Statt def 


ſen fann man aud) Afche nehmen. 


Hrn. v. Muͤnchhauſen Zausvarer, Th. 3, &. 90o3. * 
Im X B. der uͤberſ. Abhandl. der Rön:Schwed. Akad. 
der Wiflenfch. S. 75, wird als verſucht angerähmt, ven Ort, 


00 die Citrone am Stiel hängt, mit Lack zu verdecken, die Eis 


us 


trone in Papier zu wickeln, und fo in einem fleinernen Kruge 
im Keller zu verwahren. 

Nach dem eb, daf. befindlichen Bericht, hat der Herr Kan 
gellegrath Carlſon große Vorräthe von Eitronen folgendermaßen 
verwahrt gefehen. Sie wurden in ein trocknes Zimmer gebracht, 
daſelbſt fchichtenmeife in ganz zarte und trockne Erde geleget; wo⸗ 
bey man genau in Acht nahm, daß eine Eitrone nicht Die andere 


" berühren Fonnte; nachgehends alle zufammen mit eben derfelben 


* geſichteten Erde bedecket; und weun ſie lange Zeit ſo 
iegen bleiben ſollten, fäete man Korn oben auf die Erde, und 
benetzte fie mit ein wenig Waffer, damit das Korn Wurzeln 
ſchluͤge, und dadurch der Erdhügel defto beffer verbunden, und 


die Luft ausgefchloffen würde. 


Der Borfchlag, den Einige thun, die Citronen vor⸗ 
her, ehe man fie in die fteinerne Krüge zum Verwahren 
leget, in fochend - heißes Wafler zu — koͤmmt mir 


verdaͤchtig fuͤr. 
Das Holz vom Citronenbaum, ‚+ (welches aber mit 


7 dem, unten in einem befondern Art. zu befchreibenden, 


Eitronen » oder Licht- Holz nicht zu verwechfeln ift,) brauch⸗ 
ten die Alten ehemals, Tiſche und Hausgrrärhe daraus 


zu machen, welche uͤberaus hoch gehalten worden. Seit⸗ 
dem 
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dem aber Wert» Indien nad) Europa eine Menge der 


fhönften Hölzer zur eingelegten und Tifchlerarbeit geli» . 


feet hat, hat das Holz vom Citronenbaum faft alle Ache- 
ung verloren, 
: +. Die ganzen Citronen nebfeden Blühten in die Klei⸗ 
derſchraͤnke gelegt, machen die Kleider nicht allein wohl⸗ 
; riechend , fondern vertreiben auch die Scyaben und 
Motten. 

Mit Eitronen » ſonderlich Bergamortten » Schalen, - 
werden Tabatieren, und andere franzöfiiche Galanterie- 
Waaren wohlriechend gemacht. 

Von dem Nugen und Gebraud) der Eitrone und ih. 
ver Theile zur Arzeney, und denen Stüden, welche man 
«. davon in den Apochefen zubereitet, wird Hr. D. Martini, 
: An feinem Naturlexikon, handeln. Mur diefes, Fann, 
» alsein Hausmittel, hier nicht mit Stillfehweigen über 
+ gehen, daß man ſich einer Citronenſcheibe, als eines 
angenehmen, fihern und gefchwinden Mittels zur Ver⸗ 
: treibung der Ropffchmerzen, bedienen kann, welches 
- Mittel nur den einzigen Fehler hat, daß es nicht allezeis 
den ganzen Grund der Krankheit heber. Man fchneidee 
nehmlich mit einem fcharfen Federmeffer von einer frifchen 
-. Etrone ein dünnes Stüd der gelben Schale, woran aber 
nichts von der weißen Schale fißen muß, fo groß. als,ein 
Viergroſchenſtuͤck ab, und leget es mit der inwendigen 
naffen Seite fofort in die Dünne an einer der Schläfe, 
Man kann auch, wenn es nörhig ſcheint, in. beyde Schlä« 
fe eins legen.: Es Flebt leicht daran feſt, und zieht im 
kurzer Zeit einen rothen Fleck an den-Schläfen , welcher 
brennend jucfe,. und wovon die Kopfſchmerzen in wenig 
Minnten verfhmwinden. Man muß die Citronenmuſche 
nicht eher abnehmen, als bis der Kopfſchmerz völlig vor⸗ 
bey ift, und, wenn fie eher abfälle; eine neue anlegen. 
Zumeilen fdyroillt die Stelle an den Schläfen hoch auf; 
und je ftärfer. der Kopfſchmerz ift, defto ſtaͤrker ziehe die 
Schale, fo, daß zuweilen wirkliche Waflerblafen an ei- 
nier 


— 
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ner ſolchen Stelle entſtehen. Dieſes Mittel iſt unjaͤh⸗ 
lichemal verſucht worden, und hat nur die Unbequem⸗ 
lichkeit, daß die rothe Stelle an. den Schlaͤſen einige 
Wochen lang fichtbar bleibt. 2 
In der Küche und zu Tifche, werden die Citronen 
° auf mancherley Art gebrauchet, Man ſtellet ie entive« 
der ganz auf die Tafel, damit ein Jeder felbft ihren Saft 
‚über dag Gebratene oder andere Speifen auf feinen Tel 
ler druͤcken möge; oder, man ſchneidet fie in Scheiben, 
‚das Gebratene Damit zu belegen, oder an gekochtes Fleiſch, 
Fiſche und Pafteren. Den Saft drüct man in die 
Bouillons. Man macht daraus Geleen, Muͤſe ꝛc. 
Endlich machen die Zuckerbaͤcker auch allerhand Confect 
von den Citronenſchalen, welche ſie entweder zu Kraͤnz⸗ 
lein winden, und mit Canarienzucker zu candirten Citro⸗ 
nenſchalen machen, oder dieſe Schalen in Stuͤcklein zer⸗ 
ſchnitten, entweder glatt oder kraus, mit Zucker in dem 
Confitirkeſſel uͤberziehen, woraus die Zuckerſtengel mei⸗ 
ſtens unter dem feinen Confect beſtehen. Go wiſſen 
auch geſchickte Koͤchinnen und Hausmuͤtter den Citronen⸗ 
Biſeuit, Citronenſalat, und andere Leckerbißlein daraus 
zu machen. Hiervon, und von andern Zubereitungen 
"aus der Citrone, befagen nachſtehende Artikel ein meh⸗ 
reres. 
In Tunquin giebt es beſondere Arten von Citronen, 
wovon einige gelb und die andern gruͤn, alle aber der⸗ 
maßen ſauer und ſcharf ſind, daß es nicht moͤglich iſt, 
davon zu eſſen, ohne ſich den Magen zu verderben. Un⸗ 
terdeſſen find doch dieſe Früchte den Tunquineſern, wie 
auch andern indianiſchen Völkern, nicht ganz unnüß. 
Sie bedienen ſich derfelben nicht allein, . wie wir des 
Scheidewaſſers, das Kupfer, den Meffing und andere 
Metalle abzubeizen, wenn fie felbige in den Stand fe 
en wollen, vergoldet zu werden, fondern auch zum Faͤr⸗ 
n, infonderheit det Seide. Auf eine andere Art brau⸗ 
en fie dieſelben auch, das Leinengeräche man 
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wirft. man ihrer in alle Laugen, ſonderlich zu feinen. Ge⸗ 
weben, welches ihnen eine vortreffliche Weiße und Glanz 
giebt. Diefes fann man auch vornehmlich wegen aller 
Kattune und baummollener Gewebe anmerfen, die aus 
- den mogolifchen Staaten fommen, welche insgefamme 
mit dem Safte von dergleichen Eitronen gebleichee 
werben; ö . : ’ 
Eine befondere Gattung von Eitronen, welche un« 
gemein wohlriechend und füßlich find, wird Cedra, Ce⸗ 
drat, oder Cedrato, Fr, Cedre doux, genannt. Sie 
wachfen in Italien häufig, und werden entweder ganz, 
zu feuchten Confituͤren, - oder aber in Viertel zerfchnitten, 
zu teocfnen Confitüren gebraucht. Das Cedratwaſſer, 
$t. Eau de Cedrat, Eau de Cedre, welches man, we⸗ 
den ſeĩnes vortrefflichen Geruches, und vieleicht auch mer 
gen feiner Seltenheit, in Frankreich ſehr hochſchaͤtzt, wird 
von den Schalen, oder vielmehr von fleinen Stuͤckchen 
gemacht, die man von der oberften Schale der Fleinen 
Cedrats, ehe fie zur völligen Reife gefommen, abſchnei⸗ 
det, aus ihnen die Feuchtigkeit herausdruͤckt und ſolche 
alsdenn mit Zucker, Waſſer und Brandwein beftiflirer. 
Mer feine Früchte dazu haben kann, nimmt die Quint⸗ 
Eſſenz von Cedrat, welche in denen Gegenden, : mo 
diefe Früchte machfen, aus deren recht reif gewordenen 
Schalen gepreffer wird, jedoch auch ungemein theuer ift. 
Die Italiaͤner verkaufen fie unter dem Namen Cedro⸗ 
Eſſenz oder Cedro Bel; und wenn diefe Quinteſſenz 
aͤcht ift, fo machen wenig Tropfen von ihr den Thee, 
auc) andre Getränfe und Speifen, ungemein mohlfthinef- 
fend und mohlriechend, fo mie Schnupftobaf, Puder, 
Pomabde ic. davon lieblich parfümirt werden, Mändarf 
nur einen Tropfen von Cedro In der Hand mit der Spitze 
eines Fingers reiben, fo wird man aus dem Geruche bald 
- abnehmen , : ob die Cedro⸗Eſſenz aͤcht oder unaͤcht ift. 
Das fogenannte barbadifche Wafler (f. Th. UI, S: 928), 
imgleichen dag aus chineſiſchen oder ſauren Pommeran⸗ 
, zen, 
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zen bereitete Cedratwaſſer, kommen dem obbeſchtiebenen 
bey weitem nicht bey. 
Wie aus dem Safte von Cedras, eine Limonade zu 
machen, ſiehe unter Limonade. 
Die Cedra-Conferpe, wird wie die unten au bee 
ſchreibende Citronen ⸗Conſerve verfertiget. 
Citronen, (Schwarze) ſiehe YAdams- Apfel. 
Citronen zu backen. Man läßt fein Mehl warm wer⸗ 
den, thut halb ſoviel Zucker, 2 Eyerdotter und 3 Loͤf⸗ 
felvoll Citronenſaft dazu, macht einen duͤnen Teig davon 
an, ſchneidet die Citrone nebſt der gelben Schale in 
Scheiben, tunket fie in den Teig und baͤckt ſie. 
—— einzumachen. Man ſchaͤlet die Citronen, macht 
unten an dem Stiele einer jeden eine runde Oeffnung, 
und legt fie_in frifches Waſſer. Alsdenn laͤßt man a ie 
in einem Topfe mit genugfamen Waſſer kochen, und 
probirt von ‚Zeit zu Zeit, durch Hineinftechung einer 
großen Stednadel, ob fie genug gefocht find. Hierauf 
lege man fie in frifches Waſſer, und leerer: fie, mit Hülfe 
eines Löffelchens, aus. In Anfehung des Zuders rech⸗ 
net man nach der Größe der Citronen auf jede z Pfund, 
aud) mehr. . Wenn der Zucfer geläurere ift, läßt man 
die Citronen 5 bis6 Sode darinnen thun; hiermit fährt 
man fünfmal (alle 24 Stunden einmal) hinter einander 
fort, und thut jedesmal neuen Zucker hinzu, damit die 
Eitronen recht im Syrupe ſchwimmen. Derſelbe muß, 
bey dem lezten Kochen , nad) großer Perlenart, gefotten 
ſeyn, da er 3 bis 4 Sode thun muß. Endlich thut man 
die eingemachten Citronen in einen Fleinen Topf, ‚und 
zwar fo, daß die Deffnungen davon. oben zu ſtehen 
kommen. 
— gleiche Art kann man auch die Citronenſchalen 
nma 
— von Bis in Geſtalt der Srüchte ; f Th. II, 
. 131 le).. 
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Citronen zu fuͤllen. Man muß vorher ein wenig zartge⸗ 
riebenes Weißbrod in Zucker röften, unter gehackte Man⸗ 
dein rühren, mit ein wenig füßen Wein anfeuchten, Zins 

. mer und Cardamomen mit. ein wenig frifchen Citronens 
Marf, aud) allenfalls wuͤrflich geſchnittenen Citronat 
und Pommeranzenſchalen darunter miſchen, in einges 
machte Citronenſchalen füllen, mie Eymeiß und jartge» 
tiebener Semmel beftreuen, geſchwind ausbacken; als. 

denn einen guten füßen Wein, etwas Safran und Zuß 

- fer auffieden laßen, und es alg eine Brühe darüber an» 
tichten, oder auch trocken auf den Tiſch geben. Giche 

auch gefüllte Eitronenfulze, unter dem Art, Citronen⸗ 

Gallerte. 


Citronen · Balſam, wird aus dem Oele der Citronen mie 


dem ausgepreßten Muscatenoͤl bereitet, 
Eitronen-Birn, (Earmeliter-) . Th. V, S. 427. 
Citronen⸗ Biscuit. Man reibt die Hälfte der obern 
Schale einer grünen Citrone, thut das Geriebene, nebft 
4 Eyerbottern und 4 Pfund geftoßenem Zucker, in eine 
üffel, und rührt folches mir zween Ruͤhrloͤffeln wohl 
untereinander, ſchlaͤgt ſodenn das Weiße von 8 Eyern 
zu einem fteifen Schaum, thus foldyes nebft 3 Pfund 
Mehl, welches man zuvor durdy ein Geh hat gehen 


faßen, aud) dazu, und menget biefes alles wohl unters. 


einander. Endlich wird diefer Biſcuit in einer gehörig 
vorbereiteten Form, und einem gelind geheizten Ofen, 
langfa gar gebacken, 


Citeonen» Brandwein, € itronen · Ratafia, Fr. Ci. 
‚tronelle. Solchen zu machen, nimmt man von 4 frifchen 
Eitronen die Schale (ohne das weiße Mark), gießt3 
Quart Brandivein darauf, und läßt aladenn beydes an 
der Sonne, oder auf einem warmen Ofen, 14 Tage lang 
weichen und deftillieren. Hernach nimnit man eine Eis 
trone und ein Stuͤck Zucer, und reibet damit dag Gelbe 
von der Citrone ganz ab, Hierauf thut man diefen gels 
Oec. Enc. Vill Th, L Yon 
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ben Zucer in den Brandwein, fo bekoͤmmt er eine C⸗ 
tronen · Farbe, Geruch und Gefhmad. 
Cirronen- Brey, fiehe Citronen ⸗·Muß. J 
Eitronen · Brod. Man nimmt von dem beſten Cana⸗ 
rienzucker ı Pfund, ſtoͤßt ſolchen fein, und ſiebet ihn; 
darauf ſchneidet man das Gelbe von einer Citrone ganz 
Hein, ftopfet das Weiße von 2 Eyern zu einem guten 
Schaum, und thut leztern in einen Mörfel. Wenn man 
das halbe Eyweiß damit vermifcht zu haben glaubt, es 
man die Citronenfchnittfelhen hinzu, aber nicht alle; 
auch wird nicht aller Zucker genegt, damit man zum Teig 
noch etwas habe, und zu diefem noch ein paar Tröpfchen 
vom Eitronenfaft drücken fönne. Alles muß fehr wohl 
„. untereinander geftoßen, und ein Loͤffelvoll Zucker nach 
dem andern darein gethan werden, damit es fo dick wer⸗ 
de, daß man ſolches mit dem Zucker wirken kann; nun 
muß der Teig nicht zu Dick ſeyn, weil er fonft nicht aufe 
"geht. Zulezt macht man auf einen Bogen Papier Fleine 
Bröclein, wie eine welfche Nuß, feßt zwey an einans 
der, und bäct fie in einer Tortenpfanne, bis fie oben 
gelb zu werden anfangen. — 
Oder: Man nimmt von 2 friſchen Eyern das Weiße, reibet 
von 2 Citronen die äußere Schale ab, ruͤhret dieſe unter das 
Eyweiß, mifchet 2 Pfund Puderzucker darunter, macht alddenn 
runde Kugeln daraus, wie ein Eyerdotter groß, Treiber ſie in 
runde, eckige und längliche Pläggen, leget fie auf Papier, und 
bäckt fie in der Pfanne, bis fie auflaufen. 

Citronen⸗ Bruͤhe, fiehe Lirronen: Soße. 

Citeonen: Compote. Die Citronen werden bis an das 
Weiße fehnittweife gefchnitten, die Kerne herausge 
macht, die Citronenfchnitte ins Waffer geworfen, bis 
das Mark davon ein wenig in einer Keinertenäpfel-Sulze 
geforten. Sodenn muß man ein wenig Citronenfaft da» 
zu thun, die Eitronenfchnitte aber nicht eher hineindegen, 
bis man fie zuvor wohl hat austropfen lagen, und der 
Syxup faft wie eine Gallerte ausfieht. Währendem Sie 
den muͤſſen diefelben fleißig abgeſchaͤumt, bis dei die 
itro⸗ 
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Citronenſchnitte den Zucker angenommen haben, alsdenn 
mit dem Syrup angerichtet, nachdem der Saft von ei⸗ 
ner Citrone darein ausgedruͤckt worden, und warm 
auf den Tiſch gegeben werden. 

Citronen ⸗ Confect. Man nimmt ı. Pfund feinen Zuk⸗ 
fer, und z Pf. fein Mehl, macht einen Teig mit 3 
oder 4 Eyern an; nimme 4 Pf. gefchälte Mandeln, Pf. 
eingemachte Eitronenfchalen, 2 Loch Zimmet, ı Lorh 
Gewürznelfen, 4 Lorh Muscatenblühte und 2 Loth 
Muscatennüffe, fihneidet alles Flein, und thut es mit 
unter den Teig, Fnetet ihn wohl ab, Teget ihn auf eine 
Oblate, drück eine Form darauf, und bädt e8 ges 
ſchwind ab, 

Citeonen» Conferve. Man zerfhlägt ohngefär + Pfund 
Zuder in Stuͤcke, gießer alsdenn in ein kupfern Pfaͤnn⸗ 
hen etwas Waſſer, feget den Keffel über das Feuer, zer⸗ 
fößt oder zerdrücft den Zucfer nad) und nach mit dem 
Schaumlöffel, daß er defto eher zergehez wenn er zu 
kochen anfängt, hebet man ihn ab, nimmt den Schaum 
mit dem Löffel weg, fegt ihm wieder über das Feuer, 
laßt ihn zum Fluge fieden, (daß er nehmlich durch den 
Löffel wie Blafen flieger und hindurch geblafen werden 
Bann) ; heber ihn ab, läßt ihn ein wenig ftehen; veibee 
indeffen das Gelbe von einer Citrone am Zucker ab, den 
Eitronenfaft aber druͤckt man in ein Glas, tabellire den 
Zuder mit einem Löffel, und ſchuͤttet den Citronenzucker 
und Eitronenfaft dazu. Wenn er genugfam tabeflirt ift, 
mine gefchieht, indem der Zucker mit einem Löffel 

eftändig an den Rand des Gefäßes, und zwar nicht et⸗ 
wa um und um, fondern nur an Einem Orte des Kefs 
fels, augedruͤckt und angerieben wird, bis er weiß aus: 
fieht, und etwas dick ift,) gießer man die Maffe in die 
von weißem Papier dazu verfertigter Capfeln. Weil es 
noch ein wenig warm iſt, kann man es in beliebige 
"Stüde zerfhneiden; wenn es falt. geworden, wird es 
vom Papier abgezogen. * aber die Conſerve beym 
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Tabelliren zu kalt geworben feyn, und nicht flieffen, fo 
wärmet man es über dem Feuer auf, läßt esaber, wo⸗ 
fern der Eitromenfaft ſchon darinn ift, ja nicht kochen, 
fonft wird es zähe. . Sollte auch Anfangs, che man 

tabellirt hat, der Zucker zu dick gefotten, oder aud) zu 
kalt geworden ſeyn, daß er fi) gar nicht tabelliren ließe, 
fo gießet man wiederum etwas Waller darein, läßt ihn 
wieder fochen, ‘und bläßt abermal in den Löffel, ob. er 

im Blaſen davon fliege. Man kann dergleichen Waffer, 
fo oft man es verfehen hat, nachgießen, und die Probe 
wiederhohlen. . En, 

Eine rothe Citronen : Conferve wird folgendergeftalt berei- 
tet. Man zerftößt Berberisbeeren in einem Mörfel, druͤcket de 

- ren Saft durch ein reines Tuͤchlein in ein Pfännchen , läge ihn 
auffochen, nimmt den Schaum hinweg, bebet ihn ab, ſchuͤttet 
Hargefioßenen, durch das Haarfieb gefiebten Zucker darein, rührt 
es um, ſchuͤttet fo viel Zucer nad), bis die Maffe dick wird, fest 

- 8 wieder über das Feuer, läßt e8 nur heiß werden, aber dir 
aus nicht kochen, damit es nicht sähe werde, rührt es über dem 
Feuer beſtaͤndig mit dem Löffel, damit auch Dadurch das Kochen 

„.. einigermaßen aufgehalten werde. Iſt die Mafle heiß genug, 
gießet man fie in papierne Capfeln. ’ 7 

Citronen · Creme. Man läßt ein Noͤßel Wein kochen, 

ſchneidet indeß von 4 bis 5 Citronen die Schale. ab, 
wirft felbige in den Wein, und läßt fiedarinn weich 
kochen. Wenn fie weich find, flreicht man alles durch 
ein Haartuch; das Durchgeftrichene feßt man wieder 
zum euer, und läßt es heiß werden; fchläge inzwifchen 
12 Eherdotter in ein Töpfchen , druͤcket von 3 bis 4 Ei« 
troͤnen den Saft darein, quirlet es ganz Flar, thut Pfund 
Zucker dazu, und gießet den heißen Wein, der mit den 
Eitronenfchalen durchgeftrichen worden, an die Eyerdot⸗ 
ter; es muß aber ftets gerührt werden, bie die Creme 
dick iſt. Sodenn richtet man fie durch den Ducchfchlag 
und in eine Schüffel an. 
- Eitronen- Klirir, ‚Elixir eitri. Man nimmt dag abge. 
riebene Gelbe von Citronen, die noch frifch find, und 
dabey 
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dabey Fein Weißes ift, 3 Pfund; gemeinen Spiritus 
vini, 2 Pfund; . gereinigten Citronenſaft, 3 Pf. läßt es 
3 Tage und Nächte in der Digeftion ftehen, und rühre 
es oft ur; treibt es fodenn durch ein Tüchlein, thut ei- 
nen Theil mit Zuckerwaſſer verfüßtes Scorzonerwafler 
dazu, und läßt es durd) ein Löfchpapier laufen. Iſt 
ein gar vortreffliches Stärfungsmittel, 
Citronen- Zfjenz. Man nimmt Eleofaccharum eitri, 
23 Unzen; bes öligten Safts, fo aus der frifchen äußern 
Eitronenfchale gedrückt worden, foviel genug ift, eine 
fließende Effenz daraus zu machen, und mifcht es fodenn 
unter einander. Dieſe Effenz ift fehr angenehm und vor» 
trefflich, das Herz und den Magen zu ftärfen, dem Gifte 
zu widerftehen, einen wohlriechenden Achem zu machen; 
und wenn fie unter Wein getröpfele wird, giebt fie dem 
felben einen angenehmen Geruch und Geſchmack. 


Noch -Fräftiger wird diefe Effenz , wenn man zu⸗ 
gleich) etwas Eitronenfaft darunter rhut. Man nimme 
nehmlich weißen pulverifirten Zuckercand, ı Pfund; 
des oͤligten Saftes, welcher aus friſchen Citronenſcha⸗ 
len gepreſſet worden, 2 oder 3 Loth; des aus Schalen 
friſch deſtillirten Citronenoͤls, 13 Quentgen; miſcht und 
ruͤhrt es ſolange untereinander, bis es ſich wohl vereini⸗ 
get; thut alsdenn gereinigten Citronenſaft z Pf, dazu, 
miſcht es nochmal bey gelinder Waͤrme untereinander, 
und macht eine Eſſenz, gleich einem Syrup, daraus. Sie 
wird ſaͤuerlich und angenehm ſchmecken. — 


Soll ſie aber nicht fließend, ſondern trocken, und auch 
nicht ſaͤuerlich, ſeyn: ſo nimmt man geſtoßenen weißen 
Zucker oder Zuckercand, 1 Pfund, laͤßt ihn in einer 
Schuͤſſel mit Citronenſaft, der aus den äußern Citro⸗ 
nenfchalen gepreifet worden, über dem Feuer ein menig 
jergehen, als wenn Kügelchen daraus gemad)t werden 
follten; und chut, wenn er wieder erfalzet ift und trok⸗ 
fen geworden‘, 3 ——— 1 Loth Citronenoͤl, —* 

3 es 
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ches aus frifchen Citronenſchalen deftillire worden, Hinz, 
und macht es zur Eſſenz. 
Abgezogene Litronen + Effenz. Ein Dupend Citronen 
‚wird mit Saft und Schale Heingefchnitten, und mit 3 Quart 
laulihen Waffers in ein zugedecktes Gefäß gethan. In demfelr 
ben laßt man fie eine Nacht hindurch) in heißer Afche oder auf 
dem warmen Dfen weichen, und zieht hernach alles durch den 
Brennfolben ab. Das abgezogene Waffer füllet man in eine 
glaͤſerne Flaſche, und laͤßt es darinn ſich fegen, da alsdenn die 
Eſſenz völlig über das mitdurchgelaufene Waffer fi erhebt. 
Will man nun beydes von einander abfondern, ſo hält man die 
Mündung der Slafche mit dem Daumen zu, und kehret fie um, 
damit das Maler in der Slafche fi) gegen den Daumen zu wen» 
de, hüftet fodenn leztern, und läßt dat Waſſer almälich heraus 
laufen, fo bleibt die Effenz in der Flaſche zurück. 

Hieher gehört auch die fo angenehm riechente Ber⸗ 
gamotten⸗Eſſenz, dazu der Saft aus den Schalen 
der Bergamotten mit den Fingern gedruͤckt werden kann. 
Will man aber recht viel davon haben, fo darf die Ber- 
gamottenſchale nur auf dem Reibeiſen Fleingerieben, und 
der Saft alsdenn (mie bey Bereitung des Mandelöls gen 
ſchieht) durd) ein reines leineneg Tuch gepreflet werden. 
‚Siehe aud) oben, ©. 159, Cedro · Eſſenz. 

Citronen⸗Eſſig. Zuvor müffen die Kerne aus den Ci⸗ 
tronen gethan, und die Schalen davon abgefchnitten 
werden; hernad) thut man das faftige Markin ein Glas, 
gieht den beften Weineffig darauf, und fegt ihn an bie 
Eonne, Bi 

Cirronen- allerte, Gelee oder Sulze. Es werden 3 
‚Kalbefüße, nebft ı Loth gerafpele Hirfchhorn und -ı Loch 
Fleingefchnittner Haufenblafe, mit halb Waffer und Wein, 
in einem Topfe von 2 Quart weid) gefotten, alsdenn in 
“einen fleinern Topf durch ein Tuch gefeiget, Falt gemacht, 
damit dag Fett davon abgenommen werden fönne, her⸗ 
nach Pommeranzen» und Citronenfchalen, Cardamo⸗ 
men, Muscatentlühten, Zimmer, nebft dem Marf von 

2 Citronen, darein gethan, gezuckert, und zufammen noch 
einmal fo fange, als harte Eyer, gefotten. Sodenn muß 

man 
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man es dürch ein reines Tuch in einen faubern Topf ſei⸗ 
gen, ein wenig abfühlen laßen; unterdeffeh eingemach« 
‚ten Citronat, Citronen- und Pommeranzenſchalen klein 
und laͤnglich ſchneiden, ſolche in die Schale legen, und 
die Sulze, wenn fie ein wenig erfalter ift, darüber ſchuͤt⸗ 
ten; und nachdem fie geftanden, und zweymal übergojfen | 
worden ift, fie mit dergleichen eingemachten Schalen zies 
ren, aud) mit Piftacien beſtecken. 


Um eine gefüllte Citronen » Sulze zu machen, fehneidet 
man an den Citronen am breiten Orte ein Pläschen ab, hohlt 
mit einem Meflerchen das Saure heraus, mirft fie in friſches 
Waſſer, und läßt fie über Nacht darinn liegen; des andern Tas 
ges aber werden fie in cinen mit fiedendem Waſſer angefülten 
Sopf geworfen, und folange gefotten, bis fie recht weich find; 
odenn wird mit einem Loͤffelchen das Weiße herausgeſchabet, 
i8 fie durchfichtig werden. Hierauf pflegt man $ Quart guten 
flarfen Wein in ein Töpfchen zu giehen, auch Zimmet und Ge 
mwöürjnelfen, jedoch dreymal mehr Zimmer ald Nelken, wie auch 
ein wenig Muscatenblähten in ein Bündchen gebunden, in # 
Quart Wein oder Citronen :Effig einzumeichen. Wenn nun 4 
Dder 5 Eitronen gefüllt werden follen, fo weiche man ohngefär 
3 Loch Haufenblaje in Roſenwaſſer über Nacht ein; hierauf läßt 

man die Hanfenblafe, den Wein und den Eifig, eine gut halbe 
Stunde lang zufammen fieden , legt aber ohngefär 3 Pfund im 
Heine Stückchen gefehlagenen Zucker nach und nad) hinein, und 
bſiet es/ damit es nicht zu ff werde. Wenn e8 noch 3 Stunde 
geſotten hat, kann man einige Tropfen in ein zinnernes Schüffel: 
—— und zuſehen, ob es nicht geſteht. Wenn nun Die 
te geficht, wird fie mit Saurach ⸗ oder Weinnelfen-Safte 
torb gefärbt, oder ihr auch eine andere Farbe gegeben. Die 
Fülle aber zu diefen Eitronen kann auf folgende Art bereitet wer: 
den. Man ſchuͤttet ein wenig von der Gallerte in ein Schuͤſſel⸗ 
hen, daß fie. etwas erkalte; alsdenn werden abgezogene , Flein 
und wuͤrflicht gefchnittene Mandeln darunter gemifcht, in die 
— gefüllt, und an einen Fühlen Ort geſetzt. Wenn fie 
an geftanden (ind, kann man fie in eine Schäffel auf den breis 
fen Det fiellen, mit Corbeerblättern, woran die Spigen vergol: 
"det find, zieren, eingezudferte halbe Eitronenplägchen dazwiſchen 
fegen, und die übrige Sulze kalt in die Schuͤſſel ſchuͤtten. 
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168. Citronen · Gebackenes. Cittonen Gehoͤcke. 
Es koͤnnen auch bergleichen Citronen von un 


ſchehen, und zwar zuerſt in den Boden der Citronen ein klein 
> wenig Mandelfulge geſchuͤttet, und wenn diefes geftanden ift, wie⸗ 


arben gefüllt, und ans obiger Sulze drey⸗ oder viererlei Zar 
en dazu angemacht werden;. oder es kann auch in einander ges ' 


‚der ein wenig andre darauf gegoffen werden; und fo fährt man 


damit fort, big die Citrone vol ift. 
Citronen⸗Gebackenes. Es werden 4 Loch Mandeln 


recht fein wie Mehl geftoßen, mit dem Weißen von 6 6 


Eyern ftarf untereinander gearbeitet, fodenn mit ı Pf. 


geriebenem Zucker und einer geriebenen Citronenfdale 
auf dem Feuer recht fteif abgerührt, durch eine — | 
getrieben, oder auch in Mödel ausgeftechen, und in ab» 


geklaͤrter Butter ausgebacken. 


Citronen⸗Gehaͤcke. Man nimmt 5 oder 6 große Citro⸗ 


nen, fehneider die Schale ganz dünn ab, reibet die Ci⸗ 
trone bis auf das Marf, thut das Geriebene in ein 
Tuch, brennt es etlichemal’mit fiedendem Wafler ab, 
ießt allezeit wieder frifches darauf, druͤckt es wohl aus, 
Bis alle Härte völlig weich ift, trocknet es fodenn und 
ſloͤßt es in einem fteinernen Mörfel vecht Flein. Hier 
auf wird. 3 Pf, Zucker genommen, nad Gurdünfen von 

. ausgedrücten und in Waſſer eingeweichten rorhen Tour- 
neſolfleckchen daran gegoflen, und zu einem ziemlich dik⸗ 
ken Julep geſotten. Alsdenn chut man dig fleingeftoßenen 
Citronen darein, läßt es gehörig fieden, und rührt es 
mit Limonienfaft nad) Belieben an, doch fo, daß es 
die Dicfe, wie eine andere Latwerge, zu einem Gehaͤcke 
behalte. Wenn es Falt ift, wird eg in eine Schüffel ges 
than, von 7.oder 8 friſchen Eyern dag Klare genommen, 

und in diefes Gehaͤcke geruͤhret. Das Eyweiß kann eine 
ganze Stunde lang abgeruͤhrt, und beſtaͤndig ı oder 2 
Löffelvoll zugegoffen werden, Zulezt thut man kleinge⸗ 
ſſchnittene Citronenſchalen, Die nicht bitter find, darein, 
F 4 zwar im eine blecherne beftrichene Schüffel, und 

ädt es. ) 


Citro⸗ 


—“ 
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Citeonen: Gelb, "den Citronen an Farbe gleich; fiehe 
unter Gelb. 

Citronen · Holz, Tasmins Holz, 2. Lignum Citri, 
Lignum Juſmini, $r. Bois de Citron, Bois de Jasmin, 
ift ein dichtes, ſchweres, harziges, gelbliches oder citro⸗ 
nengelbes Holz, von ftarfem 844 faſt wie Citronen, 

daher ihm auch der Name gegeben worden. Es koͤmmt 
von einem aus Amerika längs. an der See hin machfen- 

. den Baume. Dieſer treibt einen Haufen lange und 
große Aeſte, ‚welche mie Blättern befegt find, die dem 
Lorbeerblaͤttern aͤhnlich fehen, aber viel größer und glän« 
zend⸗ grün find. Seine Blühten gleichen den Pommes, . 
ranzenblühten, und riechen wie Jasmin. Darauf folgen 

« Heine ſchwarze Früchte in der Größe der Pfefferförner. 

Diefes Holz wird in großen und dicfen Stücken, des 
ven jedes an 2000 Pfund ſchwer ift, verführee. Es wird 
allerhand ſchoͤne Tifchler » Arbeit daraus verfertiget. 

Wenn es polirt worden und eine Zeitlang an der Luft ges 

legen hat, fiehet es mie eine polivte Cocosnuß aus. 
Die Indianer machen Schleiffen oder Epäne dar⸗ 

“ons, und gebrauchen fie, anftatt der Lichter, zum Leuch« 
ten, daher es aud) Lichtholz, Fr. Bois.de chandelle, 
genennet worden. 

Eiteonen: Korb, heißt an Auffägen, Plats de Menage 
oder Surtouss, das obere Stück, worinn die Citronen 


Etronen · Rraut, Fr. Citronelle, nennen Einige die of⸗ 
| —— Meliſſe, wegen ihres Citronengeruchs. Siche 


5 Much wird eine Art Stabwurz (ſ. Ih. I S. 128.f.) 

imgleichen eine Are Thymian, defjen Blätter einen Ge— 

xxch wie Citronen haben, Cirronenfraut genannt, Siehe 
Thymian. 

Ctronen · Kuchen. Es wird das Gelbe von 8 Citronen 

- abgerieben, das Weiße ganz darunter geſchaͤlt, hernach 

das Marf von 5 bis.6 — nach ſeinen — 

5 € 
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fein ausgeblaͤttert, damit nichts Weißes daran Bleibe, 


und gezuckert. Sodenn fann man 8 ganze Eyer, ein 


gut Theil geriebenes Eyerbrod, Cardamomen, aud) al 


Ienfalls — Pfund Mandeln, in eine Schüjfel. chun , al» 


les eine halbe Stunde lang mit einander abrühren, einen 


“ Model mit Butter beftreichen, ihn mit geriebenem Bro« 
de beſtreuen, es hineinfchücten, den Kuchen bacfen, und 


ihn endlich mit Zucker beftreuen. 


Citronen- Rügelchen, f. unter Citronen · Morfellen. 
Eitronen » Latwerge, ſiehe Magazin der Rochkunſt 


und zuckerbaͤckerey, ©. 1417, f. 


Eitronen- Meliffe , fiehe unter Meliſſe. 
Citronen⸗Morſellen. Man verfertigt aus den auf eis 


nem Reibeifen Fleingeriebenen und mit Zucker vermiſch⸗ 
ten Citeonenfihalen, (welche nebft Zufegung unterfchies 
dener würghaften oder wohlriechenden Dinge, angenehm 


gemacht werden) mit Tragantfchleim einen Teig, wor⸗ 


aus nach Belieben breite Täfelchen , oder die Litronen- 
— und kleine Kuͤgelchen, oder die Citronen⸗ 
Ruͤgelchen, formiret werden. 


Eitronen. Muß oder Brey, mit Milch, Man nimmt 


2.7 Duart Milch, thut eine in Scheibchen zerfchnittne Ci⸗ 


trone darein, und läßt beydes fieden, bis die. Milch) die 


Kraft von der Eitronenfchale angenommen hat, oder auf 
: die Hälfte eingeforten ift. . Alsdenn nimmt man einen 


Loͤffelvoll Starfmehl, rührt es mit Roſenwaſſer an, 


ſchlaͤgt 6 Eyerdotter darunter, und rührt diefes: alles mit 
der Milch durcheinander, zuckert es nad) Belieben, und 


läßt es, mie einen andern Brey, unter beftändigem Um⸗ 


ı rühren kochen. „Dergleihen Muß Fann ‚man kalt und 


warm effen. 


Eitronen- Muß oder Brey, mit Wein. Man fegee 


Mein mit foviel Zucker, als nöthig ift, zum Feuer, laͤßt 


ihn aufſieden, und leget eine geringelt geſchnittene, je» 


doch noch am eiriander hangenbleibende, Citrone hinein. 
Wenn ſelbige eine Zeitlang darinn gelegen hat, nimmt 
man 
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man ſie und druͤckt den Saft davon heraus, doch ſo, daß 
die Citrone noch ganz bleibe und nicht allzuſehr gequet- 
- fhet werde. Hierauf werden ſoviel Eyerdotter, als die 
Stärfe des Muſes erfordert, in einem Mäpfchen mit er» 
“was Wein abgequerlet, der übrige Wein dazu gegoffen, 
und beftändig umgerührt, bis er über dem Feuer genug« 
fam dick gekocht ift.. Endlich wird obengedachte Citrone 
in die Mitte einer Schüffel gefeht, und das Muß 
darüber angerichtet, welches man fodenn mit Zucker bes 
ſtreuet, und mit gefchnittenen und geriffenen Citronen⸗ 
Schalen garniret. 
Citronen: Oel, wird entweder vermittelft des Feuers und 
der Deftillation, oder ohne diefelben, gemacht. 

Dos feine, wird aus dem abgeriebenen Gelben der 
Eitronenfchale mit Waffer gebrannt, ift [hör weiß, und 
bat einen ftarfen gewürzhaften Geruch). 

Das gemeine, welches zwar hell und wohlriechend, 
aber grünlic) ift, wird aus den Drufen oder Hefen des 
ftilliree, die man auf dem Boden der Fäffer findet, wor⸗ 
ein man den Citronenfaft gethan hat, um darinn auszu⸗ 
liegen und recht Flar und hell zu werden. Funfzig Pfund 
ſolcher Drufen geben gemeiniglicd) nur 3 Pfund Del. 

In Italien wird das Del aus den Citronenfchalen 
folgendermaßen geſammlet. Man fchälet die Früchte ab, 
und drückt die Schafe mit den Fingern gegen ein porcel» 
fänen Gefäß, daß die Saftıbläschen in der Schale aufs 
fpringen, und das Del daraug gegen die Schüffel fprige, 
welches man alsdenn fammlet, 

Man kann auch das Citronenoͤl auf folgende Arc mas 
hen. Man fchneidet nur dag fubrilfte Gelbe von den Ci⸗ 
tronen ab, erwärmet oder baͤhet daffelbe in einer Pfan⸗ 
ne, preßt es mittelft einer Preſſe aus, und filtrirt es. 

Es wird das Citronenoͤl mit dem beflen Erfolge gebraucht, 
um die Blähungen zu zertheilen, den Magen zu flärfen, die 


Kolifihmerzen und den Durchlauf zu füllen, und die Angdünfte 
ag der Haut zu befördern. 


Citron⸗ 


— 
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Citron · Pommeranze, ſiehe Th. II, ©. 91; 
Cirronen Ratafia, ſiehe Citronen - Brandwein. 
Citronen: Saft, L. Succus de citrro. Ehe ich den man⸗ 
nichfaltigen öconomifchen und mechanifchen Gebrauch des 
Citronenfaftes anzeige, muß zuvörderft des medicinifchen 
“ Nugens deffelben, infofern er ein Hausmittel ift, Er 
mwähnung thun. A! 

- Die Eiteonenfäure ift die edelfte unter allen vegetabi- 
liſchen Säuren. Da die Säuren, befanntermaßen, die 
Säfte des menſchlichen Körpers zufammenziehen und vers 

dicken, und felbft die empfindlichen feften Theile zum Zu- 
fammenziehen reizen: fo bedient man ſich ihrer mit Muz« 
zen in allen Fällen, wo eine allzugroße Auflöfung und 
Verdünnung unferer Säfte diefelben aus ihrer natürli- 
hen Mifchung fest, und zur Faͤulniß geneigt macht. 
Dieſes geſchieht bey großer Sommerhige, und daher 
kann man in heißen Tagen oder in higigen Krankheiten 


- feine beffere Zuflucht nehmen, als zu den Citron» arti« 


gen Früchten. Ihr Saft verhüret nicht nur in diefen 
Umftänden die Gefahr der Faͤulniß der Säfte, fondern 
er erquicket aud) die Matten, vermöge feiner labenden 
Eigenfchaften. Aus der Faͤulniß der Säfte, welche die» 
fer Saft verhuͤtet, entfpringen faulende Sieber, und die 
Peſt. Darf man fi) alfo wohl wundern, wenn Harris, 
aus dem mündlichen Berichte eines Mannes, welcher 
Ich fange in der Türfey aufgehalten, erzähfer, daß die 
en zur Zeit der Peft, den Citronen und Limonien⸗ 
äft bis zum Ueberfluß ſowohl in allen Suppen genießen, 
„ala guch die Scheiben derfelben mit Zuder fters im Mun« 
a führen, um das Anſtecken zu verhüren? Darf man 
„fc wundern, daß die Aerzte den Kranfen in faulenden 


Fiebern fogar die Ausfchweifungen im- Genuffe diefer _ 


Fruchte erlauben, und daß fie der gemeine Mann ale dag 
beſte Mittel wider die verdorbene Galle gebraucht ? 
Ferner iſt den Eitronenfaft, ‚wie oben, ©. 27, bey 
Gelegenheit des Genuffes giftiger Champigncns erwähnt 

; wor. 


4. dh 
u 
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worden, ein Begengift. Herr D. Hannes ih Weſel, 
hat einen für verloren geachteten Kranken in der rothen 
Ruhr durch die bloße Citronenfäure wiederhergeftellt. 
As ein, ‚unfehlbares Mittel wider alle Arten-von Wech⸗ 
i 7 wird eine halbe Taffe Kaffe, und eben ſoviel 
Citronen - oder N gerühmt. Die Zubereitung 
er auf folgende Art: 
— hme von gebranntem und auf gewoͤhnliche Art ge⸗ 
—— als hr wo Taſſen nörhig ift, nehmlich 
ade Quentchen, und laße diefe in einer Taſſe reinem Wap 
E * eden bis die Hälfte eingekocht iſt. Hierauf gießt 
fochten Kaffe in eine Taſſe, oder in ein anderes 
ar ab, und druͤckt von Citronen: oder Limonien⸗ 
* aft ebi — datunter, als man Kaffe abgegoſſen hat. Bey: 
—— untereinänder gemifcht, ind Atn Zwiſchentage des Mor⸗ 
ms, nüchtert, oder zu einer andern bequemen Stunde, da der 
m nicht mit der Verdauung beichäftigt ift, heiß getrunfen. 
Blade tunde nachher nimmt der Kranfe ein Bouillon, und 
übrige Zeit des Tages ruhig im Bette liegen. 


— zu den Braunſchw. Anzeig. v. J. 1766, Gt. 51, 
1Band, S. 590, f. 
Wenn man einem Patienten, der an einem Std 
je fen will, einen Loͤffelvoll Eitronenfaft eingiebt, 
hleunigfte Hauesmittel, ihm zu helfen. ' 
Lie: —5* es⸗ und Steinſchmerzen, iſt ein bewaͤhr⸗ 
Bar —— Citronenſaft, mit zweymahl 
el. nebſt ein wenig 7* und Zucker ge⸗ 
— und es öfters wiederhohlt. 
wider den Scharbock, finder man noch taͤglich 
ipel, daß das Citronenmarf in Brühe genoſſen, 
"oder im Tranfe gebraucht, auch mut auf das geſchwollene 
ee geftrichen, erwuͤnſchte Huͤlfe ſchaffe 
‚In Sinpaltanb, ſchmiert man, um das Reifen in 
‚zu vertreiben, diefelben ben einem Kohlenfeuer 


mit — Bey der Gicht wuͤrde dieſe u ges 
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Zur Wiederherſtellung der, beſonders im Fruͤhjahr, 
von der Luft zerſprungenen aut, iſt nichts beſſer, als 
der Saft von einer Citrone. Eben diefer ſtillet auch das 
Bluten, wenn man ſich in die Haͤnde geſchnitten, und 
heilet die Wunde ſehr geſchwind, ob er gleich einen au⸗ 
genblicklichen Schmerz verurſachet. 3 
Wonm Citronenſaft, als einem Mittel wider die Som⸗ 
merflecke, ſiehe unter Sommerfleck. 
Hat man einen ſtarken Vorrath von Citronen, fo 
prefjer man den Saft davon fofort aus, und hebet 
ihn auf, um denfelben theils zum Punfeh, theils zu Spei⸗ 
fen zu gebrauchen, In erfteter Abficht nimme man zu 
nk Auarı Saft, 4 Quatt Arak oder Franzbrandwein, 
und ı Pfund Zucker, gießet folches in ein Fäßchen, und 
ſchuͤttelt es einigemal wohl durcheinander. : Wenn fich 
Alsdenn das Dicke geſetzt hat, zapfet man das Klare auf 
Bouteillen, und picht dieſe feſt zu. Die Engländer nen« 
nen dieſes Shrub. Er hält ſich viele Jahre; und man 
macht daraus Punſch, welcher beffer wird, wenn man 
noch den Saft von einigen frifchen Eitronen hinzuthut. 
Will man den Citronenfaft aber nicht zum Punſch, fon« 
. bern zum Gebrauch an Eſſen aufheben, fo muß er, wenn 
er.abgefläret worden, bloß mit geläutertem Zucker ver- 
— ſetzt, und in-einer wohlvermachten Flaſche verwahret 
Mit dem Citronenſaft laßen ſich fehr viel Speiſen 
zurichten. Billig ſollte man ihn des Sommers mit al⸗ 
ien Fleiſch und Krebs · Suppen und mit allen Fiſchſpei⸗ 
ſen vermiſchen, weil er das Gegengift der Faͤulniß iſt, 
die man von dieſen Speiſen in der heißen Jahrszeit am 
- meiften zu fürchten hat. Man würde ihn hierzu mie 
großem Nugen für die Gefundheit viel häufiger gebrau= : 
hen fönnen, als es wirklich geſchieht, wenn nicht, an 
manchen Orten der Gebraud) zu allgemein wäre, das 
Fleiſch und die Fifche, ohne ihre eigenthümliche Brühe, 
mit vieler warmer Butter zu ſpeiſen, wobey ſich der Ci- 
X N tronen- 
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tronenſaft nicht wohl anbringen laͤßt, und das Sodbren⸗ 
nen vermehret. Bey dieſer uͤbeln Gewohnheit darf man 
ſich kaum getrauen, die Salatſpeiſen, welche im Som⸗ 
mer ſo nuͤtzlich und erquickend ſind, mit vieler Saͤure zu 
wuͤrzen, wozu ſonſt Die Säure der Eitrone unvergleiche _ 
lich feyn würde. - 
Hiernächft wird auch der Citronenfaft zur Vermiſch⸗ 
ung mit den Getraͤnken gebraucht. Die meiſten 
Biere und das Waſſer leiden denſelben, und werden da⸗ 
von labend und geſunder. Man ſchneidet die Scheiben 
der Fruͤchte in die Glaͤſer, aus welchen man trinkt, und 
gießt das Getraͤnk darauf, Damit es etwas von der Säure 
“an fic) ziehe. Man machet, durch Bermifchung des 
Waſſers mit Eitronenfafte und Wein und Zuder, im« 
gleichen mit dem Safte der Limonien und Pommefinen, 
verfchjiedene Arten von Limonaden, wie ic) an feinem 
Orte zeigen werde. Dieſe Getraͤnke laßen fich auf mans 
cherley Are verändern, find wohlſchmeckend, und bey trock⸗ 
ner heißer Luft zur Geſundheit faft unentbehrlich. 
- Wie der Mangel des Citronenſaftes einigermaßen 
en den Berberisbeerenfaft zu erfegen fey, ſiehe Th. IV, 
.203, f 
Man fann den Saft der Citronen auch unverduͤnnt 
. genießen, indem man die Scheiben derfelben mit geries 
nem Zucfer beftreuer, und alsdenn mit der ‚Zunge 
ausfauger. y 
Bas endlich den mechanifchen Gebrauch des Ci 
tronenſafts betrifft, ſo werden zuvörderft, vermittelft 
deſſelben, Tintenflecke aus dem Zeuge herausgebracht, 
wie in dem Art. Sleck gu erfehen feyn wird. Die Sei⸗ 
denfärber gebrauchen denfelben beym Drangefärben, in» 
dem fie die Seide nad) der Färbung mir Rocou dadurch 
röthen, ferner, der Ponceaufarbe die Lebhaftigkeit zu 
geben ꝛc. Siehe aud) oben, ©. 158. Auch beym Scf- 
fianmachen wird der Citronenfaft gebraucht; und von 
‚den Lidyrziebern, den Talg weiß: und feſt zu man 
tro⸗ 
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Citronen · Schalen zu candiren, f. Ih. VII, ©.617. 
Citronen · Schalen einzumachen „ fiehe oben, ©. 160. 
Eitronenfchalen - Del, fiehe Citronen⸗Oel. 
Citronen · Schnitte. Man nimmt den Saft von einer 
Citrone in ein Theefchälchen, menget darunter durchge» 
fiebten Zucker, big es fo ftarf wird, daß es fich aufſtrei⸗ 
«hen läßt. Sodenn ſchneidet man von fihlechtem Brod 
; Oblatenftücklein, nad) der Länge und Breite eines Fin⸗ 
gers, beftreiche fie mit der Maffe und abgeriebenen Ci⸗ 
tronenfchalen, und fegt fie auf einen heißen Ofen, daf 
- fie etwag hart und Frumm werden, fo find fie hernad) gut. 
Citronen- Soße, gelbe. Dazu gehört ein Stüd aus⸗ 
. gewafchener Butter ‚ ein. ganz wenig Mehl, 4 Eyerdot⸗ 
„ser, von 2 oder. 3 Citronen die braunen Schafen abge« 
rieben, fodenn auch den Saft hineingedrüct, (jedoch 
ohne Kerne) diefes alles in einem Topfe oder einer Pfan⸗ 
. ne wohl durchgefneter, und mit halb Waffer und Wein 
einer ſaͤmigen Tunfe abgerührt, auch mit Zucker ges 
örig verfüßer. Wenn die Soße von dem Wein und 
Citronenſaft nicht fharf genug worden ift, fo ann man 
„ein wenig, Weineffig zugießen, 
Diefe Soße dient über farcirte, oder urdinär gefochte, Och⸗ 
». fenzungen, junge Hühner, Tauben, Enten, Sammflerfch, u. d. gl. 
Manche thun auch abgefchälte und in längliche Stricmlein ges 
“ fhnittene Mandeln oder Piftacien hinein, oder überfireuen die 


Soße damit. . . 
Citronen-Späne, Man ftöße Pf. feinen Zucker, fie- 
> bee ihn duch ein Haarfieb, und reiber dag Gelbe von ei⸗ 
“ner ganzen Citrone an einem andern Stuͤck Zuder ab, 
daß es andem Zucer hangen bleibe. Diefes Gelbe ſcha⸗ 
bet man mit einem Meffer von dem Zucfer ab, da denn 
fovtel Zucker, als fid) mit dem Gelben vermifcht hat, zu⸗ 
gleich mit abgeſchabet wird. Zu diefem auf einen Teller 
geſchabten Zucker tröpfelt man den gelben Saft ang der 
Eiteone, und zerreibt die Maffe mit einem Löffel wohl 
‚untereinander. Sodenn ſchuͤttet man den erſibemelde⸗ 
son zerriebenen Zucker dazu, reibet alles ——— 
u troͤp⸗ 
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töpfele mehr Eirronenfaft hinein, ‚rührt es wieder, und 
macht es fo dünn, daß es fich füglid) auf eine Oblate 
ftreichen laße. Sollte der Eitronenfaft nicht hinlänglic) 
feyn, fo kann aud) ein wenig Waffer zum Dünnmachen 
enommen werden. Diefeg ſtreicht man mit einem Mefr 
h ganz dünn auf die Wafler: Oblaten, fchneider ſolche 
querdurch , daß jedes Schnittchen 1 Zoll breit werde, 
legt die Späne auf ein Papier, und glacirt fie. 

Das Glaciren gefchieht, wenn man auf dem Herde ein paar 
oder etliche Mauerſiegel auf die breite Seite einander gegenüber 
und parallel, 4 Elle voneinander leget, auf die Ziegel ein Blech 
mit Kohlen deckt, fo, daß die Ziegel und das Blech gleichfam 
einen Bratofen vorftellen, welcher von oben hinunter durch dag 
Slech geheijet wird. Alsdenn fchiebet man, fobald man die 
Hand unter dem Blech nicht wohl mehr leiden kann, die auf dem 
Tapier liegenden Eitronenfchnitte darunter hin; läßt fie eine; oder 
weun die Hitze leiblich iſt, zwo Minuten darunter fiehen, ficht 
fleifig darnach, ob, wenn man mit den Fingern darauf rühret, 
fie noch allzunaß und aa find, in welchem Sal fie wieder 
unter das Blech zu fchieben, bis die Maffe, zwar nicht hart, aber 
doch) etwas Dicht, geworden, 


Citronen · Sulse, fiehe Citronen- Gallerte, 
Citronen · Suppe.. Man nimmt 2 etwas große, ober 
3 Heine Zitronen, und fchneidet die braune Schale ganz 
dünn ab, welche fodenn in ganz feine Striemeln geſchnit⸗ 
ten, und im Waſſer mürbe gekocht wird. Won den Cie 
teonen ſchneidet man alle weiße Schale ringsherum rein 
ab, fchneider fie in 4 Stuͤcken oder Scheiben, ſuchet die 
Kerne vein heraus, thut die Citronenſchelben nebſt der 
ekochten Schale, welche man vorher auf einen Durchs 
Aha gießen muß, zufammen in eine Schüffel, ftreuet 
foviel feingeriebenen Zucker darüber, daß es gehörig ſuͤß 
werde, nimmt fodenn 2 oder 3 Rundſtuͤcke, thut folche 
fein gerieben und in Butter gebraren in die Suppenſchuͤſ⸗ 
fel, leget die Eitronen überher darauf, nimmt fodenn 
Wein, Zimmer, Cardamom, Zucker, und, wenn man 
will, auch ein wenig Safran, welches aufgekocht, mit 

Eyern abgerührt und daruͤber gegoffen wird, 
Oxc.æEnc. VIITCH, M Dder: 


178 Citronen / Syrup.  Eitronen- Wein. 


Dder: Man Focht Weißbrod in Waffer, und mit einem 
Stuͤckchen Butter, daß es ziemlich did wird, treibt es durch eis 
nen feinen Durchfchlag , thut fodenn Wein, Zuder, und fein 
geriebene Citronenfchale daran, läßt e8 damit durchkochen, und 
rührt es mit Eyerdottern ab. 

Citronen- Syrup, zur Limonade. In ı Pfund Zufe 
fer, melcher fadenmäßig gefotten ift, wird der Saft von 
einer ganzen Citrone gedrückt, und mit dem Zucker zus 
Syrup gefocht. Er iff ein Fühlendes und für die Bruſt 
dienliches Mittel. 

Citronen- Torte. Nachdem die gelbe Schalen von den 
Citronen gefchält worden, muß man fie Flein hacken, dag 
Mark in ein Schälchen hun, und daffelbe nebft den ge⸗ 
ſchnittenen Citronen einzucern, fie über Nacht ftehen 
lagen, z Pf. Mandeln und ein wenig geriebenes Brod 
Flein ftoßen, die in Zucfer geftandenen Citronen, Mans 
deln und dag Brod, auch noch mehr Zucker unter einans 
der mifchen, 3 Ener daran fehlagen, den Saft aber, den 
die Citronen gefeßt haben, davon laßen, und ftatt deffen, 
Malvafier dazu gießen. Oder, es kann auch das Brod 
in Wein geweicht, alsdenn eine Torte von füßem But⸗ 
terteig aufgefegt, die Fülle hinein gethan, und oben dar» 
auf von dem Zucker und der gefchnittnen Citronſchale ges 
fireuer werden. Machher macht man von dem Teig, fo. 
lang als die Torte ift, runde Wuͤrſtlein, legt fie gits 
terweife gegen einander, beftreicht den Teig mit Eyer« 
Dottern, ftellet ihn in den Dfen, und läßt ihn baden. 

Torte von eingemachten Litronenfchalen. Man nimmt 
eingemarhte Eitronenjchalen, ftößt fie mit Zimmet, ein paar‘ 
Zwieback, und einem halben Glasvoll eingemachten Saft, zu eis 

‚ nem feinen Teig, macht alddenn davon eine Torte in feinen 
mürben, oder felten, oder auch nad) Belieben in einen Blätters 
Teig, läßt fie wohl baden, und richtet fie mit Orangeblumen an. 

Citronen · Wein. Man nimmt zu einem Faͤßchen von, 
16 Quart, ohngefär zo Stuͤck Eitronen, fchälet fie ab, 
und thut fie in das Faͤßchen, welches aber vorher wohl 
gereinigt, und mit einem guten gewuͤrzten Span enge: 
anne 


. 
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brannt feyn 'niuß, wozu man aud) ein paar Haͤndevoll 
Späne von Hafelholz gebrauchen Fann. Darauf fuͤllet 
man das Faßchen mit gutem Bein, und thut ı Pfund 
geftoßenen braunen Zudercand darein. So oft man 
nun von -diefem Citronenwein abzapfet, fo oft muß man 
ihn mit gutem frifchem Wein wieder auffüllen; und fols 
ces Fann man fo lange thun, bis endlich die Citronen 
durch den-langen Gebraud) ihre Kraft und Geſchmack 
verloren haben.” Den zerfioßenen Zucker muß man vor⸗ 
ber in 2 Kannen thun, Wein darauf gießen, und hernach 
von einer Kanne in die andere folange hin und wieder 
fhürten, bis der Zudfer ganz aufgelöfet ift; fodenn muß 
man ihn erft in das Faͤßchen zu den Citronen gießen. 
Wenn man feinen Zucfer dazu gebrauchen will; darf 
man nur das Fafchen mit Alantwein auffüllen, fo wird 
man einen fehr ſchmackhaften und dabey fehr gefunden 
Wein erhalten. 

Eitronen»-Zucker. Aus den äußern Eitronenfchalen, wel. 
he auf einem Reibeiſen gerieben worden, wird der Saft 
mittelft einer Preife ausgedrückt, und in diefem Safte 
1 Pfund pulverifirter feiner Canarienzucfer über gelins 
dem Feuer, ohne Aufmwallen, zerlaßen, worauf man den 
Zucker wieder trocknet, und in Papier wickelt. Diefer 
ausgetrocknete Zucker wird mit dem erftern ausgepreßten 
Safte abermal befeuchtet oder nur befprenget, und her⸗ 
nad) wiederum getrocfner und in Papier gewicelt. End» 
lich wird auf dieſen Zucker der öligte Saft aus frifchen 
Schalen von 10 oder 12 Eitronen mit den Fingern ges 
druͤckt, und folchergeftalt ein mohlriechender und —* 
ger Citronenzucker bereitet, welchen man in einem 
wohlverwahrten Gefäß zum Gebrauch aufhebet. 

Citronen⸗Zuckerkoͤrner, Fr. Dragée de citron. Man 
weichet kleingeſchnittne Citronenſchalen uͤber Nacht in 
Waſſer ein, und kocht fie alsdenn, bis fie ſich weich 
Drücken laßen. Hierauf wirft man fie in frifches Waffer, 
läßt diefes ablaufen, BR fie in Zucker, welcher fa 

M 2 ben» 


1% Eitronen : Zuckerplaͤtzchen. 
denmäßig gefotten ift, morinn fie fünf. bis fechsmaf-aufßs - 
fieden müffen. Hernach nimmt man fie vom Feuer, läßt 
fie im Zucker kalt, und fofort auf dem Dfen trocken wer« 
den. Sobald fie recht ausgetrocknet find, wirft man fie 
in Zucker, der nad) großer Faden Art gefotten, und mie 
etwas in Waſſer aufgelöftem arabiſchem Gummi: vers 
miſcht iſt. Das Gefäß wird über einem Fleinen Feuer 
immerfort gefebwenft, bis der mit Gummi vermifchte 
Zuder ſich an die Fleingefchnittenen Citronfchalen anges 
hängt hat. Sobald diefer recht trocken iſt, wird vor 
eben dem Zucker noch mehr hineingethan, damit fie noch 
einen Ueberzug befommen. Das Gefaß bewegt man - 
beftändig bey beyden Henkeln. Iſt diefer nun auch trofe 
fen, fo kann man nod) fünf. bis ſechsmal Zucfer, der 
nad) Faden» Art gefotten, aber nicht; wie die vorigen« 
inale mit Gummi vermengt ift, dazu hun. Wenn man 
glaube, die Schalenſtuͤckchen feyn genugfam mit Zucker 

- überzogen, fo ſchuͤttelt man fie erwas heftig, doch ohne 
daß fie herum fpringen, damit fie glatt werden, Endlich 
läßt man fie auf dem Dfen trocken werden. r 

Eirronen - Zuckerpldschen, Fr. Bifcorins au citron. 
Ein halb Pfund Zucker wird nad) großer Feder Act ges 
fotten, vom euer genommen, und z Pf. Mehl hinein⸗ 
geſchuͤttet, welches man mit einem Ruͤhrloͤffel wohl eine 
rühre, damit feine Klumpen darinn bleiben. Hierzu 
koͤmmt noch das Weiße von 3 Eyern, und die geriebene 
Scale von einer halben Citrone. Alles diefes wird mie 
dem Kührlöffel wohl untereinander gemengt, der daraus 
gewordne Teig auf einen Tiſch gelegt, und oben ſowohl 
als unten mie Mehl beftreuet. Aus kleinen Stüdchem dies 
fes Teiges macht man Zucferplägchen in beliebiger Größe 
und Geftalt, als: Mandeln, Nüffe, Oliven, u. d. gl. 
welche auf KRupferblechen in einem mäßig geheizten Ofen 
— und, wenn ſie eine ſchoͤne hellbraune Farbe ha⸗ 

en, herausgenommen und auf den Ofen geſetzt werden, 

bis man ſie auftragen will. . 


/ 
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litronelle, Citronnelle; ſiehe Citronen ⸗ Brandwein. Ci⸗ 
tronen · Kraut. 
(itronier, Citronnier, ber Citronenbaum; ſiehe oben, 
S. 149. 
Citrouille, ſiehe den folgenden Artikel. 
Citeulle, ein Name der Waffermelonen, aus dem tal. 
Cedriuolo, und Franz. Citrouilles: Siehe unter {ielone. 
Citrus, der Citronenbaum; fiehe oben, ©: 149. 
Gwe, Schnittlauch; fiehe unter Lauch. 
Civ, Civer; ſiehe Haſenſchwarz. 
Civeta, Civerta, Fr. Civerte;. fiehe Ziberh- Rage, 
Civiere, eine Tragebahre; fiehe ep — 
Civil, bedeutet eigentlich ſoviel als buͤrgerlich; die Civil⸗ 
Obrigkeit, die bürgerliche. Obrigkeit, im Gegenſatze 
der Militaͤr-Obrigkeit; der Civil ⸗Bediente, eine obrig⸗ 
keitliche Perſon in Civil⸗Sachtn, im Gegenſatze der 
Militaͤr⸗Bedienten; der Civil⸗Etat, wovon unten ein 
beſonderer Artikel folge, u. ſ.f. 
Es wird dieſes Wort aber auch im gemeinen Leben 
gebraucht, einen billigen und leidlichen Preis einer Sa⸗ 
che anzudeuten, wenn man z. E. ſagt: man wolle es 
‘um einen civilen Preis geben, Sr 
Civil-Erar. Wenn die in dem Art, Ausgaben des 
« Staats, .(fiehe Th. III, ©, 219— 225 ) feſtgeſetzte 
Grundfäge und Regeln follen befolger, und nad) denfel« 
ben die Ausgaben nad) dem Zuftande der Einfünfte, zur 
woͤglichſten Glückfeligfeit des Regenten und der Unter 
thanen, dergeftalt, daß erftere die leztern niemals über 
fleigen, eingerichtet, und auch, ſoviel möglich, gewiß ge- 
machet, dabey aber eine gewiſſe Orduung beobachtet, 
und endlich ſowohl den Ausgaben zur Nothdurft, als zum 
Nutzen des Staats und zur Wohlanſtaͤndigkeit des Ho⸗ 
ſes, ein Genuͤge geleiſtet werden: ſo kann alles dieſes auf 
feine andere Art geſchehen, als daß man einen allgemei« 
nen Wirchfchafts» Etat verfertiget. Denn ohne. denfel- 
ben würde man auf —— wirthſchaften, und ſich 
3 in 
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in Gefahr ſetzen, daß entweder die Ausgaben die Ein | 
nahmen überfteigen, oder daß es hier und dort an dem | 
nöchigen Aufwande fehlen, oder-aud) in einer Art der 
Ausgabe zu viel, und in der andern zu wenig gethan 
würde. 
Diefer allgemeine Wirrhfchaftsetat ift ein wohluͤber⸗ 
legter Entwurf aller Ausgaben, damit diefelben mit der 
berechneten Summe aller Einnahme in gemiffem Ders 
haͤltniß ftehen, und dadurd) aller zur Nothdurft, Nugen’ | 
und Wohlanftändigfeit des Negenten und: des gefamme 
ten Staats, und alfo zu der gemeinfchaftlichen Gluͤckſe⸗ 
ligfeit erforderliche Aufwand beftritren werden koͤnne. 
Es giebt in Deutſchland große und weitläuftige Staa» 
“ ten, weldye öfters aus verfchiedenen anfehnlichen Her⸗ 
zogthuͤmern, Fürftenehümern und Grafſchaften, beftehen, 
und wo in jedem derfelben ſich befondere Kammern befin« 
den, welche zufammen unter einem allgemeinen hoͤchſten 
-  Landescollegio, wie z. E. in den Königl. Preußifchen 
' Landen, dem General» Ober, Finanz » Krieges und 
“- Domänen » Directorio, ftehen. Es giebt: aud) mittels 
" mäßige Staaten; worinn mehr als Ein Kammercollegi⸗ 
um Befindlich. Und endlic) giebt es auch Fleine Fürftene 
thuͤmer und Graſſchaften, wo die ſaͤmmtlichen Cameral⸗ 
Angelegenheiten nur von Einem Cammercollegio beſor⸗ 
get werden. In den großen und mittelmaͤßigen Staa⸗ 
ten, iſt die Formirung des allgemeinen Wirthſchaftsetats 
ein Geſchaͤft des hoͤchſten Landescollegii, welches uͤber 
die einzelnen Kammern im Lande geſetzt iſt, dieſe letztern 
aber muͤſſen dazu den Grund legen, und zu dem Ende 
. ihre bejondere Kammeretate einſchicken. In den Fleinen 
Staaten hingegen, und wenn alte fandeseinnahmen und 
Ausgaben durch eine einzige Kammer laufen, ift zwiſchen 
einem allgemeinen Wirchichaftserat und einem Kammer⸗ 
Etat fein mefentlicher Unterſchied, melcher fi) dagegen 
in den großen und mittelmäßigen Staaten darinn äußert, , 
daß in dem allgemeinen Wirthſchaftsetat alle und jede 
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Einnahmen und Ausgaben des ganzen Landes, in dem 
Kammeretat aber nur diejenigen entworfen find, die in 
der Provinz, weldye einer befondern Kammer anvertrauet 
und unterworfen ift, vorfallen und dahingehören. Siehe 
Kammer-⸗Etat. 

Es giebt aber auch Laͤnder, wo weder ein dergleichen 
allgemeiner Wirthſchafts- noch ein Kammeretat einge⸗ 
führe iſt, ſondern es hat eine jede Art der Ausgaben ihren 
gewiffen Fond, daraus fie beftritten wird, d. i. fie ift auf 
eine gewiſſe Art der Einfünfte angemiefen. Was übrig 
bleibt, gehet in die Generalcaffe ein, un den Aufwand 
des Hofes und außerordentliche Ausgaben davon zu bes 
ftreiten. Wenn außerordentliche Ausgaben vorfallen, 
fo ſtellet man darüber bey der Kammer Berathfchlagun« 
gen an. Man fegt feſt, ob und in wie weit fie. noͤthig 
. find, und wieviel darauf verwendet werden muß; uud 
dann bemühee man fi), ausfündig zu madyen, wo das 


. Geld dazu herzunehmen ift. Allein, es ift diefes feine © 


gute Einrichtung, daher fie auch ſchon Andere, als: 
- Herr von Juſti, und Hr. geh. R. Darjes, mit Grund 
mißbilligen. Sie ift vielen Unbequemlichfeiten, Schwie⸗ 
rigfeiten und Unordnungen unterworfen. Es müjlen öfe 
ters die beften und nüslichften Anftalten bey diefer Ver⸗ 
faflung nachbleiben, weil Fein Fond dazu ausfündig ges 
macht werden kann, der Ueberfchuß in der General 
Caſſe aber nicht hinreichend feyn will. Man kann dabey 


auch) wicht verfichert ſeyn, ob nicht vieler Aufwand nach⸗ — 


bleibe, welcher noͤthiger und nuͤtzlicher ſeyn würde, ale 
verſchiedene andere Ausgaben, welche einmal eingefuͤhrt 
ſind. Man uͤberſieht ferner die Sache niemals im Gan⸗ 
zen; man erwaͤget nur jeden Aufwand beſonders. Es 
erfordert ſolche Einrichtung viele Caſſen und viele Rech⸗ 
nungen, mithin vervielfaͤltiget ſie unnoͤthigerweiſe die 
Ausgaben. Und wenn in einer Caſſe ein Mangel ent⸗ 
ſteht, ſo muß man bey der andern Caſſe borgen, welches 
lauter Unordnung verurſachet. — 

M j R 
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In verſchiedenen deutſchen Staaten befinden ſich die 
Landſtaͤnde annoch in ihrem alten Anfehen, wie z. E: in. 
Sachſen, in dem Hannoͤveriſchen, im Wuͤrtenbergi⸗ 

ſchen ꝛc. Wo dieſes iſt, da haben fie die Anordnung 
oder wenigſtens die Mitdirection der Steuern; dagegen 
ſie aber auch allen Aufwand zur Unterhaltung der Armee, 
und zu den Anſtalten zum Aufnehmen des Landes, auf⸗ 
. bringen müffen, Aus diefer Einrichtung ift dann auch 
der Unterfcheid unter den Einfünften und Ausgaben des 
Fiſcus oder der Kammer, und des Aerarium oder der 
“ Landfchaft, entftanden, Und eben diefer Unterfcheid ver⸗ 
urfachet, daß in folchen Ländern zweyerley Wirthſchafts⸗ 
» Etate gemacht werden müffen, nehmlich der landfchafts 
liche und der Kammer⸗ Etat, Jener enchäle in der Ein- 
nahme die ordinären oder Land. und Tranffteuern, die 
ertraordinären oder Pfennig» und Quatemberſteuern, und 
ein und andere Impoſten, als: die Stempelpapier+- und 
Spielfartengelder; dagegen die Bedürfniffe zum Mili- 
taͤretat, zu Bezahlung der Landesfchulden, zuden Geſandt⸗ 
ſchaftekoſten, zu den Befoldungen, das landesherrliche 
Steuerdeputat und Kammerhülfe, und die fonft zim 
Hofetat bewilligten Präfent- und andere Gelder, die 
Rubriken der Ausgabe ausmachen, 
Allein, auch felbft in denjenigen Staaten, wo von 
den Landftänden nur noch der bloße Schatten übrig iſt, 
und mo vielmehr das ganze Steuerwefen von der Anord⸗ 


nung und Einrichtung des Landesheren lediglich abhängt, 


— | 


- werden dennoch zweyerley Hauptarten der Einfünfte und 


der Ausgaben angenommen, und daher auch zweyerley 
Hauptetate, nehmlich der Militär» und der Civiletat, 
formiret. . Diefe Befchaffenheit hat es 5. E. in den 
Königl. Preußifhen Landen. Die Steuern, Accifegel- 
der, Stempelpapier- und Kartengefaͤlle, die Chargen- 
Aura, die Lehnscanongelder ıc. find die Kriegsrevenden, 
welche zu Beftreitung der Ausgaben des Militäretats-an« 
gewendet werden. Hingegen werden von den Kammer⸗ 
Er oder 
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er Domänenrevenien, welche vornehmlich aus dem 
Kanımergütern und Regalien entfiehen, die Ausgaben 
des Eivilctats beftrirten, 

An kleinen Höfen pflegt ein befonderer Militäretat 
gemacht, fondern derfelbe mit dem Civiletat in einem 
gemeinen Wirthſchaftsetat verbunden zu werden; und: 

dv. Seckendörf, in feinem deutſchen Sürftenftagt, 
pnet, daß gemeiniglich folgende 5 Claffen der Ausga- 

x ke Statt fänden; 1) Zur fürftlichen Hofſtatt; 2) zum 
"und Sfaatswefen; 3) zu milden Sachen; 

—3— gun Boauweſen, und 5) zu Bezahlung der Schulden. 


2 Herr geh. Kath Daties, in feiner Cameralwiſſen⸗ 
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aft, veraͤndert diefen Entwurf folgendergeftallt: 
} worinnen die Ausgaben zu dem Hofliaate. 
—8 3 Eapitel, fo auf die fürfliche Chatoufle geht, ale welche 
AB ® die ee des Fürften und dir fuͤrſtlichen 
abe ie, 
6 eher 
Re die Geſcheufe und Allmoſen, 
Chi; a A Belohnung derjenigen, toelche für bie Erhal⸗ 
— "Kung der fuͤrſtlichen Familie ſorgen, und 
©) den Aufwand bey der Hofcapelle zu tragen hat. 
* dv den Aufwand zur Erhaltung des Fuͤrſten 
vllichen Hofes beichreibet.  Hieher gehören 
— ——— ‚ welche in ſich faſſen den Auſwand 
a) zur Kuͤ 
d hzum Keller, 
E10 20 ‚zur —5 — 
the, | 
ERS. und Berzierung der fürftlihen Wohs ’ 
Rea D Die Srfoldung der ZERO, und zwar ’ 
— ) der hoben, 
er AR b) der mittleren, 
der geringen, 
* xE. Der Aufwand gu Ersichung der fuͤrſtlichen Kinder. 
* — Bin Aufwand yür Erhaltung der  fürflichen 
IR er 
— M 5 3. Ca⸗ 
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— "3. Capitel, fo diejenigen: Dinge entwirft, bie zur Luſtbar⸗ 
feit und zur Pracht erfordert werden, und zwar 
A. Den Aufwand zur Erhaltung der Öffentlichen Gaͤr⸗ 
ten, Statüen, Alleen. - 
B. * Aufwand zur Erhaltung der fuͤrſtlichen Bibli⸗ 
otheken. 
€. Den Auſwand zu anzuſtellenden Luſtbarkeiten, als: 
’ Dpern, Komödien, Jagden x. 
1. Elaffe, welche die Ausgaben zum Kegiments: und Staates 
Weſen faffet. 
1. Capitel: Aufwand für den Militäretat. 
: 2. Cavitel: Ausgaben zu der befondern Staats: und Fans 
desverfaffung, ale: - . s ; 
A. Zu Gefandtfchaften. . 
B. Zur auswärtigen Correfponden. .- 
C. Zur Erfüllung derjenigen Pflichten, die der Staat 
in Anfehung des Zufammenbanges mit andern 
Staaten zu leiften hat. 
D. Zu Haltung der Reiche: und Landtage. 
3; Eapitel: Alle Beſoldungen der Bedienten bey dem Kits 
chen» Gameral: Bolicey; und Juſtizweſen 
4. Capitel: Aufwand zur Erhaltung der Domänen und Re 
Halien, wohin auch die Ausgaben zum Bauweſen gehören. 
II, Elaffe, fo den Aufwand zur Erreichung der unmittelbaren 
Policeyabſicht befchreibet. 
IV. Elaffe, fo fih mit den Ausgaben, welche zur Betjahlung der 
Landesſchulden erforderlich find, befchäftiget ; daher 
A. Die Bezahlung der Intereſſen, und 
B. Der Abtrag des Capitals. 

Der Herr von Zufti, welcher mit der Sedendorf- 
ſchen Eintheilung, und fonderlic) mit der dritten Claſſe 
von den Ausgaben zu den milden Sachen, nicht zufrie⸗ 

den ift, giebt, im 2 Bande feiner Staatswirthſchaft 
folgenden Entwurf an die Hand: z 
1. Claſſe: Zur fürftlichen Hoſſtatt, worunter 

A. Die Chatoulle. 

B. Die Küche. 

C. Der Keller. 

D. Der Stall. 

E. Die Beſoldung ber Hofbedienten. 

F, Die Luſtbarkeiten. 

j : 6. Die 


G. Die Koſten zu Reifen der Herrſchaft. 
H. Die Garderobe. 
- 4. Die Fioree der Bedienten. 
K, Allmoſen und Belohnungen, 
L: Sofcapelle, ze. 
U. Elajje: Zur Landesverfaffung , als 
. a) die Unterhaltung des Kreiscontingentö, 
b) der fürflichen Garde und übrigen Truppen, 
©) die Kammerzieler und andere Reichs⸗ und Are: 
Präftationeg, 
d) die Gefandeichafts: und 
e) Correfpondenzkoften, ic. 
IM, Elajfe: Die eigentlichen Kammeransgaben, als vornämfich 
a) Die jur — der Einkuͤnfte und Erhaltung der 
Fonds, wie auch 
b) die zu den Verbeſſerungsanſtalten bey den Domk 
nen und Negalien erforderlichen Kofien, 
€) der Aufwand zu Verbeſſerung des Rahrungsfiandes 
und Eultivirung des Landes, 
d) die Befoldungen der Eameral Yuflig; und Halte 
Bedienten. 
IV, Claſſe: Baukoſten. 
V. Claſſe: ‚ Bezahlung der Schulben. 
VI, Elaffe: Zum Schatz des Fürften (*) 

Ich muß nun audy'einen Entwurf von einem allge« 
meinen Civiletar in einem großen Staate beybringen, in« 
fofeen folcher die Ausgaben betrifft. Es liefert uns fol 
den der Hr. v. Zufti, melcher aber anfänglich einen 
Unterfchied unter Aerarium und Fifcum angenommen. 
Man muß fi alfo hier einen großen Staat vorftellen, 

worinn fic) feine Landftände befinden, oder mo dieſelben 
bey der Einrichtung der Landegeinfünfte und Ausgaben 
feine Concurrenz haben. Es macht Hr. v. Zufti . den 
$s 


(*) Allein, diefes ift Feine eigentliche Ausgabe; — aller Ueber⸗ 
chuß, welcher nach geſchehener SEE alier Ausqaben 
übrig bleibt, Gehört in den Schatz; doch fo, daß nicht alled 
für ewig darinn verfcharret , fondern ein nöthiner Theil davon 

"wieder in die Eirculation gebracht werde. Es ift, alfo dieſe 
Elaffe in einem Wirthichaftsetat —— 
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Ausgaben für den Civilerat 4 Haupt » Eintheilungen. 
Die 1. befteht in ven Ausgaben für den Hof und die Hof⸗ 
Start. Weil aber diefe Ausgaben gemeiniglic von den 
Ausgaben der Kammer gänzlich abgefondert find, und 
befondern Hofämtern überlaßen werden, fo, daß die 
Kammer dabey faft nichts zu thun hat, als für die Ans 
füllufig der Hofftaatscaffen zu forgen, und bey Einrich⸗ 
tung des Wirthfchafterats für die Hofſtatt die nörhigen 
Erinnerungen und Rorftellungen zu machen; fo werde 
von diefer Claffe der Ausgaben des Civiſetats unter dem 
Art Hofſtatts · Etat handeln. Die Il. fhließt alle ei⸗ 
gentliche Kammerausgahen in ſich, Da num dieſe den 
eigentlichen Kammeretat ausmachen, ſo werde auch hier⸗ 
"von in einen eigenen Artikel das Noͤthige beybringen. 
Die UI, beſteht in dem Aufwande zu Bezahlung der 
Schulden, welcher ebenfalls feinen. eigenen Artifel haben 
wird, Und die. IV, fömme auf dasjenige an, mag zum 
Schage gemidmer wird, Ich habe aber ſchon oben er ⸗ 
waͤhnt, daß hierzu feine beſondere Claſſe in dem Civil- 
Etat nöthigift; es wird auch davon indem Art. Schatz 

noch mehr gefage werden, N 
da foivohl die Angelegenheiten des Staats und der 
darzu erforderliche Aufwand, als die Einfünfte deffeiben, 
beftändigen Veränderungen unterworfen find: fo fölge 
von felbjt, daß der allgemeine Wirthfchaftserar alle Jah⸗ 
ve gemacht werden muß, Und weil derfelbe die Richt» 
ſchnur aller Cameralgefchäfte feyn foll: fo muß er auch. 
allemal im voraus auf das folgende Jahr gemacht wer 
den, und kann fic) auf feine längere Zeit erftredfen. Es 
pflegt auch die Zeit, wann er verfertiget werden foll, ges 
meiniglich ein» für allemal beftimmer und fejtgefegt zu 
werden, In den König. Preußifchen Landen gefchieht 

ſolches jederzeit um Trinitatis. 

Bey der Anfertigung des Civiletats felbft ift fol« 
gendes zu beobachten. Die erfte Arbeit koͤmmt darauf 
an, daß man alle Einfünfte des folgenden Jahres be» 
ſtimmet 
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ſtimmet, und deren Summe feſtſetzet. Nun hat man 
zweyerley Einkuͤnfte, gewiſſe und ungewiſſe. Was an 
jenen eingehen wird, iſt allemal bekannt. Bey den un⸗ 
gewiſſen Einkuͤnften verfaͤhrt man folgendergeſtalt. Sind 
es ſolche, welche gewiſſe Handlungen der Unterthanen 
borausfegen, als: dieZoll- und Poſteinkuͤnfte, u⸗ d. gl. 
ſo werden ſie durch einen Durchſchnitt von 6, oder, wenn 
die Faͤlle ſehr ungewiß ſind, von 12 und 20 Jahren, be⸗ 
ſtimmet. Beruhen aber die ungewiſſen Einkuͤnfte auf 
der Oekonomie der landesherrlichen Bedienten: als da 
find: Bergwerke, Waldungen, Jagden, u. d. gl. fo muͤſ⸗ 
fen die dabey ſtehenden Bedienten ihre beſondere Wirrh» 
ſchaftsetate vorher und zeitig einſenden, wie der Zuſtand 
ihrer Oekonomie auf das folgende Jahr beſchaffen ſeyn 
wird. Bey denen Ausgaben, welche ebenfalls entweder 
gewiß oder ungewiß ſind, wird eben ſo verfahren, und 
man ſucht die leztern, ſoviel moͤglich, gewiß zu machen. 
Die Ordnung ihrer Nothwendigkeit aber wird durch an⸗ 
geſtellte Berathſchlagungen, da man eine Art der Hug» 
aben nad) der andern durchgehet und uͤberleget, feftge- 
t Weil auch in jeder Arc des Aufwandes zroeyerlen 
Ausgaben vorfallen, nehmlich die ordentlichen, die ein 
Fahr wie das andere Statt finden, und die außerordent« 
fihen, die nur durch befondere und unvermuchete Fälle 
veranlaßet werden: fo muß man über das zu dem ordent- 
lichen und gewöhnlichen Aufwande in jeder Urt der Aus» 
gaben erforderliche Duantum, noch eine befondere Sum» 
me zu diefen außerordentlichen Ausgaben, deren Größe 
nad) dem Maaß, wie fie felten oder öfters vorfallen, be» 
immer wird, ausfegen. In einigen Ländern hat man 
auch eine befondere Ertraordinariencaffe (ſ. Th. VL, 
©. 694). 

Man wird hoffentlich nicht verlangen, daß ich einen 
Wirchfchaftsetat, welcher wirklich in einem Staate State 
gefunden, zum Mufter mittheilen fol. Diefer Etat ge. 
höre mit unter. die Staats« und Finanzgeheimniffe, ” 
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he auf das allerforgfältigfte verwahret werden. Mur 
diejenigen Bedienten, melche das Finanz und Cameral- 
Weſen dirigiren und verwalten, find.es, denen die Ein ſicht 
in den Wirthfchaftserat des Landes verftärtetwird, und ihr 
 Eidund Pflicht ift viel zu ftarf, als daß fie ihn andern; Die 
er nichts angehet, communiciren follten; ja es ift öfters 
v* nicht einmal erlaubt, jemanden die Einrichtung Diefes 
“ , Etats nad) feinen bloßen Elaffen und Rubrifen, und oh⸗ 
* ne die beftimmten Summen dabey auszuwerfen, mitzu⸗ 
— theilen. Daher fömmt es, daß man in den cameralifti- 
ſchen Büchern und Schriften nach einem wirflidy fur ei- 
nen gewiſſen Staat errichteten Wirthfcyaftsetate vergeb- | 
lich fucher. 

Civis, fiehe Sürger. 

Clabaud, Clabauder; fiehe Alaffen. 

Eladde, fiehe Memorial. 

Elafter, fiehe Alafter. 

Elsie, Claye, Flechte, Horde, Hürde; fr Hürde, 

Elair-obfeur, fiehe Helldunkle. 

: Clairan, fiehe Schelle. 
“ Claire, fiehe Klaͤre. 

Clairet, eine Urt Wein; ſ. unter Welm. Siehe auch 
Claret. 
lairette, Eau clairette, ein aus Brandwein, Zucker, Zim⸗ 
met und etwas Ambra zubereitetes Waſſer. Wird Saft 
von Kirſchen, Himbeeren oder Johannisbeeren dazu ges 
than, fo heißt eg Eau clairerte d’Arme£nie. 


*  Clairville, Clairville longue, eine Art Bien; fr Th. V, 


©. 418. 

Clam, ift eine Art von Auftern in Amerika, fonderfich 
an der mericanifchen Kuͤſte, groß, fhön, und von wohl. 
ſchmeckendem Fleiſche. Sie hängen ſich an die Felfen 
fo feft an, daß man fie unmöglich losbringen fan; des» 
halben man ſie an dem Orte, wo fie gefunden werden, 
aufmachen, und das Fleiſch herausnehmen muß. 


Cam, 
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Clam, heißt im Koͤnigreich Siam, ein kleines Gewicht, 
ungefaͤhr von 12 Reiskoͤrnern. Es iſt die Haͤlfte eines 
Paye, und der 64ſte Theil eines Tael. Auch iſt Clam 
eine gewiſſe Scheidemuͤnze in Siam, die ungefähr ı 
franzöfifchen Sol gilt. 

In Siam fowohl, als in China, und an vielen andern Ders 
fern in Aſien, werden die filbernen Münzen, oder wenigſtens die 
Stückchen Silber, die dafelbft fiatt der Minze dienen, auch zu 
Gewichten gebraucht. R 

Clamefi, heißt eine Art ſchlechten Stahls, welcher aus 
Limouſin koͤmmt, und in vieredfigen Stücfen oder Stan« 
gen von ungefähr 4 Zoll, verfauft wird, 

Claper, fiehe Zlappe. 

Clapier , fiehe im Art. Aaninchen. 

Clarequet, eine Gattung Gallerte oder durchfichtige Con⸗ 
fitur, welche. aus dem Safte von Nepfeln, Birnen, Jo⸗ 
bannisbeeren, Kirfhen, Mufjcatellertrauben, Quitten, 
Veilchen ꝛc. und auf gebrochene Art (en Cafle) geſotte⸗ 
‚nen Zucker bereitet, hernad) aber in befonders dazu ein« 
gerichtete Elarequet- Gläfer gegoflen, und in denfelben 
ferviret wird. Siehe Birnen - Clavequets, Ih. V, 
©. 487, und Pomeranzenblähten » Elarequets, 
UL, ©. 136, fen. 

Claret, 1. ein noch am häufigften in Miederfachfen übli- 
bes Wort, einen gemachten oder gemürzten Wein ans 
zudeuten , dergleichen Kirſchwein, Schlehenwein, u. ſ.f. 
ift, in welcher "Bedeutung Claratum und Clarerum ſchon 
in dem Lateine der. mittlern Zeiten vorfömmt. Siehe 
Hippokras. 

Ein Claretwein wird auf folgende Urt angeſetzt. Man 
nimmt 8 Maaß guten Wein, läßt ihn über einem Kohlenfeuer 

‚.fieden, hebet ihn fodenn vom Feuer, wirft 3 Loth Zimmet, 2 
Lord Muscatennüffe, und 13 Pfund Zucker, alles gröblich zer⸗ 
Rosen, dazu hinein, rührf es mohl untereinander, läßt den Wein 
mit diefem Gewuͤrz noch einmal auffieden, und, wie zuvor, ers 
Fühlen. Inzwiſchen ſtoͤßt man 1 Quentgen Gewuͤrznelken, und 
13 Loth Cardamomen, zerſchneidet 4 Pfund der beſten aa 

| an 
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und Tiheben, ſchuͤttet dieſes zuſammen in einen, oben weiten und 
unten engen, von Barchent gemachten Sad, gießt den zum 
zweytenmal gefottenen Wein darein, preffet den Sad ein we: 

. .nig, und läßt den Wein in ein reines Faͤßchen durch dag Spund⸗ 

“ Koch verfeihen, oder aber in eine gläjerne Slafche mit einem et: 
was weiten Mundloch, fhlägt das Faͤßchen feft zu, und ver 
wahrt die Flafche mit ihrer Schraube aufs befie, und läßt es 
etlichemal vergähren. : 

Auf eine andere Art. Man zerfiößt 3 Loth Zimmet, 1Loth 
Slorentiner Violenwurzel, Loth Cardamomen, 1 Quentgen 
Ingber, und ı Pfund Zucker, läßt es zufammen mit 3 Maag 
guten Wein auffieden, und feihet es durch ein härenes Tuch. 

2. Ein blaßrother, befonders franzöfifcher Wein, 
aus dem Franz. Clairer, ein Bleicher. 

Claret ⸗ Traube, Guredel; fiehe unter Weinſtock. 
Clareten⸗Birn, ſiehe Th. V, ©. 442. x 
Clarificatio, Abläuterung; fiehe Abſchaͤumung. Alam 
. machen. . 
Clarine, fiehe Schelle. | 
Clariren, ift ein Wort, welches bey dem orefundifchen 
Zoll in Dännemarf gebräuchlich ift, und heißt ſoviel als 
die Schiffe abfertigen, den Zoll und die Fracht bezahlen, 
Clarofcuro, ſiehe Helldunkle. | 
Claſſificationsurthel, fiche unter Concure. 
Claufel, Clauſul, 8. Claufula, $r. Claufe, heißt eine 
befondre Verfügung, Vorbehalt oder Bedingung , die 
i E. einem Tractat zwiſchen großen Herren, einem obrig« 
eitlihen Befehl, einem gerichtlichen oder außergericheli- 
hen Contract 3% angehängt wird, um ein und andern 
Hauptumſtand, deſſen in dergleichen Schriften gedacht 
ift, auf eine einfhränfende, oder auch auf eine erwei⸗ 
ternde Art genauer zu beſtimmen. Faſt eine jede Sache 
und verbindliche Handlung hat ihre eigene Verclauſu⸗ 
lirung, wie denn aud) bereits von unterfhiedlichen 
Rechtsgelehrten ganze Tractare von dergleichen Claufeln 
. und ihren Wirfungen gefihrieben worden, 
Claufeir, ſ. Schlußfteim 
£ Clau⸗ 
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Clauſuren, find Belchläge, Schlöffer, Hafen, Heftel, 
Ecken und Buckeln an den Bänden der Bücher, welche 
bald glatt, bald geblümt, gefchlagen, gegoffen, getrieben, 
‚ durchbrochen, gefchnitten, aus Eifen, blau angelaufen, 
theils aug ganzem, theils aus gefchlagenem Meſſing, vers 
filbert, vergoldet, von Silber, u. f. f. wie man eg vers 


langt, verfertiget werden... Daher der lauf: Mas 


cher, eine Are Gürtler, die Clauſuren zu den Büchern 
verfertigen. | 
Weil Luft und feuchte Derter denen Büchern viel Schaden 
zufügen, indem die Blätter aufquellen, und auf dem Schnitt 
dicker werden, als hinten auf dem Ruͤcken, auch große und 
ſchwere Bucher, wenn fie auf den Bächerbrettern nicht dicht und 
ſeſt an einander fiehen, insgemein großen Schaden leiden, indem 
das Buch fich niederfenfet, dag der unterfle Schnitt auf dem 
Brett aufzufichen koͤmmt, der Mücken aus feiner Ruͤndung geht, 
und wieder gerade wird, auch öfters das Buch, zumal wenn 
daſſelbe nicht gut geleimt ift, fi) gar umkehrt, daß der Mücken 
hohl und der Schnitt rund wird: fo nie unfere Vorfahren die 
Bücher mit Riemen und Bändern, fonderlich mit eifernen oder 
mellingenen Schlöffern, vder fogenannten Claufuren, verfeben. 
Es ifi diefe Erfindung zwar ein oberes irre wider vorerwähns 
ten Schaden an den Büchern, und ift noch heutiges Tages im 
Gebrauch; allein in Bibliotheken werden ſolche nicht wohl mehr 
"geduldet, weil Durch das Herausziehen und Wiedereinfegen den 
nebenfiehenden Decken Schade zugefüget, und das Leder oder 
Vergament abgeftoßen wird, wie denn auch in folchen Büchern 
68 (nicht gut Iefen läßt, meil die Clauſuren in die Höhe fies 
, und die Wälche oft daran bangen bleibt, An Fleinen 
Bänden, bie ein Hausvater zu feinem G:brauch hat, auch bey 
den Bern Schulbühern, ift es faſt nothwendig, folche noch 


v halten. 5} 1 
 Bom Anfchlagen det Clauſuren und Buckeln, ſ. Anweiſung zur 
ana} inderkunft, 1 Ch. Lpz. 1762, 3. ©. 210-216. 


Claveau , Clavelee, Clavin; fiehe Pocken der Schafe. 


RS ußftein. 

Far ein Borftecfeifen; fiehe Th. VI, ©. 196. 

Clsier ſiehe Schlüffelring. 

Cavier, (ausdem Franzöf. Clavier, und dieß von dem 

"at: clavus, ein Nagel) bedeutet bey den Tuchmachern 
VOec. Enc. VIII TH, N und 
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und Tuchſcheerern, die eiſernen Häfchen an dein Tuch ⸗ 
Kahmen, woran die Tücher eingehenfet werden, um fie 
zu einer gleichen Breite zu ziehen. \ 
-. Das bekannte mufifalifche Saiten  Sinftrument, wel⸗ 
ches durd) Claves gefchlagen wird, gehört hieher nicht, 
weil alles zur Mufif und zu den Spielen gehörige aus 
dem Bezirk meines Werfes ausgefchloffen ift. 

Clavin , fiehe Claveau. 

Clavus, Hühnerauge; fiehe Leichdorn. 

-Ciavus fecalinus, fiehe Mutterforn. 

Claye, fiche Claie. J 

‘Cie, Clefz ſiehe Keil. (Schließ⸗) Schluͤſſel. 

‚Clematis, Fr. Clematite; ſiehe Waldrebe. 

Clematitis vecta f. vulgaris, ſiehe Th. II, ©. 396, f. 

Clepfydra , fiehe Waſſer-⸗Uhr. 

‚Cleuder, ein im Hefiiichen, und befonders zu Caffel uͤbli⸗ 
ches Wollgewicht, welches 21 Pfund beträgt. 

Clima, fiehe Aline. 

Clincailler, fiehe Kifenbdndler. 

"Clincart , fiehe Rlinkert. 

Clinche, fiehe Daumendrücer. F 

Clinopodium, ſiehe Acinos. Maſtixkraut. 

Clinquant, ſiehe Lahn. Rauſchgold. 

Clipet, ſiehe Kloͤppel. I 

Cliquer, ſiehe Schneller. Sperrtegel. 

Cliqueris, fiehe unter Alirren. 

Cliquette, fiehe Alapper. 

Chijje, fiehe Raͤſehorde. 4 

Cuiſſon, nennet man eine Art weißer Leinwand, welche 
ihre Benennung von der Stade Cliſſon in Bretagne, 
unweit Nantes, befommen hat. 

Die Eliffons find von zweyerley Breite, nehmlich 

von Z oder „5 Ellen, und werden nad) dem Stuͤcke voꝛ 
20 Ellen parifer Maaß verkauft. Diefe Gattungen 

- Reinwand, welche insgemein Hemden, und anderes-der 
gleichen feinen Geraͤth daraus zu machen dient, werder 

u rare. 
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meilteneheils auf die franzöfiichen Inſeln in Amerika ver- 
fandt; der Keft davon aber wird in "Bretagne und in ei- 
higen benachbarten Provinzen verbraucher, : 

Clivyamen, fiehe Aparine. 

Cloaf, 8. Cloaca, Sr. Cloaque, hieß bey den Alten ein 
gewoͤbbter fteinerner Canal in der Erde, das Waffer und 
die Unreinigfeiten einer Stadt abzuführen. I 

Es bedeutet auch einen Ort, wo aller Unrath eines 
beimlihen Gemachs, oder andere Unreinigfeiten des 
Haufes, zufammenfließen, oder zuſammengeſchuͤttet wer⸗ 
den; der Grund eines Abtricts oder Privets; Die zur 
Abführung des in folhen heimlichen Gemächern ſich ges 
fümmelten Unflaths und anderer Unreinigkeiten angelege 
ten Schleufen, davon bey dieſem Worte ein mehrereg 
nachzuſehen. Siehe auch Abtritt. Miſtgrube. 

Chche, fiehe Glocke. 

Clochette, fiehe Gloͤckchen. Glockenblume. 

Coion fiehe Verſchlag. 

Chporte, ſiehe Kellerwurm. 

Cbque, eine gewiſſe Krankheit der Bäume, inſonderheit 
der Pirfihbäume; fiehe unter Pfirſich. 

Cr, ſehe Gehaͤge. 

Chfeie, ſiehe Geſchloſſene Arbeit. 

Con, fiehe Nagel. 

Clou de girofle, Gehe Gewuͤrznelke. 

Olwiere oder Clouviere, ſiehe Nageleiſen. 

Clutier, Nagelſchmied, ſiehe unter Nagel. 

Clove, iſt ein in London und ganz England gebraͤuchli⸗ 
des Wollgewicht, welches auch Nail genannt wird, und 
7 Pfund beträgt. 

upea Alofa, ſiehe Goldfiſch. Sardelle. 

pea Harengus, ſiehe Hͤring. 

Clupea Sprattus, ſiehe Sprott. 

Oral, fiehe Senf. (Bauern⸗) 
lyſtier, fiehe Alyftier, 

Chyſtierkraut, fiehe — 
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Cncorum, ſiehe Seidelbaſt. 
"Gnicus, ſiehe unter Diſtel. Saflor. 
Loatie, ein in der Levante unter den Kauf· und Handelsleu⸗ 
ten gebraͤuchliches Wort, bedeutet einen Commiſſionaͤr. 
Es giebt Franzoſen, Hollaͤnder, Englaͤnder und Italiaͤner, 
die ſich in den levantiſchen Handelsplaͤtzen in der Qualität von 
Coagis oder Commifjionärs niedergelaßen haben. Sie treiben 
jeder in Commiffion und auf Rechnung der Kauf: und Handels 
Leute von ihrer Nation Handlung. Siehe Commiffionär, 
Coagulstion, fiehe Gerinnen. 
Cosgulativfieber bey Pferden; fiehe unter Kieber. 
Coati-Thier. Diefen Nahmen führen verfchiedene 
amerifanifche Thiere, die von den Neifebefchreibern als 
eine Art Füchfe betrachtet, vom Ritter Pinnäus aber 
theils dem Bärengefchlechte, theils dem Geſchlechte der 
Viverra beygezählt werden, und deren Naturgeſchichte 
Herr D. Martini mit feiner gewöhnlichen Gründtichfeie 
liefern wird. 

Es kommen befonders von dem Coati - mondi, (von 
welchem Linnaͤus, im’ IX B. der überf. Schwed. 
Abhandl. S. 300, fgg. eine lefenswürdige Befchreibung, 

nebſt Abbildung, mirgetheilt hat, die Häute in großer 
Menge aus Amerifa nady Schweden, mofelbft die mei- 
ften Bauermügen damit gefüttert zu feyn pflegen. Auf 
ferdem macht man aus den Schwaͤnzen, welche röthlic) 
mit ſchwarzen Ringen find, Bedecfungen um den Halg, 
wenn man im Winter reiſet. ’ 

Coatli, der Griesholzbaum; fiehe unter Griesholz. 

Covalt, fiehe Kobalt. 

Cobido, Cobidos, Covado, ein portugiefifches, und bey 
den Amfterdamer Juden fehr gebräuchliches Wort, bes 
deutet foviel als das franzoͤſiſche Wort Coudee, d. i. El⸗ 
Ienbogen, oder Elle. "Man bedienet ſich deffelben inſon⸗ 
derheit, wenn man die Größe der Zige oder der Stuͤcke 
von baummollenen Zeugen anzeigen will, die aus In⸗ 
dien fommen, und welche die Franzofen Indiennes, die 


Schweizer aber perfianifche nennen. 
J Dieſes 


! 
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Diefes Wort Cobido-ift auch in Oftindien fehr im 
Gebrauche. Die Portugiefen haben es dafelbit am er⸗ 
ften eingeführt, und felbiges aus dem ſpaniſchen Cobdo 
gezogen. Es ift aber dDiefes Wort aus den verfchiedenen 
indianifchen Nationen fehr verderbt worden. Einige fa 

gen Cobit, Andere Cobre; wiederum Andere Labido, 
oder Lavido; noch Andere Cobdi, u. f. m. Und eben 
diefes Hat auch den Hrn. Savary verleitet, in feinen - 
Diet. univ. de commerce fo viele befondere Artifel unter 

einer jeglichen der hier erwähnten Benennungen zu ma⸗ 
den, ohne zu merfen, daß felbige alle zufammen nur 

einerley Maaß anzeigen, wovon die Indianer und Chis 
nefer reden. 

Die indianifche Compagnie in Holland bedienet fid) 
aud) des Wortes Cobido bey dem Verkaufe der india« 

viſchen Zeuge, wie aus Ricards Tractat von der am⸗ 

ſterdamer Sandlung zu erfehen iſt. Drey indianifche 
Cobidos thun 2 amiterdamer Ellen; und ein liſſaboni⸗ 

ſcher Cobido ift der amfterdamer Eile gleich. Unterdeſſen 
ift diefes Maaß gleichwohl an vielen indianifchen Dertern, 
in Anfehung feiner Größe etwas unterſchieden. Man 

gebrauchet es auch, die feidenen Zeuge zu meſſen. 

Cobitis, fiehe Peißker. _ 

Cobra de capelos. ſiehe Schlangenftein. 

Cobre, ſiehe Cobido. 

' Coca, oder Coc, ift ein amerifanifches Gewaͤchs, welches 
' indem Koͤnigreich Peru häufig zu finden, und aud) da⸗ 

ſelbſt am meiften im Gebraude ift. Der befte Coca 
koͤmmt aus Cucuman bey Paraguay, wie Hr. v. Juͤſſieu 
bezeuget. Der Straud) oder die Staude wird nur 3 bis 
4 Schuh hoch. Sein Laub ift weich, blaßgrün, etwas 
ebener, und nicht fo adericht, als das an den Birnbäu« 
men, fonft aber diefem fehr gleich; miewohl es Andere 
mit dem Miyrtenlaube vergleichen, ob eg zwar etwas 
größer, alg dieſes leztere, ift. Seine Frucht find Trau⸗ 
ben, woran die Beeren anfangs roth, hernach aber, 

N3 wenn 


198 Eoca, 


wenn fie wöflig reif find, ganz ſchwarz werden; und zus 
ſolcher Zeit werden fie, nebft dem Laube davon, aufge» 
ſammlet, gedörrer und forgfaltig bewahret. 

Die Weftindianer bedienen fich diefes Laubes, wie Die 

Oſtindianer des Betels, oder wie die Europäer des To— 
bafs, und bereiten eg alſo: &ie vermifdyen eg mit ge— 
brannten Aufterfchafen, caleinirten Knochen, oder wohl 
gar nur mit Kalk, und machen Pillen oder Zeltlein dar» 
aus, die fie eine gute Zeit im Munde behalten und kau⸗ 
en. Sein Geſchmack ift fharf, beißend, davon einem, 
der es nicht gewohnt iſt, die Haut von der Zunge abgeht. 
Es giebt einen widermärtigen Schaum, und mad)t die 
Indianer, welche es beftändig kauen, unerträglich ſtin⸗ 
kend. Der Sage nach iſt es etwas nahrhaftes, und ſoll 
man ſich etliche Tage dabey ohne Eſſen erhalten koͤnnen, 
Daher der Strauch auch von Einigen der Hunger» und 
Durft:3aum, Sr. Arbre de la faim et de la foif, ges 

- nennet worden, Sonderlich pflegen die Bergleute, (wel⸗ 
he in den Erzgruben nicht Zeit zu eſſen haben, fondern 

 befücchten müffen, daß ihnen das unterirdifche Waſſer 

. auf den Hals fomme) Cocablätter in den Mund zu neh- 
men, die fie fauen, und unter der Arbeit den Saft dat« 
aus faugen. 

Der Coca foll auch die Zähne befeftigen, und dag - 
Zahnmeh vertreiben. Andere rühmen ihn zu den 

°, Wunden; ja, man will wiffen, daß die Indianer auch 
Zauberey damit treiben; / daher er von den Spaniern in 
dem nordlichen Theile von Peru, bey Strafe der Inqui⸗ 
fition verboten, und im füdlichen Theile nur denen, die 

n Bergwerken arbeiten, erlaubt ift, 

Der Frucht davon , oder der gebörrten Beeren, 
bedienet man ſich in Peru eben fo, mie in Mexico 
des Cacao, flart der Scheidemünzge, Sonderlich treis 
ben die Indianer, die in den Gebirgen wohnen, mit 
dieſer Arc von Münzen ihr größtes Gewerbe, indem 
fie folche zum Einfauf, oder re 
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su Kleidung, - des Biehes, und anderer dergleichen Waa⸗ 
ten, brauchen. 
Coccinella, Coccionella, fiehe Cochenille. 
Eoccus, der Schatlachbeerſtrauch ſiehe unter Kermes. 
Coccus Adonidum, ſiehe unter Blatt⸗Laus. 
Coche, ſiehe Rerbe. Kutſche. ( Land⸗) Schlagholz 
bei den Hutmachern. 
Cochenille, (ſprich Koſchenille) vulgo Conchenille, 
Concinille, Conzenille, Gutzenellen, Kutzenellen, 
. Coccinilia, Coccinilla, Coccionella, Ital. Coccinella, 
gFr. Cochenille, und von den Tuͤrken Cormeri genannt, 
iſt eine Föftliche tothe Purpurfarbe. Sie ift (fo wie man fie 
„aus Merico, als dem einzigen Sande, woher man fiezu ung 
agt, befönme) wie Fleine Rörnlein geftaltet, aber von 
ich. umordentlicher Figur, jedoch) gemeiniglic) auf ei ⸗ 
‚Seite etwas erhaben, merauf man gleichwohl ge- 
viſſe Kraͤmmungen wahrnimmt, und auf der andern 
ehoͤhlt; innerlich purpurfarbig, und aͤußerlich 
Bald ſchwaͤrziich · roth, bald aſchgrau, mit etwas Roth 
vermiſcht. Ihr Umfang koͤmmt einer runden Figur hey, 
mut daß fie öfters einige Vertiefungen bat, die auf un⸗ 
eerſchiedlichen Koͤrnern mehr oder weniger gezeichnet find. 
Kurz, man findet an dieſen Koͤrnern alle Arten von Un⸗ 
foͤrmlichkeiten, welche ein Körper, der erſtlich weich ge⸗ 
beſen, nachher, wenn er austrocknet, annehmen kann. 
Daß diefe Körner nicht ein amerifanifches Gewaͤchs, 
“oder Samenforn von einer Pflanze, ob es gleic) im Spa⸗ 
niſchen Grana genannt wird, fondern vielmehr ein 2 
„feet und Wurm feyn, ift nunmehr außer Zweifel. Da 
man diefe Körner in Mexico von Pflanzen ſammlet, fo 
Br hat man fie in Europa lange Zeit für Pflanzentheile ge- 
halten. Ein Holländer, Melchior Muufcher, behaup- 
tete im Jahr 1725 gegen einen feiner Freunde, daß die 
Cochenille aus dem Thierreich, und ein Wurm ware; 
dieſer aber wollte fic) feine alte Meinung , daß fie zum 
— gehoͤre, — benehmen laßen. ar 
in · 
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ſchlugen daher eine große Wette an, erwählter eigene 
Schiedsrichter, und ließen, mit Bewilligung des ſpani⸗ 
fhen Starthalters in Mexico, acht mehrentheils anſehn⸗ 
liche Perfonen eidlich verhören, mag fie von der Wartung 
und Fortpflanzung der Cochenille müßten , und: Diele 
Ausſage wurde vor dem Gericht der Hauptſtadt des Biss 
thums Daraca in Neuſpanien, Antiquera, wo die Co⸗ 
chenille am haͤufigſtein geſammlet wird, niedergeſchrieben. 
Ruuſcher beſchrieb am J. 1729 alles, was dabey vorge⸗ 
Kommen, in einer zu Amſterdam, in hollaͤndiſcher Sprache ge⸗ 
druckten Schrift, welche man ın hochdeutſcher Sprache, imlB. 
der en Beluſtigungen lefen kann. 
Es iſt daher ungezweiſelt, daß die Cochenille kleine 
Inſecten find, welche leben, gehen, aufwärts riechen, 


von Mopalen, d. i. einer Art indianifcher Beigenbäume, 


welche die Kräuterfenner Opuntia nennen, ihre Naht» 


4 


ung ſuchen, und Junge zeugen, welche fo groß fü find, als 
die jungen Mieten, Augen, Maul, Saugrüffel und Füße 
haben, ihres gleichen zeugen, und, wenn fie ausgewach⸗ 
fen, an Geftalt und Größe mit bloßen Augen den Wan⸗ 
zen einigerinaßen ähnlich find, nur daß fie weniger be= 
weglich, und ihre Füße, die fo fein wie ein Haar fi find, 
allezeit unter den Leib eingezogen halten, 
Dieſe Scharlachwuͤrmer werden unter die Inſecten mit hals 
ben Fluͤgeldecken, und zu der Art der Schildlaͤuſe, dergleichen 
man auf den Blättern der Pommeranzen: und Citronenbaͤume 
häufig antrifft, gegählet, deren Betrachtung durchs Vergroͤße⸗ 
rungsglas ein fehr fonderbares Schaufpiel darſtellet. Sie fiu⸗ 
den fich des Sommers auf verfchiedenen Pflanzen ein; doch ges 


‚ ‚ben nicht alle, die der Geflalt nach übereinfommen, die Coche⸗ 


rille. Da fie, wenn fie ihr völliges Wachsthum erreicht has 
ben, auf den Pflanzen’ feft und unbemweglich bleiben, fo würde 
man fie faum für lebende Thiere halten. Man hat auch nicht 


» begreifen Fönnen, wie ſich diefe Thierchen vermehren und ihr Ges 


ſchlecht fortpflanzen, bis Hr, v. Reaumuͤr die Art ihrer Ber 
erg entdeckte. Ueber alle dieſe, eigentlich zur Naturges 
chichte gehoͤrige Umſtaͤnde, wird mein gelehrter Freund, Herr 
D. Martini, in feinem LTaturlerifon, das hinreichendſie Licht 


Die 
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Die dornichte Pflänze, auf welcher diefe Thierchen in 
Amerifa leben, nennen die Engländer einen Stadhelbirn- 
Baum, und'die Franzoſen Raquette; der Apfel aber, 
welcher darauf waͤchſt, hat viel Aehnlichfeit mit der Fei⸗ 

Die Blätter, auf welchen fid) diefe Wuͤrmer naͤh⸗ 

ven, find ſehr dick, ftachelig ; und haben einem rothen 
Saft, welchen ſie ſaugen. Wenn dieſe Thierchen Die 
freye Luft vertragen koͤnnen, (nehmlich nach der Regen⸗ 
Zeit, die in Mexico unſern Winter ausmacht) ſetzet man 
digjenigen, welche bisher in den Haͤuſern aufbehalten 
worden, und Die bald Junge hecken koͤnnen; in einige 
Paſtels; im jedes 12 bis 14 Senf. Dieſe Paſtels find 
kleine Neſter, ungefaͤr wie Vogelneſter, welche die In⸗ 
dianer aus feinem und weichen Heu oder Stroh, oder 
aus Baummodß, oder ans dem zarteſten faſerichten Ge⸗ 
webe, welches die Cocosnuͤſſe umgiebt, machen. Dieſe 
“ Daftels werden hernach mit ihren Thierchen auf Nopal⸗ 
Pflanzen gethan, welche man deswegen ſaͤet und ſorg⸗ 
faͤltig wartet. In 2, 3 bis 4 Tagen , legen dieſe Coche⸗ 
nillenwuͤrmer in ihren Neſterchen unzaͤhlich viel Eyer. 
Bald darauf ſterben die Muͤtter. Unterdeſſen kriechen 
die Jungen aus den Neſtern auf die Nopalen, haͤngen 
ſich daran an, und ſaugen den Saft davon; dieſer al⸗ 
lein ift ihre Nahrung, die Pflanze freſſen fie nicht. Dieſe 
"Thierchen fuchen allezeit Die grünften und faftigften Theile 
der Pflanze, wo fie ihre meifte und befte Nahrung: fin- 
den; auch) fuchen fie die am meiften bedecften Derter, vor 
dem böfen Wetter ficher zu feyn. Wenn diefe Thierchen 
groß und dick werden, muß man forgfältig Achtung ger 
ben, daß ihnen Fein Ungeziefer Schaden thue, oder fie 
toͤdte. Man muß fie rein halten, und gewiſſe Fäden von 
ihnen abmachen, welche wie Spinnengewebe über den 
Nopal gezogen find; auch muß man fie fehr forgfältig 
dor großer Kälte und Hige, und’ vor ſchaͤdlichem Regen 
und Wind verwahren, weil die feinen Cochenillenwuͤr⸗ 
mer, da fie ſehr glatt find, leicht davon fterben würden, 
' N5 Was 
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Was die Einfammlung und Einerntung der Coche⸗ 
nille betrifft: fo ſammlet man die Mütter, welche, wenn 
fie Junge geheckt haben, in den Neſtern fierben, zuerſt 

» ein. Ungefaͤr 3 bis 4 Monathe hernach, nachdem es 
die Witterung zulaͤßt, wenn die erſten Jungen groß und 
dick genug geworden, und im Stande find, wieder Yunge 
zu hecken, und wenn fie auch ſchon einige geheckt haben, 
nehmen die Mericaner Diefelben von den Nopalen fehr 
vorfichtig mit einem Steckchen, an weldyes Haare, wie 
an einen Pinfel angemacht find, hinweg. Wenn fie fol 
: hergeftolt geſammlet, und hernach mit heißem Wafler, 
oder mit Feuer, getödtet worden, wird dieſes Die zweyte, 
oder die erfte Ernte der in freyer Luft aufgezogenen Jun⸗ 
gen genannt. Abermals 3 bis 4 Monathe darauf, wird 
‚Die zweyte Brut der ungen, weiche auf dem Nopal ge⸗ 
hecket worden, und welche, nachdem fie auf demfelben . 
‚groß und dick geworden, auch wieder einige Sjunge ges 
hecket haben, wie die vorigen, gefammlet und eingeerntet ; 
nur mie dem Lnterfchied, daß man alsdenn-oft von der 
Dflanze viel unge mit ihren Müttern wegnimmt. Diefe 
legte Sammlung, welche die Spanier Granilla nennen, 
weil fo viel Junge darunter find, wird für die ſchlechteſte 
gehalten. Eine gute Anzahl diefer Jungen laßt mar 
auf den Mopalen, trägt fie aber, wenn bald darauf Die 
Regenzeit einfällt, mit dem Blatt, worauf fie figem, 
nad) Haufe, allmo fie bis zur Fünftigen Fortpflanzung 
forgfältig aufbehalten werden. — 
Das Toͤdten der Cochenillenwuͤrmer geſchieht auf 
zweyerley Art; nehmlich: in einem Korbe, den man in 
ſiedend Waſſer tauchet, oder in Temaſcalen, welches 
kleine dazu gemachte Oefen ſind, daß ſie durch die Hitze 
darinn ſterben ſollen. Einige verfahren hierinn auch auf 
eine dritte Art. Sie toͤdten ſie, indem ſie dieſelben auf 
Comalen, welches ganz flache Pfannen find, röften, uns 
ter welchen fie Feuer machen, und deren ſich die indianis 
ſchen Weiber bedienen, ihr Maizbrod darauf zu Sn 
a iefe 
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Dieſe drey unterſchiedene Arten, die Cochenillenwuͤrmer 
zu toͤdten, geben der Cochenille auch dreyerley unterſchie⸗ 
dene Farben. Durch die erſte Art mit dem heißen Waſ⸗ 
ſer, werden ſie braunroͤthlich, und ſie verlieren davon 
die aͤußerliche Weiße, mit welcher die lebendige Coche⸗ 
nille gleichſam bedeckt war. Durch die andere Art, da 
ſie in den Temaſcalen getoͤdtet werden, werden ſie aſch⸗ 
farbig und geſprenkelt, oder wie Jaſpis, ſowohl wegen 
der natürlichen Weiße, welche fie umgab, als auch mes 
gen der natürlichen Durchfcheinenden Blutfarbe der Eos 
chenille felbft. Durch die dritte Art, da man fie auf Eos 
malen vöfter, werden fie ſchwarz, als wenn fie ver⸗ 
brannt mären, 
Don dem vielen Handthieren-und Trocknen veraͤn⸗ 
dern diefe Thierchen, außer der Farbe, auch ihre, Ge 
ſtalt, und verlieren die Füße, ehe fie zu uns gebracht 
‘werden; welcher Umſtand mit dazu bengetragen, daß 
man fie info langer Zeit nicht für Thiere gehalten; jedoch 
laͤßt ſich bisweilen, mittelft eines Bergrößerungsglafes, 
an ihren noch ein Fuß wahrnehmen. 

Hierben iſt noch anzumerfen, daß 4 Pfund Mütter, welche, 
nachdem fie Junge geheckt haben, von fi) felbfi gefiorben ‚und 
dadurch mager geworden find, wenn fie abgetrocknet worden, nur 
1 Pfund geben, oder aus. einem Pfunde 4 Unzen werden; daß 
« aber 3 Pfund derfelben, welche lebendig behutfam von den Nos 
palen abgenommen worden, wenn fie getödtet und abgetrocknet 
find, auch ein Pfund geben. 

Man fammler in Mepico auch von den wilden Mos 
palen in den Wäldern die Cochenille, und toͤdtet die 
- Würmer in heißem Waffer; diefe aber find nicht fo fein, 
und haben einen mwidrigen Geruch, Dieſe wird daher 
wilde oder Seldcochenille, Fr. Cochenille fylveftre, 
fo wie jene, welche gehörig gepfleget und gewartet wird, 
die Hauscochenille genannt. 


Algem. Reifebefchreib. B. IX, S. 247, f. AU, 677, f VL 
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¶ Dieſes Inſect iſt ein wichtiger Handlungszweig fuͤr 
die Spanier, welche —2 Mexico beſitzen. 
Man hat ſehr wahrſcheinlich berechnet, daß er manches 
Jahr einige Millionen Reichsthaler einträge. Heer 
v. Meufville hat angemerkt, daß die Cochenille, man moͤ⸗ 
ge ſſie eine fo lange Zeit aufheben, als man will, nicht bere 
*< derbe, und, fie möge auch noch fo alt ſeyn, —* 
lezeit ſo gut von Farbe ſey, als die allerfri theſte 
Die beſte Cochenille, welche man zum Faͤrben ges 
brauchen will, müß-niche gar zu deicht, weit, trocken ? in 
den Einfepniteen oder Falten gleichſam ſchimmlicht oder 
wie mit feinem Puder beftrewer fen, glänzend’ und dunkel 


braunroth ausſehen, den Speichel, wenn man ſie kauet, 


Ebenfalls braunroth färben, uͤberdies fchleimicht, ein we⸗ 
nig bitterlich und zufammenziehend ſchmecken, und einen 
kaum merklichen etwas dumpfichten Geruch haben. 
Man muß, nach Hrn. Savary, unter der Cochenille, ſol⸗ 
genden Unterſcheid machen. Die Cochenille Mefttque, (von 


Moefteque, in der mericanifchen Provinz Honduras; aljo genannt, _ 


wo die beften Nopalplantagen find,). ift die koſtharſte, und wird 

. zu den fehönften Färberegen gebraucht. Naͤchſt diefer folgt die 
Cochenille Campetisne oder Tesquale, und noch eine andere 
wilde, die man die gemeine milde nennet, und welche von der 
“indianifeher weit unteridjieden if. Die Campetiane ift nichts 
‚anders, als das Weberbleibfel von der ausgefiebten Meftöque, 

- oder auch die Mefttque felber, welche bereits zum Färben ge: 
Braucht worden. Die Tesquale, fonft auch Terrechalle genannt, 
ift die Erde, welche ſich mit der Campetiane vermiſcht befindet. 

- Da aber lestere Arten lange nicht von der Güte, und auch nicht 
fo theuer, als die wahre Cochenille, find: fo werden fie nur zum 
Färben: fehlechter Zeuge gebraucht. Man findet auch zumeilen 
zu Cadix in Spanien geborgene Lochenille, (Cochenille ava- 
rice) d. i. feine Eochenille, die vom Meerwaſſer, bey Gelegens 
heit eines Schiffbruches benegt worden. Dergleichen Zufälle, 
vermindern den Preis ſtark; denn das Meerjalz greift die Ks 
be der Cochenille an, daß man folche zu nichts, als zum — 
brauchen kann, und auch dieſer wird eben nicht der ſchoͤnſte. 
Es koͤmmt zu Cadir die Cochenille gemeiniglich auf 

den Gallionen an, welche die Schäge aus Merico und 
F Peru 
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Peru dahin bringen, und wird von hier aus nad) Hol⸗ 
land, England und Marſeille verfuͤhret, von wannen fie 
die franzoͤſiſchen und anderer Länder Specereyhaͤndler und 
Droguiften erhalten. 

Mac) den von Hrn. Pörner über die Mifhung und 
Beſtandtheile der Cochenille angeftellten, und im 11 Th. 
feiner chymiſchen Verſuche und Bemerf, zum Yiugen 
der Särbefunft, ©. 247— 271, befchriebenen Berfu- 
hen, befteht die Codyenille aus einer gallertartigen, oͤligt⸗ 
harzigen und falinifch» erdigen Subſtanz, welche, mit 
einander genau vereinigt, eine folche Mifchung ausma- 
chen, die ſich ſowohl mit wäfferichten, als auch falinifchen 
und brennbaren Auflöfungsmitteln vereinigt, und denfels 
ben ihre Kräfte mittheilt. Ob nun wohl durd) die Des 
ftillation eine beträchtliche Menge öligter Theile aus der 
Cochenille erhalten werden Fann : ſo find diefelben demohn⸗ 
geachtet nicht Frey, fondern zum Theil mit einigen fauern 
und feinen.exdigen Theilen verbunden, und machen als» 
denn eine Act von harziger. Subftanz aus; zum Theil 
aber find diefelben in geringer Menge mit etwas mehrern 
erdigen und. fauern Theilen vereinigt; und verurfachen 
die Miſchung einer fehr feinen und gelind zuſammen zie⸗ 
henden Subſtanz. Ferner ſind dieſelben noch auf eine 
andere Art mit ſauern und erdigen Theilen vermiſcht, und 
machen eine ſeifenartige Subſtanz aus. Die Vereini⸗ 
gung aller dieſer Subſtanzen aber macht, daß die Milch 
ung der Cochenille, uͤberhaupt betrachtet, die Natur und 
Belchaffenheit einer befondern gallertartigen Subſtanz 
"erhält, welche aber als eine mie zufammenziehenden ſali⸗ 
niſchen und öligeharzigen Theilen verbunden, eine befon« 
dere Art einer Gallerte ausmacht, die zwar von dem 
Waller: feine Veränderung leider, aber dürch die uͤbri⸗ 
gen Auflöfungsmittel mehr und weniger verändert wird, 
ſo, daß fie alsdenn die Natur und Befchaffenheit einer 
Gallerte verliert, und bald.als eine falinifcye zuſammen ⸗ 
ziehende, bald aber und vornehmlich als eine oͤligtharzige 

Sub» 
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Subſtanz, welche mie ſaliniſchen Theilen verbunden, und 
durch diefelben wirkſam geworden, ihre Wirkungen Auf 
ſert. Don andern rorhfärbenden Körpern, als: dem 
Braſilienholz, dem Sandelholz und der Färberröthe, un⸗ 

terſcheidet ſich die Cochenille, auffer ihren Beſtandtheilen, 

auch darinn, daß fie eine weit häufigere und feinere fär- 
bende Subftanz enchält, und diefelbe durch die ganze 
Mifhung verteilt und mit den Behältniffen genau ver⸗ 
einigt iſt; daher es denn gefchiehr, daß eine kleine Men⸗ 
ge Cochenille eine fehr ftarfe färbende Kraft hat. Boyle 
hat angemerkt, daß ein Gran 25000 Theile gefärber; und 
Neumann färbte mie einem Gran Cochenill  Ertract 4 
Pfund Wafler. Da aber die färbende Subſtanz der Co- 
chenille vorzüglich mit feinen oͤligten Theilen genau ber- 
bunden ift, und diefe mie fehr feinen ſaliniſch -erdigen 
Theilen eine genaue Bereinigung eingegangen haben: fo 
erhellet auch aus diefer Mifchung, daß das färbende We⸗ 
fen nicht fo leicht entbunden und verflüchtigee. werden 
Fan, und alfo durch diefelbe Farben zu erwarten find, 
welche, wenn die färbenden Theile der Cochenille gehörig 
- aufgefchloffen und wirkſam gemacht worden, als befon- 
ders gute und dauerhafte Farben ſich verhalten müflen. 
Eiche Roth. a 
Verſuche mit Eochenille, inwiefern durch felbige Tuc) oder Wolle 
Farbe erhalten ann: ft. in Poͤrners Verſuchen ꝛc. a. ang. D. 
Serfiche mit Cochenilte + intviefern durch felbige Santefaß oder 
Baumwolle Farben erhalten . ft. eb, daf. ©. zıs331. ı : 
Bon den Seidenfärbern wird die Cochenille zum 
Blaufärben (f. Th. V. S. 632), zum Carmefinfärben 
(f unter Roth), zu Violett (f. Th. V. S. 601), und 
jur Purpur » und Nelkenfarbe (f. unter Roth), gebraucht, 
Meiner Gewohnheit nach, follte ich hier ein littera⸗ 
riſch Verzeichnis der vornebmften Schriften von 
der Cochenille beyfügen; ich verweiſe aber auf dasjeni⸗ 
ge, fo ich bereits im IV U. des YIeuen Zamb, Magas. 
©. 481489, babe einruͤcken laßen, . ee 
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Ob man gleich die Nopalen, auf welchen in Mexico 
die Cochenille geſammlet wird, wie die Verſuche der Eng⸗ 
länder und Franzofen gezeigt haben follen, in Europa 
nicht fortbringen kann: fo hat man dod) bey ung vers 
fhiedene andere Pflanzen, an weldyen diefe oder doch 

‚ eine ähnliche Arc der Coccusförner gefunden wird, und. eg 
Fame nur auf fleißige Verſuche an, ob wir nicht mit der 
Zeit durch unfre einheimifche Cochenille fo weit gelan⸗ 
gen follten, daß wir der ausländifchen entbehren koͤnnten. 
Man finder diefes Inſect in- der Geftalle purpurrocher, 
auch violertröthlicher Körner oder Bläschen, in der Größe 
des Hanffamens, auch Fleinere, an den Stengeln und 
Wurzeln verfchiedener Kräuter, infonderheit desjenigen, 
welches man, eben diefer rohen. Körner wegen, und weil 
diefelben fi) um Johannis vornehmlich zeigen, im Deut« 
{hen Johannisblut nennet, ithgleichen an dem Fleinen 
%Degebreit, an dem Sünffingerfraue, am Erdbeerkraut, 
om Bänferih, am Habichtkraut, Mehlſtrauch, an der 
Tormentill oder Blutwurz, anten Wurzeln der Pims 

pinelle, aud) an den Mausoͤhrchen, tie id) bey Gele 
genheit eines jeden Artikels darauf aufmerkffam machen 
werde. "en 

Cocbenillen, Fr. Cocheniller, heißt bey den Färbern die 
Zeuge in eine von Cochenille gemachte Farbe legen. 

Cochenillenbad, Cochenillendecoct, Sr. Cochenillage, 
heiße eine mit Cochenille abgefochte Färberfüpe, worinn 
die Tücher, Wolle und andere Zeuge auf Carmefin» oder 

“Scharlachroth gefärbet werden. Siehe Roth, 
Cocher, fiehe Kutſcher. Treten. 

Cochevis, eine Hauben» oder gehanbte Lerche; fiche unter 

: Berche. ° ee — 

Cochlea, fiehe Schraube. J 

Cochlea Archimedis, ſiehe Waſſer⸗Schraube. 

Cochlear, ſiehe Loͤffel. 

Cochlearia, ſiehe Loͤffelkraut. 

Cochlidium, ſiehe Wendeltreppe. 

Gorhon, 
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Coehon, fiehe Schwein. . ' & 
Gochonnde, Cochonner, fiehe Satin. “ 

Cockatoo, fiehe Cacadu. 

Coco, fiehe Eoroonnf-, 

— — ſiehe unter Acudia 

Cocon, das Baͤlglein oder Gehäufe, worein fich die Seiten 
Raupen einfpinnen , und morinn fie ihren Balg ablegen 
und Puppen werden, von welchem Gehaͤuſe hexnach die 
Seide abgehafpelt wird. Siehe Seidenwurm. 

Cocos, eine Arc von einem Maaß, beffen man ſich ab» 
ſonderlich im Koͤnigreich Siam, in, Afien, zu flüßigen 
Sachen fowohl als zu Kornfrüchten bedienet; und ift ei⸗ 
gentlic) nichts anders, als die Frucht oder Nu vom Los 

cosbaum, welche man recht trocken merden laßen, und 

. die mar von ihrem Marke ausgeleeret hat. Gleichwie 
aber diefe Früchte nicht von einerley inhalt, fondern ei- 
nige geräumiger, andere aber enger find: fo mißt man 
den Inhalt derſelben, oder foviel fie in ſich faſſen koͤn⸗ 
nen, mit Cauris, oder den kleinen maldiviſchen Mu⸗ 
ſcheln, aus, die in vielen indianiſchen Staaten zur Schei⸗ 
demuͤnze dienen (ſ. Th. VII, S. 736, fgg.). Es giebt 
Cocos, die wohl auf 1000 Cauris, und andere, die 
nur 500, und noch wohl weniger, in fid) faffen koͤnnen, 
welches eine Berringerung oder Bermehrungdes Maaßes 

verurſachet. 

se. fiehe den folgenden Artikel. 

Cocoenuß, Indianiſche Nuß, L. Cocus, Nux Indica, 
Fr. Coco, Noix de Coco, Noix d'inde, iſt die Frucht 
des in Hftindien wachfenden Cocosbaum, oder Co» 
cosnußbaum, Cocos nucifera Linn, Palma Indica 
coccifera angulofa C. B. Fr. Cocotier, oder Coquo. 
Diefer. Baum, welcher auf den. oftindianifchen Inſeln 
Alapperbaum genennet wird, gleiche, den Palmen, 
waͤchſt an 60 bis go Schuh in die Höhe, und gleicht 
an — der Cedet, wird aber ſelten dicker, als ein 

Mann, 
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, Mann, daher er auch von den Winden leicht umgewor⸗ 
fen werden fann. Sein Stamm, welcher gerade aus. 
“ geht und Feine Aeſte hat, befteht aus einem fehr zarten 
und lockern Holze, welches viel Knoten hat, und gleichfam 
in Gelenke unterfbieden ift. Weil er Feine Aeſte hat, fo 
machen die Indianer um denfelben Fleine Leitern von 
Binfen, oder andern dergleichen Dingen, damit fie de» 
fto leichter Hinauffteigen fönnen. Sein. Gipfel ift der 
einzige Theil, welcher beftandig mit Blättern befegt ift, 
die 13 Schuh breit, und über 10 Schuh lang, hart, 
dick und gleich find, und deren jegliches die Geſtallt einer 
Feder hat. Der Stengel, weldyer gleichfam einen blät« 
terigen Bart trägt, ift zu 12 bis 16 Schuh lang; der 
Büfchel aber, welcher die oberfte Spiße des Baumes, 
wie ein Federbufc, bedecket, beſteht zum öftern aus 15 
bis 25 Blättern. 

Aus den zarteften Fafern der Blätter werden fchöne 
Matten verfertiget,. und durch) ganz Indien verführet. 
.. Die groben Ribben gebraucht man zu Kehrbefen. Der 
‚ mitten durchgehende Blattſtiel, diene ftatt des Brennhol⸗ 
zes. Ueberdem werden die Häufer mit diefen Blärtern 
gedeft, wie man mit vielen andern Blättern von dem 
Sefchlecht der Palmen artigen Bäume thut. Man füs 
get fie, wenn man die Dächer daraus machet, überaus 
geſchickt zufammen, fo, daß ſolche Dächer den größten 
. Winden widerftehen, und die Regen, welche dafelbft 
‚ zur Zeit, wenn die Winde ihren Strich vom Abend her 

halten, fehr häufig find, niemals hindurch dringen koͤn⸗ 
nen. Die Blätter dienen nicht nur zum Obdach bey den 
Wohnungen auf dem Lande, fondern aud) auf den 
Schiffen; auch pflegen ſowohl Manns · als Weibsperfo- 
‚nen dergleichen, als große Trichter, um dadurch die un. 
befchreibliche Hige der Sonnenftrahlen von ſich abzumen- 
den, auf dem Haupte zu fragen. Ferner werden ſpani⸗ 
ſche Regenmäntel davon geflochten, um fic) deren gegen 
Hitze und Regen zu bedienen. Die Malabarifche junge 
Dec. nc. VIITH. ' > Frauen 
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Frauen drehen dieſe Blätter, an ihren Eden etwas ver⸗ 
ſchnitten, zum Zierath in die Ohren. Die Spitzen von 
den Blättern werden ſtatt des Papiers und Pergaments 
gebraucht, und es wird darauf mit Bambunägeln, oder 
eifernen Griffeln, geſchrieben. Endlich wird auch eine 
Menge von Hausrat) und andern Dingen zu verfchiede- 
nen Bedürfniffen, wozu in Europa die Weide gebraucht 
wird, davon gemacht. 
Die Blübten des Cocosbaums, welche den Caſta⸗ 
nienbluͤhten gleichen, zeigen ſich erſtiich im fünften Jah. 
“re, und bald darauf die Fruͤchte. 
hen am Wipfel, mitten unter den Blättern, ftehe 
ein Zerz oder eine dicke Knoſpe, fo an Geftalt und Ge» 
ſchmack viel ähnliches mit dem Blumentohl hat. Es ift 
ein zwiebelhaftes, ganz weißes Mark, fo fih, wie Zwie⸗ 
bein oder Knoblauch, leicht von einander abfondern läßt. 
Es ift fehr faftig, füßen Geſchmacks, und angenehmer, 
als die beften Ruͤſſe. Es wird entweder roh für fich, 
oder wie Sellerie- Salat, mit Del, Eſſig und Pfeffer zus 
bereitet, genoſſen. Man Focht es auch mie Hühnern 
Rinoͤfleiſch, welches noch beffer als Blumenfohl 
medt. Cs wird aber diefes Herz felten gegeſſen, ‚weil 
der Baum, wenn man es ihm megnimmt, abfteher. Zwi⸗ 
fhen dem Herze und den Blättern fehlagen nod) einige 
andere Knofpen, Augen oder Fruchtſproſſen, aus, wor⸗ 
aus ein gewiffer Saft gezogen wird, welchen die Ma- 
layen Tauac, oder, wie Andere wollen, Totti, und die 
Malabaren Suri nennen. Wenn man den Saft dar 
aus ziehen will, fo umbindet man die Spiße oder 
. das Ende von einer folhen Kuofpe mit Bindfaden, 
fehneider diefes Ende, welches 3 oder 4 Finger breit über 
das Band hervorgeht, die Dueer durch, umd hängt ei⸗ 
"nen Topf oder Krug, oder eine Kürbisflafche, oder auch 
ein Bambusrohr daran, da denn ber Saft (moraus 
hernach, wenn man die Knofpe ganz gelaßen hätte, eine 
Frucht gewachſen wäre) in ein ſoiches Gefäß herab Er 
. 7 lt 
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felt, und zwar fo lange, als fonft die Frucht zum Reifen 
Zeit haben müfte, hernach aber vertrocknet er wieder. 
Solange der Saft oder das Waffer tröpfelt, muß man 
es alle Abend und Morgen aus dem an der Knoſpe hans 
genden Gefäß ausgießen, indem man deffen den Tag 
über ungefär 2 Töpfe voll, und nad) der Größe und Stär- 
fe des Baums auch mohl mehr oder weniger befümmt. 
Diefer Saft wird in den meiften oftindifchen Städten 
mit großem Gewinn verfaufet; nod) größer aber ift er 
für diejenigen, welche, wie ich fogleich zeigen werde, Arak 
daraus deftilfiren. Derjenige Suri, welcher aus jungen 
Bäumen koͤmmt, ift nicht fo ftarf und geiftig, als der 
von erwachſenen und vollftändigen Bäumen gefammlete; 
dahingegen lezterer auch nicht in ſolchem Leberfluß, mie 
ven jungen, zu befommerift. Er iſt anfänglich, da er 
ausgezogen wied, und ehe er zu gähren anfängt, fo füß 
und angenehm wie Weinmoft, wie er denn auch, gleich 
dem Wein, trunfen machen kann; er muß aber fofore 
friſch getrunfen werden, weilin 24 Stunden feine Süfe 
figfeie fich in eine Effigfäure verwandelt. Aus diefem 
Suri»Saft, ehe er noch die Säure bekoͤmmt, machen 
die Europäer ihr warmes Maſſac-Getraͤnk. Man 
nimmt nehmlic einen Theil diefes frifchen Suri, und 
den vierten Theil Araf (oder diefeg deftillirten in Brands 
wein vermandelten Guri) mit etwas Zucer vermengt, 
und kocht etwas Kamelheu (Schoenanthum) mit darun« 
ter, welches ihm einen angenehmen Gefhmad ertheiler. 
Nachdem der Zuffer wohl abgefchäumer, und 3 Dußend 
frifcye Eyerdorter, nebft etwas frifcher Butter darunter 
gefchlagen, und mit geftoßenem Zucer, Muscatenblühre 
und Cardamomen abgewuͤrzt worden, wird eg, fo warın 
als Thee oder Kaffe, getrunfen, 

Wenn aber der Suri in eine Säure Übergegangen, 
wird folgendermaßen Eſſig daraus bereite, Man feße 
das Gefchirr, merinn der Saft aufgefangen worden, 12 
bis 15 Tage in Kalf, da — waͤhrender Gaͤhrung, 

2 vie⸗ 
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vieler Schaum ausgeſtoßen wird, eine Aſchfarbige Ma⸗ 
terie aber zu Boden fällt, und der Suriſaft in einen Ef 
fig verwandelt wird, welcher öfters ftärfer, als Weineſ⸗ 
fig, ift, und die Perlenmutterſchalen, gleid) dem Schei⸗ 
dewafjer, angreift. Man bedient ſich deſſen in Indien 
- zu Salaten und andern Speifen; auch werden darinn die 
Achiar, Mangas, und andere Früchte mehr, eingemacht. 
Aus dem Surifaft"wird ferner auch ein Zucker, 
Tages genannt, bereitet. Man wirft nehmlich etwas 
Kalf hinein, und kocht ihn folange, bis er fic) verdicket, 
mobey er beftändig mit einem Löffel umgerührt wird, 
Man befömmt foldyergeftalt einen röthlichen Zucker, mels 
cher aber, wenn zu wenig Kalk darunter gemifchee wird, 
nicht zu erhalten ift. Hat er hingegen aber auch zubiel 
Kalk, fo ift eben diefeg zu befürchten, es fey denn, daß 
er öfters, und etliche Tage hindurch, in neue Geſchirre 
abgefeiget, und der Kalk wieder davon genommen wer 

de, da man denn einen weißen Jagrazucker befümmt. 
Mebft dem Effig und Zucker fiefert auch der Suri⸗ 
Saft, wenn er deftillirt wird, einen Brandwein, wel ⸗ 
chen die Indianer Knip oder Cula nennen, aus welchem 
durch abermalige Deftillation der Arak entfteht, womit 

in ganz Indien ein großes Gewerbe geirieben wird. 

Diejenigen Sproffen, welche zum Fruchttragen ges 
fpahret werden, treiben eine Traube von 10 bis ı5 
Srüchten oder Nuͤſſen. Solange diefe Früchte halb⸗ 
reif find,’ werden fie von den Malabaren Elevi, und 
von den Portugiefen Lagnehs, gelannt. In diefen ift 
ein überaus ſchmackhaftes Wafjer in großer Menge bes 
findlih. Das Trinfen deffelben, foviel man will, ſchadet 
nicht; denn es löfchet nicht allein den Durft, fondern hat 
auch diefe Tugend, daß es andere ungefunde Wäffer und 
‘ böfe Feuchtigkeiten, ja die Waſſerſucht felbft, von dem 
Menfchen, ohne einige Schmerzen, durch den Urin ab- 
führe. Es ift bey den Indianern ein ganz gemeiner 
Tranf, indem das ganze Jahr hindurd) grüne Cocos» 
Nuͤſſe 
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Nuͤſſe zu haben find, worunter einige, nach Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Größe, zu ı bis 15 Noͤßel, oder 3 bis 4 
Pfund von folhem Waſſer in ſich halten, welches, wenn 
man diefe Frucht mit einem ſcharfen Meffer eröffner, und 
fobald es nur einige Luft befömme, wie eine Fontäne et- 
liche Ellen hoc) über fich in die. Höhe fpringt. Diefes 
Waſſer, deffen, wegen feiner befondern Kräfte und Tu . 
genden, viel verfaufer wird, ift, wenn -die Frucht noch 
jung, oder grün und frifch ift, und da fie aus dem Bau 
me koͤmmt, von einem guten und annehmlichen Geruch, 
und etwas zucferhaften Geſchmack, welcher aber, nach⸗ 
dem die Frucht älter wird, und da ihre Schale ſich zu 
formiren anfängt, immer mwiderlicher wird, bis auf die 
Zeit, da es fo weiß, wie Molfen, und ganz die wird. 
Denn, wenn man das erfte Waſſer ausgetrunfen hat, 
„oder. auslaufen laßen, fo pflege fid) an der inmendigen 
Laguehsſchale, als eines halben Fingers dick, ein dicker 
meißer Saft, fait dem Milchrahm gleich, anzuhängen, 
welchen die Indianer insgemein Cochana, die Hollaͤn⸗ 
der aber Ziplap nennen, und welcher am Geſchmacke fo 
gut, als unfer rechter Milchrahm, feyn foll. 

Will man aber die Lagnehsreif werden laßen, fo ent» 
fiehen alsdenn daraus die indianifchen Cocosnuͤſſe, 
welche eines Rinderfopfs groß, Außerlicy mit einem Ba⸗ 
fie und einer faſichten Schale umgeben find, worinn eine 
größe und ovaltunde Nuß mit erhabenen Striemen, 
gleichfam in drey Theile getheile, anzutreffen, welche eine 
harte Holzichte, eines Meſſerruͤckens dicke, und oben mit 
drey Löchern verfehene Schale hat, darinn ein füßer und 
weißer Kern ſteckt. Wir wollen diefe verfchiedene Theile 
der Eocosnuß, wegen des befondern Gebrauchs, welcher 
davon gemacht wird, näher betrachten. 

Die äußere Schale, in Malabar Cayro genannt, 
die aus einem dem Hanfbaft ähnlichen Gewebe befteht, 
ift anfangs grün, wird hernach, wenn fie veif zu werden 
anfängt, gelb, und — braun. Aus dem en 
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Gewebe, Fe. Brout du Cocos, bereitet man eine ſehr 


feſte Art Hanf, den man an vielen Orten im Orient auf 


gleiche Art fpinnt, wie man in Europa init dem Hanfe 
und Flachſe hut, woraus man fodenn allerhand Strick⸗ 
werf, und fonderlic) fehr gute Schifffeile machet, die an 
so Klaftern lang, und. faft eines halben Mannes dic 


find, aud) fid) im Salz» oder Meerwaſſer gut aufbehale 


ten taßen, im Regenwaſſer aber, wenn fie. nicht gut ge⸗ 
picht werden, verderben; mie denn auch Die Holländifghe 
. Kompagnie in Indien vieles davon gebrauchet. ı 
Die zweyte Schale ift fehr glatt, fieht vor ihrerKeife 
weiß aus, wird aber nachher braun, und fehr hart. Am 
Stiel iſt fie eiwigermaßen eckig. Aus diefer mittlern 
Scyalewerden in Japan verfchiedene Dinge, 5. E. Trink⸗ 
Gefaͤße, Zuckerſchaͤlen, Punfchlöffel, Pulverflafchen, Do» 
« fen, Knöpfe an die fpanifchen Röhre, abfonderlich, wenn 
fie. äußerlich ſchoͤn polire werden, u. dx gl. verfertiger. 
Inſonderheit machen viele Künftler zu Dieppe, in Frank⸗ 
reich, Die dag Elfenbein fo gut zu bearbeiten wiſſen, aus 
dieſen Schalen ſehr artige Arbeiten, die fie an verfchiede« 


ne franzöfifche Derter, fonderlich ober an:die Krämer 


nach Paris, verſchicken. Was von diefen Schalen ab» 
geht, kann man entweder zu Tintenpulver brauchen, oder 
zu Kohlen verbrennen, welche den Goldſchmieden ſehr 
dienlich find. Die Schalen. braucht. man aud) zu einem 
Maaß, zu. flüßigen Sachen ſowohl, als zu Rornfrüchten, 
wie.oben ©. 208 erwähnt worden, Bat 
— Die dritte oder innerſte Schnle ift weiß, und niche 
viel härter alg eine ungefochte Rube. 6 
Das inwendige Mark oder der Kern, wird in al⸗ 
ten Nuͤſſen feſter. Es - bleibe aud) noch wohl ein klares 
Waſſer in der Höhle; allein, diefes ift bey weitem niche 
fo gut, wie das eritere, deilen oben S. 210, f. gedacht 
worden. Diefes Waſſer ‚wird in den jährigen Nuͤſſen, 
wenn. fie auch [bon von dem Baume abgenommen wor⸗ 
den, und etliche Monache an der Luft gehangen haben, 
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entweder dick, und zu einer runden Subſtanz, wie ein 
weißer Apfel, welcher ſchwammig und leicht iſt, aber ſuͤß 
ſchmeckt, und wie Mandeln riecht; oder es vertrocknet 
endlich darinn ganz und gar, und es entſteht mit der Zeit 
daraus eine feſte und harte Materie, faſt wie eine Art 
von einem Mandelkern, der insgemein von der Dicke 
und Ruͤnde eines in feine Schale eingeſchloſſenen Apfels 
it; daher denn faft alle ſolche Nußkerne, die zu ung her- 
ausgebrache werden, hohl und leer find. ı Die Einwoh⸗ 
her in Oſtindien effen nur aus den grünen Nüffen das 
Marf, weil esmürbe und lieblich ift, mit Jagra. Dies 
fes Marf oder Fleiſch wird mit einem Spatel oder Löffel 
berausgezogen, und in frifhes Waffer geworfen, welches 
davon fo weiß wie Mil wird. Mit diefem Milchwaſ⸗ 
fer fochen fie Hütter oder-anderes Fleiſch, welches eine 
wohlſchmeckende Brühe giebt. Sie kochen aud) den 
Reiß darinnen, wie in Milch. Auf der Küfte von Ca⸗ 
nara bedienen fie fich der Früchte anftatt des Brodes. 
Nah Herrn Kalms Bericht, in feiner Reife nach dem 
nordlichen America, ©. 501, iſt dem Seeräuber Angrias faft 
Fein einziges europaͤiſches Schiff entgangen, weil er feine Schiffe 
ur ı Monath im Meer gelaßen, und fodann mit entzweyge⸗ 
fönittenen Cocosnuͤſſen, fo weit fie im Waffer gegangen, abreiben 
lahen, da denn das Schiff theils durchs Reiben, theils durch dag 
Del, über die saßen glatt geworden, und gefchwinder gelaufen. 
Aus dem Cocosfern wird ein doppeltes el von den 
Indianern gepreffet; eines aus den friſchen, welches ge» 
iind laxirt; das andere aus den Dürren oder etwas gerör 
fieten Kernen; welches fie niche:allein in den Lampen 
tauchen, fonvern auch bey contracten Gliedern anwen⸗ 
den; auch falben fie fich die Haare damit ein, welches fie 
Yänzend, gleich und leicht zu kaͤmmen macht, nicht weni⸗ 
ger von allem Unflat rein erhält. So follen fie auch aus 
der oberften Rinde der Cocosnuſſe einen dergleichen oͤlig⸗ 
ten Saft preffen, welcher gegen Mervenfranfheiten dien⸗ 
lich if, und die Würmer im Leibe-tödten, aud) die damit 


definierten Gewehre vor dem Roſt verwahren foll. 
O 4 End⸗ 
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Endlich ſoll auch das Harz, welches aus dem Cocos⸗ 
Baum ſchwitzt, und braͤunlich, durchſichtig, und eines 
fetten Geſchmacks iſt, gute Heilkraͤfte beſitzen. 

v Es wird der Cocusbaum auf allen Inſeln und Sees 
Küften in Oftindien, in der Suͤdſee, und an einigen Or⸗ 
ten in Amerika, fehr häufig gefunden, und wegen feiner 

.: großen Nugbarfeit überall, vornehmlich aber an niedri« 
gen, ebenen und feuchten Dertern gepflanzet.: Die Pflan- 
zen werden durch Eihfegung ‚der Nüffe gezogen „ welche 

"man an ſolche Orte feßen muß, mo fie bleiben follen ; 

denn das Verſetzen vertragen fie nicht wohl, wenn fie . 
nicht mehr jung find, weil ihre Wurzeln tief und weit in 
den Boden ſich ausbreiten; und wenn diefe abgebroihen 
werben, fo gehen die Pflanzen meiftentheils zu Grunde, 
welches bey den meiften Arten der Palmbaͤume gefchiehr. 
Wenn jemand Pflanzen von diefer Sorte haben will, 
fo.muß er fich frifche Nüffe von dem nächften Orte,’ mo 
fie machfen, fommen lagen. Diefe müffen, nad) ihrer 
Ankunft, in ein warmes Beet von Gerberlohe gegraben, 
und auf die eine Seite geleget werden, damit diejenigen 

... Zriebe, welche aus einer von den drey Höhfungen here 

. . augfommen, nicht durch die Naͤſſe befchädiget werden; 
-fodenn bedecft man fie ungefär 6 Zoll tief mit Lohe. 

+ Menn die Nüffe gut find, fo werden.fie, in dieſer Lage, 
in 6 bis 8 Wochen reiben; alsdenn muß man fie behut- 
fam herausnehmen, und fie einzeln, in. befondere mit 
Kuͤchengartenerde angefüllte Töpfe fegen, die Töpfe aber 
im Glashaus in das Lohbeer graben, mwofelbft die Plans 
zen aud) beftändig bleiben muͤſſen, indem: fie zu zart find, 

‚als daß fie in einer andern Lage fortkommen fönnten. 

Wenn die Pflanzen in ihrem Wachsthum zunehmen, muß 

man fie ingrößere Töpfe oder Kübel fegen, und fid) dabey 
in Acht nehmen, daß man ihre Wurzeln nicht beſchaͤdige. 

Außer der gemeinen, runden und igtbefchriebenen 
Cxcosnuß, giebt es noch eine andre, aber feltene Art, 
che. inggemein maldivifche. Nuß, maldiver Co 
co 
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«oenuß,woder-indianifche Giftnuß, genenner wird. 
‚Sie iſt der. vorigen. faft in allem gleich, nur daß fieäufier- 
lich wie ein Herz ausficeht. Man nenner ſie auch ſonſt 
Tavarcare; weil aber die Chinefer folhe als einen Abs 
in ihren Häufern bewahren, - und fie aller Orten aufs 
Ken. fo ift fie fchwer zu befommen. Wenn von die- 
fe Nuß der Baft abgefondert worden, ift fie gemeinig- 
lid) fo groß, als eine Birne, ovalrund, und an beyden 
—— hart, ſchwarz und glaͤnzend, glatt 
und polirt und hat, nad) der Länge hin, drey er⸗ 
habene Ribben. Der trockne Kern wird ſehr hart 
und weiß, in etwas bleich, hat obenauf viele Riſſe, iſt 
gar locherig, und ohne Geſchmack. Dieſer Frucht wird 
don den Einwohnern der maldiviſchen Inſeln eine große 
Maker die-Kolif, Lähmung der Öfieder, fallende 
und wider Nervenzufälle, zugeſchrieben. Eie 
et ein gelindes Erbrechen. Sie geben auch das 
£ zu trinfen, welches fie in diefen Müffen aufbe- 
halten, ‚und wozu fie: etwas von dem Kerne gerhan. 


—* 
> Sonderlich aber wird der Keim, oder die Gemma Nu- 


eis Maldivenfis in Indien desivegen hochgehalten, und 
nicht allein, wie der übrige Kern, gegen allerhand Gift, 
Fle fieber, u. fe m. gerühmer, fondern auch gar für eine 
-Danacee gehalten. Er finder fidy in der Mitte des Kerr 
nes, wie ein Auge, in der Größe eines Fleinen Tauben: 
Eyes, ift hart, glatt und glänzend wie die Perlen, mei⸗ 






— fentheiie ne: nur an dem einen Ende etwas weiß. 


enbaum, oder vielmehr Cocospflaumen- 

‚Am Indien, sift 8 bis 9 Fuß had), und hat 

& Ye allen 5— viele Aeſte die ſich ziemlich ausbreiten. 
iſt ſchwarz und glatt, und die Blätter find 


— groß, länglichrund und dunfelgrünz die Früchte 


5— als Pflaumen, aber rund, und von 

ſchwarz, andere weiß, und noch andere 

ho * Haut iſt ſehr duͤnn und glatt, das Fleiſch 
# weiß, weich und. Be daran Man R ee 
2 ’ 25 *9 
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ſaugen, als es zerbeißen kann; insgemein ſind ſie ſuͤß 
und angenehm, werden auch für ſehr geſund gehalten. 

Cocou, ſiehe Buckguck. 

"Cocquelicot, milder Mohn; ſiehe unter Mohn. 

Cocodrile, fiehe Rrofodill. 

‚Coca , fiehe unter Schläffelblume, 

Codebec, Fr. Caudebec, ein feiner Hut —— 

und Ziegenhaaren. 

Dieſe Hüte heißen alſo, weil die erſte Art davon zu Caude- 
bee, der Hauptſtadt des Landes Caux, in der —— fas 

+ . brieirt. worden if. 

Codetum, fiehe Lebde. 

Codicill, fiehe unter Teſtamene. 

—— ſiehe Coiffe. 

Coͤllniſch Bier, ſiehe Th. V, m 

Coͤllniſche Erde, — — Breide; ſ. Umber. 

-Coena, fiehe Abend - E 

‚Coeur de boeuf, fiehe us — 

Coeuret, eine Herzkirſche; ſiehe unter Kirſche. 

Coffee, fiehe Raffe. 

-Coffre, fiehe Bauch. Aarren an der Prefie der Buch⸗ 

drucker. Roffer. 

‚Coffre-fort, ſiehe Geldkaſten. 

Coffre- fort d' Allemagne, Caſſenſchloß; ſ. Th. VII, S. 687, f. 

Cogmoria, Cogmorie, heißt eine ſehr feine Art Meffele 
Tuch, welches die Engländer aus Dftindien befonimen. 
Das Stüd ift 16 Ellen lang, und Z breit. 

‚Cognac, Coignac, einevorzügliche Art Franzbrandwein, 
der in der Stadt Cognac, in Angoumodis, gemacht wird. 

Cognafle, Cognaflier ;. fiehe Quitte. 

"Cognee, Coignee, eine Breit» oder Holg- Are; fiehe Beil, 

Coguoir, fiehe Treibbols. 

Cohi, ein ſiamiſches Kornmaaß, welches 40 Seſtes oder 
100 Cattis gleichgeſchaͤtzt wird, mithin ungefär 5000 

+ Pfund wiege. | 

Coiay, Goier; fiehe Aufichiebling. 

— gi Coiffe, 


’ 
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Coiffe, Coiffuͤre, der Kopfputz des Frauenzimmers; be⸗ 
ſonders auch der Haarputz, : oder die Aufſetzung der 
Haare bey dem’ Frouenzimmet. Siehe Haube. Ropf⸗ 
zeug. 

Pro Memoria in Sachen der Damen⸗Coeffeurs in Paris, gegen bie 
Paruckenmacher dafelbft ; -aus den Caufes amufantes & connues, 
Paris 1770, ft, im 54 St. des Yamov. Magaz. v. J. 1779 

Coignac, fiehe Cognac. 8 

Coignafe, Coignaflier; fiehe Quitte. 

Coigüee, ſiehe Cognee. : 

Coin, fiehe Ecke Eckſtempel. Zeil.’ Minsfempel, 
Quitte. Stempel der — und — 
Strumpfzwickel. 

Coins, fiehe Eckfacetten. 

Coins du cheval, die vier ẽchahne eines pfener ſchea- 

ter Zaͤhne des Pferdes. 

Coix LNN. ſiehe Hiobsthraͤne. 

CGolarin, Colier, Oberſaum; ſiehe unter Saum. 

Colbergifches Bier Black genannt; ſ. Th. V, ©. 30, 

Colchicum, Fr. Colchique; ſiehe Zelloſen 

(olibrit, oder das Colibritchen, ein amerifanifcher Vo⸗ 
gel, welcher wegen ſeiner Natur, Schoͤnheit, Nahrung 

und Kleinheit, ein wahres Wunder der Natur iſt. Es 
fey mir erlaubt, nur das Merkfwürdigfte von demfelben 
für die Lefer meines Werfes-hier anzuführen. 

Das Vaterland diefer Bögel, find die wärmften Ge⸗ 
genden von Amerifa, und fie halten fi ch, dag ganze Jahr 

» duch), in großer Menge in den Wäldern dafelbft auf. 
Der ganze Leib ſammt den Federn ift nicht viel größer, 

als eine Hafelnuß, ein Mayfafer, oder eine große Fliege, 

daher man ihn aud) die ‚Dogelßirge, Fr. Oifeau-mou- 
che, nennet. Er iſt aber non fo ſchoͤnen Federchen, daß 
fein Hals, feine Flügel und; fein Schnabel den Regenbo⸗ 
gen vorftellen; auch find feine Farben fo lebhaft, daß es 
fheint, als.ob fie in geriffen Stellungen, und vornehm« 
lich die Maͤnnchen unter der Felt, Setaben *8 
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ſich ſchoͤſſen, daher die Benennungen Sonnenvogel 


entſtanden. Es giebt viele Arten derſelben von unter⸗ 


ſchiedener Groͤße, und man unterſcheidet ſie nach der 
Beſchaffenheit ihrer Schnaͤbel, oder nach der Verſchie⸗ 
denheit ihrer Federn, wie Hr. D. Martini in ſeinem 
Naturlexikon ausführlicher zeigen wird. Sie fliegen 
dermaßen ſchnell, daß man fie kaum fieht, wenn fie durch 
Die Luft freichen. Sie bewegen aud) im Fluge ihre Fluͤ⸗ 
‚gel nicht wie andere Voͤgel, fondern halten dieſelben be⸗ 
ftändig geradeaus geftredft, wie. die Bienen, und ma⸗ 
chen, wie die Hummeln, eine Art von Gefumfe, daß 


man ſie weit eher hören, als fehen kann, weshalb fie auch 


unter den Mamen Srummvogel, KSummelvogel, 


und Sumfer, befanne find. "Sie heißen: aud) Blu⸗ 


menhacker, Blumenvogel und Honigvogel, £:Mel-. 


lifuga, weil fie bloß vom Blumenſaft leben, den fie mit 
ihrem Züngelchen ausfaugen, welches viel länger, als 
der Schnabel, aber nicht dicker als ein feines Naͤdelchen, 
und inwendig wie ein Rohr hohl iſt. Sie bewerkſtelli⸗ 

en dieſes, indem ſie ſich mit den Fluͤgeln eine geraume 


"Zeit ſchwebend in dev Luft halten. Inſonderheit find fie 


in die Dlühte der Ananas, und den:füßen Honigthau, 
welchen diefe Frucht ausſchwitzt (f. Th. N, S. 63, f.), 
dermiaßen verliebt, daß fie dabey öfters anzutreffen find, 
wie fie denn auch eben deswegen Ananasvogel genannt ° 
worden, = = 
Sie hängen ihre Mefter frey in der Luft an einigen 
Fleinen Zweigen, wodurch fie einigermaßen für den Res 
gen gefichere werden, ©-Diefe Nefter find ungefär halb fo 
go als ein Hühner: Ey, aus Fleinen Holzfaſern wie ein 
orb geflochten, und mit Baumwolle und Mooß fau« 
ber und zart ausgefuttert. Sie legen niemals mehr als 
zwey weiße, gelbgetüpfelte Eyer, von der Größe der 

grauen Erbfen, oder der großen Zahl. Perlen. 
Man fängt diefe Vögel mit Leimſtangen, oder 
ſchießt fie mit Sand; am ficherften bekoͤmmt - 
fie 


/ 


— 
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ſie unverletzt, wenn man ſie mit einer Waſſerſpritze 
beſpritzt. 

Die Prieſter in Surinam eſſen keine andere Voͤgel, 
als dieſe. Ob fie gleich im Tode viel von ihrer Schoͤn⸗ 
heit verlieren, fo behalten fie doch foviel, daß die Das 
men fie, nachdem fie einbalfamire worden, mit den Füßen 
in den Ohren, als ihre ſchoͤnſten Ohrgehänge, tragen. 
Auch halten die Amerifaner ihre Federn, vornehmlich die 
von der Bruft, fehr hoch, und wiffen fie artig mit Gold 
zu verarbeiten, und legen damit die Bilder der Heiligen 
aus. Syn Europa’dienen die Colibriten nebft ihren Me 
ſtern zu einer Zierde für die Naturaliencabinete. 

Colifichets, fiehe Flitterſtaat. 

Colik, fiehein A. 

Colif, (Wind) ſiehe Blähungen. 

Colifue, eine Art Porcellanfchneden; fiehe Cauris. 

Colis, wird zumeilen in Lyon und andern Handelsplägen, 
ftart des italiänifchen Collo gefagt, d. i. Paͤcke oder Bals 
len mit Kaufmannswaaren. Siehe Collo. 

Colla, Fr. Colle; fiehe Keim. : - 

Collateriven, eine Art des Baumpfropfens; fiehe unter 
Pfropfen. . 

Coliation, Sr. Collation, nennet man ı) ein leichtes 
Abendeſſen, welches an Fafttagen (mo man des Tages ei« 
gentlich nur Eine Mahlzeit thun darf), die Stelle der 
gemöhnlichen Abendmahlgeit vertreten foll. Oder aud) 
2) jede andere Mahlzeit, die zwiſchen der Zeit des Mite 
tageflens und Abendeflens gegeben wird; eine kleine 
Nacdymittags» oder Befpermahlzeit; eine Zwiſchenmahl⸗ 
jeit. Oder aud) 3) ein wirffichesAbendrepas, welches 

. man aber deswegen feine ordentlihe Mahlzeit nennen 
will, weil es etwa in einer Fleinern Anzahl Gerichte, eder 
auch nur in falten Gerichten und Erfrifchungen, befteht. 

Collationieren, Fr. Collationner, ‚eine Abfchrift mie dem 
Driginal vergleichen, oder auch, zwo andere Schriften . 
gegeneinander halten, um verfichert zu feyn, daß fie 

durch» 
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durchaus, ben Sachen und Worten nach, von einerley 
Inhalt find. 
Hierbey Farin man auf eine gedoppelte Art verfahren: 1) daß 
man beydes, das Original und die Abſchrift, vor fich lege, vom 
Anfange big zu Ende, immer ein Fleines Stüd aus dem Ori⸗ 
ginal auf einmal lefe, und darauf fogleich eben diefes in der Ab⸗ 
„schrift von Wort zu Wort nachfehe ; 2) daß einc Perſon nur dag 
Driginal, und die andere nur die Abfchrift vor fi habe, wobey 
= “pie eine ihr Eremplar nur abliefer, und die andere genau Acht⸗ 
ung giebt, ob aud) alles fo in ihren Erempfaren fiche. 
Beſonders bey den Buchdrudern, Buchhändlern 
und Buchbindern, heißt collationieren, die Bogen 
‚ eines ungebundenen Buches nad) der Signatur unters 
ſuchen, um zu erfahren, ob es vollftändig: (complet) iſt, 
und die Bogen im der gehörigen Ordnung liegen. 
Dom Collatisnieren oder Durchblättern eines rohen Buches, f. 
Anweif. au ei ı Abtheil. Leipj. 1762, & & 
5—10, un — 
Collatſche, eine Art eines runden Gebackenen; ſiehe Aos 
latſche. * 
Colle, ſiehe Leim. 
Colle de farine, fiehe Aleiftr. 
Colle de poiſſon, fiehe Saufenblafe. 
Collecten, nennet man überhaupt Gelder, melche zu den 
Zwecken einer Gefellfhaft von den Gliedern derfelben 
nach gewiſſer Anlage zufammengebrache werden. Daher 
das im gemeinen Leben übliche Zeitwort collectieren, 
ſowohl eine Collecte, Freymillige oder befohlene Gaben 
fammeln, als aud) alive, die Unterthanen collectie- 
ven, d. i. fie befteuern, eine Abgabe anbefehlen. 
Wenn in der bürgerlichen Gefellfhaft, alle Mache 
für das gemeine Befte zu forgen, und die dazu gehörigen 
Gelder und andre Mittel durch Anlagen auf alle Gtieder 
aufzubringen, entweder auf ordentlichen Fuß gefeßt, 
oder nach Gurbefinden dem Regenten überlaßen ift: fo 
ift dieſer e8 eigentlich, dem das Recht feine Unterthanen 
zu collectieren zukoͤmmt, und der eben deswegen ein wa⸗ 
chendes Auge zu haben befugt ift, daß ae 
i Ä fi 
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ſich nicht zum Theil durch freywillig unter ſich ausge 
machte Collecten zu den allgemeinen Landes » Anlagen 
felbft entfräften, oder foldye gegen die Abfichten der gros 
Ben bürgerlichen Geſellſchaft, davon fie nur Fleine Theile 
find, anwenden, oder wenn fie von andern einem Theile 
aufgeleget werden, damit auch diefe nicht durch Das Cole 
lectieren die Unterthanen ausfaugen. 
Ob daher gleich auch insbefondere den Handwerfszünften und 
Innungen, zu ihren befondern Zunftzwecken, da man Zunftrechte 
verfiattete, auch von der hoben Landesobrigkeit nachgelaßen wers _ 
den mufte, gewiſſe Eollecten und Geldfirafen von ihren Gliedern 
in gemeinen Ausgaben zu ziehen, fo Fann doch, nad) iztgedachtem 
hohen Landesherrlichen Rechte, den Zünften unmöglich ohne 
Aufficht und ohne gewiſſe Schranken verfiatter werden, Collecten 
unter ſich felbfi auszumachen und anzulegen, fondern es müffen 
I) die Arten der Eollecten beflimmet, und das Quantum von 
der Obrigkeit feftgefegt werden; 2) müffen fie auch recht anges 
wendet und berechnet werden; über beydes aber 3) der Dbrigs 
“ Feit das Hecht der Aufficht und. Direction zufommen. Diejenis 
gen Eofferten der Zünfte, welche beftändig beftimmt find, heißen 
Die ordentlichen; und diefe werden insgemein zu den Almofen, 
zur Berforgung der Witten und Waifen, der Kranken, der 
verarmten Ölieder, und der Aufnahme der Kunft, der Schönheit 
und des Debits ihrer Arbeit, zum Abtrag einiger Innungsabga⸗ 
ben in andere firchliche und bürgerliche Caffen, wie auch zur Bes 
foldung und Belohnung derjenigen Perfonen, die an der Ordnung 
der Zunft und ihren Einriyfungen arbeiten , gewidmet, das 
- Quantum gefehet, u. ſ. f. : j 
Collegium, 2. Collegium, Fr. Collöge, eine jede zu einem 
gewiſſen Zweck und befondern Geſchaͤften beftimmte Ge⸗ 
ſchaft mehrerer, wenigſtens dreyer, Perſonen; dieſe 
Perſonen ſelbſt als ein Ganzes betrachtet, und der Ort 
wo ſich dieſelben verfammeln. 
> Ein Collegium ift von einem Corpus unterſchieden; 
denn jenes beftehr in etlichen Perfonen, dieſes aber in 
etlichen Eollegiis. 
Collegium medicum & chirurgicum , von deffen Mugen in 
einem Staat, fiehe Medicinal ⸗ Anftalsen. 


Coller, 
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Collet, Fr. Collet. 1) Derjenige Theil der Kleidung, fo 
unm den Hals geht. In dieſer Bedeutung ſagt man nur 
noch im gemeinen Leben, jemanden bey dem Collete 
faffen. 2) Eine Art von Camifölern, ohne Ermel und 
Taſchen, die insgemein von Büffels- oder andern Thier⸗ 
Häuten gemacht find, und welche nod) ein Theil Kriegs. 
Leute, die bey der Cavallerie dienen, zu tragen pflegen. 
Colber, fiehe Saleband. Rummer. 
Eolliquativfieber bey Pferden; fiehe unter Sieber. 
Eollo, ein italiänifches Wort, bedeutet bey den Kaufleuten 
ſoviel, als ein Stüf, Kifte eder Ballen Waren. Sie . 
he aud) Colis. 
Collybus, fiehe Aufgeld. | 
Colmar, Colmars, Colmart, eine Art Bien; ſiehe Th. V, 
©: 466. 
Colmarkraut, fiehe Anagallis. 
Colocafia, ſiehe Th. IL, ©. 475. 
Colochinte, Colocynthis; fiehe Coloquinthe. 
Colombe, fiehe Fuͤgebank. Taube, — 
Colombier, ſiehe Taubenhaus. 
Colombin, Columbinfarbig, Taubenhalsfarbig, 
Fr. Colombin, gorge de pigeon, eine bleiche Purpuͤr 
Farbe, die dem Violett ſich nähert, dergleichen viele 
Tauben am Halſe zu haben pflegen. 
Die kuͤnſtliche entſteht aus der Vermiſchung des 
Blauen mit dem Carmeſin, ſonderlich wenn die Zeuge 
etwas mehr mit Alaun und Weinſtein gekocht werden; 
denn geſchieht es weniger, fo bekoͤmmt man Grießfarben. 
Colombine, ſiehe Slei- Stein. 
Colomnes, Colonnes, oder Piafters » Colonnes, 
Span. Colunario, nennet man im fpanifchen Amerifa 
. die Piafters, welche in Potofi gepräget werden, weil fie 
- auf einer Seite die berühmten Coluninin oder Säulen 
Herculis haben, mit der Devife: Plus vltra. Man. 
zieht fie den mericanifchen vor, nicht zwar, ale ob fie 
von einem höhern Gehalt wären, fondern weil. E mit 
einem 
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feinem Firniß uͤberſtrichen ſind. Die von Ferdinand 
VI. wiegen genan ı Unze Silber, und find in England 
wohl bekannt.‘ Siehe Piaſter. 

Colon, Colonift,. fiehe im folgenden Artikel. 

Colonie, Pflanzſtadt, 8. Colonia, Fr. Colonie, ein 

"Det der von Ausländern angebauet worden; imgleichen 
diejenigen fremden Einwohner, welche fich 'an einem 
fremden Orte miederlaßen , als ein Ganzes betrachter. 
Das Mitglied einer fremden Colonie, wird ein Colonift, 
oder Dflanzer , Sr. Colon, genennet. Man errichtet 
die Colonien entweder in entfernten Gegenden, oder im 
eigenen Lande. 


IL 5" 

" Die erſtern find nichts anders, als eine Anzahl Men⸗ 
ſchen beyderley Geſchlechts, umd von alleriey Stande, die 
aus einem Lande oder einer Stadt aus und in ein ander 
Land, oder eine andere Stadt zieht, um ſich allda nie- 
derzulaßen,, das Land zu bauen, mie and) Handel und 
Gewerbe zu treiben. en 

Man kann zwey Gattungen der Colonie unter- 
feiden. Die erſte gefhieht aus Noth, vornehmlich 
um folgender Urfachen willen: 1) Wenn ein Volk, das 
ſich zu ſehr vermehrt hat, und folglich in dem Lande, in 
welchen es wohnt, nicht hinfänglichen Unterhalt findet, 
entweder ganz oder zum Theil, aus demfelben aussieht, 
und ſich in ein ander Land wendet, mo es mehrern Unter⸗ 
halt für fich zu finden hoffe. 2) Wenn ein Bolf, das 
in einem rauhen und ſchlechten Lande wohnt, ein ange 
nehmeres und befferes Land zu feinem Aufenthalte fucher. 
3) Wenn ein Bolf von einem Feinde, welcher das Land 
oder die Stadt verwüfter, oder folches nicht neben fich 
leiven will, aus dem Lande oder der Stadt gejaget wird. 
4) Wenn ein Bolf um derXeligion, oder verfchiedener 
anderer Lirfachen willen, gar zu fehr gedruͤcket wird, und 
daher aussieht, und eine andere Wohnung fucher. 
5) Wenn verfhiedene Perfonen um ihres Verbrechens 

‚Dee. Enc. VIUTH, P willen 
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mittelſt derſelben eine ordentliche Handlung mit den. Ein⸗ 
wohnern dieſer Länder zu unterhalten, ‚oder das Land da» 


Y 


‚willen nad) andern unbewohnten Laͤndern zur Strafe ber. 
‚feget werden. > 


Eine andere Art find: diejenigen, welche die Er- 
weiterung. des Handels und den Anbau gewiſſer 


Laͤnder zur. Abficht haben, dergleichen diejenigen find, 
‚welche die Portugiefen, Spanier, Scanzofen, Engländer, 


Holländer, und einige:andre europäifche Nationen , feit 
zwey Zahrhunderten nach Afien, Afrifa: und Amerika, 
geführt haben, und noch jezt ausführen;,. theils um ver⸗ 


felbft zu bauen, Zucerrohr, Indigo, Kaffe, Gewürze, 
und andere dergleichen koſtbare Waaren, welche Europa 


ſo hoch ſchaͤtzet, und welche der europäifche Erdboden 


hervorzubringen nicht im Stande iſt, zu pflanzen. 


Die vornehmfien-von:diefenEokonien, find: 1) in Amerika, 


ſowohl in dem mitternaͤchtigen als mittaͤgigen Theile dieſes Lan⸗ 


des, ſonderlich in Peru, Braſilien, Mexico, Canada, Miſſiſſipi 


“ pder Louiſiane, Acadien, Virginien, Neuengland, die Hudſons⸗ 


Bay, die antilliſchen Inſeln, St. Domingo, und die andern 


großen Inſeln; 2) in Afrika, die Inſel Madagascar, das 


* 


Vorgebirge der guten Hoffnung, das gruͤne Vorgebirge, die 


Inſeln bey dieſem Vorgebirge, und alle die meitläuftigen Kuͤſten, 


die fi) von dieſem Vorgebirge bis an das rothe Meer erſtrecken; 


und endlich 3) in Afien, das fo berühmte Batavia, der Hol⸗ 


länder; Goa und Din, der Porkugiefen, und einige andere 


* weniger beträchtliche Eolonien der Zranzofen, Engländer und 


aͤnen. 
Eine ſolche auslaͤndiſche Bevoͤlkerung heißt Colonien 


ausſenden, oder Pflanzſtaͤdte anlegen. 


Die Ausſenoung allzuſtarker Colonien, iſt eine der 
Haupturſachen der Entvoͤllerung eines Staats. Ich ſage 


mit Bedacht: allzuſtarker; denn ſonſt ſind die Colonien 


. einem Staate mehr nuͤtzlich, als fchädlih, Ihr Nutzen 
beſteht: 1) in der größern Confumtion der Landespro⸗ 


ducte, die ein Staat feinem Pflanzorte zuſchickt; 2) in 
Erweiterung der Schiffahrt und Vermehrung der dazu er» 


forderlichen Handwerker; 3) in dev Ausfuhre einer gröfs 


ſern 
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fen Menge Waaren, welchr die Colonien nörhig haben ; 
und 4) in einem ftarfen Lieberfluß von natürlichen und 
durch die KRunft-hervorgebrachten Waaren, welche die 
+ Mflanzftädte dem Hauptftaate zufenden, und die diefer 

wieder an andere verhandelt, 
Einige Eolonien haben nur den Handel, und nicht 
eben die Eroberung und den Anbau begränzter Ländes 
veyen zur Abſicht. Die alten Colonien der Aegypter, 
Phoͤnicier, Griechen und Carthaginenſer, waren großen⸗ 
theils von einer ſolchen Einrichtung; und in unſern Zei⸗ 
ten find viele von denen Plägen, welche die Engländer, 
„ Portugiefen und Franzofen auf den afrifanifchen und aſi⸗ 
atiihen Küften inne haben, eben fo befchaffen. Sie 
find bloß wegen des Handeld mit den umher wohnenden 
heidniſchen Voͤlkern angelegt... Da aber die Abfiche iſt, 
andere europäifche Nationen von dieſem Vortheil auszu⸗ 
fohließen: fo ift eine unvermeidliche Folge Davon, daß 
ſowohl deswegen, als aud) zur Vertheidigung der Mar 
gazine wider feindliche Anfälle und Streifereyen, Fe⸗ 
‚ftungsmwerfe, Sarnifonen, höhere und geringere Beam- 
ten, Zeughäufer und Kriegesfchiffe erforderlich find, wel . 
ches nicht ohne große Summen ins Werf gefeßer werden 
kann. Die hollandifhen Colorien in Oftindien find meh⸗ 
rentheils auf Eroberungen gegründet, ob fie übrigens 
gleidy den Handel zum Hauptzweck haben. Denn, einige 
Laͤnder haben fie in wirklichen Befig genonmen, einige 
aber ihren alten Einwohnern unter der Bedingung gelaf- 
fen, daß fie ihnen zinsbar feyn und nicht das geringfte 
wider ihr Intereſſe vornehmen follen. Die Abficht hier 
bey aber ift Feine andere, als die Erweiterung des Han» 
deis, und befonders der alle andere Nationen ausſchlie⸗ 
ßende Handel mit Specereyen, Die Unfoften dabey 
find fo groß, und die Anzahl der Leute, welche fid) jaͤhr⸗ 
lich dahin begeben, fo beträchtlich, daß nur ein Staat 
von unerfchöpflihen Reichthuͤmern, und vielen Ein. 
wohnern, der eine faft BmeiaBeITÄNGIe Religiongfrey- 
2 heit 
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+ heit geftattet,, eine Sache von fo großem Umfange aus" 

"zuführen im Stande ift. 
Andere Colonien haben, nebft der Erweiterung des 
Handels, auc die Eroberung und den Anbau ge» 
wiffee Länder zur Abſicht. Diefe haben ihren Ur⸗ 
fprung von den Zeiten der anwachſenden Macht der Grie⸗ 
chen und Römer, als welche beyde mächtige Stationen 
"vielfältig in die eroberten oder durd den Krieg verheerten 
Lander, arbeitfame Bauersleute mit Weib und Kindern 
gefandt, um fic) in ſolchen eroberten Ländern anzufeßen, - 
ſhuen auch wohl einige Kriegsvölfer mitgegeben, folche 
Provinz und eingenommenes Land unter der Römer 
Bothmaͤßigkeit defto beffer zu erhalten ; welches aus des 
"nen auf ſoiche Colonien geſchlagenen Münzen (movon 
Baillant ein eigenes Werk gefchrieben,) abzunehmen iff, 

* da auf einer Seite ein oder zwey Ochſen, auf der andern - 
= aber ein Priefter zu fehen, weldyer die Pflugſchaar fuͤh⸗ 
ret. Man ſiehet auch auf ſolchen Münzen allerhand 
Kriegsgeraͤthe, welches ein Zeichen iſt, daß ſolche Colo⸗ 
nien ihren Urſprung von den Veteranis, oder von den ab» 
ten zur Ruhe gefesten Soldaten, genommen worden. 
Wo aber die Pflugfchaar allein erſcheint, fo ift es eine 
Anzeige, daß nur gemeines Volf in eine andere Lande 

Schaft, um dafelbft das Feld zu bauen, geſchicket worden. 

Alfo fandte Agrippina, die Mutter des Nero, weil fie 
gern Rheinifchen Wein tranf, eine Anzahl Winzer nad) 
der Gegend, mo jegt Cöln am Rhein fteht, daß fie da⸗ 
ſelbſt Weinftöce, die fie vermuthlich aus Italien mitge ⸗ 
bracht, pflanzen und bauen ſollten. Dieſe Colonie hat 
ſich nachher dermaßen ausgebreitet, daß Colonia Agrip- 
Pina oder die große Stadt Cöln daraus entfprungen ift. 
Bon gleicher Beſchaffenheit find auch faft alle euros 
päifche Colonien ‚in Amerifa oder Weftindien. Ihre 
erſte Einrichtung und jährliche Unterhaltung erfordert, in 
Abſicht der Menfchen und des Geldes, eine faft noch) ber 
trächtlichere Stärfe. - ae 


Sur 
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Sur les eolonies, ſ. Journ. veconom. Avr. 1766, &. 170—173. 
— —— der Wölker, f. Stanz Bacons aus dem Lat. 
Sram u politifche und Stonomifche Verfuche, 
1762, gr. 8: ©. 165-171. . 
de veterun coloniarum jure ejusque cauſſis. Goett. 


Be — altera, 1767. 
Art nn Abhandlung von Eolonien, ft. in Herrn Prof. 
* Teuer Cameralſchr. VI Th. Lpz. 1767, gr. 8- 


un * ; Dayerges 9 Anmerkungen über die Kolonien und 
48 Dr 
N zur Gefchichte der Tarberung ber Teutfchen außer Teutſch⸗ 
n » ft. in Hrn. Prof. Schrebers neuer Samml. verſchiede⸗ 
| mid a Er Ei 
\ [2 * * 
und VIITH. ©. 232237. 
Zu dieſer Elaffe von Colonien, Fann man gewiſſermaßen auch 
* adwerker : Colonien rechnen, wenn hehmlich eine ganze 
— — von einer Profeffion ihren Sitz entweder 
ig, oder gezwungen, auf einmal oder nach und nad) an 
a Drt hin verlegen, dadurch aber den erfien Wohns 
oder jenem Handwerke entblößen, oder doch zum 
‚ und hingegen folches an dem andern Orte aufs 
‚ einführen und bekannt machen. Es Fann hierzu Aulaß 
‚die allzugroße Menge einer Art Handwerksleute an eis 
irte oder in einem Lande, die denn unproportionirlic) wird, 
nes ihnen a) an Handlangern fehlt,’ wenn 5. €. die Zeug: 
Tuchmacher Feine Spinner haben; b) wenn ihnen die Haupt: 
ie) en fehlen ; ©) wenn fie feinen Debit ihrer Waare haben. 
gegen fie 2. an andern Drten ein Volk finden, welches kei⸗ 
Handierke oder doch diefes nicht treibet, oder die Hand beſ⸗ 
bietet, Materialien geht hat, und die Waare fehr braucht. 
3. Beranlaßt and) dergleichen Handwerker⸗ Colonien der Reli⸗ 
gion > Gemifle —3 ſonderlich aber harte Verfolgung, 
u} eine naklüglich eingerichtete Einziehung ihrer Privilegien. 
- if gewiß, daß die Ausbreitung. der Handwerler i in: Deutich 
nad und nach von den erfien aufgerichteten Zünften her⸗ 
die andern hin und wieder gleichlam als Colonien 
der. alte: e daher enttanden, die ihren Handwerksgebrauch 
nk gebracht, als weshalb felbiger auch bey 
AR fo weit in Deutfchland geht. Daher Fann 
 ordentlichertveife deu Zünften das Necht, Colonien von ihren 
anzurichten, nicht verfaget werden; es wäre 
ie Obrigkeit das * ſperrete, wie viele Sue 
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Staͤdte bey verſchiedenen Profeſſioniſten gethan haben, als woher 
eben die geſperrten Handwerker kommen. Indeſſen haben fie 
doch nicht vermehren Finnen, daß nicht heutzutage verſchiedene 
folder Colonien von den ehemals gefperrten Handwerfen an ans 
dern Orten entftanden.. Ein Erempel find die Fleinen Gold: und 
Silber : Drabtzieher , welche fonft eingefperrte Handwerke ju 
Nürnberg waren. Seo aber find viele Drahtzieher auch in 
Sachſen, und andern Orten. Man fagt, es fen nur durch etliche, 
die fih heimlich von Nürnberg hinweg gemacht, gefchehen, daß 
diefe Profeffion anderswo befannt worden, ob fie gleich nicht 
zünftig ift. 
II. 


- Was. die aufeigenem Boden anzurichtenden 
Colonien betrifft, da man nehmlich Fremde ins Land 
ziehet, fo ift deren Mugen für den Staat einleuchtehd. 
Die hurbrandenburgifchen Länder zeigen ein augenfchein« 


lich Beifpiel, wie die in denfelben angerichtete Schwei« . 


zer» Pfälzer» Sranzofen» Niederländer» und Salzburger⸗ 
Colonien, dem Lande in Pflanzung des Weids, Weins, 
Anifes, Tobafs, und anderer dergleichen Früchte, imglei⸗ 
hen in Anlegung herrlicher Manufacturen, großen Ruz⸗ 
zen geftiftee haben. Sonderlich find unter Sr. Majeftät, 
Sriedrich des Zweyten Regierung, bis ans Ende des 
1774ften Jahres, in der Churmarf an 6000 neue Fa» 
milien angefeßt worden, welches veranlaßt hat, daß viele 
Brücher urbar gemacht (f. Th. VII, S. 8) und dadurch 
der Anbau und die Bevölferung gar fehr befördert worden. 

Es koͤmmt bey diefer Claſſe von Colonien zuvoͤrderſt 
zu unterfuchen vor, wie fremde Coloniften zu erlangen, 
und ſodenn, mo und an welchen Orten Colonien mie 
Mugen und Bequemlichkeit anzulegen, und wie die Co- 
loniften gehörig anzuftellen feyn, damit fie dem Staate 
nüglich werden ? 

Mas das Erfte betrifft, was für Maaßregeln 
man zur Erlangung fremder Coloniften zu nel 
men babe? fo werde id) hierbey die Anleitung des Hrn. 
v. Juſti, die er in Anfehung der jürländifchen Heiden 


— 
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gung er 100090 Familien erfordert, und 
Perſonen rechner) gegeben, in ihren mes 




























ht werden. Diefes Edict muß inmöglichfier Kürze, jedoch 
jend gründlich und wohl ausgearbeitet , die Möglichkeit 


ingen der Eoloniften angepriefen werden. - 
Bortheile und Unterftügungen der Coloniften befichen 
mfolgendenz 1) Freyes Eigenthum der ihnen ge 
Sändereyen, mit der Verfiherung , daß die Eoloniflen von aller 
‚Reibeigenfchaft, Srohmdienften u. d. gl. bis zu ewigen Zeiten be: 
Fre ollen. Es wird auch angerathen, fie. vonder Enrol⸗ 
üruug anszunehmen. 2) Eine Befreyung von allen Abgaben 
J auf gewi wiſſe Jahre, die nach der Beſchaffenheit en su 
„ beflimmen find , nad woben man auch auf die übrigen Unterflüßs 
” ungen mit‘ ‚reflectiren hat. 3) Erfordert Or. v. Juſti die Aus 
nahme von der ordentlichen Gerichten, folange die Freyjahre 
«30 auerm. Er wil zu folchem Ende ein befonberee Loloniegericht 
.. angeordne „ welches aus dem Generaldirecteur des Ans 
aues, dem Amtınann des Diftriets, unter welchem jede Heide 
liegt, und dem Decongmieinipector jeden Diſtricts, beſtehen 
könnte. Dicefes Eoloniegericht müßte, die Freyjahre über, gar 
+ Heine Proceſſe wider und wiſchen den Coloniften zulaßen, ſondern 
* 1 le Sachen nad) der Billigkeit, gleichlam fiehenden Fußes, ent- 
fe den, ) Gewiſſe Reiſegelder für eine Coloniſtenfamilie. 
— ih auf einen Mann täglıh 8 Ggr. auf ein 
We ib ode erwachſenes Kind 5 Gr. 4 Pf. und auf ein Kind uns 
2 e 12% hren täglich 2 Gr. 8 Pf. woben pro vegulativa anzus 
nn, Beben ware daß fie In nl 4 Meilen zu reifen häften. Die 
Hälfte des Neifegeldes märe ihnen von denen in andern Ländern 
beſtellten Gefandten und Agenten, bey denen fie ſich zu melden 
 pätten, die übrige Hälfte aber ben ihrer Ankunft an dem Drte 
. . Nhrer Beſtimmung auszuzahlen; um auf ſolche = den Der: 
ef zu vermindern / melcher durch betrügerifche Eoloniften ver: 
.  urfachet werden Pönnte. Wenn in einer Gegend ein anfehnlicher 
— vorhanden, koͤnne man die Coloniften auch durch einen 
Commiſſarius führen lagen. 5) Muß ihnen, big fie felbft etwas 
ernten gmit Korn und Mehl zu ihrer Unterhaltung an 
2. 4 Han 
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Handen gegangen werden. 6) Werden ihnen, zu Erbauung 
eines Wohnhanfes, Baumaterialien gereichet, fowohl an Stei: 
nen oder Ziegelm, die an dem Ort des Anbaueg geftrichen und 
gebrannt werden mäffen, als an Bauholj. 7) Damit die Co⸗ 
loniften in den Stand gefeget werden, fofort bey ihrer Ankunft 
etwas Feld urbar zu machen, würde man ihnen etwas Saatkorn 
* reichen lagen müffen.: 8) Und um ihnen Mittel an die Hand zu 
geben, ihre Haushaltung anzufangen, beſtimmt Herr v. Juſti 
einer jeden Familie zwey Zugochfen und eine Kuh, fo ihnen aus 
zufchaffen nnd vorſchußweiſe zu geben, von den Prämien aber 
wiederzubezahlen. wären, die man 9) ihnen, damit fie aufgemun: 
tert würden, das ihnen zugetheilte Feld defto cher und fleifiger 
anzubauen, ausfegen müfte, und wozu man 4 Rthlr. auf jedes 
vollfommen cultivirte Feld von ı Tonne Ausfaat, oder3z Morgen 
50 Quadratruthen rheinländifh, den Morgen zu 150 Quadrat 

Ruthen gerechnet, beſtimmet. 
Etwas Über die Anlockung fremder Coloniſten, ft. im ı St. des 
Magaz. der, Regierungsfunft, der Stadt; und Landwirthich. 

£p4. 1775, 90.8. ©. 179—182. 
In dem von der Königl. Preuß. Churmärk, Krieges: und Do; 
mainen: Kammer publicirten Avertiſſement, de dato Berlin, d. 
26 Oct. 1770, find ſaͤmmtlichen ausmwärtiaen Fabricanten und 
Profeffioniften diejenigen Beneficia befanntgemadht, welche fie 
unverfürzt erhalten follen, wenn fie ſich entfchließen, ihr Domi- 
eilium in den Churmärkifchen Städten zu nehmen, und fich des: 
halb bey gedachter Kammer zn melden. Es hat nehmlich ein je 
der ang der Fremde fommender Fabricant und nägliher Profeſ⸗ 
fionift folgende Beneficia zu genießen: iz 
1. Die Werbungs + und Enrollirungs + Freyheit ſowohl für _ 
fi als die Seinigen, umd werden ihm deshalb, wenn es 
verlangt wird, befondere Protectoria ausgefertiget. 5 

2. Sind felbige nicht allein von allen bürgerlichen Laſten, fie 
haben Namen tie fie wollen, Drey Jahre frey, fordern 
fie haben auch he 

3. eine Dreyjährige Accife - Confumtions -Freyheit aus den 

Accifecaffen, wo fie fich niederlaßen, zu,genießen, als welche 
ihnen bey ihrer Niederlafung ‚ein. Jahr voraus bezahlet 
wird. Wie denn auch 
Diejenigen, welche fich fogleich anfäffig machen, Handel 
f und Wandel treiben, -Drey Jahre vom Servis: Beytrag 
frey find; diejenigen aber, welche bloß von —— 
eben, 
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er nicht Haͤnſer haben, auch ‚Feine bürgerliche Nahrung 
‚davon befreyet bleiben ſollen. 


F nige, welcher eine wuͤſte Stelle bebauet, erhaͤlt ein 

En vor 150 Nthir. , auch noch überdem Baufrey 

—— die, wenn er maſſiv bauet, nach einem. bes 

ner auf 23 pro Cent vergütet werden; wie denn 

ums geforgt werden foll, daß diejenigen, welche ſich mit 

— beſaſſen wollen, wenn fie ſonſt vorzüglich gute 

anten find, ig dem Staate befonders nuͤtzlich wer: 

—— zu ihrem Gewerbe bequeme Haͤuſer erb⸗ und 

A fogleich zum Befig erhalten follen. Ferner hat 
derjenige welcher eine wuͤſte Stelle bebauet, 

6: noch) auſſer der fub No. 2. bemerften Dreyiährigen Befrey: 

Ka —* Laſten, eine gleichmaͤßig Zehenjaͤh⸗ 


7. Erhalt De Die ollarbeitir aus denen an jedem Drte etablir 
—4 Woll Magazinen einen Woll ⸗Vorſchuß, auch 

3. den Stuhl zur Treibung ihres Metiers geſchenkt, welches 
—— auch andere auf Stühlen arbeitende Profeffionifien 


en haben. 
9. Erhalkafe) die Bergütigung der Tranfport» Koften ; auch 


} 20. Diejenigen , welche Vermögen mit ins Land bringen, und 


—— und Fabriken, zu denen ein anſehnlicher 
ehört, E. Leder: Fabriken ꝛc. anlegen wollen, nach 
— Befehaffenpeit der Umftände, und der deshalb zu machenden 


| Bet: mit Vorſchuͤſſen unterfiüget werden. Endlich er: 


* u. die Profeffionifien in den Städten noch freyes Bürgers und 
E; echt; die ſich auf dem Lande aufbauen, die Edict: 
en —5 aan Bit und — ihnen die Haͤuſer 

erblich; au enießen ſelbige eine 
beit von allen Eandes P reftandis TIER nu 
Ich fomme nunmehr auf den zweyten Punct, wo 
und an welchen Orten Colonien mit Nutzen anzu. 
legen, ur.) wie die Coloniften gerkris anzuftellen 
ſeyn, damit fie dem Staate nöglich werden. Sch 


‚werde hierbey die vortrefflichen Gedanken und Vorfchläge 


naher Hrn. Berfaffersder Berliner Beyträge zur 
Ka 5 len zum Leitfaden nehmen. 


P 5 Zur 


I 
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Zur Unterbringung fremder Coloniſten pflege man 
insgemein die Waldungen anzugreifen und in Acferbau 
zu verwandeln, um dadurch den neuen Anfömmlingen 
zu ihren Wohnungen Pla und zu ihrer Nahrung Gele» 
genheit zu verfchaffen, und folchergeftallt: zu verhüren, 
"daß die alten Einwohner des Landes dadurch nicht ver- 
drenget oder in ihrem Eigenthum verfürger werden duͤr⸗ 
fen, Muß dergleichen ,. und weil fonft die Vermehrung 
des Volks möglich zu machen feine andere Gelegenheit 
vorhanden iſt, nothwendig geſchehen, ſo wird ein ver 
nünftiger Staatswirthfchafter dabey folhe Maaßregeln 
“zu nehmen wiffen, daß der dem Staat dadurd) entſte⸗ 
hende Schade fo wenig als möglich empfindlich, zu glei« 
her Zeit aber auch der Nahrungsftand der neuen Ein 

wohner dauerhaft werde, | 
Zuvörderft wähle man: in diefem Fall billig folche 
Gegenden, mo vor andern ein Ueberfluß an Holz anzu⸗ 
treffen ift. Wer die faft in allen Ländern fo häufig ange» 
legten neuen Colonien durchzureiſen Gelegenheit hat, der 
nimme niche ohne Befremdung wahr, daß ein großer 
Theil derfelben auf einem unfruchtbaren Fichtengrund ers 
richtet find, Hierdurch wird eine Menge brauchbares 
Holz verwüfter nd dem neuen dafelbft angefegten Ein⸗ 
wohnern eine. dürftige und wenig dauerhafte 
Mahrung verfchans, u irch denfelben, weil fie, in der 
Hoffnung ihren Zuftand zu verbeffern, ihr Vaterland 
verlaßen haben, in der Folge zu vielen Klagen Anlaß ges 
geben wird. Der Boden, wo Kiefern und Fichten wach⸗ 
ſen, ift gemeiniglich ein fehr leichtes und fandiges Erd» 
reih. Solange er neu ift, bringt er etwas Nocen und ° 
Buchweizen. Mad) menigen Jahren aber ift feine na« 
türliche Unfruchtbarkeit eine einem Jeden in die Augen 
fallende Sache. Und da er, feiner Natur nach, auch 
fehr ſchwer durch die gewöhnliche Düngung in tragbarem 
Stande zu erhalten ift, fo ift es fein Wunder, wenn die 
daſelbſt angefegten Befiger, nad) Verfließung der erſten 


Sabre, 
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Jahre, entweder ganz und gar verſchwinden, oder doch 
in fehr arımfelige Umftände gerathen. 
Iſt man in die Nothwendigkeit gefegt, zum Unterbrin« 
gen dee neuen Landesbewohner, einen Theil der Walduns 
gen anzuwenden, fo ift es nicht rachfam, daß man ganze 
und große Dörfer beyſammen anlege, und ſolche mit dies 
lem Ackerbau zu verforgen fuche, In großen Wäldern 
giebt eg allenthalben hin und wieder freye Pläge, wo ent 
weder gar fein, oder doc) nur wenig, Holz ſtehet. In 
den großen Waldungen wächft auch vieles Gras, welches 
megen der Entlegenheit wenig oder gar nicht genußee 
. ‚werben kann. Dergleichen in den Wäldern befindliche 
freye Pläge beftimme man zu einzelnen Wohnungen und 
Aderplägen der neu anzufegenden Coloniſten. Man 
richte ihre Nahrung dergeftalt ein, daß die Viehzucht ihe 
Hauptwerk fen, und an Ader ihnen mehr nicht, als zur 
eigenen Confinntion nörhig ift, bengeleget werde. Das 
Gras, meldyes bisher in den großen Wäldern verfaule 
ift, und keinen Nutzen gebracht hat, wird hierdurch eben- 
falls nugbar,. Die Viehzucht des Landes, wozu ſich 
dergleichen Waldungen am beiten ſchicken, und eine für 
alle Gegenden taugliche Art Vieh liefern, wird auf folche 
Art vermehrer, und fönnen dadurd) viele Summen, die 
fonft für fremdes Vieh aus dem Lande gehen müffen, er- 
fpahree werden. 

Man trifft dergleichen Beyſpiele in den fonft hoͤchſt unfrucht: 
baren Gegenden der Neumark und einem Theil von Hinterpoms 
mern, fonderlih im Polzinifchen Bufh, ud im Dramburger 
Kreiſe, wirklich an. Es werden dergleichen Etabliffements Buſch⸗ 
Kathen genennet. Die Befiger derfelben geben einen gewiſſen 

jährlichen Geldzins. Und da fonft die dortigen eingefeffenen Uns 
terthanen arm und dürftig find, daß fie mehr von der Herrfchaft, 
als diefe von ihnen, befommen : fo befinden fi) hingegen die Paͤch⸗ 
ter der fogenanuten Buſchkathen in den beften Umftänden, und 
fie find diejenigen, auf welche die Eigenthuͤmer der Landguͤter die 
ficherfie Rechnung machen können. 


Märe 


J 
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Wäre aber auch diefes alles nicht zureichend, denen 
aus der Fremde herbeyfommenden neuen Landegeinwohr 
nern die erforderliche Nahrung zu verfchaffen,, oder zu 
der vorgefchlagenen Weife keine bequeme Gelegenheit vor- 


handen: fo würden dennoch in den meiſten Staaten, 


nad) ihrer gegenwärtigen Berfaffung, Mittel genug, fol- 
he zu verforgen und unterzubringen, übrig feyn, ohne 
ſich in die (hädfiche Norhwendigfeir, deshalb die beften 
—* nutzbarſten Wälder verwuͤſten zu Dürfen, gefegt zu 
fehen. 
Zupörderft wäre der Abbau der überflüßigen Aecker 
eine reiche Gelegenheit, eine Menge von Coloniften mit 
den beften Nahrungen zu verforgen. Zwar hätte hierbey 
ein jeder Eigenchümer, bey Befegung der dadurch ent» 
Fehenden neuen Mahrungen, vornehmlich fein Augen« 


meierk auf einheimifche, und befonders feine eigene Unter⸗ 


thanen zu richten; inzwifchen würde, infonderheit im 
Anfange, und ehe das Land fic) in fich felber Hinlänglich 
bevölfern Fönnen , auch für fremde Acferleute hinlänglis 
he Gelegenheit zum Unterfommen übrig bleiben, und 
die Eigenthümer hätten ſich hierzu willig finden zu laßen 
um fo mehrere Urfache, wenn ihnen die von dem Lan⸗ 
desheren zum Anbau der Coloniften beftimmten Huͤlfs⸗ 
Gelder zu gute kaͤmen. Es würde gewiß in folchem Fall 
mancher Gutsbefißer ſich eben fo fehr um auswärtige Cor 


loniſten bemühen, als es ihm anjezt, wenn ihm ſolche 


angeboten werden, zumider ift. Mur müften die auf ſol⸗ 
che Art unterzubringenden Coloniften aud) wirklich Acker⸗ 
bauverftändige feyn. Sie richten fonft dem Eigenthuͤmer 


“ nur Schaden an, und bleiben bey den Nahrungen den⸗ 
noch Bettler. 


Sollen die fremden Coloniften dergeftalt, daß das Land eis 
nen wahren Nugen davon hat, untergebracht und verforget wer⸗ 
den, fo müffen diejenigen, denen ſolches aufgetragen ift, eine 
genaue Kenntniß von dem Zuflande fämmtlicher Gewerbe haben. 


Sie muͤſſen wiffen, ob und wo in einem jeden Gewerbe es noch 


am tüchtigen Leuten und Arbeitern fehle. Demnächft mäffen he 
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die reinen Mahrungeart der neuen Bürger nicht eher befiim: 
men, Faͤhigkeiten gehörig geprüfet, und zu weicher 
—— am beſten ſchicken, auf das genaueſie unterſu⸗ 
Unter dieſen Maaßregeln wird ein jeder in fein 

ach fommen, und auch die fchlechteften unter den Colos 
jur Yufnahme der allgemeinen Wohlfahrt brauchbar 


Im Fall auch der in Vorfchlag gebrachte Abbau der 
Hecker, die Menge der aus fremden Staa- 
uns fommenden neuen Einwohner zu verforgen, 
nicht im Stande, oder darauf, als auf eine entfernte 
und noch nicht zur Wirftichfeit gediehene Sache, gegen- 
Eye noch) feine Ruͤckſicht zu nehmen wäre: fo giebt eg, 
‚in umfern gegenwärtigen Staaten, noch andere Mittel 
Erreichung diefes Endzwecks. Es find Mittel, die - 
in fteter Bereiihaft ftehen, und deren Anwendung nur 
auf den Willen des Landesherrn ankoͤmmt. Man teifft 
nehmlich noch allenchafben eine Menge von Acker und 
— an, die, weil ſie nicht in rechten Händen find, 
n offenbaren Nachtheil ves Staats auch nicht recht bes 
ehfchaftet werden. Ihre Befiger und Eigenthümer 
—J zu ganz andern Geſchaͤften beſtimmt, und weil ſie 
entweder den Ackerbau nicht gehörig verſtehen, oder ſich 
"dadurch von ihrem eigentlichen Hauptgewerbe abhalten 
lagen, fo leidet das gemeine Weſen in beyden Fällen. 
Entweder die Beftellung des Ackers, oder die dabey ha⸗ 
bende anderweitige Hanthierung, wird vernachläßiger. 
Beſchaffenheit hat e8 vornehmlich mit dreys 

erley Arten von Ackerbeſitzern. Einmal gehören hieher 
alle diejertige Bürger in den Städten, welche bey einem 
Handwerk oder einer andern ftädtifchen Nahrung zugleich 
den Ackerbau treiben. Demnaͤchſt fann man dazu die 
Kirchen und andere milde Stiftungen rechnen, deren Eins 
Fünfte in der Abnugung gemiffer ihnen zugehörigen Lans 
dereyen beſtehen. Endlich kommen auch die Priefter mit 
ihren Widmuthen und Aeckern, mit dem groͤßeſten Recht, 
unter dieſe Zahl. Eine ausfuͤhrlichere — wie * 
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ſes auf die vortheilhaftefte Are möglich zu machen fey; fin- 
der man im IB. der Berl. Behtraͤge zur Landwirth⸗ 
ſchaftswiſſ. S. 421 — 467. eng 
Endlich) ift es auch nicht wehlgerhan, dag man die 
„ auswärtigen Coloniften in einem Orte und in einer Ge⸗ 
gend, ohne fie mit Einheimifchen zu vermifchen, beyfam- 
men anfäfig macht. Sie fennen die hiefige Landesart 
noch nicht, und begehen daher aus Unmifjenheie manchen 
‚Sehler, der den Anfang ihrer Nahrung doppelt ſchwer 
macht, ‚welchen fie aber, ‚wenn fie unter, Einheimifeen 
wohnten, ‚bald zu verbeflern Gelegenheit haben würden. 
Sie koͤnnen auch, auf der andern Seite, manches Gute, 
fo für unfern Ackerbau nüglic) wäre, wiſſen, und dieſes 
geht fuͤr die Einheimifchen, „die von ihnen abgefondert 
leben, ebenfalls verloren. Wären fie aber durch ‚eine 
ganze Provinz oder durch das ganze Land dertheilt, fo 
würde beydes vermieden werden. „Die Coloniften wuͤr⸗ 
den ſich beffer dabey befinden, und das Land mehrern Bors 
theil haben. Man gebe nur dasjenige, was der Bau 
der Eoloniftenhäufer Fofter, an die Gutsherren, fo wer⸗ 
den fie allenchalben eine willige Aufnahme finden, 
Eolonie- Bericht, fiehe oben, ©. 231. 
Colonie · Handel. Außer demjenigen, mag hiervon bes 
reits oben ©. 227, f. vorgefommen, werde ich auch noch 
unter. dem Art. Handel ‚ein und anderes: darüber zu ſa⸗ 
‚gen, Gelegenheit nehmen. 
Eolonie-Aörbe, eine gewiſſe Art der Einrichtung von 
Dienenkörben; fiehe Th. 1V, ©. 649, fag. 
Colonift ,. fiehe im Artikel Colonie ; imgleichen unter 
Lonceflion. 
Colonnade, eine Reihe Säulen unter. einem Gebälfe; 
fiehe Säulenftellung. 
Colonnailles, fiehe Stünftäbe. 
Colonne, fiehe Columne. Säule. 
Eolonnes, eine Münze; fiehe Colomnes. 


Color 
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Colonus; wird in einigen); fonderlich märfifchen Gegen ⸗ 
den, nad) der gemeinen Landprediger ⸗Sprache, der an- 
genommene Haͤlft paͤchter genannt, durch welchen fie, 

- » Die Hufen Land, die fie außer ihren Meßkorn und Acci- 
denzien befisen, bewirchfchaften lagen; J 
Colophonium, (vulgo Calfonium, Calfonig) Spie⸗ 
gelharz, griechiſches Pech, L. Colophonium, Reſina 
EColophonia, Fr. Colophane, Colophone, heißt diejeni- 

»ge harzige Materie, welche übrig geblieben, nachdem 
„man durch die Deftillation alles, was von einem leichten 
Oel im Terpenthin geroefen ift, abgezogen hat. Das 
beſte muß: gelb und durchfichtig feyn. Es wird aud) Sie» 
del⸗ oder Geigenharz genennet, weil die härenen Bo⸗ 
gender, Geigen damit beftrichen werden, damit Die Sai⸗ 
‚ten defto fhärfer und reiner Elingen. Es wird auch zur 
Bersinnung des Rupfers gebraucht, und zur Zubereit» 
ung des Firniffes, mit weichem die Künftler die auf die 
Haͤute getragenen Silberblätter vergolden, genommen. 
: Wenn man das Eolophonium, nachdem es vorher in 
Brandwein eingeweicht und, wieder getrocknet worden, 
unter dag flare Schießpulver thut, Hat es die Kraft, das 
Pulver merklich zu verftärfen, und nod) einmahl fo weit 
u treiben. Berner brauchen es; die Wundaͤrzte zu Pfla⸗ 
ftern ‚daß fie davon dick und zufammenziehend werden ; 
imgleichen die Apothefer, welche ein gutes Wundoͤl da- 
" von bereiten, das die Schmerzen lindert, und fomehl 
inn « als äußerlich gebraudjt werden kann. Man bedient 
ſich des Colophonium aud), die Haare im Geficht zu vers 
«treiben , mie unter dem Art, Saar zeigen werde. 
Dem Plinius zu Folge hat es feinen Namen von der Stadt 
| Eolophone in Jonien, woher es anfänglich gebracht wurde. 
Colophonium, (Salfches) fiehe Arcangon. 
Coloquinthe , Coloquintbenapfel, L. Colocynthis, 
Tr. Coloquinte, ift eine digfe, runde umd einer Fauſt 
große Frucht, melche eine weiße, lederichte Haut, - und 
ein fehr leichtes ſchwammichtes Marf, von einem über- 
2 aus 
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aus bittern, widrigen, ja abſcheulichen Geſchmack hat, 
ſo, daß auch denen, die damit nur umgehen, alles bitter 
ſchmeckt und riecht. In ſolchem Marke find viel Fäd)- 
lein, in welchen kleine, platte Samenkerne liegen, die fo 
dick wie Melonenförner , jedoch viel fürzer, fleifchiger 
und härter find, und von Farbe gelblich und weiß ausfes 
hen. Diefe Früchte, welche wegen ihres überaus bittern 
Geſchmacks, und wegen des Erbrechens und Pürgierens, 
fo fie verurfachen, auch Teufels » Yepfel ‚oder Teu. 
" fels» Röpfe genanne werden, fommen, in Kiften ge- 
packt, fonderlich von Alerandrien in Aegypten, imgleichen 
von Uleppo, dem wüften Arabien, und andern Orten im 


Orient, über Maffilien und andere Seehäfen nad’ Eu- 


ropa, nachdem fie von ihrer Außern grüngelben Schale 
zuvor gefäubert worden. Das Gewaͤchs felbft, welches 
diefe Früchte erzeugt, ift eine Art von wilden KRürbiffen, 
und wird daher auch wilder oder Wildkuͤrbiß, bitterer 
ZAürbiß, Cucurbita fylveftris, Cucurbita amara,, Cu- 
cumerula amara, Colocynthis fru&tu rotundo major 
“" Bauh, ' Cucumis-colocynthis foliis mulrifidis,' pomis 
globofis glabris Linn. genannt. Es treibt einen Haufen 
Stengel oder Ranfen, welche lang find, und, wie die 
Gurken, auf der Erde herum kriechen. Die Blätter 
wachſen einzeln, an ziemlid) langen Stielen, ftehen weit 
von einander, find breit und fehr tief eingefchnitten, rauch 
und rauh, vornehmlich untenher, und mit vielen weißen 
Züpflein gezeichnet. Die Blühten find bleichgelb, und 
nicht gar zu groß. Sie find, wie bey den Kürbiffen, 


weyerley Art,’ figen’auf einen ganzen, und von oben _ 


nfmal eingefhnittenen Kelch; einige davon tragen Feine 
Frucht, andere aber figen auf derfelben, welche gemei- 


niglic) im Herbfte zur Zeitigung gelangt, weshalb fie auch 


in Europa niemals recht zur Voilkommenheit koͤmmt, ob 
man fchon das Kraut auch hier in den Gärten aufbrin 
gen fann. 


Die 
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Die Toloquinthen müffen in noch ganzen Aepfeln 
fommen, wenn fie für gut pafjiren follen, wenig Kerne 
haben, auch groß, ſchoͤn, weiß, leicht, recht rund, ſchwam⸗ 
micht und markicht ſeyn. Je groͤßer, weißer und ieichter 
fie find, für deſto beſſer werden fie gehalten. Die aufges 
plagten und zerbrochenen werden nicht gern angenommen. 
Zu Amfterdam werden die Coloquinchen gemeiniglid) zu 
35 bis 40 Stüver das Pfund verfaufer, Die Faͤſſer und 
Kiften werden tariret; außerdem aber noch 2 pro Cent 
für gutes Gewicht, und-ı pro Gent für promte Bezahle 
ung Rabatt gegeben. — 

Die Aten haben die Coloquinthen unter viele Pur⸗ 
‘. giermittel, -die man in den; Apothefen annoch bereitet, 
als ein Hauptſtuͤck vermenget, wie Hr. D. Martini in 
feinem Naturlexikon zeigen wird. Ich habe es hier bloß 
mit — oͤconomiſchen und mechaniſchen Gebrauch 
zu thun. 

In Frankreich macht man aus den bittern Kernen 
ein VerirConfect, indem fie ſolche mit Zucker uͤberzie⸗ 
hen, und unter andern Confect miſchen. 

Wegen ihrer Bitterkeit find die Coloquinthen im Lei· 
‚ me, momit man die Kräuter in dieHerbaria viva klebet, 
| = guter Wirkung, indem alsdenn fein Wurm hinein« 

mmt. SEHE SR 

Wenn man an einem Buch, oder an deifen Band, 
Schimmel und Würmer entdeckt, fo ftreuet man ein we⸗ 
nig Coloquinthenpulver darauf, welches man zu diefer Abe 
fiht in einem gläfernen Flaͤſchgen aufbehält, das oben 
mit Pergament verwahrt. ift, worein. Löcher geftochen 
find, um das Pulver dadurd) ausftreuen zu fönnen. Es 
ift auch nörhig, die Bücher von Zeit zu Zeit mohl abzu- 
ftäuben, und bisweilen das Aufftreuen des Coloquin⸗ 
thenpulvers zu wiederhohlen, 


. Gazette falntaire, 9. %. 1766, No, Xil, 
Berlin. Magaz. Il Band, ©, 633. 
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Wenn man Coloquinthenpulver in die Federn ſtreu⸗ 
et, womit die Betten geftopft werden, follen fie für Mot⸗ 
ten ficher feyn. 

Um ſowohl Holzwaͤnde und anderes Holzwerk, alg 
auch fteinerne Mauern vor dem Einnifteln der Würmer, 
und befonders Wanzen, zu verwahren, kocht man Bitriof 
in einem Decoct von Coloquinthen, und beftreicht damit 
die Fugen, wie ic) unter dem Art. Wanze umſtaͤndli⸗ 
cher zeigen werde. 

& fommen die Coloquinthen auc) unter die ſchwarze 
Farbe auf Seide, wie aus dem Art. Schwarsfärben 
Der Seide zu erfehen feyn- wird. — 

Es iſt uͤbrigens auch die Coloquinthe, wegen des fuͤr die 
Prophetenkinder daraus zubereiteten Gemuͤſes, 2 Koͤn. IV, 
38 — 41, merkwürdig. 

Heinr. Chriſt. Alberti Abhandlung von des Propheten Eliſaͤ wun⸗ 

derbaren Verbeſſerung des Enloquinthen : Gemüfes, ſt. in No. 29 


der wöchentl. Gall. Anz. v. J. 1754- 
WILH: ERN. EWALD ditl. de pulte — — farina per Eli» 


faın condita, . 
GE. KIRSTENII exercitatio phytophilologica de colocynthide pro- 


phetica & cocco, Stetin, 1651, 4- 

Coloriren, Fr. Colorier, den Gegenftänden, die man 
mahlt, diejenigen Farben, Lichter und Schatten geben, 
welche diefe Gegenftände, nad) Beſchaffenheit ihrer Stell» 
ung, und nad) dem Grad ihrer Entfernung, in der. 

Natur haben, = 

Colorift, fiehe den folgenden Artikel. 

Colorit, $r. Coloris, tal. Colorito, heißt, in der Mah⸗ 
ferey, die Kunſt, die natürliche Farbe der Gegenftände 
durd) die Nachahmung vermittelſt Fünftlich gemifchter 
Farben darzuftellen. 

Im Deurfchen nennt man Colorit insgemein die Far⸗ 
bengebung, wiewohl dieſes deutfche Wort die Sache nicht 
hinlaͤnglich auszudrücen fcheint; denn Colorit ift ei 
gentlich die Wirkung der Sarbengebung, der-£ffect, bel. 
cher aus der Miſchung und Placirung der Farben eines 
Gemaͤhldes entſpringt. Ein Mahler, der feine —— 

m 
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im Colorit hat, der in ſeinen Gemaͤhlden die natuͤrlichen 
Farben, Lichter und Schatten der Gegenſtaͤnde trifft, 
wird Daher ein Coloriſt, Sr. Colorifte, genannt. 
Coloß, 2. Coloflus, Sr. Colofle, eine riefenförmige Sta- 
tüe, eine Bildfäule von ungeheurer Größe. Daher co- 
loſſiſch, Sr. Coloflal, Coloflien, eine State oder ein 
 Gemäplde, fo Riefengröße hat. 
— ſiehe Zauſirer. Tablett: Träger. 
a, Colza; ſiehe Ruͤbſamen. 
Colubri, ſiehe Colibrit. 
ſiehe 0 er 
olumba⸗Holz, fiehe Adler Holz. 
Columba, fiehe Taube, 
Colambarium, fiehe Rüftloch. Taubenhaus. 
Columbinfarbig, fiehe Colombin, 
Columza, fiehe ule, 
Columme, Sr. Colonne, Hierunter verftche man, in 
"den Buchdruckereyen, die gefegten Lettern einer Seite ir- 
gend eines Buchs zufammengenommen, oder auch die 
abgedruckte Seite ſelbſt. Gefpaltene Columnen, die 
in zwey oder mehr Spalten von oben herunter getheile 
i * Die oberſle Reihe einer Columne enthaͤlt jederzeit 
bie Biprenmehl, und außerdem noch einen Colum: 
nentitel, oder ftatt defjen eine Eleine Leiſte. Nachdem 
eine Columne entweder mit einer geraden ober ungera- 
den Columnenzahl numerire ift, wird fie entweder gera⸗ 
‚de oder ungerade genannt, 
Colutes, fiehe Linfenbaum. 
Ciymbus, fiehe Taucher. 
Coma fenilis, ein Kraut; fiehe unter Gaberwurzel. 


rum, xothes oder Waffer - Fünffingerfraut; fiche uns 
= Fuͤnffingerkraut. 
Ib, oder Carnok, iſt in England der Name eines 


Roemmaaßes, welches injonderheit zur Ausmeffung ge; 
wiſſer Hülfenfrüchte, als: Erbfen, Bohnen ic. ge 
"brauche wird. 

— Qa Com: 
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Comble, fiehe Dach. Gipfel. 

Combuſta, Combuftio, Brandſchaden; fiche Th. VI, 
©: 361, fgg · 

Cometenbaͤnder, ſiehe unter Band. — 

Commande, Ouvrage de commande; ſiehe Beſtellte Arbeit. 

Commanditaire, fiehe im folgenden Artifel. 

* Commandite, oder Socier€ en Commandire, Bemächlich» 
keitsgeſellſchaft; fiehe Compagnichandlung, und 
Complementirer. b — 

Ein ſolcher Handlungsaſſociirter, der nur das Geld in die 
Handlung hergiebt, nicht aber ſelbſt handelt, Peg: ben gan⸗ 
zen Betrieb der Handlung feinem Compagnon uͤberlaͤßt, st im 
Franzi. Commanditaire, ’ 

Commentchen, im gemeinen Leben, eine Fleine flache 

. Schüffel, Saufen oder eingemachte Sachen ꝛc. darin 
auf die Tafel zu fegen. Man hat fievon Zinn, Fayence, 
Porcellan, Silber x. 

Imgl. ein Fieiner flaher unten halbrunder Becher, ” 
auf Reifen daraus zu trinken, 

Vermuthlich ift dieß Wort aus irgend einer fremden Sprache 
hergenommen worden ; aber im Grunde ift es doch deutſch. 
Das Niederf. Kumm, Rump und Holländ. Komme, bes 
deutet eine tiefe Suppenfhäflel, und Spülfumpf, den 

. tiefen Spülnapf zu den Theeſchalen. Das Diminut. 

Kumpken, Holländ. Kommeken, und das-Hochdeutfche 
Commentchen bedeuten: alfo.cinen Fleinen Kump. "Siehe 

Bump .. «'. 

Commergant , fiehe Broßbändler. 

Commerce, fiehe den folgenden.Artifel. 

ECommercium, Commer3, Sr. Commerce, ein fehr ob» 
ne Noch aus dem Lat. Commercium entlehntes Wort, 

die Handlung und das Handlungswefen auszudrucken. 
Daher der Commercien- Rath, ein fürftlicher Rath, 
der für die Aufnahme des Handlungsmwefens zu -forgen 
hat, oft aber. auch weiter nichts ift, als ein Zof:gactor, 
der für die Auſchaffung der. Bedürfniffe des Hofes Sorge 
trägt, und alsdenn zuweilen aud) Commercien-Coms 
mifja- 


” 
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miffarius heißt. Commercien : Collegium, oder 
Commerz- Collegium, ein Collegium ‚ welches aus 
Commercienrächen beitehet, und auch wohl collettive 
der Commercien - Rarb genannt wird. Commer⸗ 
cien: Deputation. Commercien: Bericht Come 
mercien⸗ Inſpector. Commercien-Tractat, Ueber 
alles dDiefes werde mic) unter dem Artifet Handel oder 
Handlung umftändlicher erflären. 

Commettant, ſiehe Committent. 

Commis, ein Committirter, Fr. Commis, heißt uͤber⸗ 
haupt eine Perfon, der man etwas committiret oder an« 
vertrauet; oder der man. eine gewiſſe Verrichtung aufs 
trägt, von welcher fie Rechenſchaft abzulegen hat. Es 
iſt dieſes Wort ſowohl beym Finanzwefen, bey den Zolle 
und Accifeämtern, bey Gerichts. und Stadtfchreibereyen, 
als auch infonderheit bey den Kauf: und Handelgleuten, 
Banquiers, Wechſelagenten oder Mäflern, und andern . 
Perfonen, die ſich in die Handlung oder dahin einfchla« 
gende Dinge mengen, gebraͤuchlich. Erſtern Falls find 
fie gemeiniglich Einnehmer, oder Viſitatoren, und ans 
dere dergleichen Bediente; leztern Falls aber die, fo ber 
Kaufleute Caffen, oder ihre Bücher halten, oder fonft 
ihre Gefchäfte beforgen, und heißen daher fonft aud) 
ar ‚ Buchhalter und Sactors. Siehe diefe 

rtifel. 

Bismeilen pflegen Einige, aus Mißbrauch oder Un⸗ 
achtſamkeit, einen folhen Committirten oder Commiſſio⸗ 
naͤr auch wohl Committenten zu nennen. 

Commiß-Brod und Wiehl, fiehe Th. VI, S. 752, f. 

Commiß- Fahrer, fiehe Caper: 

Clommifjär, nad) dem Franz. Commiffaire, oder Com - 

miſſarius, nad) dem. Sateinifchen; überhaupt ein je⸗ 
der, dem ein Gefchäft von dem andern aufgetragen ift. . 

- Befonders, jemand, den ein Oberherr an feine Unter 
thanen ſchickt, ein Geſchaͤft bey denfelben auszurichten. 
Oft find es. auch beftändige Würden, die die Beforgung 
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eines gewiſſen Geſchaͤftes mit ſich fuͤhren, welches in der 
Zuſammenſetzung naͤher beſtimmt wird. Daher Graͤnz⸗ 
Commiſſarius/ Rammer⸗Commiſſarius, Arie 
ges⸗Commiſſarius, Marfch » Commiſſarius, Poſt⸗ 
Commiſſarius, Proviant⸗Commiſſarius, u. ſ.f. 
Gewiſſe Staaten pflegen zuweilen einen Cameraliſt 
in die Provinzen zu ſchicken, Unterſuchungen anſtellen 
und Anordnungen machen zu laßen. Dieſe zum Troſt 
des Landmannes, zu Abſtellung der Maͤngel und Miß⸗ 
braͤuche, zu Vermehrung der Einkuͤnfte, u. ſ. w. aus⸗ 
geſandte Bevollmaͤchtigte, pflegen Commiſſarien, und 
ihr Auftrag eine Commiſſion genannt zu werden. Der 
Zufall, der Eigenfinn, der Rang, die Sreundfchaft, has 
ben nicht felten bey der Wahl der Commiffarien eine ente 
fcheidende Stimme; zumeilen gehet der Hauptzweck nue 
dahin , dein Commiffarius Gelegenheit zu verfchaffen, 
fid) aus der Schuldenlaft zu reißen; und faft immer wird 
die Abficht der Derfendung nicht ganz, oder doch fehr 
langfam erreiche, woran bald zu eingefchränfte, ſchlecht 
ausgedrucfte, oder übel verftandene, Befehle, bald dag 
Objeet der Unterfuhung, bald die Ränfe der dabey in« 
‚ tereffirten Leute, bald die Schwäche oder Bosheit des 
Unterſuchers felbft (hu if. s 
Der Staat Fann bey Abfendung eines Commiffarius 
feine andere Abfichten haben, als entweder von der wah⸗ 
ren Befchaffenheit gewiſſer Gegenftände völlig unterric)« 
tet zu feyn, oder eine bereits entfchiedene Sache puͤnkt⸗ 
‚lich auszuführen, und zur Wirflichfeit bringen zu laßen. 
In beyden Fällen ift der Commiffarius dem Staate, oder 
dem Regenten, oder von wen er fonft den Auftrag ers 
halten, allein Rede und Antwort zu geben ſchuldig; alle 
- andere Subordinationen, alle übrige Betrachtungen, ges 
hen dag Object der Unterſuchung nichts an. Der Come 
miffarius muß thun, und thun Fönnen, mag derjenige, 
fo ihn gefande har, felbft thun würde, wenn er fid) dem 
Gefchäfte unterziehen Fönnte oder wollte; folglich dürfen 
ä meder 
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weder die gebieterifchen Erinnerungen feiner fonftigen 
Vorgeſetzten, noch die fanften Empfehlungen des fchönen 
Geſchlechts, noch die Drohungen der Großen, noch die 
weifen Ermahnungen eines Gewiſſensraths, wenn er auch 
das Gemiffen des Regenten felbit in der Eur hätte, eini⸗ 
gen Eindruc auf ihn machen. Pflihe, Ehre, Ge 
wiſſen und Zufriedenheit mit fich felbft, diefe treue Ge⸗ 
fährten alfer recyefchaffenen Handlungen, befehlen, daß 
man geradedurd) gehen, und fid) lieber allen möglichen 
Verdruß und Gefahren, ja der Ungnade des Negenten 
felbit, ausfegen, als die Wahrheit beleidigen, oder folche 
verfchmeigen, verftecfen und verftümmeln folle, 

ft diefes wahr; ift ein Commiflarius fo mancher» 

ley Gefahren und Unannehmtichfeiten bloßgeftellt : fo 
kann ihm auch nicht verdacht werden, wenn er auf einem 
mit Behurfamfeit abgefaßten und den Umfländen genau 
angemefjenen Commifjoriale, oder Bollmachtsbrief, bes 
ſtehet. Wenn nun (mie e8 nicht felten gefchieht) derje⸗ 
nige, der das Commifforiale abfaßt, den Gegenftand der 
Unterfuchung nicht recht kennet: fo muß es entweder eine 
allgemeine Vollmacht (die zumeilen gemißbraucht wird ) 
enthalten, oder es kann unmöglic) auf die Lage der Sa- 
he und dahin einfchlagende Umftände genau paſſen; mit⸗ 
bin wird der durch dergleichen verftümmelte, öfters um« 
tichtige, Borfchriften eingefchränfte Commiffartus ges 
jungen , bey jedem Schritt anzufragen, die Sachen zu 
verzögern, oder Fehler über Fehler zu begehen. Hat 
fi der Verfaffer unverftändlich ausgedruckt, oder Zwey⸗ 
deutigfeiten erlaubt, fo wird die Sache nod) Fißeliger. 
Iſt das Object der Linterfuchung verworren, und mit De 
benumftänden durchflochten, die mit einander in Be⸗ 
 trachtung gezogen ju werden verdienen, der Commiffarius 
aber nicht berechtigt, in diefe Mebenfachen hineinzuges 
hen, fo wird er wenig fruchtbares ausrichten. Iſt end⸗ 
fi) die Sache außer dem Gefichtsfreis des Commiſſarius, 
oder verändern Si Neangen die Gegenftände 
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ber Sechen in feinen Augen: fo dient ex denenjenigen, zu 
welchen er alerts ift, nicht zum Troſt, fondern zur Zuͤch⸗ 
tigung, der Staat erhaͤlt durch dieſen wohlbeſoldeten 
Hiffethäter irrige Begriffe, die nur gar zu oft dag Uns ' 
glück ganzer Provinzen ausmachen. 


Wie aber, fragt ſich, foll denn ein ächter Commiffa- 
rius zu Werfe gehen, mern er feine Pflichten redlich ers 
füllen will, gleichwohl die Sachen nehmen muß wie fie 
find, und niche wie fie feyn follten? Es iſt ihm nicht an 
ders zu rathen, als. daß, wenn er auf feine Gefahr ein 
ehrlicher Mann feyn, und ſich mit der Ueberzeugung rechte 
fchaffener Handlungen, mit dem Troft, das Unglück der . 
Menfchen vermindern zu fönnen, mit der Hoffnung, daß 
ihm die Nachwelt Gerechtigkeit wiederfahren laßen mers 
de, begnügen will, er fid) 1) Feiner Gefchäfte unterzies 
ben, die außer oder. über feinen Gefichtsfreig find, 2) 
feine Unterfuchung übernehmen, deren Object man ihm 
nicht ganz, fehen lagen will, 3) Feine Zeit zur Unterſuch⸗ 
ung vorſchreiben, oder fich bereden laßen folle, nur die 
Dberfläche.des Gefchäftes zu berühren, und ſchwankende 
Berichte zu erftatten, um feine Gefchäftigfeit rühmen 
zu hören; daß er endlich 4) fid) von allen Borurtheilen 
für oder. wider dag Object der Unterfuchung losmache, für 
allen nur möglichen Confiderationen Augen und Ohren 
verftopfe, mithin bloß das Wahre zu erforfchen, dem 
Unterdruͤckten zu helfen, das allgemein nügliche dem we⸗ 
niget nüglichen vorzuziehen, und feine Berichte fo abzu« 
fallen trachte, daß er. a) die Lage und Beſchaffenheit dee 
Sache kurz, lebhaft und natürlich ſchildere, b) die Mey⸗ 
nungen. vor und dawider unverftümmelt, aud) in ihrer 
völligen Stärfe vortrage, und. c) mit feinem Commiffa« 
rifchen Gutachten, weiches aus den beyden erften Glie« 
dern des Berichte gezogen fen, und feines fremden Auf 
dee — muß Ben Bericht alles 
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Bon den zu den Aufhebungsgeſchaͤften der Gemein» 
heiten verordneten Defonomie- und Juſtiz · Commiffa- 
rien, fiehe unter Gemeinbeit. 

Durch ganz Schlefien find Commiflarii perperui, 
welche den Titel als Suftizräche führen, angeordnet, 
von welchen afle in Juſtitzſachen auf dem Lande vorfal- 
lende Commifhones, eben fo wie in Kammer » und Po- 
liceyſachen von den Landrächen gefchiehet, und aud) vor- 
nehmlic) die Tarationen der Landgüter, verrichtet wer- 
den. Siehe Taration der Landgüter. 

Commiflaires de quattiers, fiehe (Xuartiermeifter. 

Commillarius loci, fiehe unter Stadt» Regiment. 

Commiffion, 2. Commiſſio, ‘Fr. Commiflion. ı. Die 
Vollmacht, Gewalt, die man jemanden giebt, ein Ge⸗ 
ſchaͤft auszurichten, der Auftrag. Jemanden Come. 
miffion geben, etwas zu verrichten. 2. Das aufge 
tragene Gefchäft felbft. Viele Commiffionen auf ſich 
haben, 3. Diejenigen Perfonen, welche von einem 
Höhern zur Ausrichtung eines Gefchäftes abgeſchickt wor⸗ 
den, oder auch mehrere folcher Perfonen, als ein Ganzes 
betrachtet. Sich eine Commiffion ausbitten. 

Bey Kauf» und Handelsleuten, bedeutet Commiſ—⸗ 
fion infonderheit die Ordre, Vorſchriſt oder Vollmacht, 
die einer dem andern giebt, für ihn und in feinem Na» 
men Waaren cinzufaufen oder zu verfaufen, oder feine 
Danco- und Wechfelnegotien zu beforgen, u.d. gl, Es 
find diefe Commifjionen überhaupt zmeyerley, nehmlic) 
eine empfangene und eine gegebene Commiſſion. 
Sene nennet man, wenn jemanden von einem ausländi« 
(hen Kaufmann Ordre aufgetragen wird, Gelder oder 
Waaren in Empfang zu nehmen, ſolche weiter zu fen- 
den, wieder ausjuliefern, auszuzahlen, oder zu verkau⸗ 
fen, oder andere Waaren dafür einzufaufen; Schulden 
einzucaffieren, Schiffe zu befradhten, zur See verfandte 
Güter affecuriren und Wechfel acceptiren zu laßen, nebft 
andern bey der Handlung vorkommenden Mperichtungen 
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- mehr; mofür derjenige, der ſolches verrichtet, (melcher 


> oder Commiffionär, gleichwie der Principal 
ommittent genennet wird) feine gebührende Provifion 
oder "Factoreygebühr empfängt ; fiehe Commiffione- 
Handlung. Gegebene Commiffionen find hingegen 
von uhferer Seite, mas oben von des Factors Seite ges 
meldet worden, daß wir nehmlich einem Andern Waaren ' 
in Commiffion, für uns zu verlaufen, zufenden; oder 
auch diefe oder jene Waaren für ung einzucaffieren, Or⸗ 
dre geben. . iu beyderley Fällen werden in den Handels⸗ 


"Büchern befondere Rechnungen erfordert. Siehe Com⸗ 


€ 


mifjions- Maaren. 
— fion (Buͤcher⸗) zu Leipzig, ſiehe Th. VII, ©. 
‚204, 199. Kluzr 


Commiffiondr, aus dem Franz. Commifhionaire, heißt 


eben das, was Commiſſarius; nur daß jenes mehr unter 
Privatperſonen, unter Perfonen gleiches Standes üblich 


iſt. Ueberhaupt bedeutet diefee Ausdruck einen jeden, 


dem eine gemiffe Commiffion aufgetragen worden; bey 
den Kaufleuten aber insbefondere einen Agenten oder 
Factor. In dieſem leztern Verſtande ift alfo ein Com» 
miffionär derjenige, der jemanden in Commiffion für Geld 
bedienet, für ihn ein- und verfaufet, Waaren und Geld 
empfängt oder wegfender. 

An allen Orten auf dem Erdboden, wo einige Handlung ges 


trieben wird, giebt es wohl Feine reichere, qualificirtere und ans 


auf folche Zeit an irgend einen großen Kaufmann von are 
- i {} 


fehnlichere Compagnie von Commiffionären, als der Engländer 
ihre in der Stadt Smirna. Sie beficht gemeiniglich aus go 
oder 100 Perfonen, die fat alle junge Edelleute, und öfters 
auch Lords: Söhne, die aus den beften Häufern entfproffen find. 
Da es nun in England für die unter dem Adel, melde Handlung. 
treiben, nichts nachtheiliges, in Anſehung der Engländer aber 
auch Feine Handlung vortheilhafter,, als die levantifche, iſt: fo 
ergreifen die meiften jungen Herren von adelichen Familien diefe 
Partey, entweder ihre Umftände zu verbeffern, oder ihr Gluͤck 
hoͤher zu treiben. Weil fie aber nöthig haben, die Lehrzeit aus 
zuſtehen, welche in England fieben Jahre ift: fo verdingen fie ſich 


ſchen 
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tifchen Compagnie, welcher ſich vermittelfi 3 oder 400 Pfund 
Sterlings , die er dafür befömmt, verbindlich macht, fie nach 
den drey erfien Fahren ihrer Lehrzeit nad) Smirna zu fchicken, 
wo er ihnen nicht allein feine Gefchäfte mit anfehnlichen Beſol⸗ 
dungen anvertrauet, fondern ihnen auch erlaubet, für ihre eigene 
Rechnung zu handeln; twelches ihnen denn Mittel an die Hand 
aiebt, herrlich zu leben, folange fie in der Compagnie der Com: 
miffionärs fiehen, und fie zugleich in den Stand feet, wenn fie 
daraus treten, nad) England zurückufehren, und dafelbit dem 
Gebluͤte, woraus fie entiprungen find, anftändige Bedienungen 
zu verwalten. 

Wenn etwa unter diefen Commiffionären einige Streitigkeis 
ten über Handlungsfachen entfichen: fo urtheilet darüber der zu 
Smirna befindliche Conſul der englifchen Nation in der erften 
Juſtanz; mie hingegen der zu Eonftantinopel refidirende Ambaſ⸗ 
fadeur , an weldyen wider jenes feine Urtheile appellivet werden 
kann, fie in der lesten Inſtanz entfcheidet. 

Uebrigens werden die Commiffionärs in allen Iewantifchen 
Stapel: und Handelöplägen Coagis genannt. Siche oben, S.196. 

Savaryh parfait Negociant, Th. 11, ©. 386, fgg. 

Ganz befonders heißt auh Commiſſionaͤr, im 
Wechſelſtyl, derjenige, welcher dem Präfentanten einen 
Wechſel bezahlen foll, und fonft aud) der Acceptant ges 
nennet wird. 
ommiffions-Buch, Ordre- Buch, oder Advis⸗Buch, 
Sr, Livre des commiflions, ordres ou avis, ift eins von 
den nörhigen KHandelsbüchern, morein man alle Com⸗ 
miffionen, Ordren und Advifo fehreibt, die man von ſei⸗ 
nen Correfpondenten empfängt. Auf die erften zwey 
Blätter des Buchs macht man ein alphabetifches Kegi- 
fter, welches die Folia anzeige, wo jeder der Correfpon- 
denten eingetragen if. Man läßt den Rand dieſes 
Buchs etwas breit, damit man an die Seite der Arti⸗ 
fel, wenn die Commiffionen vollzogen find, eine Nora 
machen fönne. Einige aber laßen es nur dabey bewen- 
den, daß fie die Artikel, wenn die Sache vorbey ft, 
durchftreichen. 

Ein Formular findet man im I Th. der Einleit. zur doppel⸗ 
ten Buchhaltung, Wien 1764,4. ©. 168, € 
om⸗ 
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Commifiions- Conto, fiehe Commiffions- Rechnung. 
Commifione :» Gebühren, Fr. Droit de commillion, _ 
heißt die Belohnung, die ein Commifjionär für feine mit 
der ihm aufgetragenen Commiſſion gehabte Mähmaltung 
empfängt. In Banco» und Wechlelfachen aber ges- 
braucht man gemeiniglic) vielmehr das Wort Provifion, 
als Commiflionsgebühren, welches leztere nur von 
Waagren gefaget wird, und die man fonft aud) Factoreye 
Gebühren nennet.. Siehe Commifjions-Waaren: 
Commifjions » Zandlung, Sactorey - Handlung, 
Fr. Commerce par commiffion , heißt diejenige Hand» 
lungsart, da eine Perfon an dem Orte ihres Aufenthalte, 
einer an einem andern Orte wohnenden Perfon, gegen 
Genießung einer ordentlichen Provifion, d./i. Belohn⸗ 
ung wegen der Mühmaltung, bedient ift; es beftehe nun 
ſolche Bedienung in Difponirung baarer Gelder, Wech⸗ 
felbriefe, Ein - und Verfaufen gemiffer Waaren, oder 
deren Spedirung, u. d.gl.m. in welchem allen des Com⸗ 
mittenten Ordre aufs genauefte nachgelebet werden muß, 
ſolchergeſtalt, als wenn derfelbe in eigener Perfon an 
dem Orte des Commiſſionaͤrs wäre. Bey diefer Hands 
lung, welche, nad) der gegebenen Beſchreibung, für, 
Rechnung eines andern gefchieht, und wobey der Han« 
delsmann, der fie treibt, weiter nichts alg feine Mühe und 
Beforgniß anzumenden, hingegen aber auch außer feiner 
Provifion feinen weitern Nutzen hat, hat man vornehm« 
lich zu fehen auf 1) den Committenten, 2) den Coms 
miſſionaͤr, 3) die Commifjion oder Ordre, 4) die 
Commilfionswaaren , 5) die Commiffionsrech* 
nung, und 6)die Commifjionsgebühren oder Pro» 
vifion, von weldyen allen aber befondere Artifel Handeln. _ 
Es iſt der Commiffionshandel ein-grußer Vortheil für. eis 
nen jungen angehenden Kaufmann, fonderlich den, der Feine 
große Mittel hat. Denn außer dem, daß er feiner nenen Hands 
lung ſchon ein treffliches Anſehen giebt, und einen guten Grund 
zu dem Eredit leget, welchen ein Kaufmann haben muß: fo 
fortiret ein junger Kaufmann feinen neu » eröffneten — 
u - 
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Gewölbe oder Magazin mit folchen Commiffionstvaaren, leid 
als wenn folche fein eigen wären. Er darf Fein eigenes Capital 
darein. ſtecken, verdienet nach feiner Proviſion zu 2-0der mehr 
Procenten darzu, und bezahlet-nach und nach, als die Gelder 
eingeben, feinem Prineipal 


on der Commiſſſons Handlung, f. den zten Baud der wieneris 
ſchen Nachr. und Abhandlungen aus dem Befonomie: und 
i Tommerzweſen, a. d. J. 1769, Wien, ar. 8: G-Bı7fag. 
Bon den Seihäften ir Andere ‚ oder von den Commiffions s und 
* Speditions; Gefchäften, f. Hrn. Fo, Carl May Verfuch einer 
allgem. Einleit. in die Handlungswiſſenſchaft, uzp. Alt. und 
£üd. 1770, 81.8. ©: 390, fag 


‚Hein. Balth. Kothens Di. le commerciis —— vulgo 
Faetorey oder Commiſſionshandlung. Jen. 1682. 1736. 


Commiffions » Rechnung, Commifjions» Conto, 
wird von denen gehalten, die Commiſſionen haben, 
Solche Conto debitiren fie für der Commirtenten Ein- 
kauf einiger Waaren; Hingegen creditiven fie felbige, 
da ſolche Waaren abgeladen, verfandt, und darüber eine 
"Rechnung formirt worden, umd zwar für den völligen 
Jreis, nebft Unkoſten und Provifion. Daß aber ein 
mmirtent nicht fogleich beym Einfauf der Waaren. de» 
bitiree wird, gefchieht darum, weil man verſchiedene 
Waaren für diverie Perfonen , und nicht auf Einen 
Tag, einkaufen möchte, auch weil alle ſolche Waaren in 
einer ‚gleichen Verſendung beftehen, und von deſſen 
ganzlichen Belauf mit Unfoften und allem, an den Com» 
ten eine Rechnung gefandt wird, mofür deſſen 
no orrenti zu bebitiren. 


zn * wWiꝛ⸗ in der Commiſſionsrechnung unter Waaren « und unter 
— Perſorien⸗ Rechnung verſtanden werde, und wodurch 
dieſe Nechnungen Debet und Credit werden, findet man, 
Sanper obigen von der Commilfionshandlung namhaft ge 
machten Schriften, in Ludovici Kaufmanns: Lericon, 
"sh. 1, Col. 494, {99 ; desgl. in Bohne wohlerfahrnen 

J Seufmann, Ih. il, ©. 178, fgg. 


Commiffions - Waaren, oder Commiſſions · Güter, 
“find entweder folhe, die man für anderer Leute Rech: 
ung zu verlaufen oder einzufaufen hat; oder die man 

a andern 
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andern Leuten zuſchickt, oder-ihnen für unfere Rechnung 
einzukaufen Ordre ertheilet. wie, 
Der Ein⸗ und Berfauf der Waaren find die beträcht- 
lichſten Gegenftände der Commiffionshandlung. Es fins 
det fich bey diefen Gefchäften zuweilen die Gelegenheit, 
. eine in Commiffion zum Verkauf liegen habende Waare 
felber zu gebrauchen, wenn man nehmlich eine Commif 
fion zum Einfauf der nehmlichen Waare befömmt. Da 
man nun. von dem einen die Ordre zum DBerfauf, und von 
dem andern den Auftrag zum Einfauf hat: fo kann auf 
eine rechtmäßige Weife an beyde Provifion berechnet, 
und dieſe folglich vermittelſt einer einfachen Arbeit verdie⸗ 
‚ net werden. Wenn man dieſes aber thun will, fo wird 
vor allen Dingen erfordert, daß die Waare gut fen, und 
daß man fie dem einen nicht zu theuer anfege, noch dem 
andern zu mohlfeil berechne, und fo auch umgefehrt, fon« 
dern ein jeder muß den wahren marftgängigen Preis ge- 
nießen, damit man fid) auf jeden Fall rechefertigen koͤnne. 
Da fih ein Commiffionär zum Selbfifhuldner der Waare 
macht, welche er für feine Freunde einfauft, fo ift es ihm nicht 
“u verdenfen, wenn er in’ dem Ausborgen vorfichtig zu Werke 
gehet. Wenn man inzwifchen nicht gern eine Commiffion ab: 
reiben will, und’ gleichwohl dem Befieller nicht trauet, fo 
kann man ſich eines Kunftgriffs bedienen, der öfters gute Dienfte 
leiſtet. Wenn nehmlich die Waaren nicht unmittelbar an den 
Beſteller verfandt werden, fondern an eine Mittelsperfon, welche 
ebenfalls einen Commiffionär vorfiellet, gehen, fo kann mar an 
diefen melden, daß er die Waare bis auf nähere Verfügung moͤ⸗ 
ge in Verwahrung behalten, um inzwifchen zu fehen, db man 
Rimeſſen befömmt, oder ob auf die Anfrage, welche man moͤch⸗ 
. se gethan haben, eine günftige Nachricht eingehet: Hat man auf 
jenen, den Spediteur zu traffiren Ordre, fomeldet man ihm, 
daß, wenn er die Wechfelbriefe für des Beſtellers Rechnung an: 
nimmt, die Waare an ihn befördert werden koͤnne, fonft aber 
folle er fie bis auf nähere Verfügung liegen lagen. Zrauet der 
acceptirende Commiſſionaͤr jenem auch nicht recht: fo kann ex 
durch allerhand verzögernde Vorgebungen die Sachen fo zu len» 
fen fuchen, daß er, bey Verfall der Wechfelbriefe, die Waare 
noch in feiner Gewalt hat; und werden ihm dann die Gelder se 
e⸗ 


J 
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Bezahlung nicht eingeſandt, ſo kann er die Waare rechtmäßig 
zuruͤck halten. 

Hier ift der Unterfchied zu beflimmen, in welchem Sal 
dergleichen Waaren für Rechnung des Abfenders, oder 
des Bezogenen, liegen bleiben. Wenn lejterer dem erfien 
antwortet: er nehme die Tratte für Rechnung des Beftcllerg 
nicht an, ſo bleiben die Waaren ohne Widerfpruch für den Abs 
fender liegen. Melder aber der Besogene: „Ich Babe die für 
» Rechnung des Ira. N. N: auf mich entnommene Summe, 
„acceptirt, und werde mit der für-ihn an mich gefandten Waa⸗ 
» re, feinem Willen gemäß verfahren “: To Hat der Abfender 
‚oder Einkäufer feinen Theil mehr daran, fondern der Acceptant 
tritt an deffen Stelle, und alles, was erfolgt, betrifft denfelben 
allein. Man muß daher, ald Acceptant, fich nicht mit einer 
folchen. Antwort übereilen:; weil alsdenn Feine Wiederrufung 
Statt findet; und fie darf auch nicht gelten, indem fonft der eins 
Faufende Commiffionär in einer fortwährenden-Grfahr und Unge⸗ 
wißheit bleiben würde. 

Wenn man eine vorgefchriebene Ordre hat, zu wel⸗ 
chem Preife der Einfauf gefchehen foll, und folche niche 
zu erlangen find, fo thut man wohl, den Einfauf zu un- 
ferlaßen, und dem Beſteller davon Nachricht zu geben; 
es wäre denn, daß der Unterfchied fehr geringe wäre. 
Alsdann aber muß man fehr aufmerffam unterfuchen, ob 
ein Abfchlag in folhen Waaren zu vermuchen ift; in⸗ 
dem, wenn ein folcher Eur; darauf erfolgte, der Commits 
tent daher Anlaß nehmen Fönnte, Chicanen zu machen. 

Der Derfauf in Commiſſion geſchieht für des Ei« 
genthuͤmers Gefahr; der Commiſſionaͤr ift daher um fo 
mehr verpflichtet, auf fichere Käufer zu fehen, Damit er 
das ihm anvertraufe Capital nicht vorfeglich oder unacht⸗ 
famermeife in Gefahr fege. Will der Eigenthümer gar 
Feine Gefahr tragen, fo kann er den Commiffionär del 
Credere ftehen laßen (d. i. daß er für die Zahlung der 
auf Zeit verfauften Waaren Bürge ift); und alsdenn 

kann es ihm gleichviel feyn, an wen feine Waare verfaufe ' 
> wird; mann folches aber nicht gefchieher, fo muß der 
Eommiffionär in der Berfaufrechnung den oder. die N 
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fer anzeigen, damit er fich legitimiren Fönne, wenn ein 
Banferott vor der Bezahlung erfolgen ſollte. Wann nun 
die Gelder für in Commifion verfaufte Waaren eingekom⸗ 
men find, fo muß dem Eigener davon Nachricht gegeben 
werden, damit er melden koͤnne, was mit deu Geldern 
gefchehen foll, wenn er nicht bereits feine Verfügung des» 
wegen ertheilt hat. * 
Ein Commiſſionaͤr welcher für verkaufte Waaren del 
Gea⸗ere ſteht, bleibt im der Verbuͤrgung ohne Beſtimmung 
einiger zeit, bis die Gelder eingegangen find; ohne be: 
fondere Verabredung buͤrget er aber nicht für die Wechfel: 
Briefe, welche er für folche Gelder einkaufet. Wenn der 
Kaͤufer auch noch fo lange mit der Bezahlung zögert, ſo hat man 
dennoch nicht noͤthig, voraus zu remittiren; will man es gleich⸗ 
wohl thun/ und man ſtehet nicht del Credere: ſo iſt ja nicht zu 
unterlahen dabey zu melden; daß die Gelder noch nicht einge: 
gangen, und daß man die Nimeffen im voraus gebe, doch) ohne 
- —— des Eingangs der Gelder in einige Verbindlichkeit 
ju ſetzen. — 
mon Lex, ift ein bey Käufen und Verpfaͤndungen 
gebraͤuchlicher Vertrag, da bey einem Kaufe bedungen, 
“und bey etwa errichtete Kauf - Contracten die Claus 
ful angehängt wird, daß, wenn das Pretium oder Kauf: 
Geld nicht auf einen gewiſſen beftimmten Tag gejahler 
würde, die Sache alg nicht verfauft gehalten, und der 
ganze Kaufcontract für null und nichtig geachter werden 
folle; bey Verpfandungen aber, daß, wenn die Schuld 
nicht binnen einer beftinimten Zeit bezahler wird, das 
Pfand dem Ereditor dafür eigen ſeyn folle, welches 
legtere aber nad) den Gefegen in dem Falle verboten ift, 
wenn weniger Geld, als ein Pfand werth ift, darauf 
geliehen wird, ob es gleich unter dieſer Bedingung 
gefchehen moͤgte. Ich werde hierüber das Nörhige 
unter den Art. Aauf- Contract und Pfand bey- 
bringen. 

Hiernächft wird auch Commifloria Lex der Behelf 
oder die Exception genennet, fo einem Vergleiche ange 
haͤnget wird, dergeftalt, ‚daß, wenn ſolchem — 

gewiſ⸗ 
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gewiſſer Zeit zuwider gehandelt wird, der Vergleich un 
Eräftig feyn ſoll. 

LCommitjoriale, fiehe öben, ©. 247. 

Lömmittent, Fr. Commettant, heißt derjenige, welcher 
einen Andern die Beſorgung feiner Gefchäfte committi- 
tet oder anvertrauet. Man bedient fi) aber diefes Wor⸗ 
tes bloß in der Handlung, da es im Gegenfaß des Com: 
mifjiönärs gefaget wird. 

Committirter, fiehe Commis. 

Committirter Wechſel, ſiehe Wechfel-Lommiffion. 

Commode, Fr. Commode. Unter dieſer Benennung 
verſteht man zuvoͤrderſt einen mehrentheils mit drey oder 
vier Schubkaͤſten (Schubladen), verſehenen, und zur Auf⸗ 
behaltung der Waͤſche, Kleider. oder anderer. Sachen be⸗ 
quem eingerichteten niedrigen Tiſchſchrank, deſſen Koͤr⸗ 
per von Kienen⸗ oder Eichenholz zugeſchnitten, und die 
FSurnitung von Nußbaum » Pflaumenbaum.- Cevern» 
Mahageny » oder. anderm :ausländifchem Holze aufge 
leimt iſt. Das Maaf der Länge pflegt 3Fuß, zu den 
Manngfleidern aber 34 bis 4 Fuß zu ſeyn. Die Tiefe 
it 2 Fuß, und bisweilen noch 3 oder 4 Zoll darüber. 

- Die Handhaben an den Schubkäften find mehrentheils 
von Meffing, Domback oder andern gelben Metall, Die 
Tiſchblaͤtter oben darauf fünnen aud) von Marmor ic, 

ſeyn. Wenn über eine Commode noch ein Schreibe» 
Schrank indie Höhe hinauf angebracht ift, fo heißt es 
wein Commodenfchranf ; außerdent giebt es noch man⸗ 
cherley Sorten nach det verfchiedenen Größe, Form und 
Beltimmung biefes Hausrathes, als: Eck Lommor 
den, Pfeiler»; Commoden, Schreibe Commoden ic. 

In Brandgefahr find Commoden weit leichter zu retten; als 

demeine Kleider : und Weißzeugfchränfe, zumahl wenn fie an beh⸗ 
den Seiten mit ſtarken Handgriffen, oder unten mit vier beweg⸗ 

lichen Raͤderchen von veſtem Holze, verfehen find. 

In Verlaßenſchaften find die. Commoden Hausrath, und ge; 
hören nur alsdenn zur Gerade, wenn Geradeſtuͤcke der Frau dar⸗ 
inn gelegen haben. - 234v — 

u Dec. Ænc. VIII Th. R Die 
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Die Nerfertigung der Commoden, findet man in Hallens Wert; 
ftäte 3 Band, ©. 60, f. and in Sprengeld Sandwerfeiı Aus: 
gabe, S. 75, befchrieben. f Ä 

Vormals nannte man auch die von Draht gebogenen, 
mit Leinwand oder Seide überzogenen und nad) dem 


Kopfe eingerichteten runden Teller, worauf die Fontan⸗ 


gen oder Auffäge angefteckt und befeftige wurden, Com⸗ 
moden, ; 
In Frankreich führt eine Are Hauben, welche das 


 Frauenzimmer gleich fertig auffegen fann, eben diefen 


Namen; und in den vordern deurfchen Keichsländern 
tragen die Frauensperfonen fogenannte Commodchen 
von Zis, Kattun ıc, 


Commun, Sr: le Commun, heißt an den Hoͤfen der 


Großen, der Speiſeſaal fuͤr die Livreebedienten. 


Commungüter, ſiehe Gemeindegüter. 
Cominune , fiehe Gemeinde, Gemeinbeit; 
Comödisnten, Comödien, fiehein A: 


Tompagnie, Afjoeistion oder Socierdt, 2 Societas, 


Sodalitas,) Fr. Compagnie, Aſſoeiation oder Societẽ. 
1) Die Zufommenfunfe ziweyer oder mehrerer, fich zu 
unterhalten und zu beluftigen, und dergleichen Perfohen 


y ſelbſt; in beyden Fällen nur im gemeinen Leben In 
» dompagsiegeben. Kine luftige Compagnie, Gefell- 


* 


ſchaft. 2) Die Gemeinſchaft der Abſichten, Handlun⸗ 


gen, Güter, und die dawins entſtehende Verbindung; 


auch nur im gemeinen Leben. Mit jemanden Com- 
pagnie machen, einerley Berrichtung mit ihm unterneh ⸗ 
“men, einerley Weg X hm antreten, mit ihm zu einer 
gewiſſen Abſicht in Verbindung treten. Id will Ihnen 
Tompagnie ieiſten/ ſagt man, wenn man einerley Weg 
mie dem andern zuruͤckzulegen hat. Imgleichen diejeni« 

gen Werfonen, welche ſich zu eincrley Abſicht verbindet. 
Abſenderlich eignen ſich dien Namen diejenigen 
Kauſſeute zu, welche ihren Handel dergeſtalt gemein 
ſchaftlich treiben, daß fie beydes Gewinn und Verluſt 
* mit 
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w \rmit einander theilen. Ja bisweilen treten auch wohl 


ſogar andere Perfonen, die ſich gleich ſonſt mit der Hand⸗ 
lung ſeibſt nicht beichäftigen , mit verfchiedenen Kaufleus 
‚ten zugleich , oder auch ohne diefe, unter fich Allein, zu 
. Beförderung —* Vortheils, in eine Compagnie oder 
Seſellſchaft zuſammen, und verbinden fi, einander zu 
Unternehmung oder — für die Handlung 
and Raufmannfchafe nüglichen Etabliſſements, nicht al« 
‚dein mie ihren Capitalien, fondern auch mit ihren Nath« 
Ablagen, Bemühungen und.dienlichen Anftalten, ges 
meinſchaftlich beyzuſtehen. . Dergleichen Compagnien 
werden zu gar viel ⸗ und mancherley Unternehmungen er⸗ 
xrichtet, als 1) in Anſehung der Manufacturen, 2) zu 
-Musrüftung der Schiffe, ſowohl zur Kaufinannfchaft, 
„als zur Caperen; 3) zu Errichtung und Erhaltung einer 
9 Banco ; 4) zur, Abſchickung und Unterhaltung der Colo⸗ 


‚lung, wegen Edirung großer und foftbarer Werke; 6) 
bey — 

de 

* e £ 


‚ „ober im Kleinen ‚. weiche große Capitalien und außeror⸗ 
dentlichen Beyſtand erfordern , und über Die Kräfte ei⸗ 
‚nes einzigen Megocianten gehen. Ungeachtet aber die 
- Worte Compagnie, und Socierät, oder Geſellſchaft, 
‚in der That und im Grunde einerley Sache anzeigen: fo 
„macht der Gebrauch dennoch zwifchen beyden einigen Uns 

terſcheid; immaßen I. das Wort Societaͤt oder Geſell⸗ 

aft, bloß von 2 oder 3, oder doch niche viel mehrern, 
"Sandelsleuten gefaget, das Wort Compagnie hinge ⸗ 
5 don einer größern Ansahl zufammen verbundenen 
erfönen verftanden wird, Deren Beſtimmung aber bloß 
auf dem mehrern oder wenigern Beyſtande beruhet, def. 
fen diejenigen, welche auf folche Art in Compagnie oder 
Geſellſchaft ————— zu ihren vorhabenden Un⸗ 
ee 6* = Bea ren EEE ; 4 3 
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ternehmungen oder Etabliſſements nöthig zu haben glaus 
ben. Daher werden denn. aud) diefe Arten von Gefells 
ſchaft überhaupt in 1) Öffentliche, große privilegirte 
Compagnien, und in 2) particulaͤre, öder bloß un. 
ter etlichen wenigen errichtete Socieräten oder Hand⸗ 
. Iungsgefellfehaften, abgetheilet. Hiernaͤchſt aͤußert 
ſich zwiſchen den kleinern Societaͤten oder Geſellſchaften, 
und den eigentlich ſogenannten Compagnien, auch noch 
II. ein anderer Unterſcheid, daß nehmlich dieſe leztern, 
inſonderheit wenn ſie ausſchließende Privilegien haben, 
anders nicht, als mit landesherrlicher Einwilligung er« 
‚richtet werden fönnen, und deshalb fogenannte Detroyen 
oder andere Patente und landeshertliche Verordnungen 
nörhig haben; da es hingegen in Anfehung ver erftern 
bloß auf den Willen und die Bedingungender Geſellſchaf⸗ 
ten. anfömme, welchen fie einander Fund gerhan, und 
soorüber fie fich Durch gewiſſe, eben daher fogenannte 
Compagnie, oder Geſellſchafts · Contracte unter und 
gegen einander verglichen und verbunden haben. ! 
Endlich wird auch das Wort Compagnie in Hand» 
fungsfachen vorzüglic) von den großen Gefellfhaften ge» 
brauchet, welche wegen. der ausländifhen Handlungen 
umd der dazu nöthigen Schiffahre von langen Reifen bes 
reits errichtet find, oder noch errichtet werden, Solcher 
Compagnien find hin und wieder zu verfchiedenen Zeiten 
viel aufgerichtet worden, die aber weder gleiches Glück 
noch gleichen Beftand gehabt haben. Der Chinefifchen 
Compagnie ift bereits oben, ©.69, f. Erwähnung ge- 
ſchehen. In der Folge diefes Werfes wird der übrigen 
beruhmteften, unter dem Artifel der Derter und Länder, 
- wovon fie. den Namen haben, als: Eindener, Brön: 
ländifche, Islaͤndiſche, Levantiſche, Oſt⸗ und 
Weſtindiſche ꝛc. gedacht werden, 
Sollen große Handlungs⸗Compagnien oder Geſellſchaften, 
Soeietas mercatoria , St. Compagnie de commerce, für fi 


und für die allgemeine Fandeshandlung Nugen füiften, fo ift * 
cs eh 
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dabey auf folgende Stücke Ruͤckſicht zu nehmen; und zwar in 
Anſehung ihres Sinterieurs: 1) daß eine gute Wahl folcher 
; vanchen getroffen werde, die das Land, ne 
ben einer vortbeilhaften TraffiE, entweder zu eigener Con: 
’ oder zur Verfchönerung feiner Fabriken, niünen 
kann ‚Denn, mwählet man ſoiche Artikel, die bloß durch aus 
m Abſatz diſtribuiret werden muͤſſen, fo profitirt davon 
wwar die Landeshandlung wohl etwas; allein, der Nuy 
‚gen verbreitet ſich bey weitem nicht fo allgemein unter ale Nahr⸗ 
—32 und es iſt überhaupt in einem Lande nur wenig auf 
den Dandlungsvortheil zu. rechnen, wenn die Landeshandlung 
icht in.der Traffit ihre Hauptforce. hat. 2) Gehört eine gute 
dazu, um den Fond zu den vorgefegten Ope: 

—— wohl und richtig abzumeſſen. 3) Es muß die⸗ 
4 unter einer Direction erfahrner, und von der aus⸗ 
rn ſowohl als beſonders einheimiſchen Handlung „genaue 
‚Kenntnis;habenden Vorfteher, in der befimöglichfien Ordnung, 

F werden. 

In Anfehung der Verbindung, in welcher eine Handlungs: 
mit der übrigen und einzelnen andeshandlung fichet, 

‚if folgendes anzumerken: 1) Eine Sandlungsgefellfchaft muß 
durchaus nicht die einzelne HZandlung hindern, oder wohl 
gar umterdrücen. Man fällt gemeiniglich bey Errichtung fol: 
— J— Compagnien, um ſie recht zu unterſtuͤtzen, auf 
* ihr zuzuwendende Vortheile, die fie anf Feine andere Weife, 
— ——— der übrigen Landeshandlung, genießen Fönnen. 
Diefes, ii ein ſehr nubilliges Verlangen, wenn es ‚von Seiten 
— * gefordert wird, und partheyiſch von derjenigen 
Seite; die ſolche accordiret. Der gemeinfchaftliche und anſehn⸗ 
je Fond, der einer folchen Compagnie zufammenzubringen zur 
wird, und die Unterfiügung, die fie Dadurch zu ihren 
ationen erhält, reeshalb fie auch folche weiter, als ein ein- 
Kanfmann, extendiren, und fi an die erfie Hand zum 
Einkaufadrefiren Faun, giebt ihr ſchon Vorzüge vor einem je 
den einzelnen Kaufmann, dem es feine alleinige Kräfte nicht zus 
lafen, —* fo ſiark in dergleichen entfernte und weitläuftige Ge: 
ulaßen. Durch Einfchränfung der einzelnen Hands 

ng, 5 wohl gar durch deren Unterdruͤckung, eine Hands 
Ianasgefeufihaf empor zu bringen, veranlaßet mehr Schaden 
als Vortheil für das Fand, theils weil dadurch gleichfam eine 
Dandlungscontribution eingeführet, theils aber auch die neu: er: 
richtete Geſellſchaft dadurch BERN ſtolz und uͤbermuͤthig, F 
3 auch / 
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auch, auf ihre ficherfte Bortheile zu raffiniren, eingefchläfert wird. 
Anſiatt daß man ſich fo geneigt findet, einer folchen gemeinfchaft: 
Uchen Entreprife Wohlftand , auf Unkoſten der übrigen Landes 
- Handlung, zu gründen, follte man ſolche, in Betracht ihres 
anſehnlichen, und eines oder mehrerer einzelnen Kaufleute Kräfte 


überfieigenden Fond, vielmehr anhalten: 2) durch ihre Zand⸗ 


Tungsgefchäfte den allgemeinen Aandesverfehr zu verftärz 


Ten, und den einzelnen Kaufleuten die Gelegenheiten zu 
mehrern Sandlungsbetrieb häufiger, wie fonft, zur veran: 
laßen. Endlich 3) hat eine Handlungsgeſellſchaft hauptfächlich 
alle mögliche Bemühung und Sorgfalt anzuwenden, daß durch 
ihren Beytrag der Abſatz der Landesfabrifen permebret, 
amd leztere bekannter gemacht werden. Es findet ſich aud) 
auf diefer Seite weit mehr Neiz zu deren Errichtung, als auf der 
andern, woman bloß bey der Importation fremder Producte 
fo großen Nutzen finden will. Hier entficht aber die gegründete 
Schwierigkeit, daß das Land, worinn man eine Haudlungsge⸗ 
ellſchaft errichtet, öfters Feine Producte von einiger Bedeutung 

at, womit es entfernten Abſatz zu machen im Stande if. Hier 
müffen alfo zuvor Verfuche gemacht werden, bey deren Ausfüh: 
rung man denn erſt inne wird, ob fich mit den Fandesproducten, 
amd befonders den Fabrifen, eine anfehnliche Erportation mit 
fiherm Nutzen unternehmen läßt, oder nicht. Dergleichen Vers 


ſuche gerarhen indeß anfänglich ſchlecht, und es wird dabey zu: 


gefeßet. Hierfür, und zur Entfchädigung derfelben ſollte die 
Handlungseompagnie gegenfeitige fichere Beneficia haben, nicht 
bloß, um dadurd den etwa durch die Erportatign der Landes: 
Producte gehabten Schaden zu erfegen, fondern, um nod) befon: 
ders ‚weitere Unkoſten anzuwenden, "einen ſichern Vertrieb der 
Laudesproducte, und Befonders der Fabriken, auszumirfen: Man 
hat auch hieran gleichfam den erfien und einen ſehr natürlihen 
Beruf, wenigfiens in einem Lande, welches vielerley Producte 

und geſchickte Arbeiter zu deren guten Zurichtung hat. Freylich 


aber muß man durch die gemachten Verſuche erſt inne werden, 


9b die gewöhnliche Zurichtang auch da augenehm fey, wohin 
man einen Abſatz zu machen gedenft, oder quch bey der Ausbil: 
dung der Producte durch veränderten Guflo ein mehrerer Ders 
trieb befördert werden Fönne, In einem Lande, wo viele natuͤr⸗ 
liche Fabriken find, oder ſeyn kͤunen, würden ſolche Handlungss 
Compagnien, die aus der Erportation der fabricirten Zeuge in 


‚entfernte Provinzen ihre en machten, defto ficherern Nuz⸗ 
een ſtiſten; es verſteht ſich 


aber von ſeibſt, daß fie die Ausfuͤh⸗ 
ang 
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rung derfelben nur auf foldhe Art eintichteten, daß den einzelnen 
Handlungen dadurch nichts abgienge. - Ihre Bemühungen müfs 
fer dahin gehen, die Fandesproducte da befannt zu machen, oder 
ihnen vielmehr da Abfag zu verfchaffen,, wohin ein einzelner 
Kaufmann vor fi) allein, fich nicht wohl, wenigſtens nicht ohne 
großen Kiſico, ertendiren ann. Um diefer irfache willen erriche 
» tet man eben. Handlungscompagnien ; wenn diefe aber weiter 
nichts unternehmen Fönnen,. als was fchon ein jeder. einzelner 
. Kaufmann ohne großen Rifico (hun kann, fo braucht man fie 
gar nicht. x 


lungscompognie nicht aus gewiſſen dazu aufgenommenen, 
Perfönen, fondern gleihfam nur aus dem eingelegten 
Gelde beſtehe. Tine folche Einrichtung haben die Oſt⸗ 
indifchen und alle andere Handlungscompagnien der Aus⸗ 
länder. Man hat eine gewiffe Summe des eingelegfen 
Geldes Actien genennet (f. Th. J. ©. 391, f.); ‚und 
aus diefen Actien befteht eigentlich die Compagnie, Diefe 
Actien werden nach Belieben verfauft, und. durdy alle 
Arten der Handlungsverträge und Gefchäfte veräußert. 
Der Beſitzer der Actie ziehet nur den fallenden Gewinnſt; 
und wenn jemand nicht eine gemiffe Anzahl Actien beißt, 
fo darf er fid) gar nicht um die Angelegenheiten der Com⸗ 
pagnie befümmern. Das ganze Handlungsmwefen der 
Compagnie und alle Gefchäfte werden von gewiſſen Dis 
recteurs beforget und angeordnet. Zu gemiffen Zeiten 
werden große — der Compagnien gehalten, 


zu welchen nur Diejenigen gelaßen werden, die eine ge⸗ 
wifle beftimmte Anzahl-Actien haben. In diefen Ber» 


fammlungen werden wichtige Angelegenheiten berathſchla⸗ 
get, die Rechnung abgeleget, und der auszutheilende Ges 
winnft beſtimmet. 

Es ift fein einziger vernünftiger Grund einzufehen, 
warum dasjenige, mas andere Nationen zur See mit fo 
gluͤcklichem Erfolg ausgeübet haben, nicht auch in. der 
Handlung zu Lande bewerfftelliget werden Fönnte, nehm⸗ 
lich um diejenigen Waaren im Lande;zu bauen und zu 

| ! R4 gewin⸗ 


Es iſt ſchlechterdings noͤthig, daß eine große Hand ⸗ 
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’ gewinnen, bie ung die Ausländer abnehmen, und ohne 
welche die Handlung. eines Landes unmöglich bfühend 
werden fann, Wenn in einem großen Lande, wo Gebirge 
. vorhanden find, und vieleicht viele Bergarten entweder 
nicht aufgeſucht, oder weggeworfen werden, daraus. ale 
lerley Waaren gewonnen werden Fönnten, die ung die 

: Ausländer abfauften, und mo vieleicht felbft die Manu⸗ 

facturen noch nicht zureichend eingerichtet find, eine fol« 
he große aus Actien beftehende Handlungscompagnie 

errichtet würde: fo iſt nicht abzufehen, was ihrem guten 

Fortgange im Wege ftehen follte. Rechtſchaffene, flei« 

ßige und geſchickte Directeurs würden einerley Werfe in 

‚> verfchiedenen Orten des Landes anlegen, und die Waa- 
ren alfo in Menge bauen fönnen, Sie würden die noch 
abgehenden Manufacturen anordnen fönnen, ohne daß 
der Meid und- die Gewinnfucht der Fleinen Gefellfchaften 
Hinderniß machen könnte, wenn etwa die eine Art der 

° Manufacturen beffer gienge, alg die andere, Diejenis 

gen Privatperfonen, die ihr Geld in eine ſolche Anftale 

legten, würden nicht einmal fo viele Gefahr zu beforgen 
haben, als bey der Handlung zur Ser, | 
Don Aurichtung großer Handlungsaefehfchaften, f. den Kaufmann, 
eine —— (von Hrn. Bando) Berl 1770, gr. 8. Gt. 
Bacoff von Ch dit, de eo, quod juftum eft circa commercia in- 
ter gentes, ac precipue de origine & juftitia focicrarum mercato- 
riarum, Jen. 1730. 
Von den Handlungseompagnien, f. Hrn v. Fufli gefammlere po⸗ 
lit, und Sinanzfchr. U B. Kopenhs und Leipi. 17617 gr. 8. 
©. 200, fg9. ! . 
Bon den großen oder publifen Handelscompagnien , f- Mays 
. Oerfuch einer allgem. Einleit. in die Zandlungswiſſ. Alt: und 
£üb. 1770, gr. 8. Th. 1, S. 435—440. # ; 

. So heilfam indeffen aud) die großen Handlungsge⸗ 
fellfehaften zu Gründung und Einrichtung der auswärtis 
gen Commercien, befonders bey dem Hahdel zur See, 
find: fo erfordert es dennoch zuweilen die Wohlfahrt des 
Staats, folhe Compagnien aufzuheben, nn den 

ans 
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Handel in eine gewiſſe Weltgegend allen Unterthanen oh⸗ 
ne Unterfcheid frey zu geben, damit dag Commercium 
mehr ausgebreiter und blühender gemacht werden möge. 
Ein Benfpiel davon haben wir an der in den Dänifchen 
Ländern errichtet gemefenen octroyrten weftindifch = gui- 
neifchen Sandlungscompagnie, weldye mit Ende des 
Sahres 1754 aufgehoben worden, wovon an feinem Or⸗ 
te ein mehreres beybringen werde. 

Die Aufhebung der Handlungscompagnien 
kann aus zroeyerley Bewegungsgruͤnden gefchehen, Die 
Mothwendigkeit veranlaßt entweder die Negierung, eine 
Handelsgeſellſchaft aufzuheben, oder fie wird von dem 
größeren Mugen in Erweiterung der Commercien dazu 
bewogen, Nicht alle Handlungscompagnien haben ei» 
nen glücklichen Fortgang in ihren Angelegenheiten, Def 
ters iſt in denjenigen Ländern und Weltgegenden, wo 
eine folche Geſellſchaft hin handelt, ein großer Vortheil 
zu erlangen, weil dafelbft entweder feine Waaren zu ha- 
ben find, die bey ung Abgang finden, oder, weil fie niche 
von der erforderlichen Güte und Befchaffenheit find, oder 
wenigftens nicht fo wohlfeil und in genugfamer Menge 
erlanget werden Fönnen, daß fie die Unfoften des Hans 
dels mit einigem Ueberfchuß ertragen. . Denn, wenn 
man erwäget, was eine folhe Compagnie in Ausrüftung 
der Schiffe, und in Unterhaltung fo vieler Menfchen, 
die in ihren Dienften find, für Aufwand zu machen hat: 
fo muß der Gemwinnft an den Waaren gewiß nicht gerin« 
ge feyn, wenn fie beftehen will; und wenn vollends die 
Unterhaltung ihrer Forts und Etabliſſements viele Koſten 


verurſachet, ohne daß eben in dafiger Gegend viele Waa⸗ 


ten gewonnen werden, fo Fann es nicht fehlen, daß es 
endlich mit ihren Angelegenheiten nicht zum beften aus⸗ 
ſieht. Oefters ift auch eine Compagnie mit folchen'Di- 
recteurs und Bedienten verfehen, die cheils dag Wefen 
der Commercien nicht verftehen, und es daher an der 
rechten Einrichtung — laßen, oder ſonſt * 
5 erleg⸗ 
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berlegten und nachtheiligen Unternehmungen fchreiten, 
theils aber aus Eigennug und Gewinnſucht das wahre 
Beſte der Gefellfchaft außer Augen fegen, und nur auf 
ihren eigenen Bortheil bedacht find. Wenn nun zu eis 
ner ſolchen fhlechten Direction einige Unglücksfälle fom« - 
men, die fich hier viel häufiger, als in andern menſchli⸗ 
chen Gefchäften, eräugnen: fo.muß fie nothwendig in 
fehlechte Umftände gerathen,: die fie auf den Punct ihres 
nahen Untergangs fegen. | 
MNun kann man zwar nicht behaupten, daß die Re⸗ 
gierung für den ſchlechten Fortgang einer Handlungs« 
Compagnie zu haften verbunden iſt. Es ift alfo Feine . 
abfolute Nothwendigkeit vorhanden ; daß fie eine ſolche 
: im fchlechte Umftände gerathene Handelsgeſellſchaft auf⸗ 
hebe, und mie ihrem eigenen Macheheil den bevorftchen- 
den Verluſt der Intereſſenten verhindere , ſondern fie 
koͤnnte es gar wohl zu dem öffentlichen gänzlichen Verfall 
und Falliment der Compagnie. fommen laßen. Allein, 
wenn eine Regierung weife iſt, fo wird fie eg nie zu dem 
öffentlichen und gänzlichen Untergange einer Handlungs⸗ 
Eompagnie gelangen laßen. in Borfall von diefer Art 
machet in der Welt fo viel Auffehens, und hat fo ſchaͤdli⸗ 
che Folgen, daß er einer Mation auf vielerley Art zu 
großem Machrheil gereicht. Er Hinterläßt aud) in den 
Gemüthern der Unserthanen und Fremden auf lange Zeit 
fo viel Eindruck, daß es in den Fünftigen Zeiten unge- 
mein ſchwer hält, neue Handlungscompagnien und an⸗ 
dere dem Staate heilfame Linternehmungen., wozu Eins 
heimifche und Auswärtige Geld herfchießen füllen, zu 
Stande zu bringen. Um nun ſolche nacheheilige Folgen 
zu vermeiden, ift es der Weisheit einer Regierung aller» 
dings gemäß, eine folhe Compagnie, wenn fie ficht, 
daß es mit derfelben fchlechterdings nicht fort will, und 
daß ihr öffentlicher Untergang in der Folge unvermeidlich 
ift, lieber gar aufzuheben, und einigen Schaden nicht 
anzufehen , wenn es noch mit Verbergung der wahren 
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fenheit der Sachen gefchehen kann, als dem Staate felbft 
durch den öffentlichen Verfall eine fo ftarfe Wunde zu 
verfegen, deren Marbe fehr lange fichtbar bleibt. Allein, 

"ob zwar die Umftände einer Handlungscompagnie in der 
That fo ſchlecht und unheilbar feyn fönnen, daß ihr auf 
keinerley Art geholfen werden Fann, und mithin dieAufe 
"Hebung derfelben und die Freygebung des Handels das 
"> einzige Mittel ift, ihren oͤffentlichen Verfall zu vermei- 
den: fo glaube ich doch), daß ſich ein ſolcher Fall nur:fel- 
ten erängnet: Vielmehr ift es fehr wahrfcheinlich, daß, 
. wenn ein Hof eben die Unkoſten, fo ihm die Aufhebung 
wer H. C. zuzieht, an ihre Unterftügung wenden, und 
abey aufihre Direction, Einrichtung, Wirthſchaft und 
© Anftallten felbft ein beftändiges Augenmerf richten wollte, 
Hderſelben wohl nod) geholfen werden fönnte, Soll aber 
" eine H. E. unterftüger werden, ſo ift Höchft billig, doß , 
der Staat die Unterhaltung der Feftungen und Forts, 
und der dazu erforderlichen Soldaten, felbft übernehme. 
Eigentlich werden doch foldye Befisungen dent Staate 
"erworben; und die Regierung Fann folche Anftallten aller _ 
mal mit mehrern Anfehen, Ordnung und Erfparung eins 
“richten, ‚als eine Gefellfhaft Handelnder Kaufleute, de» 
onen folche Gerechtſame in fcharfem Betracht nicht einmal 
gebühren. Solche Etabliſſements follten alfo allemal der 
RKecrone gehören, und von ihr unterhalten werden. Man 
koͤnnte demnad) der handelnden Gefellfchaft, wenn fie fich 
erſt in genugfam glücklichen Umftänden befände, zu dies 
ſem Behuf einigen Beytrag, nad) Art einer Contribus 
tion und Abgabe thun laßen. FH . 
Der zʒweyte Bewegungsgrund, warum Handlungs 
Compagnien zumeilen aufgehoben zu werden pflegeny iſt 
der Nugen des Staats, welcher daraus in Anfehung der 
Vergrößerung der Commercien und mehrerer Ausbrei ⸗ 
tung des Handels entfteht. Eine H. €. hat, wie be- 
— Arxeits oben erwähnt worden, allemal eine Dctroy, oder . 
' Privilegium’exclufivum, vermöge deffen alle andere Un. 
sw. - tertha⸗ 


Bo 
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terthanen des Staats ausgefchloffen werden, in diejeni⸗ 
gen Gegenden, aufrwelche die Compagnie: privilegirr ift, 

oder wo fie ihre Erabliffements har, Schiffahrt und 

‚Handlung zu. treiben. Hierdurch wird: nun allerdings 

verhindert, daß der Seehanvdel der Mation nicht recht 

blühend werden: kann, weil fo viel andere Unterchanen, 
die Muth und Vermögen hätten, in diefen Gegenden 

Handlung zu treiben; vermöge dieſes Privilegii ſolches 

unterlagen müflen; und da fid) doc) eine H. C. mit ih⸗ 

ren Anftalten allemal in gewiſſen Gränzen hält, und ver« 
möge ihrer Befchaffenheit aud) ihren Handel nicht immer 
erweitern kann, weil die Intereſſenten alle Jahr ihren 

Dividenten haben wollen, darauf gleichfam ihr Credit 
und Anſehen beruhet, fo kann freylich die ganze Nation 
in dem Verkehr mit andern auswärtigen Nationen une 
dleich mehr gewinnen, wenn der Handel mehr ausgebreis 
tet und von vielen Privatperfonen gemieben wird. Folg⸗ 
lich) kann e8 allerdings zumeilen der Mugen des Staats 
erfordern, daß diefe oder jene Handlungsgefellfchaft auf 
gehoben, und die Commercien in daſige Gegend allen 
Unterchanen freygegeben werden. _. 

. Wenn aber eine H. €. mit wirflichen Nugen. für den 
Staat aufgehoben werden foll, fo mußdie geſammte Na⸗ 
tion eine ſolche Befchaffenheit Haben, die nicht nur mit 
diefem Enefchluffe vollkommen übereinftimmet, fondern 
die auch denfelben unumgaͤnglich erfordert. Zuvoͤrderſt 
aber.muß ein Volk bereits einen fehr blühenden Kauf⸗ 
Handel mit allen benachbarten Nationen, ja faftin al» 
len Welttheilen, haben, damit e8 genugfame Gelegenheit 
‘finde, "alle Arten von Waaren auswärts zu vertreiben 
ur) abzufegen. Denn fo eingefchränft aud) der Handel 
einer Compagnie ſeyn kann, ſo wird er doch allemal zu⸗ 
reichen, dag Land felbft mit den benöchigten Waaren, 
aus der Gegend, wohin fie handelt, zu verforgen. a, 
die gefammte Nation muß ein befonderes Genie zur Hand⸗ 
lung haben, damit es nicht an Leuten fehle, die ſich = 

mi 
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mit beſchaͤftigen, und die erforderliche Einſicht und Faͤh⸗ 
igfeit dazu haben. Sodenn muß in dem Lande bereite 
ein großer Reichthum ſeyn, damit ſich genugſam Leute 
finden, die Muth und Luft haben; etwas zu wagen, 
und die auch etwas aufjumenden vermögend find, ohne 
daß ein Uuglückefall fie zu Boden ſchlaͤgt; und in der 
That 20 oder 30 Familien find hierzu keinesweges zurei⸗ 
chend. Dieſe werden durdy die bey der Schiffahrt'ge- 
woͤhnlichen Ungluͤcksfaͤlle bald furchtſam gemacht; daß 
° endlich die Geehandlung gar ins Stecken geräth. - End» 
lich muß die Schiffahrt der Nation fomohl überhaupr, 
als befonders in die frengegebene Gegend, ficher undffei- 
nen Anfällen unterworfen feyn, weil fonft die Privatper- 
++ fonen bey einigem erlittenen Berluft ihre Unternehmun- 
> gen bald fahren laßen. Allein, diefe Sicherheit kann 
ſchwerlich auf eine dauerhafte Art gemirfer werden, als 
durd) eine wichtige Seemacht, die andere Nationen in 
Furcht und Reſpect erhält. Denn Friedensträctate, 
Buͤndniſſe und Neutralität, find zerbrechliche Rohrſtaͤbe, 
auf welche man ſich nichr fehr verlaßen kann; und wenn 
‚Krieg und Unruhen erfolgen, fo liegt alsdenn die ganze 
Seehandlung danieder, 
9, Juſti neue Wahrheiten, 1 Band, &: 613, fgg. und deſſen 
pplit. und Sinanzfchr, 1 Band, S. 55, f99- R ” 
Compagnie; (Befundbeits · Aſſecuranz ·) fiehein®. _ 
Compagnie»-Billets, oder Compagnie- Scheine, Fr. 
“'Billets de Compagnie, find Scheine oder Verſchreibun⸗ 
gen, die im Namen einer Compagnie, wenn ſolche Geld 
„aufzunehmen nöthig hat, ausgeftellet, und von einen 
oder mehrern der Compagnons oder Gefellfchafter unter- 
ſchrieben werden, Wenn folches gefchehen iſt, fo find 
nicht allein die, welche dergleichen Billerte unterfchrieben 
‚ haben, dafür zu haften fchuldig, fondern ihre Unterſchrift 
‚werbindet auch alle andere Compagnons für die Sicher⸗ 
heit und Bezahlung der Billerte fo zu ftehen, als ob fie 
ſolche alle felbft unterfchrieben haͤtten. & 
* ie 
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Die Compagniebillets werden gemeiniglich unter al- 
‚> Ten, die In: der Handlung gebräuchlich find, für. die 
beſten geachter; man hat fie aber dennoch manchmal 
ganz verrufen, und in fo ſchlechtem Werthe, als die 
ſchlimmen Papiere, gefehen. Siehe Compagnie 
Handlung. 
Compagnie · Conto, Mitgenoſſen · Conto, Conto di 
Compagnia, ift 1) faſt eben das, was Conto.a Meta, 
wenn es ſich auf eine gewiſſe Waare oder Handlung, als 
etwa auf eine Schiffsladung, Wein oder Roggen ; oder 
die von zween in Compagnie unternommene Montur et⸗ 
licher Regimenter, erſtrecket. 2) Die Rechnung eines 
uͤber unſere ganze Handlung intereſſirten Compagnons, 
es. ſey gleich fein Mit⸗Intereſſe auf halben, Drittels⸗ 
oder Viertels- Gewinn» oder Verluſt, nachdem nehmlich 
der Compagniecontract gefchloffen, und von jedem eine 
gleichftarfe oder geringere Summe-eingeleget.mordens 
Was in. der Compagniehandlung unter bare Gelderrechnun: 
gen, Waarenrechnungen , : und Perſonenrechnungen ges 
„.sählet werde, und wodurch ſolche Rechnungen Debet ind 
., ‚Credit werden, findet man in Ludovici Kaufmannsle⸗ 
"> icon, ITTH Col. 308 — 517, deutlich auseinauber⸗ 


gefeßt. — 

Compagnie · Contracte, Geſellſchafts⸗ oder Socie⸗ 
taͤts ⸗Contracte, geſchehen zwiſchen zween oder meh⸗ 
rern, die ſich freundſchaftlich unter einander vereinigen, 
und in der Hoffnung, mehrern Gewinn oder Nutzen aus 
ihrer Geſellſchaft zu ziehen, zu einem ehrlichen Gewerbe 
auf gewiſſe Conditionen verbinden, alsı daß fie gleiches 
Geld einfchießen, oder der eind mehr, als der andere, 
einlegen; der geringere hingegen, was an feinem Capi⸗ 
tal mangelt, mit feinem Handelsverftande und Arbeit era 

‚fegen folle. 
Ein folcher Contract tft nothwendig über die im Art, 
Compagnie Zandlung größtentheils angezeigten Con« 
ditionen, zuvoͤrderſt von den Gefellichaftern-oder Com⸗ 
pagnons zu entwerfen und zu ſchließen, ehe und bevor 
bie 


— 


\ 
) 


| Eompagnie:Esmtract. 271 
die Compagniehandlung felbft angetreten wird. . Denn, 
‚obgleich Feine Zeugen dabey nöthig find, um zu miffen, 


was eine Compagniehandlung mit einander geſchloſſen 


hat: fo hindert doc) ein folcher fchriftlicher Contract viel« 
” mals fdyädliche Trennung, Proceffe und Fallimente, und 
beſteht aud) bisweilen fogar nad) dem Tode, Es muß 


„aber derfelbe alfo eingerichtet feyn, 1) daß er. den Rech - 
ten und den Regeln der Gocietät gemäß fey; daher man 


einen gefchicften Rechtsgelehrten zum Auffage deffelben 
gebrauchen muß; 2) daß er nicht nur folche Fälle mie 
gehoͤriger Vorſicht enefcheide, welche fonft, waͤhrender 

‚Societät, gar leicht die Freundfchaft und dag gute Ver⸗ 
vrnehmen der Gefellfchaften trennen Fönnen, fondern auch 
‚alle und jede Conditionen genau beftimme, welche fonft 
bey dem Ableben oder der GSeparirung eines und des an» 
‚dern Gefellichafters allerhand ruinivende Streitigfeiten 

und Bermirrungen verurfachen Fönnen. . In Anſehung 
dieſer Falle, find, bey der Abfaffung des Contracts, alte, 
luge und erfahtne Kauf⸗und Handelsieure zu Rache zu 


ziehen 5)Daß allenchalben Ehrlichkeit darinn hervor⸗ 


sleuchte, "und er auf keinerley Weiſe Schlupfloͤcher der 
Bankerottier·Streiche abgeben Fönne, 4) Daß. nicht, 


3 auf Seiten des einen Gefellfchafters, der Eigennutz die 


Oberhand habe. 5) Daß die Waaren in dem nventario 
‚eines Compagniecontracts theilg in currente, theils nicht. 


currente Waaren zusunterfcheiden, und beyderfeits nad) 


Unterſcheid in demjenigen Preife anzufegen und zu con« 
Sferiren find, wofür fie demjenigen, welcher Damit we⸗ 


migſtens 6 pro Cent gewinnen will, gelaßem werden müf- 


© fen, » Auch ift 6) in dem Compagniecontract deutlich. zu 
b en, daß alle vorhandene Waaren, wie die Activ⸗ 
"Schulden , unter beyde Theile, nad) eines jeden Antheil, 
getheilet werden follen. Wenn nun einer, ſtatt baren 
Geldes, Activ-Schulden mitgebracht hat, fo: frage es 
ſich, welcher Diefe Schulden befommen foll, oder ob fie 

in die Compagnie gehören ? Daher muß man 7) y. * 
+ 


C. €. deutlich beftimmen, daß von demböfen und qu- 
ten Schulden ohne Unterſcheid jedem die Hälfte zugeeig- 
net werde. Auch muß-8) in demfelben ausgemacht feyn, 
daß Fein Compagnon Durch. des andern Unterfchrift ver . 
bunden werde, esfey denn, daß diefer für die Societät oder 
Compagnie unterſchrieben hätte. Diefes erfordert die Er- 
haltung desCredirs für das Handelsweſen. Auch müffen 
9) beyde Theile ſich verbinden, daß fie fich unter die Streitige 
keiten, die unter ihren Ehefrauen entftanden, bey einer be» 
ſtimmten Geldftrafe, nicht mengen wollen. Denn man hat 
aus der Erfahrung, daß die meiften Socieräten, meil die 
Weiber ſich nicht haben vertragen fönnen, und die Männer 
durch eine thoͤrichte Willfaͤhrigkeit fih unbedachrfam darein 
emifchet, vor verglichener Zeitein Ende genommen haben. 
a auch wegen des Ein» und Verkaufs, imgleichen we⸗ 
gen des Caſſa- und Buchhaltens, Mißhelligfeiten ent: 
ſtehen koͤnnen, wenn nicht gleich anfangs ausgemacht ift, 
zu was fid) der eine mehr am beften ſchicket, als der an- 
dere (indem derjenige, der viel Lebhaftigfeit hat, fich bef- 
fer zum Kaufe und Berfaufe, zum Einnehmen und Aus ⸗ 
zahlen ſchicket; ein anderer hingegen, der weniger Feuer 
beſitzt, fondern ſpeculiret, befjer zum Buch» und Caffa- 
halten aufgelegt ift): fo haben fie fich diesfalls fogleich 
anfangs. zus vergleichen, und es in den Compagniecon- 
tract zu ſetzen, 10) wer die Beforgung des einen ſowohl, 
als des andern, haben folle. Weil hiernächft viele Miß- 
belligfeiten vermieden werden, wenn keiner vor dem an⸗ 
derh einem befondern Handel bey der Compagnie für ſich 
allein vorbehäle: ſo ift in den Contract mic einzuruͤcken, 
11) daß fidy beyde, währender Gefellfchaft , zu einerley 
Handel verbinden, Ferner find in dem C. C. die Mittel 
anzuzeigen, wenn die Compagnons in einer Sache ver⸗ 
fchiedener Meynung find, mie fie ohne Schaden zu ent 
fheiden; umd wenn fid) auch wirklich Mißhelligkeiten 
hervorthaͤten, wie diefelben ohne Proceffe, und ohne Un⸗ 
gemach der Gefellfchaft, beyzulegen.. u; a 
# 





x N \ . 
In Bohns wohlerfahrnem Kaufmann, Th. II, &.486 
0:0, 199. findet man fowohlein Formular einer Gefellfchaft zwee⸗ 
ner Kaufleute, welche den Handkauf treiben wollen, und 
diie beyderſeits bares Geld für ihr Capital einſchießen; als 
auch ein Formular einer verlängerten Compagniehandluug. 
Auch ee verfchiedene Formulare von Compagnie: oder 
5 Gefellfchafts-Eontracten, in Maps Verfuch in Band; 
' lungsbriefen, S. 423 199: .··· 
Compagnie⸗ Handlung, Geſellſchafts⸗ Zandiung, 
Aſſociation, Zuſammengeſellung oder Wiafcopey, 
iſt eine Geſellſchaft verſchiedener, und insgemein nur 
0 bis drei, felten aber mehterer, zufammen verbun« 
dener Kaufleute, welche ihre bare Gelder in gleicher oder 
ungleicher Summe, auch wohl ihre Waaren, Schulden 
„oder Gegenſchulden zufammenlegen, damit fie ihren Hans 
del imit vereinigten Kräften, Fleiß und Capital, inn- und 
— — Landes, deſto ſtaͤrker fortfuͤhren, und ih⸗ 
‚ten Nutzen befördern mͤgen. 
Die Compagniehandlungen find von großem Nutzen, 
ie U für einen jeden insbefondere, als auch für das gemeine 
Weſen. Weitläuftige Unternehmungen erfordern anfehnliche Car 
97 —* viele Arbeit und —M fo, daß eine einzelne Perſon 
nicht allezeit geſchickt dazu findet. Durch die Einrichlüng eis 
‚her Compagnie wiſchen 2; oder 3 Perſonen ; die ihre Wiſſen⸗ 
r jet und ihr Vermögen vereinigen, ihren Nußen gemeinfchafts 
ich yu befördern, wird jenem abgeholfen; und diefe Perfonen 
iverden dadurch in den Stand geſetzet, mit vereinten Kräfte 
""basjenige zu internehmen und ausuführen, was einer allein 
hicht würde haben (hun fönnen. Hieher gehört noch der beſon⸗ 
dere Vortheil, daß zwo Perfonen, da eine jede einen Vorfall 
nach ihrem eigenen Begrif betrachtet, jede Sache beffer einfehen; 
und ein reiferds Urtheil darüber fällen Finnen, als durch einen 
Sind Menfchen geſchieht. Belonders haben die Cotmpagnie 
Handlungen aud) das DVortheilhafte, daß durch diefelbe öfters - 
Wehen Perfonen geholfen wird. Gefchieklichfeit und Reichthum 
"finden fich Telten beh einander. Wenn demnach wo Perſonen, 
wovon die eine Gefchicklichfeit und die andere Reichthum befizs 
jet, eine Geſellſchaft inter einander errichten, ſo müßen fie fich 
’ e. Das Geld des eihen wird. durch den Verſtand und die 
„ Dathichläge des andern nüglieh angewandt, und dieſer wuchert, 
Deu Enc. Viil Th. ver⸗ 
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vermitfelft feiner GefchicklichFeit mit dem Vermoͤgen des erftern, 
weil es alsdenn eben fo ift, als ob beyde Eigenfchaften in Einer 
Perſon vereinigt wären. 3 

Ungeachtet diefer und anderer Vortheile, die eine Privatge⸗ 
ſellſchaft mit ſich führer, finden fich auch viele Schwierig: 

‚Zeiten und viel Unangenehmes dabey. Golatige man allein, 

und unter eigenem Namen handelt, it man niemand, als fich 
felbft, Rechenſchaft von dem, was man verrichtet, zu geben ſchul⸗ 

dig.. Die Sreyheit iſt das halbe Leben eines Meufäen. ie iſt 

‚zwar nicht allezeit aus der Geſellſchaft zweyer oder. mehrerer Pers 
fonen verbannet, aledenn aber muß eine ‚genaue, Uebereinſtim⸗ 
mung der Gemüther berrfchen. 

Eine Compagniehandlung unterfcheidet fi) von. 
den Gemeinfchaften und PBerträgen, da. ein jeder 
gleichviel befiget oder verdienet, Das Capital, wel⸗ 
ches ein jeder einfchießer, bleibe fein Eigenthum, und 
muß ihm bey der Aufhebung der Gefellfhaft wieder , 
werden, es wäre denn, daß an der ganzen Maffe verlo« 
ren worden; und dann muß ein jeder, nach dem Verhaͤlt ⸗ 
niß feines Einfchuffes, feinen Theil Berfuft tragen. Der 
Gewinn und Verluſt find gemeinfchaftlich, wenn nicht 
in den Compagniecontract einem jedem ein gemiffes pro 
Eent von feinem eingebrachten Capital zugeftanden wor · 
den; gleichwohl darf feiner von den Compagnons feinen 
Ancheil ohne die Einftimmung feiner Mit  |ntereffenten, 
vor gefchehener Abrheilung zu ſich nehmen. 

Zeder Compagnon. muß eine Courantrechnung im 

den Handelsbuchern haben ; auf diefelben werden die 
Geider gebracht, die er über das feftgefegre Capital in 
die Handlung bringt, oder herausnimmt, wofür er, nad) 

” genommener Abrede, Intereſſen zu ziehen oder zur bezah⸗ 
len hat. Diefe Courantrechnung darf aber nicht 
Statt finden, bis er das ſtipulirte Vermögen zum vollen 

eingebracht hat. Auf diefe Rechnung wird bey dem 
Schluß der Handelsbücyer, der Gewinn oder Berluft, 
fo fih finder, gebracht. 

Die allgemein befannten oder gewöhnlichen Compag- 

“ niehandlungen beftehen darinn, daß ein jeder Theilneh« 

mer 
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mer an einer Handlung," ein gewiſſes verabredetes Ver⸗ 
mögen, es ſey an baremm Gelde, Wechſelbtiefen, Waa⸗ 
ven oder ausſtehenden Schulden einbringt, feinen Fleiß 
mittheilet, ihn zum gemeinen Mugen anwendet, und ſich 
mit unterfchreiber, oder doch in der Handelsunterſchrift 
Girma) unter dem Worte Compagnie, Sohn ic. mit 
0 begriffen ift. Es werden dann Briefe, Wechſelbriefe, 
Rechnungen, Fury, alles was die Compa niehandlung 
" angehet , nad) dem gewählten Gefellfchaftsnamen une 
" terfehrieben, Won der Einrichtung eines Gefeliſchafts⸗ 
Vertrages, ſiehe den Arr. Compagnie: Contract. 
u Sobald zwey oder mehrere Perſonen eine folhe Come 
agniehandlung errichten, fo verbinden fie ſich in Soli- 
dum, Di. einer für alle, und alle für einen, für alleg dag, 
"was unter der Handlungsunterfchrift gechan wird. 
Wenn alſo einer von den Compagnong Gelder aufnimme, : 
und dagegen in der Compagnie Namen Wechfelbriefe 
oder Scheine ausftellet, ohne die Gelder für die Hand ·· 
lung anzuwenden, noch auch in den Handelsbuͤcheen et⸗ 
was davon zu notiren: fo ift die Compagnie verbunden, 
0 foldhe zu bezahlen, wenn der Compagnon, det fie geliehen, 
Eſlches nicht aus feigem eigenen Vermögen follte thun 
>> fönnen 
Da bey der Errichtung der Geſellſchaftshandlungen 
gewiſſe Jahre zu deren Dauer feſtgeſetzet werden, fo kon⸗ 
"nen diefelben, nadı deren Verlauf, verlängert oder aufgen 
hoben werden: Die Verlängerung wird in einem neuen 
Artikel dem alten Contract beygefüget, und derfelbe da« 
durch beftätiger; oder, wenn viele Abänderungen vorge 
wommen werden, fo mird ein neuer errichtet. Es fann 
ferner gefchehen, daß eine dritte Perſon noch mit in die 
Kompagnie genommen wird, fo errichtet man alsdenn 
‚einen neuen Contract, oder himmt eine Abſchrift von 
dem vorigen, Die dent neuen Compagnon ertheilet wird; 
‚in diefee werden die neuen Bedingungen hinzugefügt, auf 
die derfelbe in die Compagnie tritt, 
©a Wenn 


276° Compagnie» Handlung. | 


Wenn nach Verlauf der beftimmten Gefellfchafts- 
Sabre, oder früher, die Compagnie aufgehoben werden 
foll: ſo muß ein Inventarium der Waaren gemacht, 
und die Buͤcher müllen abgeſchloſſen werden, damit ein 
reiner Auszug von Debitoren und Ereditoren , und von 
dem Gewinnſt oder Verluſt aufgefegt. werden koͤnne. 
Wenn diefesgefchehen ift, fo wird ein Trennungsvertrag 
errichtee, wovon folgende 3 Puncte die hauptfachlichften 
find: 1) Wie die Gelder, Waaren, ‚Schulden ıc, ges 
theile werden, und wie man ſich wegen der zweifelhaften 
Forderungen verglichen; 2) Welchen Handel oder mels 
he Eorreipondenten jeder Theil Haben foll, und wie lange 
die Einfchränfung zu dauern hat; 3) Wer die Handels 
Bücher in Verwahrung behält, und. wie, und wenn fie 
dem,andern gezeigt werden müffen, u. f f. Bey-dergleis 
hen Trennungen werden gemeiniglich Zeugen genom⸗ 
men, wie fie dann an verſchiedenen Orten gerichtlich. ger 
fchehen, um foviel mehr denen in der Folge entſtehen 
Fönnenden Proceffen vorzubeugen. 

Es giebt eine gewiſſe Art von Compagniehandlung, 
welche zwifchen 2, 3 und mehrern Perfonen beftehen 
kann, da Einige Geld zu einer Handlung einſchießen, 
ohne das mindefte von der Arbeit auf fi) zu nehmen, die 
Andern aber Fein Geld liefern, fondern die Arbeit verrich⸗ 
ten. Es folge hieraus, daß Menfchen, die nichts von 
der Handlung verſtehen, ſich in folche Gefellfchaften ein» 

laßen fönnen, um mehr als gewöhnliche Zinfen für ihr 
Vermögen zu ziehen. Es kann dadurd) zumeilen einem 

Menſchen aufgehotfen werden, der fein Bermögen hat, 
und dem folglich die Gelegenheit fehle, feine Geſchicklich⸗ 
keit geltend zu machen. Dergleichen Geſellſchaft wird 
eine Gemaͤchlichkeits - Gefellfebaft, und von den 
Franzoſen Commandite, oder Socier€ en Commandite, 
fo mie derjenige, der arbeiten, und feinen Fleiß anftatt 
des Capitals, in die Compagnie tragen muß, Comple⸗ 
mentirer, Fr. Complimentaire, genannt wirds - 

D 


—— 


. Man fann einen Contract darüber ausfertigen, wenn 
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Dieſe Art Gefellfchaften find für den Adel und für Standes: 
Derfonen fehr bequem, da derjenige, der das Geld herfchießet, 
. feinen Namen nicht dazu braucht, und gleichwohl der Herr des 
„Handels bleibt. Sie find auch nuͤtzlich für das gemeine Wefen, 
weil dadurd) das Geld zu flärferer Eirculation gebracht wird, 
als wenn es allein auf Zinſen ausgethan wird. Dergleichen Ge: 
ſellſchaſten find infonderheit aller Achtung werth, wenn fie zur 
Anlegung oder Beförderung never Manufacturen und Fabriken, 
und zur Aufnahme der Schiffahrt, dienen. 
Diejenigen, welche eine folche Societät errichten, und dag 
Bermögen dazwberfchießen wollen, müffen auf eine zu ihrem Uns 
„ternehmen gefchickte und getreue Perſon fehen. Sie müffen 
fifegen, ob die Handlung Intereſſen für die Gelder bezahlen 
ol oder nicht; wie der Gewinn oder Verluft zu theilen if; 
‘pder, ob derjenige, der die Geichäfte führet, ein Gewiſſes für 
feine Arbeit zu erwarten hat; wie lange die Gefellichaft währen 
fol, und was forft zur Unterhaltung der guten Ordnung zu be⸗ 
ſummen ſeyn mögte. 
Erndlich has man noch eine Art von Geſellſchafts⸗ 
Handlung, weiche m. eine anonymifche, unbekann⸗ 
te, oder ſtille Geſellſchaft nennet, wovon auch bereits 


im I Ih, ©; 202, fi etwas gedacht worden. Es find 


dieſes Gefellfhaften, da weder der eine noch der andere 


Compagnon eine befondere Unterfehrift dazu annimmt, 
‚fondern ein jeder die Gefchäfte-unter feinem gewöhnlichen 


Namen führer; + Die Gefellfhafter haben die Abſicht 


: geweinifchafelich ‚ein Unternehmen mit mehrerm Mache 


druck ducchzufegen, als foldyes einer allein können würde; 
"wie denn nicht felten die Haupturſache einer ſolchen Ver⸗ 
‚bindung diefe ift, daß der eine dag Vermögen, jedoch 
‚Feine Reuneniß der Waaren, oder feine gute Gelegen- 
heit zu deren Ein» oder Verkauf hat, und ein anderer ſich 


in den Umſtaͤnden befindet, folches vorcheilhaft zu bemir- 


Ten‘, ohne das Vermögen zu befigen, das Geſchaͤft al- 
fein zu unternehmen. 


Deergleichen Gefellfchaften werden durch mündliche 


Verabredungen, oder durch den Briefwechfel, errichtet. 
die 
Se: 
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Geſellſchaft von einiger Dauer ſeyn fol, oder die Errich⸗ 
tung einer Fabrif, oder fonft ein Unternehmen von Wich⸗ 
tigkeit betrifft. Wird aber eine ſolche Geſellſchaft nur 
wegen dem Ein» oder Verkauf einer einzigen Partie 
Waaren verabredet, fo ift Fein Contract nöthig; denn 
fobald diefe gefauft und verfauft ift, wird die darüber 
-geführre Rechnung abgefchloffen, und Gewinn oder 
Berluft getheile, und damit hat die Gefellichaft ein 
Ende, Man verläßt ſich hierbey beyderfeits auf Treu 
und Glauben, 

Derfonen, die ſich auf eine folche Art verbinden, Fönnen öfs . 
ters vorteilhafte, doch auch zugleich verwirrte, Händel machen. 
Die Compagnons nehmen fih ;. E. vor, eine gewiffe Waare, 
‚die nur in wenig Händen ift, aufzukaufen. Der eine gehet bey 
einen Verkäufer, oder fchickt einen Mäkler zu demfelben, handelt 
um die Waare, bietet einen fchlechten Preis, und bekoͤmmt fie 
nicht; fobald er feinem Mit: ntereffenten davon Nachricht ges 
geben, gehet derfelbe zu dem Verkaͤufer, u) bietet noch wenis 
ger, fo Fann diefes fortgeſetzet werd #, infonderheit wenn 3 bis 

Eompagnong find, daß die Verkäufer zulezt nicht wiffen, was 
4 thun ſollen. Bekoͤmmt nun eine ſolche Compagnie die Waare, 
ſo koͤnnen die Beſitzer derſelben einen ſelbſtbeliebigen Preis dar⸗ 
auf ſetzen. Anf-diefen Fuß kann eine Gefellihaft von dieſer 
Art dem gemeinen Wefen fchädlich ſeyn; denn wenn die Glieder 
derielben Leute von Vermögen find, fo Eönnen fie den Geldihans 
geinden altes abkauſen, und alsdenn Wucher treiben. - 

Dep diefen Gefellfchaften ifi anzumerken, daß die Theilhaber 
ſich nicht in Solidum verbinden (f. oben, ©. 275), meil ein 
jeder in feinem eigenen Namen Fauft und verfauft, Wechfelbriefe 
ausftelt c. Wenn alfo A in Holland an B it Berlin meldete, 
daß eine gewiſſe Waare zu einem vortheilbaften Breis zu befom: 
men ſey, er mögte ihm anzeigen, ob er, für die Hälfte, Theil dans , 
an nehmen wolle; B antwortet Ja; der Einkauf gefchieht; A 
aber machet Banferott, ehe er die Waare bezahlt. hat; hier 
kann alsdenn der Nerfäufer von B nichts fordern, weil er ihn 
nicht Fennen fol; und wenn er auch müßte, daß die Waaren 
halb für ihn gefauft worden , fo hat B fich doch in Feine Verbins 
dung eingelaßen, und folglich hat der Verfänfer den A allein 
als feinen Debitor anzufehen. So verhält es ſich in allen dem, 
was in diefer Art Geſellſchaften unternommen wird. 


, Ein 


— 
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Ein Mehreres von den anonymiſchen Handlungsgeſellſchaften, 

findet man in Savary Dict. univ, de Comm, lil Th. 

S. 869 f- und in eben Deffelben parfait Negeciant, P, 
H. L.1,..c.ı und 2, 


Anmerkungen von dem Handel in Compagnie, fh imi3 B. der 
Zeipz. Sammlungen, ©. 44, 132 und 207. ’ 
Der Handel in Gompagnie , oder die Handlungsgefellfchaft nach ih⸗ 
end EURER und Schäden, dconomiich betrachtet. 
Sir. 3 .17 4r 8: hr 

Bon Eonipagnies oder gefellfchaftlicher Handlung, ſ. den zten B. 
der. wieuer. Nachr. und. Abbaudl, aus dem Gekonomie⸗ und 
CTommerzwefen, a. d. J. 1769, ©. 285, fg. 

Jo. RR, Engau de Societate mercatoria, vulgo von der Mafeos 
pey oder Eompagniehandlung, Jena, 4. ‚ 

0. Carl May. Verfuch einer algem. Einleit. ec. 1Th. ©. 418, 

F g. 


Compagnie⸗Rechnung oder Regel, Geſellſchafts⸗ 


Rechnung oder Regel, Theilungs⸗Regel, L. Re- 
gula focietatis, Fr. Rögle decompagnie, iſt eine arith⸗ 
metiſche Regel oder Art zw rechnen, durch deren Ope⸗ 


* ration man den Antheil am Gewinn oder Berluft ent⸗ 


decket, und feftfeget, melchen die Compagneng oder Ge⸗ 
fellfchafter, nach Proportion ihrer zu gewiſſen Handlungs⸗ 


Geſchaͤften oder andern Linternehmungen eingelegten oder 
 zufammengefchoffenen Eapitalien, haben follen. Man 
brauchet fie auch, wenn man fehen will, was etwa ein 


Compagnon nod) ferner in die unter ihnen errichtete ge⸗ 
meine Caffe pro rara, oder nach Befchaffenheit feines 


“daran genommenen Ancheils, einzulegen hat. Sie nimmt 


ihe Fundament qus der Regel de Tri; "und ihr Ausrech⸗ 
nungsproceß verhäfe ſich Fürzlich folgendermaßen: Man 
addiret, was ein jeder, der zue Compagnie gehört, an 


Capital eingeleget hat, zufammen, und feßet diefe Sum⸗ 


me an die erfte Steffe, den ganzen Gewinn oder Verluſt 


in die Mitte, und endlich die befondere Eintage- eines je 
den Compagnons in die dritte Stelle. Darauf verfähre 
man, ie 


der Regel de Tri gebräuchlich, umd wie⸗ 
berhohft die Operation fo oft, (indem man bioß die Zahl 


‚In. der dritten Stelle nad) und nad) verändert,) fo.viel 


S 4 Per⸗ 
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Perſonen find, die zuſammengeleget haben, und deren 

beſondern Gewinn oder Verluſt man zu wiſſen verlanget. 

FE Dry —* haben 80.000 Thaler Gewinn mit 
er 


einander ju theilen, jeder nach Proportion feiner Einlage, Der 


erſte hat 2000, der andre 6000,- der. dritte 12000 Thaler eins 
gelegt. Es frägt fih, wieviel kommt jedem derfelben bey dex 


Theilung zu? Hier muß die Summe der 80.000 Thaler in Theile 


„ getheilt werden, welche gegen einander in ebendemjelben Vers 


tniß fichen, wie 2000, 6000 und 12000. Folglich bekomme 


der erſte 8000, Der zweyte 24000, und der dritte 48000 Thas 

ler, weil diefe drey Summen, welche zufammen die Totalfums 

mie 30.000 ausmachen, den dreyerley Einlagen der 2000, 6000 
‚und. 12009 Thaler proportionirt find. 


Die Art der Ausrechnung eined Erempels, da 5 Perſonen 


„. zur Eaffe geliejert, der erfie 4000 Thlr. der zweyte 5200 Thir. 


der dritte 6000 Rihlr. der vierte 3400 Thlr. und der fünfte 
2600 Rthlr. und alfo die Summe der ‚ganzen Cafle 21200 


“ Nthlr. beträgt, die ganze Geſellſchaft aber 2400 Thir gewons 


nen, wieviel ein jeder nach Broportion feines Collati befonmen 


koͤnne, findet man in Hrn. Prof. Polacks Mathefis forenfis, 4te 


Yufl. 293. 1779, 4. ©. 7880. 


Compasnie- Scheine, fiehe Compagnie ⸗ Billets 
Eompagnon, — Handelsgeſell· 


ſchafter, 2, Socius, Fr. Allocıe , heißt bey den Kauf- 


leuten ein Theilhaber in.der Handlung, ‚oder der. mit eie 
. ‚nem Andern in Gefellfchaft fteht, und.gleiches Handels« 


Gluͤck und Unglück mit ihm trägt. _ Bisweilen nennet 


guch einer den andern feinen Conforten, . welches eben 


diefes anzeiget. 


Com agnons, nennet man zwey Manufackur » oder 
Kunftitücfe, die man, befonders zum Puß, zugleich aufs 


ftellet oder anhängee , wenn fie von einerley Größe, gleis 
her Materie, und einerley, oder auch, nad) Verſchie⸗ 
denheit der Stüde, von faft gleicher Geftalt und Inhalte 
find. Man fagt:. diefes Gemälde, diefer Kupferſtich ꝛc. 
bat feinen Gompagnon (Pendant), wenn nicht zwey Ge⸗ 
mälde, Kupferftiche von einerley Größe und faft gleichem 
Inhalte da ‚find ; imgleichen :. diefer Spiegel, dieſe 
om⸗ 
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Commode, hat einen Compagnon, wenn heyde von glei⸗ 


cher Größe, gleicher Materie und gleicher Geſtallt find. 


Compan, eine kleine Silbermuͤnze, ‚die auf einigen oſtin⸗ 


diſchen Comptoirs, inſonderheit zu Patane, gangbar 
iſt, und ungefaͤhr 9 Sous 4 Den. gilt. 


Compas, ſiehe den folgenden Artifel, und Zirkel: 
Compaß, (aus dem Ital. Compallo) 2. Compaflps, 


Pyxis magnetiea, oder Verforium, Fr. Compass, wird _ 

überhaupt ein Inſtrument genennt, mit welchem man 

vermittelſt der Magnetnadel operiret, ENTE? 
more pflegt man die insbefondere fogenannte 


‚Bouflole , welche beym Feldmeflen auf das Stativ geſtel⸗ 
"Jet wird, und mit 4. Schrauben auf eine mit 2 oder 
Dioptern verfehene meſſingene Platte befejlige ift, ch 
.. einen Compaß zu nennen. (Es befteht diefes Inſtru- 

mient aus einem vierecfigen Stüf von Mefiing, Kupfer, 

Holz, oder einer andern dichten Materie. Die Mitte da- 
von ift zirfelrund, und wie eine runde, nicht .allzutiefe 
Buͤchſe ausgehoͤhlt, auf. deffen Boden eine Windrofe 
(welche ich unten beym See: Compaß befchreiben werde) 


..4 


om ‚ und darum eine in 360 Grad getheilte Circums 


« ferenz befchrieben ift: Der Diameter der Büchfe ift nach 


der Größe. des Inſtruments veränderlic) , und wird 2 
bis 6 Zoll groß gemacht. In dem Mittelpumct der 
Windroſe und des in feine Grade eingetheilten Zirfels 
ſtehet ein Stift von Meſſing oder Bley, welcher oben 
»..fpigig zugehet, worauf eine geftrihene Magnetnadel der⸗ 
“ eh eines in ihrer Mitte angelörheten kup⸗ 


4 


oder mefjingenen Huͤtleins geftellee wird, daß fie 


ſich horizontal darüber ganz frey drehen kann. Die Büchle 
+ wird oben mit einem vundgefchnittenem Glaſe verwahret, 
„welches. man in einem Meinen Falze, der mit allem Fleiß 
oben ander Buͤchſe inwendig herum gemacht worden, 
befeſtiget, um dadurd) zu verhindern, daß die Luft der 
+. Madel nicht zuviel Bewegung gebe, imgleichen daß der 
Staub und-andere ne > dadurch von der Madel 
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- abgehalten werde: Die Windrofe iſt, wie gewoͤhnlich, 
in 32 Winde, und der darinn befindliche Zirkel in vier 
mal 90 Grad getheilet, dergeftalt, daß über Nord, Dit, 
Suͤd, Welt, allemaf gofteher; von Mord aber gegen 
Oſt, von Oft gegen Sid, von Sud gegen Welt, und 
von Weſt gegen Nord, die Grade der Ordnung nad) ge 
zaͤhlet werden. Auf die über die Büchfe verlängerte Fis 
nie, die in der Büchfe Nord und Süd anzeiget, werden 
2 Dioptern aufgerichter,, um das Inſtrument dadurch 

zu geometrifchen Operationen gefchickt zu machen. 
Ausführlicher findet man die Verfertigung der Bouffole, in _ 
Sprengeld Handwerfe und Ruͤnſte Ster Samml. ©. 
325—331, befchrieben. 

Der Mutzen diefes Inſtruments zeige ſich hauptſaͤch⸗ 
lich in der geometriſchen Praxis, und beſteht in Folgen⸗ 
dem. Es hat, wie bekannt, die Magnetnadel die be» 
« fondere Eigenfchaft, "daß fie fich. allezeit gegen Norden 
richtet. Ob fie.nun gleich an manchen Orten einige Grad 
abweichet (wovon unten bey Gelegenheit des Gee-Com« 
pafles fprechen werde), fo hindert doc) diefes den Gebrauch 
unſers Inſtruments nicht, indem eg genug ift, daß fie, 
mwährender geometrifchen Operation, ſich nach einericy 
Punct "des Horizonts richtet, man möge das Jnſtru⸗ 
ment drehen wie man will. Wenn man demnach aus 
» einer Station auf dem Felde durd) die Dioptern des In⸗ 
ſtruments gegen einen abgeftecften Stab vifiret, und Acht 
bat, auf weldyen Grad des um die Windrofe beſchriebe⸗ 
nen Zirkels die Nadel ftehen bleibe: fo weiß man, wies 
viel Grabe die zwifchen dem Stande des Inſtruments 
und dem Stabe enthaltene Linie von den Puncte des Ho» 
rizonts, nach welchem fich die Magnernadel beftändig 
richtet, abweicher, Wenn man nun aus eben dem Stan⸗ 
de des Inſtruments gegen einen andern abgeftecften Stab 
viſiret, ſo Dreher fich die Madel wieder auf den vorigen 
Punct des Horizonts (nicht aber des um die Windrofe 
befchriebenen Zirkels), und zeiget mir den Grad des dir 
eis 


R 
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kels an, um wieviel die izt viſirte Linie vom eben dem 


Puncte des Horizonts abweichet. Ben diefer Operarion 


„treffen mir zweyerley an, welches beftändig einerley bleibt; 


eines aber, ſo verändert wird, Bey beyden Bifiren 


nehmlich ift die Direction des Viſirs durch) die Dioptern, 


als welche über dev Mittagslinie des Inſtruments aufges 


richtet ſind, in Anfehung des Inſtruments einerley, 
Imgleichen ift der Dre der Weltgegend, welchen die Na» 


del einmal wie dag anderemal zeiget, einerley. Hingegen 


iſt der Bogen des Zirfels im Inſtrument veränvderlich, 


der zwifchen der Mittagslinie deffelben und dem Puncte, 


wo der mordliche Theil der Nadel ftille fteher, enthalten 
"ft, wenn man das Inſtrument nad) verfd)iedenen Viſi⸗ 


ven drehet. In ſolchem Falle bemerft man zweyerley Ans 


zahlen von Graden, melde in dem Abftande der vifirten - 


„ Linien von dem firen Puncte des Horizonts, welchen die 


Nadel anzeiger, enchalten find. Wenn man denmach 
die kleinere Anzahl Grade von der größern abziehet, fo 


bleiben die Grade übrig, welche den Zirkel meffen, den 
die beyden vifirten Linien. in dem Starionspuncte des 


— nem 


Juſtruments formiren, Golchergeftalt fann man mit 
„dem Compaß oder der Bouffole die Winfel auf dem Fel⸗ 
de meſſen, welche man. hermach entweder mit dem Trans- 
porteur, oder auch der Bouffole felbft, auf das Papier 


tragen fann. 
Man pflegt auch, bey geomerrifchen Operationen, die Niffe 
von einem Stüde Landes nad) den Weltgegenden vermittelft dies 
s Compafles oder der Bouffole zu reguliren, d. i. eine Magert: 
adel in dem aufgetragenen Riß zu verzeichnen, welche andeu⸗ 


"tet, was für eine Lage in Anfehung der Weltgegend das abges 


mieſſene Stuck Landes habe. Solches kann gar leicht erhalten 


werden, wenn man durch Hülfe der Bouſſole die Abweichung 


"einer abgefteeften Linie, die fich gleichfalls in dem Riſſe befinden 


muß, von demjenigen Puncte des Horizonte, den die Direction 


„ der Magnetnadel anzeiget, bemerket, und-folches in dem Riſſe an 


eben derjelben Linie anmerket. Hier hat man aber zugleich mit . 


“auf die Abweichung der Magnetnadel von der wahren Mittagss 
Linie eines gegebenen Orts Achtung zu geben, und folde, = 


x⁊ 
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Befchaffenheit der Veränderung oder Abweichung der Magnet 
Nadel, entweder zu addiren oder zu fabtrahiren, _ Eben auf eine 
folche Art, wenn die Abweichung der Magnetnadel von der 
wahren Mittagslinie eines Drts befannt it, laßen fih durch 
Huͤlſe der Bouffole die Weltgegenden determiniren. Alſo Fann 
man and) die Abweichung einer Mauer oder andern decliniren⸗ 
den Fläche von Norden Dadurch finden, welches fonderlich bey 
Aufſtellung der Sonnenubren großen Nutzen hat. Ueberdies hat 
die Bouffole noch einen befondern Nugen, indem man, vermits | 
telſt derſelben, auf einer Reife zu Lande fein eigener Wegweifer 
ſeyn kann, wofern man nur eine Sandfarte zur Hand hat. In 


biefer Abficht darf man’ nur das Centrum der Bonffole aufden " . 


Drt, mo man abreifet, frgen, die geflrichene Nadel mit der 
‚ Mittagslinie des Dres eintreffen lafen, und bemerken, was fuͤr 
einen Winkel dieſe Mittagslinie mit der Linie des vor ſich haben: 
din Weges, d. i. mit derjenigen Linie, welche nach dem Drte 
iveifet, wo man zu will, made, Denn, wenn man unterweges 
auf die Dirertion der Pinie Acht bat, fo kann man wiffen, oh 
‘ man nad) der angemerkten Gegend reiſet, oder von derfelben 
abgefommen ift, Fuͤglicher aber wird diefe Weife auf der Gee 
von den Schiffleuten mit dem unten zu befchreibenden Seecums 
paß practieiret, weil man gu Sande öfters gar zu viel Umwege 
nehmen muß. Pe ' z 
Endlich ift auch die Bouffole fehr nuͤtzlich für diejenigen, welche 
unter der Erde in den Steinbrüchen und Minen arbeiten. Diefe 
daher fogenannte Gruben : und Minen: Compaſſe, find in 24 
- Theile: getheilt, die man Stunden nennet; und jede Stunde wies 
derum in 8 Theile; die vier Hauptgegenden der Welt aber find 
Rdn Miet and bie Bonfole auf andere geomarige I 
Man pffegt auch die Bonffole auf andere geometrifche 
ſtrumente, 3. €. den Halbzirfel zugleich mit anzubringen. Nicht 
meniger fi auch ein Compaß von der oben, beſchriebenen Art bes 
ſonders bey dem Waldmeffen fehr nöthig und nuͤtzlich, nach wel⸗ 
- chem man die Gegenden beurtbeilen und. wiffen faun, wenn man 
insbefondere einen dicken Wald abmeffen und auf den Nik brins 
“gen fol, durch welchen Feine freye Linien find, daß man wicht 
durchfehen, fondern denfeiben nur von außen herum meſſen, und 
ſodenn auf den Riß bringen Fann. 


Es giebt auch Sonnen -Lompaffe, Sonnenuh⸗⸗ 
ren, die mit Compaſſen verſehen find, wovon der Art. 
Sonnen ⸗ Uhr nachzuſehen iſt. 2 

2: . 


* 


— 


Bey ben RER findet man kleine artige 
 Comapaffe von Gelde, an das Uhrband zu hängen, wel 
Sue aber zn mehr zum Staat, als zum Mugen, find, 

Der Schiffe« oder See-Conipaß, &: Compaflus 
— Pyxis nautica, r: Cadran de mer; Compas 
— amer; Compas de route, (und Voler, wenn er klein 

Aiſt, wie ihn die Barken, Chatuppen und andere kleine 

vn Fahrzeuge gebrauchen), Holl. Kompas, Zee-Kompas, 

Aſt dasjenig —— deſſen ſich die Schiffer zur See 

—— um nach demſelben ſowohl die Weltgegend 

— zu machen, als auch ihre Fahrt recht fortzus 

Weſen derſelben iſt mit der Bouſſole und 

Compaſſen einerley; feine Einrichtung aber, we» 

— — beſondern Gebrauchs und Bewegung des 
Schiffes, von ihnen ftarf unterſchieden. 

"Die Havel wird hier aus zwey Stuͤcken Stahl zu- 


u . a 
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; die Figur eines Rhombus (einer Raute) vorftellen. 
von diefen einander diamerraliter oder ſchnurgera⸗ 
—* entgegengeſetzten Spitzen ſind mit dem Magnet gehoͤ⸗ 
‚nrigermaßen.beftrichen. Weber dieſe Nadel wird ein jir- 
zes Stück Pappe mir Stiften befeftiger, darauf 
En Winde, nebft einem in 360 Grad eingerheilten 
Fr irkel, welche alsdenn die. Lompaßrofe oder Wind» 
ofe, Sr. Roferre, genennet wird, verzeichnet find. Und 
Amar wird der Anfang diefer Einrheifung von der Spitze 
‚der Nadel, fo Norden zeige, gemacht, welche daher 
“Darauf atth mie einer Pinie bezeichnet wird, damit die 
Epiße der Nadel, welche ſich allegeit nach Norden keh⸗ 
ret, ſofort in die Yugen falle. In der Mitte diefer rhom ⸗ 
bifchen Nadel ift das Hücchen von Meſſing, welches auf 
dem meſſingenen Stifte, der über den Boden einer höl- 
zernen Büchfe, darein die Nadel mit der Windtofe kom⸗ 
men foll, perpendiculär-aufgerichtet ift, dergeſtalt auflies 
get, daß die Nadel mic der Windrofe ſich allenthalben 
darauf ie herum drehen, und die Weltgegenden anzei⸗ 
gen 


ame welche, wenn fie mit einander verbunden 


gen kann. Diefes ift das innere Stuͤck eines Seecom- 
paſſes. Die äuffere Steucrur deffelben beſteht aus einer 
ftarfen Büchfe, oder einem viereckigen Kaften von Pappe, 
Holt, Knochen, Elfenbein, oder Meſſing, fo inggemein 
inwendig 6 bis 7 Zoll ini Durchmeffer hat, und 4 Zoll 
tief iſt. In diefem Kaſten beſindet ſich ein kupferner 
oder meſſingener Zirkel, welcher in zwey einander gerade 
entgegengeſetzten Puncten dergeſtalt inwendig an dieſen 
s. Kaften-appliciet iſt, daß er ſich um beſagte Punete, als 
unm eine Axe, frey herumdrehen, und ſich vermittelſt ſei⸗ 
‚ner: eigenen. Schwere allezeit ‚horizontal: richten kann, 
wenn der Kaſten wohingefegt wird. An diefem Zitfel - 
iſt wieder sein anderer Zirfeh von Kupfer oder Meffing 
unter eben diefen Umftänden angebracht, doch daß diefes 
Zirkels Aren jenes Zirfels, "einen in 4 Quadranten ein- 
getheilten ‚Zirkel vorftellen. An diefem innern Zirfel oder 
„Bügel ift endlich die Büchfe mit der Nadel’ und Wind» 
Roſe unter gleicher Befchaffenheit applicire, fo, daß die- 
ſelbe, wenn der äußere Kaſten irgend wohin feft gefteller 
iſt, allezeit ſich Horizontal und in wagerechten Stand 
richte, es möge das. Schiff eine Bewegung verurfachen, 
was für eine es wolle Die Büchfe, worinm die Magnete 
Madel fich befindet, wird oben mit einem Glafe verwah ⸗ 
‚cret, damit der Wind die Nadel in ihrer Bewegung, 
gave fie ſich nach den Weltgegenden richtet, nicht ſtoͤre. 
0 Die, gewöhnlichen Nadeln der Eleinen Compafje macht man 
aus einer dünnen Stahlihiene, die man nicht härtet, Man loͤ⸗ 
thet in die Mitte. eine Eleine Fupferne Maffe, und macht durch 
‚alles mit einem conifchen und fehr ausgefchtweiften Bohrer ein 
Loch. Der Bohrer muß fogar, anftatt ganz fpigig zu ſeyn, an 
dem Ende ein wenig rund feyn, damit fich die Spige der Angel 
in dem Innerſten des Loches defto freyer befinde. Dieſer Theil, 
welchen man die Haube nennt; wird alsdenn auswendig nach 
der mit dem Bohrer gemachten Höhlung ausgefeilet. Man läßt 
gleichwohl 2 Fleine Flügel daran, die mit rechten Winfeln auf 
der Fänge des Weifers ſtehen, damit Diefer, wenn er auf feiner 
Angel auf die Seite wanfet, von dem darüber befindlichen Slafe 
zuruͤckgehalten werde, Wenn’ die Daube fertig ifl, macht - 
ie 
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die Nadel ; indem man ihr die Geſtalt eines Pfeiles 
EEE 
ie Mitternachtsjeite, wendet. Wer vadein, etwas groß 
d, fo iſt es beſſer, wenn man. nen’ die Befialt einer ſehr lan⸗ 
en Me man bie Hälfte, oder bie Ente, ve 
eat Norden Fehren foll, blawanlaufen läßt: 
or Die Nadeln muß man ins Gleichgewicht bringen, che man 
ſie mit Magnet beftreicht ;> da aber die magnetifhe Kraft verurs 
Jachet, daß ſich das Ende gegen Norden neiget, ſo muß man es 
durch fee ein. wenig leichter. machen, oder ihm GncAnide 
Seſialt geben, daß. tan einen, Fleinen Theil davon abfepneiden 
„fon, nachdem man es mit Magnet beftrichen hat. wi 
Bey dem Seecompaß ift Diet Windrofe auf einem Zirfel von 
MPappe abgejeichnit, und folcher auf der Magnetnadel dergefialt 
Alsbefefiigt , daß die Nadel mit der Linie der Windrofe, welche 
—5 Süden anzeiget/ paſſet. Sie iſt nichts anders, als 


und 





welcher den Horizont vorſtellet, und die 322 Compaß⸗ 
„oder —A fr. Rumbs de vent, ind Stuͤcke der Verti 
 ealziekel, welche durch den Scheitelpunet oder das Zenith gehen, 

und den Horizont rechtwinkelig ſchneiden. Sie Fünnte, fie jeder 

"andere Winkel, in’360 Grade getheilt werden; alle europäifche 
ee aber te — — ſie —* u 
‚ deren jeder 2% Zirkelgrade hält; abzusheilen, und, ihnen den 

zu NRamen Des Ablnbee zu geben, der von, dem Orte ded-Dorigonts 
rkommt, ‚nach welchem dieſe Linien gezogen find. _ Siehe 


8. 413. naht —* ii 

ET Wenn alfo acfagt wird, der Schiffer, der nach dieſem oder 
* jettenı Orte will, muß diefen oder jenen Windfirich halten, .E. 
“> den Windftrid) Oft, fo heißt das nicht, er muͤſſe mit dem Oſt⸗ 
Winde ſegeln/ tie fich die mehreften , die Feine Kenntniß von 
‚ „ber Schiffahrt haben, einbilden, fondern ‚er muß ‚gerade gegen 
ten, ‚oder den Ort des Horizonts, wo der Ofiwind herfsmmt, 
aeln , mithin fein Schiff fo wenden, daß deſſen Cap oder Vor 
ertheil gerade dahin gerichtet ift, und anf der Fahrt Diefe Richt: 
ung behält. Denn, es wurde fehr ſchlecht um die Schiffahrt 
Sflchen, wenn ein Schiff nur allein mit dem Winde fegeln koͤnn⸗ 
„ıte, der gerade nad) dem Drte hinwehet, wo man hin gedenfet, 
Mein, unter den. 32 Winden Fann ſolches mit 18 geſchehen, und 
‚noch dazu läßt es fich mit einem Seitenwinde, zE. mit Suͤd⸗ 
Oſt, weit gehhihber nach Norden fegeln, als mit dem Sid: 
Winde felbf. Denn, diefer Wind, der gerade auf das Hits 
tertheil ſioͤßt, faſſet nur das hinterfle Segel, und alle übrige 


x; 
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‚ find’ dem Schiffe unnäg, dabingegen der Sid» Oſtwind nicht 


aur das hinterſte, ſondern auch alle vordere Segel faſſte. 
Der Platz des Compaſſes auf den Schiffe ift das 


ſogenaunte Compaßbhäuslein, Fr. Gelole, Habitacle, 
Holl. ! Huisje, Compashuys, Nagthuys, unter welchen 


+ Mamien man den unter dem Verdeck, bey der Kajüre, 


- ı 


vor dem Kolderſtock, mit welchem das Schiff regieret 
toied, befindlichen Verſchlag, oder rin wierecfiges, aus 


"Brettern mit hölzernen Nägeln zuſammengeſchlagenes 
ind in drey Theile abgetheiltes Häuschen, verſtehet, in 


welchem. zur Rechten und Linfen der Compaß, in dem 


maittlern Theile aber. eine Lampe fteht, welche durch Fen⸗ 


fter zu beyden Seiten das Licht auf die Compaſſe wirft, 


damit die Matrofen, welche das Steuer regieren, jeder. 


zeit darnach fehen, und nach dein ihnen vom Schiffer 
oder Steuermann gegebenen Zeichen ihren Lauf einrich⸗ 
ten Fönnen: | 


Der voriehmfte Nuhen des Compaſſes bey der Schif⸗ 


fahrt befteher alfo darinn, ‘daß er, da die mit einem 


Magnet geftrichene Nadel ihre eine Spigegegen Norden, 
die andre gegen Süden Fehret, durch die an fie Dil 


und mic ihr bewegliche Windrofe alle Augenblick den 


rizont des Orts darftellet.. Wenn alfo ein Steuermann 
oder Schiffer nad) einem gewiſſen Orte fegeln foll, ſo ſie⸗ 
het er in feiner Seefarte nad), unter welchem Himmels 
Striche derfelbe von dem abzufegelnden Orte belegen ift, 
drehet fodenn durch das Ruder fein Schiff fo, daß die 
ſchwarze Marque an dem Nande des Compaffes, welche _ 
gerade. vor ihm in einer Linie mit dem Vordertheile des 
Schiffes iſt, immer mit dem auf der Kofe bezeichneten 
Windſtriche zutrifft, und die ganze Fahre hindurch nicht 
davon abweicht. Gefegt, ein Schiffer gedenfe von Mar« 
feille nach) der Inſel St. Pierre unter Sardinien zu ſe⸗ 
gen. Seine Karte fagt ihm, daß folde, von da aug, 
gerade in Sid: Oft liegt. Er feßer den Compaß vor ſich, 
daß die Marque darinn vor ihm iſt, und mit der Läng 
de 


I 
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des Schiffes eine Linie ausmacht. Sodenn wendet er, 
wenn er den Hafen verlaßen, daſſelbe vermittelſt des 
Steuerruders, fo, daß der Punct Süd: Oft auf der ber 
weglichen Roſe an die ſchwarze Marque des Compaſſes 
ftößt, d. i. daß das Vordertheil des Schiffes gerade ge» 
.. gen Süd- Oft gerichtet ift, „und, den ganzen Weg über, 
‚der Punet Süd» Oft nicht von der Marque abweicht ; da 
es denn nicht fehlen kann, daß er nicht auf dem Fürzeften 
Wege an diefer Juſel anlange. Denn die Windrofe 
feines Compaffes ftellet ihm, die ganze Fahre über, den 
wahren Horizont dar ; die ſchwarze Marque oder das 
Vordertheil des Schiffes entferne fih nicht von dem 
Puncte Sid - Oft, michin trifft er auf diefer Fahrt die un⸗ 
ter folhem Himmelsftriche belegene Inſel St. Pierre an. 
Niemals würde man es bey allen Progreffen ; die in 
den neuen Jahrhunderten in der Aftronomie gemacht 
find, ohne Hülfe der Magnetnadel fo weit in der Schif- 
fahrt gebracht haben, als wirklich gefehehen if. Sie iſt 
der ſichere Wegweiſer des Steuermanns ſowohl bey hei⸗ 
tern Tage, als bey trüben Himmel und in finfterer Nacht. 
Durdy fie bemerft er.die geringfte Abweichung von feiner 


"Route, er mag fid) unten im Schiffe oder auf dem Vers 


decfe befinden. Sturm und Winde mögen ihn noch 
fo weit auf der See von feiner Straße verſchlagen haben, 
ſo zeiget fie ihm, mie weit er zur Linken oder Rechten da« 
von abgewichen, und bringe ihn, fobald das Meer be» 
ruhige ift, wieder auf den rechten Weg. 


Die Tyrier, und in ihrer Gefellfchaft Salomon, die Cars 
thaginienfer und die Aegyptier, haben freylich auch ſchon in den 
ältelien Zeiten große Reifen auf dem mittclländifchen und rothen 
Meere, ſelbſt auf dem Ocean, getban, vb fie gleich nichts von 
einem Compaffe wuhten ; allein, folches geſchah in längerer Zeit 
und mit größerer Gefahr, als mgn beutiges Tages die Welt 
umſchiffet. Sie muften, um nicht von ihrer Straße abzuwei— 
hen, nie das Ufer aus dem Gejichte verlieren, fich des Tages 

nad) der Sonne, und des Nachts nach dem Monde und den bes 
Fannten Sternen richten, bey dunkler Nacht aber die Segel 
Dec. Ene. Vlli Th T ein: 
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einziehen, und vor Anker liegen. Es iſt zwar nicht ſchlechter⸗ 
dings eine Unmoͤglichkeit, daß ſie ſich ohne Bouſſole haͤtten auf 
das weite Meer wagen koͤnnen, um neue Laͤnder zu ſuchen, 
und ſich auf ihrer Fahrt nach dem Polarſtern zu richten, zumal 
da ihnen das Aſtrolabium nicht unbekannt war. Denn ſo konn⸗ 
ten fie z. E. von Europa aus, die Fahrt gegen Weſten antreten, 
den Nordftern immer zur Nechten behalten, und, um immer in 
einer Parallele oder Entfernung vom Aequator zu bleiben,‘ von 
Zeit zu Zeit die Höhe meſſen; wie denn die Carthaginienfer, von 
welchen Ariftoteles redet, auf diefe Art aus den entfernten Län: 
dern, wohin fie durch Sturm verfchlagen waren, indem fic den 
Noröftern zur Linken ließen, den Weg wieder nach Haufe gefuns 
den haben. Allein in fo große hiermit verknüpfte Gefahr wird 

ſich nicht leicht jemand freywillig begeben; und überdies wird 
dazu ein beftändig Flarer Himmel erfordert. 

Der Jeſuit Martinius behauptet, der Compaß fey den Chi⸗ 
nefern fhun vor mehr ald 3000 Fahren befannt geweſen, aber 
ohne den geringften Beweis davon beyzubringen. Sein Borges 
ben fcheint auch defto ungegründeter zu feyn, teil fie, wenn fie 
die Kunft, fich durch Hülfe der Magnetnadel auf dem weiten 

Meere zu finden, gemußt hätten, gewiß weit mehr Gebrauch das 
von gemacht, und lange vor den Europäcrn eine Menge frucht⸗ 
barer Sinfeln und Länder, welche in ihrer Nachbarfchaft liegen, 

entdeckt haben würden. Und wer weiß nicht, mie fehr die Mif 
fionarien aus diefer Gefeufchaft alles, was fie von den Künften 
und Wiffenfchaften diefer Nation und von der Weisheit ihrer 
Staatsverfaffung erzählen, überrrichben haben. Andre fchreiben 

‚diefe Erfindung den Arabern zu, und behaupten, daß felbige 
durch deren Hülfe, lange vor den Europäern, die indianifchen 
Meere befahren, und bie nach China gehandelt haben. Allein, 
and) diefer Meynung fchlet cs an WahrfcheinlidyFeit; denn mar 
findet nicht einmal weder in ihrer, noch der türfifchen und pers 
ſiſchen, Srrache eine Benennung der Bouſſole, fondern Diefe 
Nationen müffen ſich mit der italiänifchen Benennung derfelben 

“behelfen. Noch weniger wiſſen fie folche zu verfertigen, und fe 
ben fich genöthigt, fie von den Europäern zu Faufen. 

Die Erfindung des Compaſſes bleibt aljo den Leztern übrig ; 
und unter denfelben ſchreiben fich die Einwohner von Amalphi 
oder Melfi, einem Drte in dem Königreiche Ncapel, jolhe zu, 
und behaupten, daß einer ihrer Mitbürger, Johann Gira, 
(Andere nennen ihn Goja,) ungefähr um das Jahr 1300 nad) 

Chriſti Geburt, diefe große Entdeckung gemacht habe. ei 6 
‚ ; . eich⸗ 
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Gleichwie jede Erfindung durch Zeit und Fleiß immer einen 


boͤhern Grad der Vollkommenheit erreicht: ſo gieng es auch mit 


‚Der Auwendung des Magneten zu der Schiffahrt. Anfangs ließ 


„man ibn auf. Kor in Waffer ſchwimmen damit er ſich defto 
ſfreyer beivegen, und den Pol anzeigen Fönnte. Aus der Ge . 


wohnheit, daß man Norden in derı Compaffe mit einer Lilie bes 
Aeichnet, will der franzöfifche Jeſuit Dechaleg, in feiner Art de 


naviger, den Beweis hernehmen, daß die Sranzofen des Gira 
Erfindung erſt zur Vollkommenheit gebracht hätten. Doc) find 


andre feiner Landesleute billiger, welche es für wahrſcheinlich 


halten, daß die Filie von den Neapolitanern zu Ehren ihres das 


.  maligen Königes, eines franzöfifchen Prinzen aus dem Haufe 
Anjou, zum Nordzeichen angenommen worden, 


" Bey Diefem großen Nugen der Magnetnadel, hat 


“ fie aber noch Uinbequemlichfeiten , gegen welche man fich 
"bisher nicht völlig bey der Schiffahrt in Sicherheit har ſez⸗ 


zen koͤnnen. "Die erfte und unbeträchrlichfte ift ihre Nei⸗ 


mi gung (Inclination), nad) welcher fie auf ihrem Stifte 


nicht wagerecht lieget, fondern mehr oder weniger, nach» 


dem man fich vom Aequator entfernt, ſich mit der nad) 


dem nächften Pol gerichteten Spige unter den Horizont 
gegen den Boden des Compaffes neiget. In unferm 


"nördlichen. Iheile des Erdbodens beuget ſich alfo ihre 


" Mordfpige nieder, und die füdliche ſteiget in die Höhe; 
und diefe Inelination wird immer ftärfer, je mehr man 


ſich dem Norden nähere. Um fie im Gleichgemwichte und 


ſtreyer Bewegung zu erhalten, befchweret man die an fie 


befeſtigte Windrofe, in dem Punct Süden, mit fo viel 


Wachs, als noͤthig ift, ihr folches wieder zu geben: 


Schiffet man nad) Oftindien, fo erhebet fih im Gegen- 
theil, jenfeit der Linie, ihre nördliche Spitze, und die 
ſuͤdliche drücke gegen den Boden; und alsdenn muß 
man die Windrofe in Morden beſchweren. ‚ 
Der zweite, aber weit beträchtliche Fehler der Mage 

netnadel, iſt ihre Declination, oder Ybweichung von 
den Polen. Denn man hat gefunden, daß fie nicht al» 
‚lemal den wahren Punct Morden und Süden des Hori⸗ 
zonts anzeiget, fondern davon mehr oder weniger nach 
| Ta Oſten 


Dften oder Welten abmweicher. Am meinen Lefern die 
Gefahr begreiflich zu machen, melche diefer Umftand der 
Schiffahrt verurfacher, will id) nochmals die Fahrt von 
Marfeille nad) St. Pierre anführen. Wenn der Steuer- 
Mann auf derfelben den Windftricd) Süd » Oft feines 
Compaſſes hält, fo wird er, wenn feine Magnetnadel 
gegen Dften abweicht, fo meit unter. der Inſel weg⸗ 
fahren, als diefe Abweichung beträgt; weichet fie aber 
von dem wahren Mord gegen Welten ab, fo wird er an 
den Küften von Sardinien ftranden. Diefe Abweichung 
der Magnetnadel foll an einigen Orten bis-auf 30 Grad 
binanfteigen; wenigſtens ift es gewiß, daß fie auf der 
großen Bank von Terraneuf in Amerifa 225 Grad be- 
trägt. Das Schlimmfte.aber dabey ift die Variation 
diefer Abweichung, da fie unter dem nämlichen Meridian 
und dem nämlichen Parallelzirfel bald größer, bald gerin- 
ger, ift. So viel Mühe man fid) aud) gegeben hat, die 
Urfachen diefer Abweichung und ihrer Veränderung zu 
entdecfen, und gemiffe Regeln, um fie ohne mühfame 
Dbfervationen an jedem Orte jederzeit zu finden, feftzu« 
ſetzen: fo ift folches bisher doch vergebens gemwefen. Man 
bat fonft geglaubt, daß das fefte Land an diefer Declina- 
tion ſchuld fey, und behaupter, daß die Madel mitten 
auf der Fahre zwifchen der neuen Welt und Europa feine 
Abweichung habe, fondern den wahren Mord zeige; daß 
fie, wenn man fid) Amerifa nähere, gegen Weften, und 
wenn man Europa wieder erreiche, gegen Dften abwei⸗ 
che. So fage man: fie habe auf der Inſel Corvo, wel⸗ 
yes eine von den Azoren ift, gar feine Declination, 
weswegen man durch felbige den erſten Meridian ziehen 
müffe; von da fange fie, nach Europa zu, an, oͤſtiich 
abzumweichen bis zu dem Cap Aguglias auf der Oftfeire 
des Borgebirges der guten Hoffnung, mo fie abermals 
Feine Declination habe, Eben fo verfichern die Piloten, 
daß die Magnetnadel in unferer nördlicyen Halbfugel, von 


Corvo ab bis Pieymouth, nach und nad) bis zu 13 Grad 
ß ’ > 209 
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20 Minuten gegen Oſten abweiche; daß diefe Abweich⸗ 
ung von da bis zum Nordcap in Lappland wieder abe 
nehme, und dafelbft abermal den wahren Nord zeige. 
Bon hier ab wird fie weftlih, daß fie bey Novazembla 
33 Grad gegen Welten abweicht. 

Allein, alle diefe Bemerkungen koͤnnen, wegen der beftändis 
gen Beränderlichfeit der Declination, zu keiner gewiffen Regel 
dienen. Auch felbit diefe Variation ift periodifh. So war 
3. E. im Jahr 1584 die Öftliche Declination zu Londen 11 Grad; 
1622 war fie 6 Grad, und 1640 nur 3 Grad. Nachher hörte 
fie auf, und fing in der Folge abermal an oͤſtlich zu werden, 
Zu Aig in Provence, war fie, im $. 1627, 8 Grad oͤſtlich, bie 
fie 1672 aufhörte, und darauf weftlich wurde. Man fiehet das 
ber, wie wenig Gebrauch von der Tabelle, die der P. Riccioli, 
feiner Erdbeichreibung, von der Declination der Magnetnadel 
beygefüget bat, zu machen fey, und wie untauglidh die Com⸗ 
paffe find, deren Magnetnadel nicht an den Punct Nord der 
Windrofe, fondern an den Grad derfelben befeſtigt il, den fie 
in Diefer oder jener Gegend von jenem abweicht. 

Es ift daher nöthig, daß der Steuermann, will er 
nicht einen falſchen Windftrich anftatt des wahren waͤh⸗ 
len, und des rechten Weges verfehlen, auf feiner Fahre 
von Zeit zu Zeit die Abweichung feiner Magnetnadel er» 
forfche. Diefes ann auf verfchiedene Art geſchehen. 
Die leichtefte ift folgende: Man richtet über dem Come 
er ein Stift auf, und bemerkt die beyden Grade, 
auf welche deffen Schatten bey dem Auf» und Niederges 
hen der Sonne fällt. Die Mitte zwiſchen beyden üft der 
wahre Süden , und der gegenüberftehende der wahre 
Norden; und feine Compaßnadel zeiget ihm dann, wie⸗ 
viel Grade folche davon gegen Oſten oder Welten ab⸗ 
weiche. Im Sommer; wenn die Zeit zwifchen dem Auf 
und Untergange der Sonne zu lang ift, fann man den 
Untergang des einen Tages und den Aufgang des fol« 
genden dazu nehmen. 

Auf einem noch fürzern Wege wird die Declination 
gefunden, wenn man die Mittagshöhe der Sonne obſer ⸗ 
viret, da alsdenn ihr — die Mittagslinie des —— 

au 
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auf der Windrofe, mithin den wahren Nord und Süd 
bezeichnet. Anſtatt der Sonne kann man zu feiner Ob» 
fervation den Polaritern, oder einen andern Kirftern, 
wählen, und durch die Dioprern die Puncte des Comes 
paffes bemerken, die im erften Falle der Auf- und Unter⸗ 
gang des Sterns, oder im andern fein Eintritt in den. 
- Meridian berührer, 
; Auf eine genauere Art, deren fich auch die Piloten am mei⸗ 
ſten bedienen, wird die Declination vermittelſt der Amplitudinis 
aortivæ oder occiduæ der Sonne gefunden. Man verſtehet das 
durch in der Aſtronomie den Abfiand des Puncts, in welchem die 
Some jeden Tag auf: und niedergehet, von dem Punct Oft 
oder Weft, welches bey ung. vom Anfange des Frühlings bis zum 
Herbfi, vom Uequator gegen Norden zu, und in dem übrigen 
balben — unterhalb ſolcher Linie, nach Suͤden zu geſchie⸗ 
het. Man bat Tafeln, in welchen dieſe Amplitudo für jeden 
“ ag im Jahre und auf jede Polhoͤhe berechnet iſt. Bemerket 
nun der Schiffer auf feinem Compafle bey dem Auf: und Nies 
dergang.der Sonne, eben die Amplitudinem , welche fie den 
Tag haben muß, fo hat feine Magnetnadel feine Declination. 
Um ſoviel Grade fie aber höher oder niedriger aufs oder uuters 
gehet, um foviel Grade ift die Declination im erfien Halle nords 
weflih, und im andern nordorfilid. 
Ein See: Compaf, welcher dergeftalt eingerichtet ift, 
daß man aud) die Veränderung der Magnetnadel daran 
fehen kann, wird ein Peil Compaß, Fr. Compas de . 
variation, ſo wie inſonderheit derjenige, wo man die 
Veränderung der Magnetnadel durch Huͤlfe der Azie 
murs beobadhten kann, ein Azimutal⸗Compaß , Fr. 
Compas szimutal, genennet. 
Compaß: Sdußlein, fiehe oben, ©. 288. 
Compaß: Rofe, fiehe oben, ©. 285. 
Compaß- Strich, fiehe oben, ©. 287. 
Compenſation, Vergͤtung ‚ 2%. Compenſatio, ein 
Vergleich und vollguͤltiger Abtrag deffen, was man in - 
Natur oder in Specie nicht wieder ſchaffen kann. Sol⸗ 
che Compenfation hat zu Recht die Kraft und Gültigkeit 
„ einer vollfommenen Drang: 


Bey 
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Bey den Kaufleuten, heiße Compenfation eine 
+ Bezahlung oder Tilgung einer Schuld durd) eine andere 
‚von gleichem Werthe, oder ein Aequivalent. Diele Art, 
der Schulden fich zu entledigen, ift in der Handlung fehr 
gemein, und unter den.Kaufleuten faft nichts geröhnie 
her, als die Compenfirung oder Abrechnung und Auf 
hebung der Activ⸗ gegen Paſſiv · Schulden, oder umges 
kechrt, da nehmlich ein Kaufmann zwar nicht mit bavem 
Gelde, jedod) mit Gegenfchulden, bezahler; maßen bey 
ihnen gewiſſe und richtige Gegenfchulden fo gut find, als 
bares Geld, fonderlic) in Banco, 
Obgleich fonft wider Wechfelbriefe ordentlicherweife faft gar 
Feine oder doch: ſehr wenige Ausflüchte Statt finden: fo ift gleich» 
“wohl die Ausflucht der Compenfation, infonderheit durch ver» 
ſchiedene Wechfelordnungen, dergeftalt privilegirt, daß fie auch 
 fogar wider Wechielbriefe eingewandt werden mag, jedoch mit 
der Einfhränfung, daß die Compenfation ſogleich liquid, d. i. 
‚ohne allen Verzug und einige Frift, entweder Durch des Gegen 
theils jelbfteigenes Geftändniß , oder durch Flare und unleug⸗ 
bare Urkunden erweislich ſey, zugleich aber auch dem Wechſel⸗ 
Gläubiger von dem Schuldner fogleich entgegengefiellet werde. 
Wenn aber derfelbe gar außen bliebe, oder fich duch nicht darauf 
‚einlafen wollte: fo müfte wider den Schuldner alfobald nach 
firengem Wechfeleechte verfahren werden. Dieſes Compenfa 
fionsrecht hat auch Statt, es mögen die gegeneinander haben 
den und zu compenfirenden Schuldpofien von Wechfeln oder 
Waaren herrühren.- 
Compenfiren, heißt einem Gläubiger eine der Summe, 
‚bie er fordert, gleiche Summe, die er felber ſchuldig ift, 
„zur Zahlung angeben. Siehe Compenfarion. Wenn 
die Summen einander nicht gleich find: fo Heißt man es. 
alsdenn abziehen oder abrechnen, d. h. die größere 
Schuld um foviel, als die Eleinere hinanfteigt, kuͤrzern 
oder verringern, 
Competentie beneficium,, fiehe Zehr » Sreybeit. 
‚Complementiver, 2. Complementarius, Fr. Compli- 
.. mentaire, heißt bey den Kaufleuten ein Gevollmaͤchtig⸗ 
ter in einer Handlung, in der er die Stelle eines Hans 
24 dels⸗ 
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delspatrons vertritt; oder ein foldher, der in einer bey 
den Franzofen fogenanntenSocier€ enCommandireftehe, _ 
d. i. in einer foldyen Gefellfchaft, oder Compagniehand⸗ 
fung, da ein anderer das Geld herfchießt, mit welchen 
der Complementirer hernach zwar in feinem eigenen Na⸗ 
men Handlung treibt, indefjen aber dem Profit mit jenem 
theilen muß. Siehe Compasnie- Handlung. 

Die Benennung kommt von dem italiänifchen Handelsworte 
Complimento her, welches foviel heißt, als die ganze Fuͤhr⸗ 
ung oder Verweſung eines Kaufhandels im Namen des 
Patron, melcher entweder abweſend ift, oder die Mühe 
nicht felbft Haben mag. . Iusgemein wird heutiges Tages 
auf großen Fanfmännifchen Tontoiren, deren Principal vers 
fiorben, und die Handlung im Namen der Wittwe und 
Erben fortgeführet wird, derjenige Diener oder Buchhal⸗ 
ter, der alles dirigiret, der CLomplementirer, Handlungs: 
Verwalter, Vorfteher, Verwefer, oder auch Sactor, 
genennet. 

An Marpergerg getreuen und gefchicten Jandelsdiener, 
©. 54, fgg. findet man die Vorfchrift 1) eines Eontracts, 
welchen die Bormünder für ihre Pupillen, die etwa eine 
anfehalihe Handlung ererbet, mit einem verſtaͤndigen 
KHandelsdiener, um ſolche alt Complemenfirer oder Gevoll⸗ 

- mächtigter zu dirigiren, aufrichten ; 2) eines Reverſes des 
neu: anfommenden Complementirerd; und 3) eines Kauf 
manns : Complementariats ,. welches nicht allein einem, eis 
ner Handlung vorgefegten, oder in derfelben ſtehenden Hans 
delödiener, fondern auch einem Advocaten, die Procefje der 

. Handlung zu refpiciren, zur Vollmacht dienen fan. 

Der Complementirer heißt auch bey den Kauflenten ſoviel, 
als ein Schiffs : Verwefer zu Waffer, und der Schaffner 
bey den Fuhrleuten. .. 

Complimentaire, fiehe den vorhergehenden Artikel. 

Compluvium, fiche Dach Rinne. — 

Compoſition, oder zuſammenſetzung, heißt, bey den 
Bildbauern, Rupferftechern und Mlahlern, die Kunft 
zu erfinden, und alle Gegenftände ſchicklich zu ftellen‘; 

oder die Kunft und Manier, das Suͤjet in einem Ge 

.. mählde zu behandeln. — 

——— Außer⸗ 
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Außerdem nennen die Mahler auch eine. gemiffe 
Miſchung von griehifchem Pech, Maftir und dicfgefor- 
tenem Firniß, die fie mit einem Borftenpinfel auf die 
Mauer tragen, welche fie mit Delfarbe bemahlen wollen, 
Compoſition oder Anwurf. Diefe Materie bereiben 
ſie nachher, ehe fie mit den Farben darüber fommen, 
mit einer warmen Kelle, damit fie folche gleicher und 
glätter machen. Andere verfertigen ihren Anwurf von 
Kalk und Marmorftaub, oder Kitt, bereiben ihn mie 
> per Kelle, und tränfen ihn hernach mit Leinoͤl. 
Bey den Seidenfärbern verftehet man unter Com- 
pofition, ein in Koͤnigswaſſer aufgelöfetes Zinn, wel⸗ 
«ches zum Färben-mit Cochenille in Seide und Wolle 
kommt. 
Endlich nennet man auch zwey mit einander ver 
miſchte unaͤchte Metalle, eine Compoſition. 
Compoſoir, ſiehe Setz⸗Brett. 
Eompoft, ſiehe Romft. | 
‚Compofteur , fiehe Winkelhaken der Schriftgieger und 


er. 
Compote, Fr. Compote, heißt eine Art Confitur des 
Obſtes mit etwas Zucker, welche man aber nicht fo lan⸗ 
.. ge hat fochen laßen, als andre eingemachte Sachen, die 
man lange aufbewahren will. 
Die Art, dergleichen eingemachtes Obſt, oder auch 
die noch frifchen Früchte, mit einem Zufag von Zucker 
und Butter, als ein gedämpftes oder geichmoortes Eſſen 
zuzurichten, wird ebenfalls eine Compote genannt. 
Man hat Compoten von Aepfeln, Apricofen, Birnen, 
Citronen, Erdbeeren, Himbeeren, Rirfchen, Pfirfichen, 
— Pommeranzen, Quitten ic, ‚die unter ihren be⸗ 
-fondern Artikeln vorkommen. 
‚Eompotiere, Fr. Compotier, eine Schale, morinn die 
Compoten oder eingemachten Früchte auf die Tafet ges 
> fegt werden... Man hat dergleichen in-compfeten Tafele 
Servicen, von Porcellan, zu 85 Zoll, 
N 5 Com» 
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Compromiß, Fr. Compromis, nennet man einen zwi⸗ 
ſchen zwo oder mehrern ſtreitenden Parteyen errichteten 

- BBergleich , vermöge deſſen fie des ordentlichen Proceſſes 

. fi) freymillig begeben, und an eines oder mehrerer 
Schiedsrichter Ausſpruch fich begnügen laßen wollen. 

. Compromittiren, Fr. Compromettre, heißt daher, 
nebft feinem Gegner ſchriftlich einwilligen, daß ein 
Schiedsmann oder Schiedsrichter die Streitſache zwi⸗ 

ſchen ven beyden Parteyen enticheide; oder, die wechfels 
feitige Berficherung ausftellen, daß man fid) dem Aus⸗ 
fpruch eines Schiedsmanns unterwerfen wolle. 

Weil die Compromiffe durch einen Vergleich gefche- 
ben, fo ann von Rechtswegen Feiner einfeitig davon ab⸗ 
gehen, obgleich es manchmal zu gefchehen pflege. Um 

dieſes zu verhüten,, pflege man entweder eine willführlie 
che Strafe feitzufegen, oder mit einem Eide zu befräftigen. 

Ob bey den Roͤmern erlaubt geweſen, auf einen or 

dentlichen Richter zu compromittiren, dabey will ich mich 
nicht aufhalten, fondern bemerfe nur, daß ſolches nach 
päbftlichen und deutſchen Rechten gefchehen fönne. Und 
ob zwar felbige nicht mehr fo gewöhnlich find, als fie eher 
dem gemefen: fo find fie doch dieferhalb nicht außer Ge⸗ 
brauch gefommen, fondern fie gefchehen manchmal ſo⸗ 
wohl unter Fürften und Herren, Ei 
SCHILTER. prax. iyr. rom. Exerc. VIH, $. 1. 
als auch Unterthanen. Bet 
Wie denn dergleichen wenerlich zwifchen dem Kaufmann 
Blanc zu Berlin, und feiner Ehefrau, vorgefallen, welche beys 
derſeits dahin compromittirten, daß fie, zu Abkürzung des Bro: 
ceſſes, mit Vorbengehung der zweyten Inſtanz, worinn eigent: 
lich gefprochen werden follte, fofort in der dritten Inſtanz bey eis 
nem hohen Tribunal die Sache enefcheiden laßen wollten. Das 
Königl. hohe Etats: Minifterium billigte diefes durch ein Nefeript 
vom 15 Jan. 1776, und die Sache wurde vermitrelft diefis 
Eompromiffes unterm 21 Feb. d. Sy. entfhieden. Es wäre 
zu wuͤnſchen, daß dergleichen Öfter gefchehen mögte, 
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Wenn ein Proceß bey dem gürlichen Verhör durch 
+ Vergleich nicht gehoben werden kann: fo wuͤrde er doc) 


oft durd) ein Compromiß über das Verfahren ſehr abge . 


kuͤrzet werden Pönnen, dafern nur Richter und Advoca⸗ 
ten auf diefe Abfürzung ernftlichen Bedacht nahmen. Oft 
können fie z. E. mit Gewißheit überfehen, daß der Aus» 
gang des Proceſſes lediglich von der Leiftung des über eis 
- nen gemwiflen Klagerunct deferirten Eides abhange. Ale 
lein, anftatt zu-compromittiren, daß diefer Eid fofort ges 
leiftet, und hernach die Sache für entfchieden geachtet 
# werden folle,. verfahren die Parteyen mit unnügem Ge 
ſchwaͤtze bis zur Quadruplik, laßen ein Interlocut eine 
hohlen, welches auf die Eidesleiſtung erkennet, verfah⸗ 
ren wohl noch einmal im Echmörungsteimin, bringen 
Citation zu einem Inrotulationstermin aus, und fommen 
‘ lad) Jahr und Tag, oder wohl noch fpäter, durch Ein- 
hohlung des Endurchels eben dahin, wohin fie, mit Er⸗ 
fparung vieler Koften, im erften Termin hätten gelan⸗ 
gen koͤnnen. — 
u. Eigentlich kann man nur auf Perfonen, welche der 
‚Rechte Fundig find,. und Richters ⸗ Stelle vertreten koͤn⸗ 
nen, compromittiren. Gleichwohl berufet man ſich auch 
..„ manchmal auf Frauensperfonen, welche die Patrimonials 
Gerichte haben, und felbige durch dazu vereidigte Ge⸗ 
richtshalter verwalten laßen, welche fodenn aud) die Stel⸗ 
le des Schiedgmannes vertreten. Ferner fann es auch 
auf Sachverftändige gefchehen; wie denn diefe Art, die 
"Streitigkeiten abzuthun, befonders aud) unter Kaufleu⸗ 
“ten gar gewöhnlich, ja an einigen Orten fogar nöthig iſt, 
fe diefelben zum ordentlichen Proceß Fommen laßen. 
Eine Vorfchrift eines Compromiffes findet man in Marpers 
gers Handels: Lorrefpondenten, 
Man fann auf Eine, oder and) mehrere Perſonen, 
eompromittiven, nur nimmt man fie nicht gern in glei« 
cher Anzahl, damit fie fid) defto eher eines gemeinfamen 
Spruches vereinigen Fönnen ; follten aber allenfalls 
Schieds⸗ 
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Schiedsmaͤnner (Arbirri) in gerader Anzahl erwaͤhlt wor⸗ 
ben feyn, diefe aber fic) feines Spruches vereinigen koͤn⸗ 
nen, fo compromisiren diefe auf einen Obmann (Su- 
per-arbiter), deffen Ausſpruch fodenn gilt. 

Mach der Praxi fann ein oder anderer Theil davon 

« abgehen, wenn er die beliebte Geldftrafe erleget, oder 
auch ob Lefionem enormiffimam, und in andern Fäl« 
len, dergleichen Stryk, im Vſu hod. pand. Lib. IV. Tit. 8. 
$. 11. .anführet. ne 

In dem Staatsrechte fommen bey den Reichsſtaͤn- 
den die fogenannten Austraͤge vor, welche ebenfalls 
hieher gerechnet werden. ne 
ompromittiven, fiehe den vorhergehenden Artikel. 
Comte, fiehe Eonto. Rechnung. 
Compte, (Bois de) fiehe Th. VI, ©. 177. 
. Compte-pas, fiehe Scheittzäbler. 

Comptoir, fiehe Contoir. 

Comptorifte, fiehe Contoiriſt. 

Concameratio, ſiehe Hogen Decke. rg 

Concent, nennet man einen gemeinen wollenen, glatten 
und buntfarbigen Zeug, der einen ftarfen gedreheten Fa⸗ 
ben hat, deſſen fic) das Frauenvolf zu Hauskleidern be» 
dienet, Einige nennen dergleichen aud) Polamit, oder 
Polemit; die ganz ſchmalen aber heiße man Quinet⸗ 

"ten. Giehe aud) Zramin. i 
Loncentrstion der Weine, fiehe unter Wein. 

Concept, heißt, im gemeinen Leben, der im Sinne. ab« 
‚gefaßte, und hernady zu Papier gebrachte Entwurf eines 
Dinges ‚ oder die erſte Grundanlage eines vorhabenden 
Werkes, davon die Idee in Gedanfen zwar abgelaft, 
nad) und nach aber beifer ausgearbeitet wird, bis fie end⸗ 

UUich zu ihrer rechten Geftalt und Einrichtung gelanget. 
Einem Das Concept verrücken, die Ordnung feiner 
Gedanken ftören, feine Abfiche, fein Vorhaben vereireln. 

Daher, das Eoricept-Papier , eine Art * 

ech⸗ 


Eoneeffion. —— 
ſchlechtes Schreibepapier, Concepte oder die erſten Ent⸗ 
wuͤrfe darauf zu ſchreiben. 

Conceſſion, die Ertheilung einer Erlaubniß oder ſonder⸗ 
baren Verguͤnſtigung, Privilegirung und Begnadigung, 
die ein Landesherr ſeinen Unterthanen, oder auch wohl 
Fremden, angedeihen laͤßt. Abſonderlich iſt dieſes Wort 
in den Edieten, Declarationen und Arrets des Staats 

Maths des Königer von Franfreich, wie auch in den 
ern und Gnadenbriefen anderer Souverains, ; die 

tablirung großer Handlungsgeſellſchaften oder Com⸗ 
pagnien betreffend, gar gebraͤuchlich. In folhem Fall 
ber begreift das Wort Concefjion überhaupt alle con 
cedirte und nachgelaßene Sachen, insbefondere die Läns 
dereyen, Küften, Inſeln, u. ſ. w. unter ſich, worinn 
der Fürft den Gefellfhaften, ſich feftzufegen, und mit 
Ausfchliegung aller feiner andern Unterchanen, Handlung 
zu treiben, erlaubee. Alſo fagt man: Madagascar fey mit 
in der Eonceffion der in Frankreich etablirten oftindifchen Com⸗ 
peanic und die afrifanifchen Küften vom grünen Vorgebirge an, 
is zu dem von der guten Hoffnung, in der Conceſſion der in 
eben diefem Königreich errichteten Compagnie von Senegal bes 
griffen, womit man zu verfiehen geben will, daß es den übris 
gen Franzofen nicht erlaube ift, ihre Schiffe an diefe Derter 
zu ſchicken, noch auch Etabliffemenes dafelbfi anzulegen. 
Ganz ingbefondere wird es endlich von dem Erdreiche ges 
fager, welches diefe Compagnien den Habiranten oder 
Pflanzern, gegen einen gewiſſen jährlichen Grund» und 
Bodenzins, oder andern Abtrag, umzuarbeiten, zu bau« 
en, und zu Nutzen zu bringen geben. Im erfien Ver⸗ 

° Stande muß die Concefjion vom Fürften erhalten werden, 

welcher fie. durch Edicte, Declarationen, Patente, Gna⸗ 
denbriefe, Arrets aus dem Staatgrathe, und andere der. 
gleichen Anordnungen, ertheilet. Im andern Berftande 
aber fertigen die Directeurs der erwaͤhnten Compagnien 
ſolche Conceſſſonen durch Eontracte md Echlüffe ihrer 
Compagnien aus, welche fie hernach denen über ihre Bes 
rathſchlagungen und Entſchließungen gehaltenen Regi« 
ftern einverleiben. Eben 
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Eben von biefen Eonceffisnen werden auch diejeni⸗ 

‘gen, welche dergleichen für fich erhalten Haben, beſonders 

in Sranfreic) ‚, Conceeflionaires genennet, wiewohl fie 

daſelbſt fonft auch Coloniften und Sabitahten (Co- 

lons und Habitans) heißen; in England hingegen giebe 

man ihnen den Namen Planteurs, oder Pflanser. | 
«Conceffi ionen, (Juden) fiehe unter Jude. 
Eonceffionsggeider, find diejenigen, welche. für die Ce 

theilung neuer Privilegien und Conceffionen, inSachen, 

die in das Policeymwefen und den Nahrungsftand i im Lan» 
de einſchlagen, bezahlet werden. 

Dergleichen Privilegien und Conceſſionen, muͤſſen 
nirgends anders, als bey den Kammercollegiis, geſuchet 
„werden. Hieraus pflegen öfters beträchtliche Einfünfte 
zu fallen. : Die Errichtung der Waſſer⸗ Wind« Loh» 

Walk» und vieler anderer Arten von Mühlen, wird fele 
ten anders, als gegen Erlegung einer gemwiffen Geldſum⸗ 
me, erlaube, Cine gleiche Befchaffenheit hat es mit 
den Kupfer» und Eifenhämmern, mit rg Fabrifen 
und verfchiedenen andern Nahrungsarten. Beſonders 
ift es in vielen Ländern eingeführt, daß das Schorſtein⸗ 
Fegen, das Feder» Lumpen» und Aſchenſammeln, das 
Fohlenreißen, das Schweinefcheiden, das Bruchſchnei⸗ 
- ben, das Wurmfchneiden, und dergleichen Gewerbe, die 
:. einer Policeyaufficht bedürfen, oder ohnedies nicht ver⸗ 
vielfältiget werden koͤnnen, bloß gegen erhaltene Pripile- 
gien von der Kammer, öfters auch gegen gewiſſe jährlich 
zu entrichtende Conceffionsgelder, ausgeübet werden duͤr⸗ 
fen. Bey allen ſolchen Privilegien muß die Kammer 
forgfältig dahin fehen, daß fie in folhen Nahrungsarten, 
davon fich mehrere Untertanen ernähren fönnen, und die 
einigen Einfluß in den gefammten Nahrungsftand: ded 
Landes haben, Feine Monopolien zulaße: Denn nichts 
ift guten Grundfäßen, und dem Aufnehmen der Com⸗ 
mercien und Gewerbe, mehr zuwider, als diefes. Sie 
* auch einen län ai ‚ ob er gleich für das Privile. 
gium 
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gium nichts zahlet oder fich zu feinem jährlichen Canon 
verftehet, in dergleichen Nahrungsarten allemal einem 


Fremden vorziehen, der außerhalb Kandes wohnt, und 


das verdiente Geld in andre Staaten fchleppet. Am al» 
lerwenigſten aber dürfen die Unterrhanen angehalten wer⸗ 
den, daß fie wegen folcher Privilcgien mehr zahlen müfe 
fen, als es die Arbeit und die Sache erfordert, und’ als 
fie e8, außer diefen Privilegien, von andern Leuten haben 


koͤnnten. Denn alsdenn ift es in der That eine Art eis 
ner Abgabe , die hier am allerübelften angebracht ift. 


Denn wenn dergleichen Privilegien darauf anfommen, 
daß die Unterthanen mehr bezahlen müffen, nur daß das 
Privilegium theuer bezahlet wird, over das jährliche Be- 


ſtandgeld von dergleichen Nahrungsarten höher ausfällt: 


fo ift e8 eine wirfliche Contriburion für den Unterthan,'die 


‚allen vernünftigen Grundfägen zumider läuft. Denn 


der Pachter Hüter ſich wohl, daß er durch das Beſtand⸗ 
Geld alles, was die Unterthanen zuviel bezahlen müffen, 


“der Kammer zukommen laßen follte. Nein, er will auch 
einen guten Vortheil bey der Sache haben. Folglich fuͤh⸗ 
ret die Kammer Abgaben ein, um fie mir folhen Leuten 

zu theilen, welches gewiß eine ſchlechte Klugheit iſt; man 


müßte denn den Grundſatz haben, alle mögliche Einfünfte 
zu ziehen, es mag mit Schaden des Landes oder der Un⸗ 


terthanen gefchehen, oder nicht. 


v. Juli Cameralwiſſenſchaft, I Band, $. 32. 
Eb. Deſſ. Syftem der Sinanzwiffenich. $: 948. 
Hrn. Bergius Policeys und Cameral: Magaz. UThe &. 120, f. 


Concombre, ſiehe Gurke. 
Concordanzen, heißen gemiffe Quadrate, deren fid) dir 


Buchdrucker bedienen, Siehe Quadrat. 


Eoncordien, Fr. Concorde, heißt bey den Blumiſten ei- 


ne Nelfenforte, welche vorhin Koch, mit breiten Strei- 
fen, wie Bizarren find. 


Concours, fiehe Concurs. 


Con: 
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Concurrenz, Fr. Coneurrenee, die Mitbewerbung; der 
Anſpruch, den mehrere Perſonen, jede fuͤr ſich, auf eben 
dieſelbe Sache machen. 

Im aͤhniichen Sinn bedeutet bey der Zandlung bie 
Coneurrenz zwiſchen verſchiedenen Nationen, oder auch, 
zwiſchen den verſchiedenen Kaufleuten Einer Nation, die 

mit einerley Waaren handeln, den Wetteifer, worinn 
ſie, in Anſehung eines haͤufigern, geſchwindern, vortheil⸗ 
haftern Abſatzes dieſer Waaren, gegen einander ſtehen. 

Concurs, &, Concurſus ereditorum Sr. Concours, heißt, 
in den Rechten und im gemeinen Leben, die Bereinigung 
mehrerer Gläubiger, ihre Forderungen von einem 

Schulduer gerichtſich beyzutreiben. Einen Concurs . 

machen, wird von dem gemeinſchaftlichen Schuldner 
eſagt, wenn er denſelben veranlaſſet. Das in ſolchen 
—* uͤbliche gerichtliche Verfahren, wird der Concurs⸗ 
Proceß genannt. Es muß ſich aber aus den Umſtaͤn⸗ 
den ergeben, daß der Schuldner nicht im Stande ſey, 
feine. Glaͤubiger völlig zu befriedigen; daher die Glaͤubi⸗ 
ger wider deffen Willen feinen Concurs erregen Fönnen, 
wenn er ſich erbiethet, fie ſaͤmmtlich zu befriedigen, und 
es auch wirklich leiſtet, oder wegen der zu erfolgenden 
Zahlung hinlängliche Sicherheit beftellet. - Jedoch leider 
diefe Regel in den Preußifchen Landen einen Abfall, wenn 
der Schuldner flüchtig worden, und andermärts ein Mo+ 
ratorium fuchet, weiches ihm nicht geftättet, ſondern viele 
mehr fofort Concurs eröffnet werden fol. 
Cod. Frideric.. P. IV. Tir. IX. Sect. IV. $. 174. 

Sobald fid) ein Concurs eräugnet, wird das ſaͤmmt⸗ 
liche Vermögen des Schuldners , welcher an einigen 
Orten Ganthmann, oder Concurfifex, genennet wird, 
in Befchlag genommen, ein offerier Arreſt verhänger, 
und ein Curator Bonorum beftellet, Die Gläubiger ſind 
entweder befannte, oder unbefannte; erſtere werden durch 
ein Patentum ad domum, leztere aber durch eine Edictal⸗ 
Eitation berufen, auf einen geriffen Tag ihre Forderung 

iu 
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zu liquidiren/ hernach / aber zu juftificiren. Un des 
— — Stelle ſehet man einen fogenannten Contra- 
„„diekor , welcher mit den Ereditoren wegen ihrer liquidir⸗ 
ten Poften verfährr. * 
Weil die Gläubiger nicht einerley Forderungen ha⸗ 
ben, fo werden fie in verfchiedene Claſſen getheiler; es 
verfahren auch gemeiniglich die Gläubiger unter einander 
fuper prioritare; und wenn alles diefes geihehen, fo 
erfolgt des Richters Spruch, welcher ein Llaffificariong-, 
“ Defignstions», Locations, oder Prioritaͤts Urthel 
genennet wird, | 
Nicht überall werden einerley Claffen gemacht, und 
die Gläubiger erhalten nad) felbigen ihre Befriedigung, 
fo weit nehmlich der Reft des Vermögens zureicher. 
Die Clafles theilet man in generales und fpeciales. 
Der generalium find, nach der gemeinften Meynung, 
fünf; die fpeciales aber werden nad) der Anzahl der 
‚Gläubiger gerechnet. 


In den Königl. Preußl. Landen werden an einigen 
Orten, nad) der Hypotheken und Concursordnung, ‚de 
Ao. 1722, fünf Claffen, an andern aber, nad) dem 

‚Codex Fridericianus, acht Claſſen gemacht. In die 
erfte fommen, nad) dem Codex Fridericianus, diejeni- 
‚gen, welche ein Eigenthum, fo in des Schuldners Vers 
mögen vorhanden ift, zuriick fordern; in die zwote, Die 
Creditores, welche ein fingulare Jus prelarionis haben; - 
in die Öritte, welche eine in das Schuld Fand» und Hys 
pothefenbuch eingetragene Hypothek haben; in die vier: 
te, welche nebft dem Jure tacite hypothecz ein Privile- 
gium’ perfonale haben , aber ihre Jura nicht eintragen 
lagen; in die fuͤnfte, welche eine: gerichtliche oder ftille 
ſchweigende Hnporhef erhalten, ſolche aber weder eintras 
gen laßen, nod) ein Privilegium perfonale haben ; in die 
ſechſte, die Eredirores, welche ohne Hypothek bloß per- 
fonalirer privilegire find; im die fiebente, welche eine 
Dec. Enc. VII TH. u Privat 


— 
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Privat⸗Hypothek haben; und in die achte, die Chiro- 


grapharii und andere fchlechte Creditores. 

Wie fonft überhaupt bey Concurfen zu verfahren fey, Tann 
man aus Ludovici inleitung zum Coneursproceß, und was 
die Königl. Preußl. Lande betrifft, aus der Concurs⸗ und Sy; 
pothefen: Ördnung, dv. 4. Febr. 1722, 

©. auch Mylii Corp. Conftit. March. To. I. Part. U. Set. II. No. 

XXXIX, pag. 103. E 

und aus dein Codex Fridericianus, Part, IV. Tit, 9, erfehen. 


Obſchon bey der Berechnung der Concures 
Maſſe, und bey der Vertheilung derfelben nach 
dem Claſſifications⸗ oder Prioritaͤtsurthel unter; 
die Glaͤubiger, die Rechenfunft einem Juriſten unent- 
behrlich ift: fo find doc) diefe Rechnungen alfo beſchaf⸗ 
fen, daß man dazu, außer den gewöhnlichen Speciebus 
und der Regula de Tri, nichts befonderg zu wiſſen noͤ⸗ 
£hig und anzumenden hat. Das Erfte, fo hierbey vor- 
kommt, ift die Berechnung über des gemeinen Schuld⸗ 
ners Dermögen, welche, wenn felbiges ſchon wirklich 


zu Gelde gemacht worden, nebft dem Berzeichniffe der 


N 


9645 hir. 9 Gr. Summa der ganzen Coucursmaſſe. 


Gerichtsfoften und Advocaturgebühren, des Curatoris 
litis, welcher zum Contradittor aufgeftellet worden ift, 
nicht weniger der auf Bau⸗ Melioration und Beftellung 


"des Schuldners unbeweglicher Güter 2c. zum Beften der 


Gläubiger verwendeten Koften, den Acten beyzulegen ift, 


wenn felbigezuinhohlung des Claffificationsurthels ver» _ 
ſchicket werden follen. Diefe Berechnung wird folgen- 


dergeftalle einzurichten feyn: j 
Die Maffa Concurfus adtiva beftehet 5. E. in 
"9453 Thlr. — fo m des Schuldners Haus und Gütern, 
un 


\.192 » gr. weiche aus den Mobilien, Früchten ıc. geld: 
fet worden. 


Hiervon 
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Hiervon iſt zum. Bellen der Gläubiger aufgewendet und 
bezahlet worden: 


122hlr, gr. dem Curatori bonorum, für feine Aufficht und - 


Bemähung. 

2 » 13 » nöthige Bau⸗ und Neparaturfoftenam Haufe; 
6 » 5 + fir Einbringung der Wiefen: und Feldfrüchte ; 
24 : 7 + für Beflell» und Befamung der Zelder ic. 

45 Thlr. 9 Gr. Summa. 

Diefe von obiger Activſumme der 9645 Thlr. 9 Gr. abge 

jogen, bleibeh unter die Creditores zu vertheilen übrig: 
-9600 Thlr. Ei. 
In dem Clafjificationsurthel wird nun beftimmer, 
in welcher Ordnung und nad) welchen Claſſen ein jeder 
Gläubiger befriediget werden ſolle; und obfchon in ſel⸗ 
bigem nur das Quantum ihrer liquidirten und befcheinig« 
ten Forderungen angefeget wird, ohne noch auszurech⸗ 





nen, wieviel ein jeder aus der Maffe wirflic) befommen 


fann, als welches leztere dem Richter zufomme, vor 
welchem der Concursproceß geführet wird: fo muß doc) 
der Urthelsverfaſſer diefe Rechnung für fih zu Haufe 
machen, und überfchlagen, wieweit die Maffe zureichet, 
Damit nachher der Richter dem Urthel gemäß die Diſtri⸗ 
bution machen fönne. ” 
Ein Exempel eines Locationds oder Yuftifications: Urthels, 
welches nach Saͤchſiſchen Nechten eingerichtet ift, findet 
x man in Menfend Tra&. (ynopt: proc, Jur, comm, &c, 
P. Il. pag. 292 — 295, und in Polacks Mathefi forenfi, 

£pt- 1770, 4: S. 86 — 88. 
Wenn das Locationgurchel bey dem Gerichte, vor 
welchem der Concursproceß bisher geführet worden, 
eingelanget ift: fo muß nunmehr der Nichter den Dis 
fributionsbejcheid, dem Locarionsurthel gemäß, ent. 
werfen. Da nun, mie es gemeiniglic) zu feyn pflegt, 
die Mafla bonorum zu Befriedigung der Gläubiger. uns 
zulänglic) wäre: fo muß er vor allen Dingen die auf den 
Eoncurs verwendete gerichtliche Koften und die Advoca« 
turgebühren des Curaroris litis, nad) der in dem Urthel 
gemachten Moderation, nebft den Urthelskoſten zuſam⸗ 

U 2 
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men addiren, und durch die Divifion ausrechnen, wie⸗ 
viel auf jeden Thaler der unter die Gläubiger zu verthei- 
len bleibenden Summe, an Koften trifft; alsdenn ſowohl 
nach der Societätsregel (f. oben ©. 279, f.) fuchen, wie⸗ 
viel ein jeder Gläubiger pro rata feiner Forderung, zu 
welcher auch die Intereſſen zu rechnen find, dafern fie mit 
erkannt werden, von der unter fammtliche Creditores zus 
vertheilenden Summe befommt, als auch, wieviel ſich 
ein jeder, pro rata feines wirklichen Empfanges, an den 
Gerichtskoſten ꝛc. abfürzen lagen muß; welches leztere 
man aud) durch die Kegel de Tri bey jedem Gläubiger 
leicht finden fann, wenn man anfeßet: Auf die ganze zu 
vertheilende Maffe kommen foviel Koften; wieviel trifft 
auf eines jeden Gläubigers aus der Maffe empfangenden 
Ancheil? In dem Diftriburionsbefcheide fann die Be- 
rechnung der Concursmoffe, wie ſie S. 306, f. gewieſen 
tworden, wiederhohlet werden; und wenn wir j. E. 
384 Thlr. Urthels- und Gerichesfoften, dann Advoca- 
turgebühren, annehmen: fo würde in felbiger alfo fort⸗ 
gefahren werden muͤſſen: 


Don dem Ueberreft der Maflz activæ fommen die in dem 
Eoncursproceffe ergangene 
r2Thlr. gGr. Urthels: dann 
325 » — ; Gerichtsfoften, imgleichen 
456 + 16 » Ndvocatengebühren für den Curator litis, 
"und zwar beyde lejtere Poſten, nach der in 
dem Urthel gefchehenen Moderation, 
384 Thir. — Summa ' 


als vorgängig in Abzug; woran auf einen Thaler der 9600 Tflr. 
* jedesmal 1133 Pf. treffen; welche, nach dem Locationsurthel, 
die Gläubiger fih nach Proportion ihrer wirklich erhaltenden 
en abziehen lagen muͤſſen. Nehmen wir nun ferner an, 





Eoneurs; 309 


mit 1000 Thlr. | | 
s 700 s in der erſten Elafle, 


ber ı. 

.2 

„3. » 300 ⸗ 

e 4. : 1000 s» din der weyten Elaffe, 
" ⸗ * ⸗ = s 

Fa | 8 

ei > in ber britten Clafler | 
j ⸗8. 500 ⸗ 
Summa 70099 Thlr. 


nach Inhalt des nurgedachten Urthels vorzuͤglich befriediget, und 
das, was von der Mafla noch — unter die Creditores 
der vierten Claſſe pro rata wertheilet werden fol, davon 
der 9. mit 3000 Thlr. 
s IO. #5 00 # 
s 1I. s 2000 3 
s» 12. : 1000⸗ 
Summa 6600 Zhlr. 
liquid zu fordern Haben; fo koͤnnen Diefe, da nur 2600 Thlr. für 
fie übrig find, nicht mehr als 39 Thlr. 9 Gr. 544 pro Cent ee 
balten, und bekoͤmmt alfo er 
der 9. flatt 3000 Thlt. nur 1181 Thle. 19 Cr. 73; M. 
s10. s 600 s» s 8236 : 8: 85% 5 
» II. s 2000 » » 787 ° 21 +1 ⸗ 
‚12. »s 1000 = + 393 + 92 + in. 


Summa 2600&hlr. — 
wodurch die Concursmaſſe vollends ganz aufgehet. 


Hierauf folge nun der eigentliche 


u3 Diſtri⸗ 
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Diſtributionsplan. 


Namen der Hat zu for⸗Soll aus deriMuß den Bekommt alſo 
Gläubiger: dern; Maffı 6 wg eotra, wirklich noch : 


pfan 

hir. Sr. Pf. eu. 6 "Sr est. 6. ka Shle. Er. Pf. 
2: 1000 — — 960 — — 
2) 8344| TOO — — ee Mr — u | 672 — — 
2): 115 300 — — 300 u — I2 — — 288 — — 
4) ss 2 |1000 — — liéoo — — 40 — — | 10 — — 
$)s ss # 12000 - - aooo — — | JE m — li920 — — 
6),:::| 60 —- —600 — — | 24 — — 1576 — — 
7):3::| 0 —— 900 — | 36 — — 56 — — 
8) si: 3] So — — 500 = — 20 — — 80 —ı— 
“9)4s5 31300 — — |rıgı 17 47 6 6321134 13 34 


10) 5 600 u — | 236 8 837 9, 10103%| 226 sr 105% 
— 787 21 1 31.12 434]'756 8 82: 


12) 4 5 s : ||000 — — 293 22 633 ss 27% 378 4 ars 
Sumina 1962 Io — — —— — — —— — * 
9600  Chlr. 


Da bey einem Concurfe, nach, gefchehener Claſſifica⸗ 
tion der Glaͤubiger, nur ſo viele derſelben befriediget wer⸗ 
den, als es das noch übrige Vermoͤgen des Schuldners 
leidet, die andern aber, deren Forderungen fchlechter 
find, nichts befommen: fo koͤnnte man, um diefe nicht 
anz leer ausgehen zu laßen, nach Hrn. Klügel Vor⸗ 
lag, im 12 St. des Zannov. Magaz. v. J. 1773, - 
die Einrichtung folgendermaßen machen. Zu den Ein« 
fünften der Concursmaſſe wird jährlich von der Maffe 
felbft etwas genommen, und damit nad) und nad) eine 
Sorderung nach der andern, fo wie fie claffificiet ift, be⸗ 
zahle. Man muß hierbey aber mwiffen, wieviel man 
jährlich bezahlen Fünne, damit theils die Maffe niche 
eher verzehrt werde, als big alle Creditores befriedigt find; 
und theils auch, wenn man zu wenig nähme, nad) völe 
liger Befriedigung nichts unnöthigermeife übrig bleibe, 
und dadurch die Bezahlung zumeit herausgefeßer werde, 
Hat man dies gefunden, und jedem Glaͤubiger die Zeit 
beftimmt, da er bezahlt werden fan, fo fann man. ihm 
auch feine Forderung fogleich mit einem Rabat, F— 
nicht 
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nicht anders als nach äufammengefegten Zinfen gerech⸗ 
* — en. 

iervon einen deutlichen veorif machen, und den 

— — Weitläuftigkeit finden zu kdunen, hat 

n nachfichende Tabelle — worinn die zweyte Sen 

| enthält, wieviel der Schuldner für 1ooo Rthir. zugeben im 
ande ift! Die dabey fiehende Zahl der Jahre wie lans 
ge es währen wird, bis alle Gläubiger befriedigt find; und die 

„An der dritten Columne dazu gehörige Zahl giebt an, wieviel 

rlich von rooo Rthlr. Schuld abgetragen wird. Die Inter 
ſſe iſt zu 5 pro Cent gerechnet. 3. E. Es ift jemand 10000 
thir· ſchuldig, die Mafla bonorum ift 6000 Nthlr. fo bezahle 

"ser 600 für 1000. Syn der Tabelle ifi 598 die nächfifleinere 

Zahl an 600. Es währt alſo a2 Jahre, ehe alles abgejahlt 
wird, und es fönnen von 1000 Nthlr. nur 45 jährlich bezahlt 
„werden, daß alfo der jährliche Abtrag 450 Rthlr. iſt, oder et⸗ 
* enauer 454 Rthlr. Sin der dritten Columne find die 

e, wenn fie auch beynahe ein Ganjes ausmachen, megger 





| Accord | Abtrag Jahr! eunfın,| Accord | Abtrag 




















4 — Jahre fivon 1000 bon 1000 1000 von 100) von 1000 1000 
7 952. "T000 21 | 6o — 
B2500 22| 58| 45 
4 908 | 333 23] 56| 4 
8* 886 | 250 24| 575| 4 
je 866 | z0o| |25 |_564 | _40 
—* 846 | 166 26 | 553 38 
9 827 | 142 271 5422| 37 
— 808 ı 125 28 532 35 
go | 111 | 29 | 522 34 
772 100 30 | 5ı2 | 33 
* 7551 9 31 | 503 | 32 
—* 33853 32| 494 | 31 
var 723| 76 33| 485 | 30 
* 7077 71 34 | 47601 29 
—— ..66 _35_|_458 |__28 
? 677 62 36 | 460 27 
663 | 58 37 | 4552| 27 
650 | 55 38 44| 26 
| 636 | 52 391 46| 25 
623 so goal 4291 25 
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A2 | Condaga. Conditionirt. | 
Eondags, fiche unter Cauris. —X 
Gondisa, ſiehe Zingemachte Sachen. 


Eohdition. Dieſes Wort hat, in Anfehung der Fälle 
und Umftände, bey Gelegenheit weldjer es, abfonderlic) 


im gemeinen Leben, und in Handelsfachen, gebraucht 


. Wird, mancherley Bedeutung. Es bedeutet nehmlich 
‚. 2) eine Bedingung, z. E. auf Condition oder Bes 


.. 


ding mit einem handeln, (f. Th. IV. ©. 139); auf 
Eondition Waaren abholen, d. i. wenn die Waaren 
nicht anftändig oder probenmäßig, daß man ſolche wieder 


: re möge, ——— —* —— 2) — 
ſchaffenheit oder enſchaft einer Sache. ier⸗ 
"mh jet 0 au 


et es auch bisweilen 3) einen Vortheil oder 


. Gewinnft an. Ferner wird eg 4) von allen Arten der 
„ Offerten oder Anerbierungen gefaget, die man jer 


manden thut, um ihn zu vermögen, ſich dieſes oder jenes 
Gefchäftes zu unterziehen. ndlich 5) verftehe man 
durch Condition aud) foviel als eine Bedienung, oder 
den Dienft, worinn jemand bey Kaufleuten oder Künft« 


lern ſteht. In folhem Sinne fagt man von einem Kaufe 


manngdiener oder Sefellen, er ftehe in Condition bey 
N. N. wenn er bey N. N. Diener ift, oder Arbeit hat; 
er fen außer Condition, wenn er feinen Herren hat; 
oder, er habe Condition gefunden, wenn er einen 
neuen Hrrru gefunden hat. Ya die Gelehrten, 3. E. 
ein Informator, Amanuenfis u, ſ. f. nennen folche Zeit« 
Dienfte aud) eine Condition. 


Conditionirt, Fr. Conditionng,- wird fomohl von Dingen 


gefagt, die einen Mangel oder Fehler an ſich haben, als 
auc) von ſolchen, die davon frey find, ‘da man das Wort 


gut oder übel dazu fegt. Alſo find gur und wohl con» 


ditionirte Waaren folche, die weder befleckt noch ver⸗ 
dorben ſind, oder die alle noͤthige Eigenſchaften haben, 
daß ſie gut an den Mann zu bringen; uͤbel conditionir⸗ 
te Waaren hingegen ſolche, die entweder einen - 

en⸗ 
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- fenfehler an fi haben, oder durch irgend einen Zufal | 
oder auf andere Weife verderbet worden, 

Conditor, (aus.dem Lat. und tal. condire, würzen, 
einmachen) vulge Canditer, Sr. Confifeur, Confitu- 
rier, der ‚ein. Geſchaͤft daraus macht, allerley Früchte 

Bluͤthen, Wurzeln in Zucker einzumaden; ein Con« 
fecrbäcker. Der Conditor fönnte im Deutſchen gar 
fſͤglich Zuckerbäcker genennet werden, menn man nur 
nicht in Hamburg und andern deutſchen Städten dieſen 

- Mamen dem Zuderfieder beylegte, und eine Zuckerfiedes 
ren Zuckerbäcerey nennete. Lnterdeffen verfertigt Doch 
der Conditor nicht bloß Confect, fondern er verzieret 
aud) die Tafel der Vornehmen. Daher fondert ſich die 

Beſchaͤftigung des Conditors in die Hof» und Stadtar 
beit ab, Unter der Hofarbeit find alle Verzierungen 
der Tafel eines Großen begriffen; zu der Stadtarbeit 
aber gehören: Gebackenes, eingemachte Früchte, über 
zogene und candirte Zucferwaaren, und andere Stüde, 
die gegeflen werden koͤnnen. Jeder Conditor pflegt ſich 
in einer oder der andern diefer beyden Arbeiten eine 
vorzügliche Gefchicklichfeie zw ‚erwerben. Doch muß 

"jeder aud) etwas von dem Ganzen verftehen, weil ‚ein 
Conditor an einem Hofe neben den Verzierungen der 

Tafel auch Eonfect zum Effen anbringen muß, ein ans 

ſaͤſſiger Conditor aber oft in großen Städten Gelegen« 

‘ hei findet, den Tiſch der Privarperfonen bey feyerlichen 

elegenheiten, z. E. bey Hochzeiten, mit Hofarbeie zu 
verzieren. Zu der Stadtarbeit rechnet der Conditor auch 

⸗ Bent gewöhnliche, ‚aber vorzügliche, Kuchen⸗ 

rten. 

Der Conditor gehoͤrt in aller Abſicht zu den Künfte 
lern. Um ſich in einer Stadt haͤuslich niederzulaßen, 
‚wird erfordert, daß er feine Kunſt innerhalb 6 Jahren 
bey einem anfäfjigen Conditor, oder in der Conditorey 
eines Vornehmen, gelernet hat. 
Condor, fiehe Breif- Geyer. 7 
u5 Condo⸗ 


314 Eondorin. Confect. 
Eondorih, ift ein Fleines Gewicht, deffen ſich die Chinefer, 
‚und fonderlich die von Canton, bedienen, das Silber in 
der Handlung zu wägen. Es wird von den Chinefern 
Ewen genannt, und auf einen franzöfifchen Sol gefchäger. 
2 Bon dem chinefifchen Condorin, ift das Gewicht 
dee Malayen, welches fie Conduri nennen, zu unter« 
ſcheiden. Siehe Conduri. 
Conducteur, nennet man einen in der Kriegs» und Civil⸗ 
SZaukunſt Erfahrnen, dem die Auffiche über die Arbeiter 
anvertrauet ift. Siehe Bau⸗Conducteur. | 
Condultia, fiehe Pacht. SR 
Conductus, Geleitsgeld; fiehe unter Zoll, - 
Eonduri, wie fie die Malayen, oder Laga, wie fie die 
Javaner nennen, heißen gemiffe fharlachrothe Erbſen 
mit einer ſchwarzen Marbe, die in der Hülfe eines oſtin⸗ 
diſchen Strauchs ſtecken, welcher fehr füße Blätter har, 
. und der Abrus precatorius Linn. if, Die Malayen und 
Javaner brauchen fie wie ein Gewicht, das Gold, Sil⸗ 
ber, und alles mas nach Gran abgemogen werden foll, 
zu waͤgen. Drey von diefen rothen Koͤrnern wiegen 
.4 von unfern ordentlichen Graͤnen; fo daß ihrer 45 ein 
“ Quentchen von Go Graͤnen ausmachen. 
Confect, Confituren, 2. Bellaria, Fr. Confitures, nen⸗ 
net man alles, was ſowohl von Früchten, Blüchen, 
’ Wurzeln, Rinden oder Schalen, Körneen u. d. gl. nach 
der Kunſt mit Zucker überzogen oder eingemacht, als 
‘ aud) dasjenige, mas in allerhand artigen Funftreichen 
ar und Figuren von Zucker gebilder oder gebaf« 
en i . F 
Der Sorten von Confeet giebt es ungemein viel; 
uüberhaupt aber find deren zwo, als: 1) aus lauter Zuk⸗ 
“ fer, und 2) aus Kraft» oder Stärfmehl und Zucker. 
\ Man hat vormals das Confect Häufig aus Spanien und 
Sranfreich gebracht; itzo aber machen es in Deurfchland 


die Zuckerbaͤcker oder Conditors überflüßig genug. . 
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Die Franzoſen nehmen das eigentliche Wort Confi- 
‘ turen in einem vielweitläuftigern Berftande, als bisher 
befchrieben worden, und wird von ihnen diefe Benen⸗ 
nung überhaupt allen gezucferten oder durchzuckerten, 
di mit Zucker an» und eingemachten oder überzogenen 
Sachen, mithin nicht allein den Früchten, Wurzeln, 
‚ Kräutern und Blumen, fondern auch fogar den Säften 
‚und andern flüßigen Dingen beygefeger, welche im Zucker 
oder Honig abgeforten, und alfo zugerichtet worden, da⸗ 
mit fie ſich defto beffer und länger halten, oder einen an« 
enehmern Geſchmack befommen mögen. Die mit 
‚Auer überzogenen Sachen aber machen bey ihnen eine 
befondere Garturg von Eonfituven aus, ‚die fie eigentlich 
nur Candis, d,i. candirte oder mic Zucker übersoge- 
une Sachen nennen, ©. Th. VII, ©. 6184. Man 
hat auch halb⸗gezuckerte Confituren, Fr; Confitures 
-‘a mi-fucre, worunter man diejenigen verſteht, wozu 
‘ man nur etwas weniges Zucker gethan hat, um ihnen 
deſto mehr vom Fruchtgeſchmacke zu lagen. Dieſe Sorten 
‚von Confituren muͤſſen bald gegeſſen werden, weil fie 
leicht umſchlagen und fauer werden. 
Mächft diefem‘ find: die flüßigen, feuchten oder 
. weichen, und die trocknen oder harten Confituren, 
- wohl von einander: zu. unterfcheiden.  Seuchte ‚oder 
flüßigge nennet man diejenigen, wozu die Früchte ganz, 
oder Stuͤck⸗ oder Körner. oder auch Beerenweife, in 
einem klaren, Durchfichtigen und fluͤßigen Syrup einge 
„mache worden, welcher auch der darinn abgefottenen 
+ Seuche ihre Farbe angenommen hat. Es gehört aber 
+ viel Kunſt dazu, die fluͤßigen Eonfituren recht gut zuzu⸗ 
richten, daß fie eine Zeitlang aufbehalten werden können, 
ohne zu verderben. - Denn, wenn fie nicht genugfan 
gekocht und zu wenig gezuckert find, fo fchlagen fie ur, 
"und werden fauer; find fie hingegen gar zu fehr ger 
kocht und zuviel gezuckert, ſo können fie leicht befchlagen 
und ſchimmeln. Die Früchte, welche am mn zu 
euchten 
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feuchten Conſituren genommen werden, find: Pflaumen, 
(fonderlich die fogenannten Mirabellen, und Moyeux,) 
Berbisbeeren, Duitten, Nüffe, Apricofen, Kirfchen, 
Johannis · und faure Weinbeeren, Orange: oder. Poms- 
meranzenblüthen; die Fleinen grünen Citrönlein, die von 
der Inſel Madera fommen; die grüne Caſſie, die man 
aus der Levante erhält; die Ananas; die Myrobolanen, 
der Ingber, die Mägelein und die Muscatennuͤſſe, die 
aus Indien fommen, und von den Holländern und Por« 
tugiefen hach Frankreich und in andere Länder gebracht 
werden. Zu seockenen Confituren kochet man die 
Früchte, z. E. Citroen, und Pommeranzenfchalen, 
Mandeln, grüne Nüffe, Ingber, Mägelein, Musca- 
tennüffe, Pflaumen, Kirfhen, Birnen, Apricofen zc. 
zuförderft in Syrup, nimmt fie wieder heraus, läßt das 
überflüßige Feuchte davon abrröpfeln, und leget fie fos 
dann in eine Stube, damit fie vollends recht austrock⸗ 
nen. Ueberhaupt wird der trockene Confect entweder 
glatt oder kraus zugerichtet, und muß in Schachteln an 
trockenen und warmen Oertern aufbehalten werden. 
Bon Genua foınmen vortreff liche trockene Eonfituren in 
Schachteln. Neuerlich find aud) die franzöfifchen trocke⸗ 
nen und in Brandwein gefegten Confitüren fehr beliebt. 
Bon den übrigen Gattungen der oben erwähnten Confi« 
£uren, ift von einer jeden unter ihrer eigenen Benennung 
nachzufehen. Re Pen 
Unmm den zZucker an Confitären zu färben, nimmt 
man Cochenille zur rothen, DBerlinerblau zur blauen, 
und Safran zur gelben Couleur. Zu lezterer bediente 
» man fid) vormals des Gummigutt; es ift aber als eins 
der heftigſten Purgirmittel hierbey abgefchafft worden. 
‘ Die übrigen Farben werden aus den vorherbenannten 
Hauprfarben mehrencheilg meliret, 
Soll eine Confitüre wohlriechend “gemacht 
- * werden, fo reibt man den Zucfer, welcher dazu kommt, 
mit Eitronen» Orangen» Bigarraden⸗ oder Bergamot⸗ 
f tens 
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tenſchalen sc. oder miſchet kleingeſtoßenen Zimmer, Nel— 
fen, Vanille, Kaffe ꝛc. unter den Zucker. 


Nouvelle inftrution pour les confitures, les liqueurs & les fruits ; 
—* 5* a confire toutes ſortes ‚de fruits, tant fecs que 
liquides, & divers ouvrages du Sucre, qui font du fait des Om̃ 
ciers & Confiffeurs, avec la maniere de bien ordonner un fruit. 
Nouvelle edition, A Paris 1715, 12. 464. &, 

Traitẽ de la a a la ler 8. i 
er Tranzöfiiche Confitirer, welcher handelt von der Manier, di 

? —* in ihrer natürlichen Art zu erhalten. 1469, 12. a 

Wie man von allerley Art Früchten, Blumen, Wurzeln and 

Blaͤttern gute und mürliche Eonfecturen bereiten und bewahren 

Tann, fi. beym allzeit ferrigen Koch. Magdeb. 1738, 8. 

Von Zubereitung allerhand Gebackens und Confitüren, f. den ſorg⸗ 

in en neuvermehrten Zeus: und Wirthichaftsverwalter, 

© re En ie: —* hi 582 > föch A 
on allerhand delicaten Confituren und einaemachten Sachen, han⸗ 
del ge geichichee — — — Brandweinbrenner —3* 

ufl. Enz. 1754, 8. ©. 76 — 92. j 

Neues lehrreiches und vellftändiges Magazin vor junges. Frauen; 
zimmer, die Kochkunſt und Zuckerbäckerey, fammt allem, was.das 
mit verfmüpft ift, vollfommen zu erlernen, 2 Theile. Carleruhe 


1769, 8. t 

Hen. v. Muͤnchhauſen Erklärung der beym Einmachen mit Zucker 
bräuchlichen Handgriffe, ft. in deffen Hausvater, Ul Th, 2 St. 

— 3.6. —5 —* * 
ul. Bernh. von Rohr vollfiand. Haus⸗ und Wi — 
— Lpz. 1751, 4. handelt die Ste Aotheil, ©. Kar. 
zo der Kochkunft, den Confirturen und Zubereitung allerhand 

ueurs. 

Ser mohluntertiefenen Köchinn zufällige Confeet Tafel, beftehend 
in Zubereitung allerhand mit Zucker eingemachter Früchte, Säfr 
te ze. von Maria Sophia Schellhammerin, Brſchw. 1706, 4. 


- Confect, (Oepir:) von Coloquinten; f. oben, ©. 241. 
Confect-Däcer, fiehe Conditor. ! ü 
Confect- Blätter, find ein Gtüd eines Tafelfervice von 
Porcellan, Fayence oder Steingut. Man hat dergleir 
chen mit Afthenfeln, oder aud) als Doppelblätter; man 
hat fie aud) in der Größe von Pappelblättern, Sonnen: 
Kofen, Kraut » oder Weinblättern. - Außerdem giebe 
- es ovale durchbrochene Lonfect- Koͤrbe, oder Confecr- 
Schalen, von verfchiedener Gartung ; runde durch⸗ 
brochene Eonfectförbe,. zu 107, 9und7 Zoll; auch ovale 
Körbe auf 4 Aſtfuͤßen, große, mittlere und runde Sorte. 
Ze: Zu 


& 


+ Zu einem Kaffe» und Thee⸗Service gehören ordentlich 
auch zwey Conſectſchaͤlchen. Pfr 

—— f. den vorherg. Artikel. 

Confect⸗ Schaufel, Fiſch⸗Schaufel, ein Stuͤck eines 
Tafel⸗Service, womit Speiſen, die nicht zerfallen ſol⸗ 
len, vorgeleget werden, als: Fiſche, Torten ꝛc. Der⸗ 
gleichen Schaufeln ſind insgemein in Form einer Maͤu⸗ 
ver» Kelle, mit durchbrochenem Blatt, und in allem uͤbri⸗ 
gen niedlich gearbeitet. i 

Confect:Tafel, Confect:Tifch; fiehe Defierr. 

Confection, 8. Confettio, heißt, bey den Zuckerbaͤckern 
und Specereyhändlern,, wie auch bey den Apothefern, 
die Durchzuckerung, oder Anmachung vieler Dinge 
mit Zucker, dergleichen bey ihnen fehr viele, und jchon 
alle völlig zubereitet zu finden. Sonft aber heißt auch 
bey den Apothefern, und in der Medicin, die Confection 
eine Compofition der Arzeneyen, da man unterfchiedliche 
Pulver, Gummi, Zucker, Honig und Syrup miteinander 
vereiniget, und zu einer Maſſe bringe; Diefe ift ent 
weder trocken, als: die Täfelhen (Tabelle), Küchels 
then (Trochisci), Morfellen (Morfuli); oder naß, 
als: die eingemachten Sachen (Condira), Conferven, 
Latwergen (Ele&tuaria), u. d. gl. 

Conferenz, Fr. Conference, eigentlich eine jede Zuſam⸗ 
menfunfe zur. gemeinfchaftlichen Berathſchlagung oder 
Unterhandlung , und dieſe Berathſchlagung ſelbſt. 
Conferenz halten, berathfchlagen, unterhandeln. YTie 
— in Conferenz treten, die Conferenz er⸗ 

nen. 
An einigen Höfen wird die Verſammlung der Staats⸗ 
oder Cabinets- Minifter über Landesangelegenheiten 
leichfalls eine Conferenz genannt. Daher der Con» 
erenz-Rath, der Conferenz⸗Miniſter, ein Rath 
oder Minifter, der bey dergleichen Conferenzen den Zus 
tritt hats 

Conferiren, 


D- 
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Conferiren, zuſammenlegen, zuſammentragen. In 
Erbſchaftsſachen verſtehet man darunter, wenn eine Frau 
nad) ihres Mannes Tode, anftatt daß fie nach ihrem 
Eingebrachten greifen fönnte, lieber (wenn fie zumal eis 
nen größern Vortheil davon voraus ſieht) alle ihre Sa⸗ 
chen mit in die Erbſchaftsmaſſe einwirft, und dadurch 
die Statuten» mäßige Portion oder den Pflichteheil (d.i. 
den dritten oder vierten Theil) von der Erbfchaft erlane 
get; doch darf fie ihren weiblichen Schmud, und das 
Hausgerärhe, welches fie täglich braucht, nicht mit con« 
feriren. 

Conferva LINN. ſiehe Grasleder. 

Confeſſels ⸗· Bien, fiehe Th. V, ©. 461. 

Confidens , ſiehe unter Cangpe. 

Confidenz«Tafel, Maſchinen · Tafel; f. unter Tafel. 

Confinia, Ir. Confins, fiehe Graͤnze. Br 

Confire, fiehe Zinmachen. . | j 

Confiscieren, 2. Confiscare, $r. Confisquer, heißt über« 
haupt, gewiſſe Dinge und Güter einziehen, oder fie, aus 
‚erhebfichen Urſachen, ihrem bisherigen. Eigenthümer 
oder Befiger abnehmen, und dem Fiscus oder der fuͤrſt⸗ 
lichen Kammer zueignen, Dergleichen begegnet gar öfe 
ters — den Kauf» und Handelsieuten, in Ans 
fehung der. ihnen zugehörigen Waaren; und gefchieht 

* ara Ba mit denjenigen, ſowohl fremden als einhei« 
miſchen, Waaren und Gütern, die in einem Lande ent» 

weder ein« oder aug-, inigleichen durch. oder den Fein⸗ 
den zu⸗ und von verdächtigen Orten her zu führen, ver. 
bochen find. Solche und dergleichen Güter und Waa⸗ 
ren, u. ſ. m. werden ihrem Cigenthumsheren, oder de= 
nen, die fie feinetwegen führen, als: Schiffern und Fuhr⸗ 
Leuten, abgenommen; dem Fifco oder den Armenhäus 
ſern zugeeignet; aud) nichts Davon, oder nur etwas we⸗ 
mniges, und wohl noch dazu gegen Erlegung einer ger 
wiſen Geld» oder Leibesftrafe, wieder herausgegeben. 

. Siehe Contraband. 
| Conſſcur, 


* 
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Conſſſeur, ſiehe Conditor; 

Confisquer, ſiehe Confiscieren. 

Confiture, ſiehe Confect. 

Confiturier, ſiehe Conditor. 

Conger, Fr. Congre; ſiehe Meer · Aal. 

Congius, ſiehe Bigot. 

Congre, ſiehe Conger. 

Congrui Fus, fiehe Naͤher - Recht. 

Conife, &. Conyza; fiehe Floͤh⸗Kraut. 

Conium, fiehe Schierling. een 

Connoifjement, Connofjement, L. Litteræ recögnitio- 
nis, Fr. Connoiflement , ift nic)ts anders, als ein 
Srachebrief zur See, der einem Schiffscapirän oder 

. Schiffer über die in feinem Schiffe eingelavenen Güter 

“ mitgegeben wird, Bon einem folden Eonnoiffement 
werden drey gleichlautende Eremplare ausgefertigt, und 
von dem Capitän oder Schiffer unterzeichnet, wovon das 

eine der Capitan oder der Schiffer felbft als einen Fracht⸗ 


Brief über feine eingeladene Waaren, die zwey andern ° 


* aber der Befrachter, oder der Kaufmann, der die Güter 
“ einfchiffer, behält, und hernad) eines davon feinem Fac- 
tor an den Ort, wohin die Güter beſtimmt find, oder 
demjenigen, welchem die Güter zugefandr werden, im 
Briefe zuſchicket, damit er, bey des Schiffers Ankunft, 
ihm ein gleichlautendes Connoiffement vorzeigen, und 
die Güter von dem Schiffer abfordern, und in Empfang 
nehmen fönne. Es gefteht aber der Schiffer und Vers 
heurer eines fegelfertigen, und mit dem erften guten Wins 
de nad) dem benannten Orte abzugeben bereit liegenden 
Schiffes, vermöge eines ſolchen Connoiſſements, daß er 
die darinn fpecifteirten Güter, oder gemiffe von gemiffer 
Gattung, und mit gersiffen Marquen bezeichnete Waa⸗ 
ren ‚- alle wohl conditionirt und in gutem Zuftande erhal 
ten habe, und verpflichtet ſich zugleich, bey Verpfaͤndung 
feiner: Habe ımd Güter, befonders aber des benannten 
Schiffes und deſſen Zubehör, ſelbige nach erhaltener 
Fracht, 


- 


, 


Fracht, mofür ihm fo und fo viel, entweder bey Stuͤk⸗ 
fen, Laſt⸗ oder Anzahlweife bezahlet werden foll, und nad) 

ewoͤhnlichem Abzuge anderer Koflen, mit Gottes Hüls 
e, oder fo ihm Gore behaltene und glüctiche Reife giebr, 
gleichergeftalt richtig an N. N. oder an den im Conndiſſe- 
ment namhaft gemachten Correfpondenten zu liefern. 
Solche Connoiffementbriefe find in den Seeitädten 
gemeiniglich in allerhand Spradyen gedruckt, und dar- 
innen weiße Pläge beſindlich, welche man fodenn (nach 
dem Unterſchiede der Schiffer und Schiffe, der Waaren, 
die darauf geladen werden, ihres Gewichts, und des 
Standes derer, denen fie zugehören, imgleichen derer, 
an die fie addreffiret werden, und endlidy der Hafen, aus 
welchen die Schiffe abfegeln, wie auch der Derter, wo fie 
ausladen follen,) ausfüllen fann. Manfann aud) außer⸗ 
dem noc) allerhand den Seerechten und Seegebraͤuchen 
gemäße Clauſeln Hinzufegen, welche und wie fie entweder 
der Schiffer, welcher die Waaren empfängt, oder der 
Kaufmann ‚ oder aud) ein anderer Particulier, der fie 
ihm anvertrauet, für dienlich erachtet. 

Wenn die Schiffer emballirte Waaren empfangen, fo pfles 
gen fie wohl unter das Connoiſſement folgende Worte bey ihrem 
.. Namen zu fegen: Den Einhalt mir unbekannt ; oder, wenn 

auch) fein Gewicht beygefüger worden: Inhalt und Gewicht 
mir nicht bewußt. Zu fliegenden und verderblidien Waarca 
es die Claufel: Frey von Leckage, oder frey von Vers 

en. j 


Bier und zwanzig Stunden nad) gefchehener Ladung, 
muß der Schiffer folches Connoiſſement unterfchreiben, 
welches von den Befrachtern aufgefeßt, und ihm, nad) 
Berlauf folcher Zeit, ohne Aufenthalt zur Unterfchrift 
zugeſchickt werden muß, bey Strafe, ihm, dem Schiffer, 
widrigenfalls die durch weitere Verzögerung verurſachten 
Schäven und Unkoſten zu bezahten. Sind die drey ob⸗ 
erwaͤhnten Exemplare des Connoiſſements von einander 
unterſchieden: ſo verdient dasjenige Glauben, welches 
nicht von der Hand deſſen, der es vorzeiget, ausgefuͤllt 

Dec. Enc. VII Ch, u: iſt 


* 
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ift, und alfo das, welches fich in des Schiffers Händen 
befindet, wenn es von des Kaufmanns und Beftachters, 
oder von feines Commiflionärs Hand ausgefülle iſt; oder 
im Gegentheile dag, welches der Kaufmann bey ſich hat, 
wenn e8 von des Schiffers Hand ausgefüllt ift. Sonft 
find aud) die Factor, Commiffionärg, oder andere Cor⸗ 
refpondenten, welche die in den Connoiffements ſpecificir⸗ 
sen Waaren in Empfang nehmen, nad) deren gefchehe- 
nen Löfhung oder Auslieferung gehalten, dem Schiffer, 
wenn er es verlangt, ein Recief oder fchriftliches Be⸗ 
kenntniß, wegen richtig gelieferter und erhaltener Waa⸗ 
ven, zuzuftellen, bey Strafe der Erfegung aller ihm durd) 
Verzögerung oder fonft verurfachten Schäden und Un⸗ 
koſten. 

Die Connoiſſemente werden eigentlich nur uͤber einen 
Theil von denen in ein Schiff geladenen Waaren ausge⸗ 
ſtellet. Denn, wenn ein Kaufmann fuͤr ſeine eigene 
Rechnung ein ganzes Schiff befrachtet, fo heißt alsdenn 
der Frachtbrief des Schiffers (oder vielmehr die förmliche 
Urkunde über den zwifchen dem Schiffer und Schiffsbe- 

frachter errichteten Contract) niche ein Connoiffement, 
fondern die Certapartey, Fr. Charte - partie, welche weit 
inehrere Umftände in fich hält, als ein Connoiffement. 

Siehe Th. VII, ©. 401. 

Was beym Seehandel auf dem Dcean ein Connoiſſe⸗ 
ment heißt, wird auf der mittelländifchen See eine-Po- 
lize über die Schiffsladung oder Befrachtung, Hr. 

Police de chargement, genennet. Siehe Polize. Bey 
de belegen die franzöfifchen Kaufleute, die zur See han» 
dein, mit dem Namen Brever, 

* Die Urfahen, warum mehr ald Ein Eremplar des Connoiſ⸗ 
fements bey den Abfendungen von entfernten Handlungsplägen 
ausgefertiget werden, find theils, weil wegen Entlegenheit des 
Oets und Unficherheit der Neife leicht eins derfelben erloren ge 
ber kann, theils, weil davon noch ein verfchiedener Gebrauch zu 
machen ift, welcher die Beforgung der damit in Verbindung ſte⸗ 


henden nothwendigen Beobachtungen fehr aufhalten wurde, wenn 
nur 
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nur Ein Original vorhanden wäre. ‚4. E, Der Berfender über: 


machet an feinen Committenten, mit der Nachricht der abge: 
fandten Güter, ein Epemplar ; und da Lezterer ſich nicht immer 


an einem ſolchen Handelsplag befindet, mo er die Affecuranz zu 


» 
* 


beſorgen Gelegenheit hat, ſondern fie auswaͤrtig ſuchen muß, fo 


bat der Verſender gemeiniglich ſchon vorher die Ordre, ein Dus 
plicat von dem Connoiſſement an feinen Commiſſionaͤr oder Spe⸗ 
er nad) ‚einem ſolchen Platz zugleich mit einzufenden, damit 
vielbe an feiner Statt die Affecuranz auf die verfandten Güter 
beforgen Fann. Wenn diefes nicht gefchieht, und der Commit⸗ 
tent verliert die Zeit, da von ihm das einige erhaltene Connoiſ⸗ 
— erſt nach dieſem oder jenem Handelsplatz zur Beſorgung 
Aſſecuranz von neuem uͤberſandt werden muß: fo kann es 
ſich zutragen, daß das Schiff, womit feine Güter verladen find, 
während der Zeit verunglückt, uud die Nachricht davon ſchon 


‚ eingegangen it, in welchem Fall er den Riſico felbft tra 


Y Kg muß; welches er aber verhütee, wenn er eine obgedachte 


spoſition getroffen hat. 

Auffer dem Gebrauch eines folhen Connoiffements zu Affe 
euranzen, dient daffelde noc) zu mehrerem Behuf. z. E Es 
Fann derjenige, auf deffen Namen es ald Eigenthümer der verla⸗ 
denen Güter lautet, die Güter felbft einem andern bloß durch 
das Girn des Eomnoiffements cediren ; auch hat es den Fidem, 
daß, wenn jemand für feine eigene Nechnung hat Güter abge: 

en laßen, und daB Connoiffement darüber einem andern zuges 
ande, er bey demfelben über eine ungefähre Summe des Be: 
aufs , durch angemwiefene Zahlungen auf ihn disponiren Fann, 
welches denn die Dperation ſelbſt fehr erleichtert, und beyde Theis 


le, erſterer durch den habenden Credit fehr unterfiäget wird, und 


lesterer gleichwohl feine völlige Sicherheit dabey findet, Zus 
deſſen fiehet frenlich bey diefer Art vun Commerz derjenige, ſo 
daranf,einigen Werth avanciret, hauptſaͤchlich mit auf die Per 
fonen, mit denen er zu thun hat; denn es kommt dabey viel auf 
den guten Glauben und auf das Vertrauen an, weil, wenn gleich 
das Connoifjement den Empfang und die Leberbringung gewiſſer 
Güter. beweifet, der Ausfteller deffelben es nicht Anders, als mit 
Der Kefervation, thut, daß ihm der Inhalt der auf fein Schiff 
len Güter unbekannt ſey; er giebt alfo fein Atteſt nach 
em aͤnßern Anfehen, und Fönnte alfo von Betruͤgern zwar die äußere 
Verpackung einer eingeführten Emballage fehr ähnlich feyn, im 
mer aber Dinge von feinem Werth enthalten, in welchem Fall 
denn derjenige, ſo darauf u gethan hätte, deſſen Be ee 
2 ⸗ 
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verlieren wuͤrde. Bey dieſem möglichen Mißbrauch bleibt indeß 
doch dieſe eingefuͤhrte Ordnung unter ſoliden Leuten von ſehr 
oßem Werth, welches ein jeder aus der gemachten Vorſtellung 

ehr leicht erkennen wird. 
In Savary Diction. univ. decommerce, Th.l, ©. 1088, 


befinden fi) ganze, und, nach Beichaffenheit der Umftände, völs 
lig ausgefüllte Modeke von dergleichen Connoifjementen, tie 
felbige ſowohl in Sranfreih, ald Holland, pflegen ausgeftellet 
zu werden. . 
jo. DIETER, SCHLÜTER diff. de traditione mercium per litteras 
recognitionis. "Vieraj. 1750, 4» 
Conodis, heißt eine Fleine Scheidemuͤnze, die zu Goa, 
und im Königreihe Cochin, gangbar ift, und ungefähr 
7 feanzöfifche Deniers beträgt. ; 
Conguette. Diefen Namen befommen die Samtntulpen, _ 
wenn fie, nad) wiederhohltem Umpflanzen, anfangen, - 
bumtfarbig zu werden. 
Ehen diefes Worts bedienen fich aud) die Blumiſten 
von verfchiedenen Sorten Nelken. Siehe MNelke. 
Confens, 8. Confenfus, Fr. Confentement, die Einmillie 
gung oder Genehmhaltung einer Handlung. Aus dem 
Conſens, der entweder ſchriftlich, oder auc) nur münd» 
lich gefchehen kann, entſteht dem andern, dem daran 
gelegen iſt, in Anfehung einer folhen Handlung, zu 
weldyer man an und für ich nicht verbunden war, ein 
Recht, von ung die Bewerfitelligung, oder die Erfegung 
der ihm durch unfere Unterlaßung, Nachlägigfeit und 
Verſehen, verurfachten Schäden und Unkoſten zu for⸗ 
dern; und diefes hat nicht allein bey allerley Arten von 
Contracten überhaupt, fondern auch bey Schließung 
und Acception der Wechfel infonderheit, wie nicht weni» 
x bey einer jeden andern aufgetragenen Commiffion, 
Statt. 00 
Der Ausdruck, Geld auf Confene borgen, heißt 
> fopiel, als dafür ein Srundftüc mit fhriftliher Einwil · 
figung der Obrigfeit, unter welche lezteres gehört, dere 


pfaͤnden. 
Confer« 


Pr 
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Conſervationsbrille/ FrConſerves; ſ. Th. VI, S. 706. 
Confervatorio, eine gewiſſe Anftalt in Bologna, worin eine 
geroiffe Anzahl. verweifeter Kinder auf eine vorzügliche 

Art erzogen wird; fiehe unter Waiſen ⸗ Anftalten. 

Eben diefen Namen führen aud) in Italien verfchies 
dene öffentliche Häufer, worinn allerley Frauensperfonen, 

von .denen zu befürchten fteht, daß fie aus Dürftigfeie 
in eine lüderliche Lebensart verfallen mögten, mit oder 
ohne ihren Willen aufgenommen werden. 

Conferve, 8. Conferva, Fr. Conferve, ift eine, Gattung 
trockener Eonfituren ; welche von Zucker und allerhand 
Teigen von Blumen oder Früchten ꝛc. gemacht, wird, 

d womit fomohl die Apotheker und Zucferbäder, als 
auch die Materialiften, Handlung treiben. 

Bey den Apsthefern begreift man infonderheit unter 
dem Titel Conferven, allerhand Arten ſowohl von trok⸗ 
fenen, als flüßigen Eonfituren, von Blumen, Früchten, 
Samen, Wurzeln, Rinden, Blättern ıc. die man 

nehmlich zerquetſchet und mit Zucker dergeftallt vermi⸗ 
ſchet, daß ein dies Muß daraus wird, welches denn 
eben eine Conferve oder Zucker genennet wird, jedoch 
mit — *— Krautes oder der Blume, wovon es 

emacht iſt. werden aber dieſelben gemacht, um die 
igenſchaften und Tugenden der Simplicium deſto länger 
zu erhalten, und fie zugleich angenehmer und ſchmack ⸗ 

{ Dafter zu machen. 

. Alles, was man zu Conferven gebrauchen will, muß 

‚. vorher klein zerfchnitten, zerftoßen oder zerrieben, und 

ſodann in gemiffer Proporrion mit gefochtem Zucker ver⸗ 
miſchet werden ; hiernächft müffen alle übrige Dinge, 
welche man bey der Zubereitung der Conferven nöthig 
bat, vecht fauber und rein, und befonders nicht fertig 
Sen - Das übrige Verfahren fiehe in den Artikeln 
ticofen- Conferve (Th. IT, ©. 444, f.), Citro⸗ 
nen Conſerve (oben, ©. 163, f.) Pommeranzen- 
blöchen- Conferve, EM ©. 137.) und Kaffe 
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Conſerve rc. Man macht auch Conſerven von Choca 

Tate, Piftacien, Zimmet, Veilhen, Jasmin, Himbee- 
ren, Johannisbeeren, Kirfchen ꝛc. Zu den Früchten 
und andern faftigen Sachen, nimmt man in Conferven 

doppelt foviel Zucker, zu den trocknen hingegen dreyfach, 
nebft etwas deſtillirten Waſſer. | 


Bey der Zandlung zur See, wird Conferve, Fr. 
Conferve, Vaiſſeau de conferve, und aller de conferve, 
genannt, wenn unterfchiedliche Kauffahrdenfchiffe fich 
zufammen haften und vereinigen, gleichen Weg zu neh⸗ 
men, oder in Gefellfhafe zufammen zu reifen, damit fie 
einander bedecken, und im Mothfall eines dem andern 
benftehen, oder aud) ſich untereinander gegen die See 

raͤuber, oder fonft: vertheidigen fönnen. Dergleichen 
Schiffe, welche in Eonferve (Flottenmeife, oder unter 
teciprocirlicher Bedeckung) gehen, errichten unter fi) 

“ eine Gattung der Societät, die fie den Confervebund, 
oder Confervecontract, fonft auch Admiralfcbaft, 
Fr. Akte de conferve, nennen, worin fie fi um einen 
Admiral, und, nachdem die Flotte zahlreich und anfehn- _ 
lich ift, fogar um einen Bice- und Contre- Admiral ver- 
gleichen, Dur) folchen Vergleich verbinden fie fich 
allerfeits, dem Admiral zu gehorchen, und verpflichten 
ſich wechfelsmeife, währender Reife beyfammen zu blei⸗ 
ben, aud), wenn es nöthig if, auf einander zu warten, 
und ſich untereinander Durch gewiſſe verabredete Signa⸗ 
fe Nachricht zu geben. 

Die Kauffahrdenfchiffe, welche Feine Kanonen haben, und 
bey einer Flotte, die in Conſerve geht, zugelaßen werden wollen, 
muͤſſen den andern, welche Kanonen haben, den Schuß, den fie 
ihnen im Nothfall leiften wollen, mit Gelde bezahlen. In den 
vereinigten Niederlanden find alle Schiffe, die für das mittellän: 
diſche Meer beſtimmt find, gehalten, ſowohl bins ale herwaͤrts 
in Conſerve zu geben, und dürfen niemals eher abfegeln, als bis 
eine gewiſſe Anzahl Echiffe beyfarımen find, und ale zufammen 
eine geiiffe Menge von Kanonen bey fich haben. Jedoch vers 
ſteht ſich diefes nur von folhen, die ihre Ladung er — 

entner⸗ 


dicht genug, nicht folid ‚genug, fondern zu weich ‚® 
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Centnerweiſe einnehmen; da hingegen die andern, welche nur 
für ſich felber laden, an die deshalben ergangenenen Verordnun⸗ 


gen nicht gebunden find. Kraft folcher Verordnungen, darf 


fein Schiff feine Ladung Stückweife einnehmen, welches nicht 
"zum twenigfien 139 Paflen tragen kann, und wenn es nicht mit 
24 Kanonen, auch mit andern Gewehr nach Proportion, und 
‘mit zo Mann Equipage befegt if. Die Anzahl diefer Schi 
beläuft fich auf drey und drüber; und wenn fih in den Dafen 
per vereinigten Niederlande fremde Schiffe befinden, die auch 
nach dem miftelländifchen Meere gehen, ſo muͤſſen fie ſich zu dem 
hollaͤndiſchen Schiffen halten, Was aber die aus der Levante 
zurieffommenden Schiffe betrifft, fo dürfen fie nicht eher unter 
Segel gehen, als big fie von dem Tage an, da fie ihre Ladung 
Höllig eingenommen haben, 4 oder 5 Wochen gewartet haben, 
dan:it die Conferve fo zahlreich, ald nur möglich, werden möge. 
Diejenigen , welche aus dem oͤſtlichen Theile des venetianiſchen 
Meerbujens Fommen, find gehalten, bey Zante anzulegen, wo 
“auch die Schiffe, die aus dem Meerbufen felbft Fommen, ſich 
vor Anfer legen müffen. Nach einem Aufenthalt von 14 Tagen 
< mögen fie abfegeln, wenn ihrer nur wenigſtens 3 oder 4 zuſam⸗ 
men mit 70 bis go Heinen Kanonen befeßt find. Die Schiffe, 
welche von Zante in Conferve fommen, müffen zu Livorno anle⸗ 
gen, dahin fi) auch alle Schiffe, die aus dem wefilichen Theile 
des venctianifhen Meerbufens kommen, verfügen müffen, uud 
woſelbſt fie ri an noch 14 Tage ftille zu liegen gehalten find, 
’ damit die Retourflotte defto zahlreicher und folglich deſto beſſer 
» im Stande feyn möge, ſich gegen die Feinde und Serränber zu 


wehren. 
Bon den Geleitfchiffen, welche ebenfalls Conferve 
genannt werden, fiehe Convo 


Y - 
Configniren, Fr. Configner, heißt bey den Kaufleuten 


foviel als adrefjiren, vemittiren, zufenden; z. E. dem 
‚Factor oder Speditor einen Ballen oder Kifte Guts con- 

figniven; d. i. zufchiefen, und Ordre geben, mag ferner 
„damit zu thun. 


Eonfiftenz, Sr. Confiltence; fiehe Beftand. 


.: Man verfteht auch darunter die Verdickung einer 
+ flüßigen Sache bis zu einem gewiſſen Grad. 
Auch fage man von Sachen, die nicht feſt, nicht 


08, 
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los, zu locker find, daß: fie nicht Confiftenz genug 

- + baben. . i ’ ' 

‚Confole, fiehe Kragſtein. 

r In der gemeinen Sprache nennt man auch Confole 

‚ eine Zierarh von Bildhauer» oder Tifchlerarbeit, welche 
‚von der Wand eines Zimmers hervorraget, und worauf 
Vaſen, Porcellanfiguren ꝛc. geſetzt werden. 

Man hat die Conſolen von verſchiedener Form, de⸗ 
ren jede ihre beſondere Benennung fuͤhret, und ſich nach 
der Mode verändert. In Putzzimmern ſind insgemein 
unter den Spiegeln vergoldete oder andere Conſole⸗ 
Tiſchgen, mit Marmorplatten ꝛc. angebracht. Man 
verfertigt auch — von Papier mache. 

Confolida, Fr. Confoude. 1) Confolide major, fiehe 
Schwarzwurz. 2) Confolida media, fiehe Günfel. 
3) Confolida minor, fiehe Sraunelle. 4) Confolida 

. xegalis, fiehe Rirterfporn. 5) Confolida rubra, fiehe 
— 6) Conſolida Saracenica, ſiehe Gold⸗ 
ruthe. 

Conſonmation, ſiehe Conſumtion. 

Conſommèé, Bouillon en Confomme, eine Kraftbruͤhe, ein 

Kraftbouillon; ein fehr ftarf eingefochtes, überaus 

nahrhaftes Bonillon von Fleifh, Fiuͤgelwerk, Krebfen 
u. d. gl. welches, wenn e8 erfalter, zu einer Gallert wird. 
Siehe TH. VI, S.268. 

Confort, fiehe Compagnon. 

Confoude, fiehe Confolida. 

Confpicillum, fiehe Brille. die 

-Conftantinopolitanifcher Balfam, f. Th. II, ©. 462. 

Eonftantinopolitanifche Narciſſe, ſiehe Narciſſe. 

Conſul, ein Buͤrgermeiſter. Ferner, ein Handlungs⸗ 

Agent, oder ein Bedienter, welchen ein Souverain 
oder eine Republik in weit entfernte Seeſtaͤdte und Han⸗ 
delsplaͤtze mit einer Vollmacht abſendet, um daſelbſt das 
Kommerz feiner Unterthanen zu beferdern, und die 
Streitigfeiten der Kaufleute oder des Sites feiner 
ation 
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Nation beyzulegen, oder richterlich zu eutſcheiden. 
Frankreich, England und Holland unterhalten in ver⸗ 
fehiedenen Häfen in_der Levante und anderswo, bis in 
HR» und Weftindien, deren gar viele. - Wenn fein . 
Conſul an einem Orte, oder derfelbe mit Tode abgegans 
gen iſt, fo vertritt der ältefte Kaufmann feiner Nation, 
‚oder die Admiralicät, deffen Stelle. Gemeiniglich aber 
hat weder die Admiralitaͤt nod) der Conful in peinlichen 
oder Hals» Sachen zu erfennen. Doch iſt der Conful 
‚ Änsbefondere verbunden, an die Admiralität, unter wel⸗ 
her er ſieht, von Zeit zu Zeit ordentliche Berichte von 
allen ihm vorgefallenen wichtigen Sachen abzuſtatten. 
Hingegen Fann ein Conful mit Recht von den Seinigen 
" allen Gehorfam fordern, und die anfommenden Schiffer 
von feiner Nation find ſchuldig, ihm ihre Umftände an⸗ 
zuzeigen, fomohl was ihre Ankunft und Abfahrt an dert 
Drte feines Aufenthalts, als auch) die Befchaffenheit ihrer 
Ladung ꝛc. betrifft, und fid) darüber von ihm bey ihrer 
. Abfahrt ein Gertificat geben zu laßen. Auch ift der 
Conſul felbft gehalten, in wichtigen Dingen, die Bor« 
nehmſten von feiner Nation zu Rathe zu ziehen. Wenn 
aber derfelbe jemanden anders an einen zu feinem Depare 
temnient gehörigen Ort, wo er nicht felbft zugegen feyn 
ann, abfertiget, und ihm Commiffion giebt, dafelbft 
feine Stelle zu vertreten: fo heißt felbiger insgemein ein 
Vice⸗Conſul. - Ein jeder Schiffer von der Nation eines 
; folhen Confuls hat, wenn er in den Hafen, mo er fid) 
befindet, einläuft, ein Gewiſſes an den Conful zu ent 
„richten, welches gemeiniglich 2 pro Cent, und Confür 
latgeld genannt wird. | 
Won den Pflichten und Schuldigfeiten, wie auch von dem 
fehen uud von der Gewalt derer in den levantifhen Handels 
J Pre den’ Küften von Afrika, und fonderlich in der Barbarey, 
in ee —— — 0 va * * an⸗ 
eben wird, befindlichen fra en Con 
4. —8 leſe man —— im Dict. any. de —— Th. l. S. 
1116 1122, wie auch in feinem Parfait Negociant hin und wieder. 
* 55 Conſul, 
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Conſul, heißt: auch ein folcher Richter, der unter Kauf: 
leuten eines Orts erwähler wird, um die Commercien» 
Sachen, vermöge ‚der erhaltenen Freyheit zu fchlichten. _ 
(f. Th. I, ©. 522.) Siehe aud) Schiedsmann. 

EConfumtion, Confumption, Fr. Confommation, ‚der 
Aufwand in Confumptibilien, 5. E. in Feuerung, Korn, 
Wein und andern Lebensmitteln. Daher Conſum⸗ 
tions» Abgaben,  Confumtions-Accife, Conſum⸗ 
tions- Steuern, eine landesherrliche Anlage auf alles, 
was zu Speife, Tranf, Kleidung und andern Nothwen- 
digfeiten des Lebeng verbrauchet wird. - Siehe unter 
Steuern. 

Im Sandlungsftyl bedeutet Confumtion, oder 
Conſumo, den Abgang, Abfag, Debit, Verſchleiß 
oder Vertrieb der Waaren. 

Contagion, fiehe Anfteckende Seuchen. 

Coutant, fiehe Baar. Ds 

Contanten, Contenten, find Zettel, worauf bie Labung 

: aller und jeder Waaren eines auf der See fommenden 

.. Schiffes, und wer diefelben bekommt, fpecificiret 

: werben, 

Contentement, (Le parfait) eine Art Bouquets von Baͤn⸗ 

:, dern; fiehe Th. VI, ©. 277. 

Conterfät, aus dem Franzöf. Contrefait, ein veraltetes 
Wort, ein Gemälde, befonders ein nad) der Matur vers 

fertigtes Gemälde auszudructen, welches nur noch zu⸗ 

weilen im gemeinen Leben gehört wird. 

In einer andern Bedeutung bezeichnete Conterfey 
ehedem auch eine Art unächtes Gold oder Silber, 

Conterie, Conterie oder Contarie, heißt allerhand durch» 
oͤcherte und auf Schnüre gezogene grobe Glasarbeit, die 
meift in Kügelchen und Ringen beſteht, welche in den 
venetianifchen Glashuͤtten gemacht werden, und wovon, 
beym Handel mit den Wilden in Canada und den Megers 

in Guinea, ein ftarfer Abfag ift. Erſtere befegen damit 
den Rand von ihren Mügen, und machen, mir — 
eſchick⸗ 


* 
' 
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Geſchicklichkeit und Symmetrie, eine Gattung von Stif- 

kerey daraus. — 
Die europaͤiſchen Kauflente bringen nach Smirna dreyerley 
Sorten Conterien, naͤmlich die von ihnen ſogenannte Conterie 

‚ de poids, oder die Glasperlen, die nach dem Gewichte verfan« 
fet werden; die Grenats de couleurs, oder buntfarbige Grana: 
ten, und die Conterie de compte, oder die Zahlperlen, d. i. fol« 
che Glasperlen, die nach der Zahl verfaufet werden. Siehr 
Gläsperlen. 

Contignatio, fiehe Stockwerk. 

"Eontingent, der Antheil, der einem zu bezahlen oder zu 
empfangen zukommt. 

Conto, Fr. Compte, oder, (welches aber unrecht gefchrie- 
ben ift,) Conte, heißt I. überhaupt eine jede Rechnung 
rg die vermittelft der Rechenfunft ges 
ſchieht. 

Bey den Kaufleuten aber wird dieſes Wort IL. ins⸗ 
befondere von den verfchiedenen Arten der bey ihrer 
Handlung zu führenden Rechnungen, oder vielmehr von 

gewiſſen Büchern gebrauchet, die fie, in Anfehung ihrer 
Handiungsgefchäfte, zu halten pflegen, durd) welche Ge« 

ſchaͤfte fie, einer dem andern, auf einerley Weiſe verhaf- 
tet und verbunden, oder etwas ſchuldig werden, oder da⸗ 
gegen zu fordern haben. 
Manche Kaufleute, Negocianten und Banquiers haben die 
Gewohnheit, in ihren Faufmännifchen Schriften, anflatt Conto 

... das Wort Quenta oder Cuenta zu gebrauchen, welches eigent- 
lich fpanifchen Urfprungs if, und eben foviel als das italiäniiche 
Mort Conto, und das franzöfifche Compte, anzeigt: Won 
Rechtswegen follte man fich diefes Worts fonft nicht bedienen, 
außer wenn man etwan im Spaniſchen zu ſchreiben hat. 

Es ift aber Conto entweder 1) eine gemeine, 

."figlechte und im bloßen Debet beftebende Rechnung, 

‚entweder über gefaufte Waaren, vorgefhoflene Unko— 
ften, aufgelaufene Zehrung, ausgelegtes Briefporto, 
u. d. gl. oder 2) eine in Deber und Gredis beftehende 

Conto Corrente, oder laufende Rechnung. Dieſe wird 
in Deber und Credit gehalten ;. d, h. das Deber, welches 

3 die 
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die Conto⸗ Einnahme iſt, wird auf die Seite zur linken 
Hand, das Credit, welches die Conto- Ausgabe iſt, auf 
die Seite zur rechten Hand, gefchrieben, da denn das 
Deber durd) das Wort Soll, Fr. Doit, welches man zu 
Anfange der Seite, nach dem Mamen des Schuldners 
feßet, und dag Credit dur das Wort Haben, Fr. 
‚ Avoir, welches man obenan, auf der gegenüberftehenden 
©eite, feßet, unterfchieden wird. Siehe Conto corrente. 
Es find aber, zu Schließung der Bücher in Doppel» 
ten Parteyen, ſchlechterdiugs dreyerley Sorten des 
Eonto nöthig, nämlich: das Capital» Conto, (f. Th. 
VII, ©. 639.) das Gewinn · und Verluft: Conto, 
und das Bilanz-Conto, (f. Th. V, ©. 290, f.) 
Exrtraordinaͤr⸗ und Neben⸗ oder Zuͤlfs⸗Conto, heißt 
im faufmännifchen Buchhalten ein jedes Conto, welches 
» zwar im Hauptbuche insgemein vorkommt, jedoch aber 
nur alg eine Neben. oder Hülfsrechnung, zu Erleichtes 
rung der Hauptrechnung, geführet wird. Dergleichen 
find verfchiedene, und beißen: 1) Banco : Conto 
(f. Th. II, ©. 495); 2) Cambio» oder MWechfel« 
Conto; 3) Conto mio, und Conte ſuo corrente; 4) Con- 
to di tempo; 5) Agio- oder Lagio · Conto; 6) In⸗ 
tereſſe Lonto; 7) Rabat-Conto; 8) Sandelsun« 
Foften: Conto; 9) Hausbaltungsunfoften-Conto ; 
10) Speditions- und Provifions» Conto, und ır) 
Conto per diverß. Dahingegen heißen die Aſſecuranz⸗ 
Dodmerey: Schiffparts- Conto, und überhaupt die 
Rechnungen wegen aller Perfonen und Sachen, die mit 
Händen Gegriffen und mir den Augen gefehen werden 
fönnen, wefentlicye und felbfiftändige Lonti, Die 
übrigen Conti find: Baract- Conto (f. Th. III, ©. 
526), auh Stich. Tauſch · oder Stug: Rechnung; 
Cargaſon⸗Conto (f. Th. VI, S. 666); Caſſa Con 
to (f. TH. VII, ©. 703); Commiflions: Conto (f. 
oben, ©.252); Compagnie Conto (ſ. oben S. 270); 
Courtagie⸗ Conto; Gegen » Conto oder Gegen. 
Regifter; 
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Regifter; Geheimes » Conto ober Secretbuch; 
General Conto; Groß, Avantur:Conto; Korte» 
rie · Conto; YMTeß: oder Markt: Conto; Offenes 


Conto; Participatione-Lonto; Perfonen-Conto; 


Recambio- Conto; Waaren⸗Conto. Bon allen 
bisher angezeigten Conti find befondere Artifel an gehoͤ⸗ 
rigen Orten zu finden. 

Savary, in feinem Parfait. Negociant P. II. L. 111, C. 2, 
giebt den Kaufmannsdienern, Factoren oder Commiffionärg der 
Groſſierer vortreffliche Regeln, die Art und Weiſe betreffend, 
wie ſie ihre Rechnungen mit denen, die nur im Kleinen handeln, 
richtig halten follen. 

- Ui. Ferner wird Conto auch bey einer Gefellfchafts. 
Handlung auf den Fall gefagt, wenn zwo oder mehrere 
- Derfonen, eine für die andere, oder auf deren Ordre, 
Gelder einnehmen oder ausgeben, und foldyes hernach 
auf deren Conto oder Rechnung notiren, In ſolchem 
Verſtande ſagt man, ein Mann fey von gutem Conto, 
wenn. man zu verftehen geben will, daß er billig ift, und 

feine Compagnons oder Herren nicht betriegt. Siehe 

Compagniebandlung. 
" IV. Weiter wird Conto von der Zufammenrechnung 
oder einer geroiffen und beftimmten Anzahl unterfchiedli- 
cher Dinge oder abgefonderter Quantitäten von einerley 
Gattung gefaget, So braucht man diefes Wort z. E. 
bey dem Stodfifhhandel, bey welchem infonderheie die - 
. Benennung Broß- und Alein - Conto vorfommen, 
unm dadurch eine größere oder Fleinere Zahl ſolcher Fifche, 
oder, wie man fonft fager, Händevoll oder Griffe, ans 
zujeigen. i 
onto bedeutet V. manchmal auch Gewinn, Profit, 

Mugen, DVortheil, oder guter Kauf. In folhem Ber- 
ſtande wird diefes Wort in Anfehung der Handlung und 
Waaren, vornehmlic) in folgenden Redensarten, gebrau⸗ 
- het: Die Kaufleute haben ihr Conto auf den Waaren, 
die fie in diefem Jahr von der franzöfifchen oftindianifchen 
Compagnie bey ihrer Bergantung zu Mantes — 
aben, 
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haben, gut gemacht. Es giebt Handmwerkslente, die 
‚ auf beffer Eonto, als andere arbeiten. Yıran finder 
fein Conto, Fr. faire fon compte, oder trouver fon 
eompte, wein man bie Waaren an den Derterh, wo fie 
fabriciret werde, aus der erften Hand Faufet, Ya, 
man ſaget auch: ein Kaufmann habe fein Flein Conto 
gemacht, wenn er in der Handlung, womit er ſich ein« 
— — gar anſehnliches Vermoͤgen erworben hat. 
iernaͤchſt | 
* VI; wird Conto aud) von den freymilligen Ausgaben 
und Unfoften gefager, Die für verloren zu ſchaͤtzen find, 
und die man nicht in Rechnung bringen darf. Alſo fagt 
man: wenn jemand mehr ausgiebt, als er beordere ift, 
es foll auf fein Conto gehen; wenn er fich in feiner Rech⸗ 
nung irrt, oder went er fic) beftehlen laͤßt, fo foll es für 
fein Conto feyn, d. h. man wird ihm dafür Fein Conto 
halten oder nicht gut, fondern ſolches fein eigener Verluſt 
feyn. Endlich 
VII. wird Conto aud) noch in mancherlen Faufmän« 
niſchen Redensarten, und Sprichworts- weife, aber in 
unterfciedlichen Bedeutungen, gebraucht. Alſo ſagt 
man : Er bat es auf oder für fein Conto, anftart: er 
hat ſich geirret, er ift hintergangen worden, odet, er hat 
ſich Hintere Licht führen laßen. Diefes geht auf mein 
oder dein Conto, d. i. ich oder du mü,jen darunter lei« 
den; ung wird eg zugefchrieben ic. Er nimmt die Sa⸗ 
che auf fein Conto, wodurch man zu verftehen geben 
will, daß, wenn fid) jemand einer Sache unterziehr, er 
ſich dadurch verbindlich macht, dafür zu haften oder gut 
zu feyn, u. d. gl. m. | 
Conto aufthun, oder Conto öffnen, Fr. ouvrir un 
compte, ift, wenn man felbiges zum erfienmal in dag 
Hauptbuch einträgt, und gefchieht, wenn man den Bor 
und Zunamen, wie aud) die Wöhnung oder den Aufenthalt 
besjenigen, mit welchem man in offene Rechnung tritt, init 
großen Buchftaben darein ſchreibt. Hernach vergrößert 
| und 


Eonto: Bücher. ‚Conto corrente. 335 


und -füllee man die Nreifel, fomohl in Deber ale 
Credit, nach Befchaffenheit der vorfommmenden Geſchaͤf⸗ 
te, aus. 

ü Wenn man im Hanptbuche für jemanden ein Eonto geöffnet 
vder angefangen hat, ſo muß-man hiervon zugleich im Repertorio 
vder Alphabet Erwähnung thun, und das Folium des Buches, 
worauf diefes Conto gefeßt worden, anmerken, damit man es 

 defio leichter finden Fönne. 

Conto-Bücher, Fr. Livres des comptes, heißen bey den 
Kauf» und Handelsleuten diejenigen Bücher, worein fie 
ihre Conten oder Rechnungen über eingefaufte und ver 
Faufte Waaren, oder über empfangene und ausgegebene 
Gelder ꝛc. zu fegen pflegen. . 

‚ Conto corrente, Conso courant, Current» Conto, lau⸗ 
fende oder tägliche Rechnung, Fr. Compte courant, 
ift eine ſolche Rchnung, auf deren einer Seite die Aus- 

. gabe, auf der andern die Einnahme, berechnet, und was 
fodenn in dem einen oder andern überbleibt, als ein Sale 
do aufs neue übertragen wird. 

Diefe Rechnung wird deswegen alfo genennet, weil fie ge 
meiniglich Cbefondere Fälle ausgefchloffen) das ganze Fahr durchs 
u und erfi bey deffen Endigung faldiret oder geſchloſſen 


wird. 

Solche Eurrent» Rechnungen find unter den Kaufe 
leuten fehr gebraͤuchlich, und werden gemeiniglich aus 
ihren Hauptbüchern ausgezogen, und jedesmal auf Bes 
an oder auch beym Beſchluß des Jahres, ihren 

orrefpondenten zugefandt, weil ein jeder Kaufmann 
alsdenn gern eine richtige Schlußbilanz; in feinen Buͤ⸗ 
chern haben mag. . Derjenige, welcher die Courantrech⸗ 
nung empfängt, muß folche in feinen Büchern gleichfalls 
ſchließen, den Ueberreſt aufs neue übertragen, die Sum» 
men gegen einander halten, uͤder dag Zweifelhafte oder 
unrecht gefeßte cotrefpondiren, und feine Handelsbuͤcher 
fo führen, daß er auf jedes Anfinnen im Stande fey, 
- richtige und. auf einander ſich beziehende Courantrechnun ⸗ 

gen auszugeben. ee 
\ 8 
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Es giebt mio Conto corrente, und fuo Conto cor- 
rente. Alles, was darinn eingenommen wird, ift Deber, 
und die Ausgabe Credir. 

Alles, was ic) einem contant gebe, um pro mio 
Conto zu verfilbern, koͤmmt in mio Conto corrente; 
dagegen, was mir einer auf gemeldete Condition giebt, 
um es für feinen Mugen zu verfilbern, ift fao Conto cor- - 
rente. Folglich wird alles, was ic) für meine Rechnung 
an Waaren und Geldern, Remeſſen oder Tratten (da er 
auf mic) traflire) an meinen Committenten überfende, 
bey mir im Hauptbuche unter mio Conto corrente in 
Debet; hingegen, was ich von ihm enıpfange, oder er 
mir remittirt, oder ich aufihn traſſire, wird bey mir. in 
Credit notire. Ciehe aud) Conto di tempo, 

Oder, die Kauf- und Handelsleute, welche ihre Bü- 
cher in doppelten Parteyen halten, haben ein befonderes 
Bud), welches fie Conto courant oder Conto corrente 
nennen, worein fie die Copeyen von allen Rechnungen, 
die fie auffegen, und an ihre Commiffionärs oder Cor« 
refpondenten überfchicfen, einfchreiben, damit fie ſich im 
benöthigten Fall daraus Raths erholen koͤnnen. Diefes 
Bud, welches eins der fogenannten Hülfsbücher ift, 
wird auf gleiche Art, wie das große, oder daß Extract⸗ 
oder Ragionbuch, eingerichtet und gehalten. 

Conto debattiren, ſiehe Debattiren. 

Eonto: Deber, fiehe Saldo. 

Conto per diverfi, Contg pro diverfe , oder Conto pro di- 
verlis, die Rechnung für allerhand, ift eine von den 
fogenannten Huͤlfs und Mebenrechnungen, und eigent- 
lic) diejenige, auf weldye die Perfonen, Sachen und 
Handlungen in Deber und Credir nad) der Sachen 
Beſchaffenheit getragen. werden, welchen man, meil 
die Poſt entweder. niche von Importanz ift, oder 
dod) bald abgerhan, richtig gemacht und bezahlet 
werden foll, Feine eigene Rechnung im Hauptbuche 
geben will. 

Eonto 
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Conto indoppelten Parteyen, oder. in doppelten 
Poften, Sr. Compte en parties doubles, heißt bey den 
Kaufleuten, wenn ihre Conten oder Bücher auf italiäni« 

ſche Manier. gehalten, und dag Deber und Credit, oder 

„bie Schuldner und Gläubiger, gleich unter oder gegen 
einander geftellet werden, Siehe Buchhalten und 
Lone. 
Lonto eintragen, Fr. Coucher ‚Somme fir un.compte, 
„Heißt, die Parteyen, wovon die Particuliers Schuldner 
oder Gläubiger werden, in das Hauptbuch, entweder in 
Credit oder Deber einfchreiben. * 

Conto pro Errata, wird von einigen gehalten, und zwar 

ln fie ſich deſſelben, wenn ein Fehler oder Irrihum 
(Error) im Journal und Hauptbuche vorgegangen, 

Selbiges wird, Die Fehler zu corrigiren, als Debitor 
gebrauchet, wenn irgendwo in einer Rechnung etwas in 
Credito abgefchrieben werden foll; ‚und als Creditor, 
wenn in einer Rechnung etwas pro Debito zu remedi- 

ren iſt. 

Conto⸗Extract, ſiehe Extract. 

Conto halten, Sr; Tenir compte, heißt, bey den Kauf⸗ 
amd Handelgleuten, eine Waare oder Geldfumme, die 

man von einem andern empfangen hat, zu Bud) ftellen 
und unter das Capital der Einnahme fegen. Siehe 
Conto machen. 

Eonto von Kieferanzen, wird von einigen gebraucht, 

„wenn Waaren auf Beſſerung entweder eingefaufet oder 

verkaufet werden, wobey eine gewiſſe Prämie bezahlet 

—2 welche in der Kauffumme nicht abzurechnen. 
Dieſes Conto wird creditirer für die Pramie, welche ein 

‚mehme, hingegen für die ausgebende debitiret. Da 

auch jemand die angenommene Lieferanze nicht präftiret, 

„und deshalb an mid) etwas bezahlen muß, kommt folche 

echnung in Credit; gleichwie, wenn ich meinen Con. 
tract nicht erfuͤlle, und dießfalls etwas am den conttahie 
tenden Käufer vergüte, foldes in Deber kommt. Soll. 
Oec. Enc, VIIITH. 2), ten 
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ten aber die Waaren, wofuͤr Prämie bezahlet, zu rech · 
ter Zeit geliefert werden, und man haͤtte darauf keine 
‚Prämie wieder empfangen, fo debiriret man ſolche Waa⸗ 
zen an Conto von Lieferanzen, für die ausgegebene Prä- 
mie, weil felbige ſoviel theurer im Einfaufe kommen, 
als die darauf bezahlte Prämie beträgt. HE 
Conto machen, oder Conto halten, Sr. Paffer en comp- 
te, heißt jemanden wegen einer Summe, die man von 
ihm oder für ihm erhalten hat, Rechnung halten, oder 
fie auf deſſen Conto fegen. 2 — 
Conto für mancherley, ſ. Conto per diverfi. 
‚Conto a Meta, rt. Compte a moitie, Rechnung zur 
aͤlfte auf Gewinn und Verinft, heißt. eine ſolche 
Kedinung, da wir mit jemanden in einem geriffen nur 
eine Zeit lang mährenden, oder auf eine gewiſſe Waare 
eingeſchraͤnkten Handel zur Hälfte, auf gleichen Gewinn 
und Verluft, intereffire find, und, wenn wir fonderlic) 
das Directorium führen, demfelben ein folches Conto a 
Meta in unfern Buͤchern halten, welches endlich zu Ende 
des Conto mit Gewinn oder Verluſt gefchloffen, und ent⸗ 
weder von.dem einen, oder dem andern, jedem fein Theil 
zugeſchrieben wird, Siehe Compa nie» Jandlung, 
imgleichen Gewinn» und Oerluft- Conto. 

Eonto öffnen, fiehe Conto aufthun. 
Eonto faldiren, eine Rechnung abthun, fehfiegen , und 
die Summe ziehen. Siche Saldo. 
Conto di Tempo, iſt eine Zeitrechnung, auf welche diejenigen 
Poſten getragen werden, welche von unfers Committen⸗ 
ten ihm zugehörigen und ung zugefandten Commiſſions⸗ 
MWaaren, auf Zeiten an Einen oder mehrere Schuldner 
verfaufet worden, damit folhe noch uneingegangene Por 
ften nicht unter die baaren Einnahmepoften dem Factor 
zum Präjudiz mögen gerechnet werden; daher denn ein 
jeder gefchicfter Buchhalter dergleichen Conto di Tempo, 
nebft den Conto.corrente, feinem Committenten in dem 
Hauptbuche hält, und bey Ausziehung derfelben bie Zeit: 
rechnung, 


* 


Conto transportiren. Contoir. 339 


rechnung; nebſt der laufenden Rechnung zugleich uͤber⸗ 
fender, damit der Committent daraus fehen koͤnne, über 
welche Gelder er, als baar eingegangene, zu difponiven 
habe, oder welche noch unbezahle ausftehen. Alles, was 
das Conto di Tempo einnimmt, muß in, Credit, und 
deſſen Ausgabe in Deber notiret werden. 
Es giebt Mio Conto di Tempo, und Suo Conte di Tempo, 
Das Conto di Tempo entfpringt, wenn ich 1) einem etwas auf 
it. gebe, um es zu meinem Nutzen zu verfilbern ıc. da folches 
io Conto;. 2) wenn ein Anderer mir etwas auf Zeit giebt, 
um es zu feinem Nutzen zu verfilbern ic. da es Suo Conto wird. 
Eiche auch Factor. 
Conto transportiren, fiehe Transportiren; 
Lontoir, Contor (aus dem tal. Contoro) Comptoir, . 
Comptor, Comtor (nach dem Franz. Comptoir), 
Hol. Kanrtoor ‚heiße 1. bey Kaufleuten, welche ftarfe 
Handlung treiben, insgemein eine Schreibftube, oder 
der Ort, wo die Bücher aufbehalten werden, und alle 
Schreiberey und Correfpondenz beforget wird, Lat. Ta- 
ularınm Mercatorium. Man brauche diefes Wort 
2. auch von andern Oertern, wo Man etivas 
fhreibt, und feine gewöhnliche Verrichtung bat; 
als: das Poft- Zoll» Aeeife- Notariat / Adreß⸗Con⸗ 
toir. Ferner bedeutet es 
3. ein Gericht oder Collegium in einer Zandels: 
ſtadt, zu Beförderung der Raufmannfchaft,&t:Curia 
mercatoria. Dergleichen Derter, wo verſchiedene Na⸗ 
tionen ihre Contoirs haben, giebt es unterſchiedliche; 
z. E. die Contoirs der Engländer, Holländer und Frans 
zofen zu Surate und Amadabat, welche fonft aud) Lo. 
‚gen genennee werden; wiewohl eine Loge davon ganz 
unterſchieden, und auch geringer als ein Contvir ift; 
das Contoir der Lübefer, Hamburger und Bremer zu 
Bergen in Norwegen ic. 
Unter allen Contoird, die vielleicht jemals der ans 
wegen angeleget worden, find diejenigen wohl die anfehnlichften 
geweſen, welche die Hanſeſtaͤdte ehedem zu Novogrod, Ant: 
' 92 werpen, 


* 
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werben, Bergen, und in andern europaͤiſchen Handelsſtaͤdten, 
etablirt hatten. Selbige waren geräumige und praͤchtig aufge: 
führte Gebäude, melde gemeiniglich 3 oder foftbar aus 
meublirte Zimmer, die einen großen Hof umgaben, mit Schwib⸗ 
bögen, Galerien, Cabinetern, Magazinen und Niederlagen, 
hatten, welche dienlich waren, alle Sorten von Waaren, Die 
man aus verfehiedenen Ländern dahin brachte, darein zu legen 
und darin aufsubehalten. Jede Nation hatte darin ihren be⸗ 
fondern Eonful, (1. oben, ©. 328) oder Richter, nebft vielen 
böhern und geringern Bedienten. Es befanden ſich fogar darin 
Schulen und befoldeteLehrmeifter, die jungen Leute, welche ihre 
eltern oder Anvermandte dahin fchickten, in der Handlung und 
in den Sprachen zu untermweifen. Es find aud) noch einige von 
diefen prächtigen Eontoird übrig; und das Zaus der. Oſter⸗ 
Kinge zu Antiverpen war ſowohl, als das gegenwärtig fogenann: 
te Klofter zu. Bergen in Norwegen, gu der Zeit, als das 
Buͤndniß —— in feinem Glanze war, zu eben ſolchem 
Gebrauche et worden. Siehe Kloſter und Hanfeftädte. 

Sonft pflege man 4. aud) an einigen. Orten, befon- 
ders in Oftindien, die Factorepen oder Niederlagshäufer 
der Europäer, wo fie unter einem fremden Gebiete woh⸗ 
nen, und allerhand Kaufmannswaaren abfegen, aljo zu 
nennen. 

Was nun die eigentliche Beſchaffenheit und Ein- 
richtung eines mohlbejtellten, infonderheit deutfchen, ita⸗ 
lianiſchen und hollaͤndiſchen Aaufmanns-Lontoite, 
oder einer fonft fogenannten Schreibeftube, in welcher 

die Handeiſchaften expedirt werden, betrifft: fo liege fol- 
ches gemeiniglich an einem bequemen Orte des Haufes, 
wo alle Contöir- und Kaufmannſchafts· Bediente, Mäfler, 
Käufer und Verfäufer bequem hineinkommen Fönnen, 
und ift gemeiniglich ‘das Gewölbe oder der Laden nicht 
weit davon —* Die vornehmſten, darin unent⸗ 
behrlichen, Meublen ſind insgeſammt von der hoͤchſten 
Bequemlichkeit. An dem großen Tiſche ſitzt der Patron 
der Handlung, damit er das Comptoir uͤberſehen, und 
das Geſicht nach der Thuͤre wenden kann. Der Schreib⸗ 
tiſch iſt mit etlichen großen Pulpeten garnirt, die mar 
- verfchlie- 
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aud) andere Kleinigkeiten, verwahren fann... Zumeilen 
iſt des Principalen fein Platz mit einem hölzernen Git- 
teewerf, in Form eines Cabinets, welches man verſchlie⸗ 
Ben faun , und alfo aud) des Buchhalterg feines, verſe⸗ 
ben. Bor demfelben ftehen der Diener und’ ‘ungen 
 Pulpete, auf welchen fie copiren müffen. Alle diefe, 
nebſt dem. Tifche, find etrva mit Leder oder Leinwand 
überzogen. An dem Tifche ift ein Auf- und-Miederfchlag, 
um damit den Tiſch zu vergrößern und zu verkleinern ; 
oder, mo fein fteinerner Geld - Zähltifch a part im Con« 
‚.koir vorhanden, Geld darauf zu zählen; wozu Einige 
ein befonderes Zaͤhlbrett mit Leiten zur Hand haben. 
Es ift auch wohl an der Ecke des Aufichlagetifcheg, wel⸗ 
cher gleichfalls mit Leiften gemacht ift, ein rundes Loch 
eingeſchnitten, und unter demfelben ein leinener Sad 
angenagelt, welcher unten offen if, und welchen man 
nur in einen andern Geldkaften einfhließer, um das 
ezählte Geld augenblicklich durch das Loch einzufuͤllen. 
. Zu. den baren Geldern hat man eiferne große Kaften, 
oder Geldſtoͤcke, in welchen die Beutel ordentlich mit ih⸗ 
ren aufgebundenen Zetteln liegen, wieviel Geld in jedem 
Deutel vorhanden, welches denn mit dem Gaffabuche 
übereinfommen muß. Der zu Fleinen Ausgaben beftell« 
„te Diener, hat in feinem Pulpete die ihm anvertrauten 
‚ Unfoftengelver. Entweder iu des Herrn Cabinet, oder 
Öffentlicy an der Wand, befinden ſich gewiſſe Fächer von 
Holz eingemacht, 4 und 4übereinander, und etwa 12 in 
der Länge, zufammen 48, etwa eines Briefes Breite, - 
in welchen die empfangenen und ſchon beantworteten, 
auch überfchriebenen, ‘Briefe geleget, und jedes Fach 
mit deren Namen, wo fie herfommen, bezeichnet werden; 
die unbeantworteten bleiben fo lange vor dem Principal 
auf feinem Schreibpulte liegen, bis fie beantwortet wor⸗ 
den. In dieſe Fächer Fanneman entweder auch eigene 
‚ Rubrifen über Courant » Rechnungen, Wechfel- und 
P 3 Fracht ⸗ 
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Frachtbriefe, Quittungen und Aſſignationen ꝛc. machen, 
“oder ſolche auch auf einen Zwirnfaden ſchnuͤren, und ſel⸗ 
bitge hernach mit einem Bogen dicken Papieres, auf wel 
hen die Rubrifen ftehen, an die Wand hängen. Wenn 
das Jahr vorbey ift, werden alle Briefe, Fach für Fach 
gebunden, hernad) in einen Pad zufammen gemacht, 
‘ und in einen Sack oder Beutel geſteckt, die Jahrzahl 

baraufgefchrieben, und meggeleget. (f. Th. VI, S. 700, f.) 
Das Copierbuch und die Kladde, liegen gemeiniglic) 
‘ außer des Heren Cabinet, damit die Contoirbedienten 
leichtlich beyfommen koͤnnen. Außerhalb den Verrich⸗ 
tungstagen ſchließt man es auch wohl in einen auf dem 
Contoir ftehenden Schranf, in welhem man unterfchied« 


’ 


liche Faͤcher und Schubladen, morein man den Bindfa- 


den, Papier, Kreide, Pad» und Nih-Nadeln, Tinte, 
Streufand, | Rn; Siegellack, Nägel ıc. wohl ver⸗ 
wahren kann. eben dem Schranfe oder Behälter 
koͤnnte man einen Fleinen Tifch zu allerhand Gebrauche, 
ſetzen, aud) wohl daben eine Fleine Wagefchale hängen ; 
imgleichen eine ſchwarze Tafel, woran mit Kreide, pro 
Memoria, manchmal etwas zu notiven. Die Caffa- 
und andere Hauptbücher, Wechſel, und was fonft Ar- 
‚cana find, hält der Principal felbft in Verwahrung, hat 
auch mohl hinter. feinem Mücken etliche mißliche 
Bücher, imgleihen Preiscouranten und Wechſelcours. 
Stoͤßt an das Contoir ein mohlmeublirtes Zimmer, in 
welches man die Fremden führen kann, ift es foviel befler, 
und werden die Contoriften, wenn der Principal Beſuch 
. hat, nicht verhindert, A 


Döllige zufammengefeste Befchaffenheit eines neu: eingerichteten | 


Kaufmanns⸗Contoirs, an welchem dreyerley Perſonen ihr Werk 
bequem verrichten, uud alles dasjenige hey Handen haben können, 
mas in dergleichen Fällen als etwas nöthiges vorfommen mag, 
fr in Fo. Jae Schüblers mägl. vorſtellung, wie man, auf 
eine überaus vortbeilbafte Weife, bequeme Repofitoria, coms 
pendisje Coutoirs 2c. in den Studier; und Kaufmanns⸗Stuben 
ordiniven Bann. Nuͤrnb 1730, & 8. 21 — 26, 0.3.8. 
Ein auf vier Verſonen eingerichtetes Contoir, welches ebenfalls alle 
erforderte Bequemlichkeiten, und die Verwahrung der durch - 
ganz 


‘ 
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anze Jahr vorkonmenden Def auf eine ganz fremde‘ Weiſe 
- fehr füglich bey fich hat, f. eb. daf-&. 26— 30, u. 2 8. 7. 
Noch ein anderes auf die vollftändigfte Weife ausgefonnenes mecha⸗ 
uiſches Eontoir, au welchem das bisher ſchon abgehandelt wieder 
auf eine weit benuemere Art angebracht, und woran ſechs Perſo⸗ 
‚nen.figen, anbey zugleich u allen Handlungsbriefen und übtigen 
angehörigen Dingen mit Vortheil gelangen können, ft. eb. daf- 
un 5830 35, 28T 
Contoir · Diener, wird derjenige genennet, der insgemein 
unter dem Namen eines Kaufmannsdieners folchergeftale 
kommt, daß.er zugleich bey der Feder auf dem Contoie 
gebrauchet, und ſich feiner aucd) zum Copieren, Gelder 
einzucaſſieren und auszuzahlen, Waaren zu empfangen 
und weg zit liefern, Fönne bedienet werden, weil der Con⸗ 
toiriſt niche leicht von feinem Schreibepufte abmeicher, ” 
ſondern genug mit feinen Scripturen zu thun hat, ; 
er auf andere Contoirsverrichtungen nicht gedenken darf, 
ontoicift, Contorift, Comptorift, Fr. Comptorifte, 
u wird in einer großen Handlung derjenige Diener genen« 
net, welcher 1) entweder auf dem Contoir die Correfpons 
denz in. allen vorfallenden Gefchäften wohl zu führen 
weiß, auch fonft der Handels - Angelegenheiten fi, mo 
88 die a mit annehmen muß; oder 2) nur 
ein bloßer Eafjirer ift. Ueberhaupt aber heißt Contois 
xiſt einer, der feine Stärfe, in den Büchern (im Buchs 
halten) und in der Correfpondenz hat, im Gegenfaß des⸗ 
srjenigen, der ſich vorzüglich auf die Waaren verfteht, 
sc und von welchem man in Deutſchland zu fagen pflegt: 
er verſteht fein Gewoͤlbe; er ift ein guter Kaufmann. 
‚Lontor, fiehe Contoir. 
«Contouche, ſiehe Contufche. 
Contour, fiehe Umriß. 
Contraband, aus dem Ital. contrabando,, einem Ber 
bothe aumider, doch nur von der verbothenen Einfuhre 
fremder, Waaren. Mad) dem Franz. Contrebande, 
utet es aud) bisweilen contreband. Contrabande 
Wagaren, oder Contreband ⸗·Waaren, 2. Merces 
xectitæ, Fr. Marchandifes de contrebande, find ſolche 
gi 4 Waaren, 
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Waaren, welche in einem Lande ein« oder auszuführen 
verbothen find ‚ entweder und zwar 1) in Anfehung der 
Einfuhre, roeil fiedas Land felber in Menge hat, und 
alfo fremde Zufuhre nicht leiden will, damit die Einwoh ⸗ 
tier nicht mic ihren Waaren und Manufacturen figen 
bleiben, und Fremde hingegen dag Geld dafür aus dem 
Lande ziehen; oder, und zwar 2) in Anfehung der Aus⸗ 
führe, theils, weil ein folhes Land von Natur faum 
ſelbſt fo viel hat, als zu feiner Einwohner Bedürfniß noͤ · 
thig iſt; theils, damit nicht die Feinde, befonders: in 
Kriegszeiten, durch deren Zufuhre geſtaͤrket werden. 
Daher kommt es, daß in den meiften Friedens- und 
Commercien » Tractaten befondere Artifel zu finden find, 
welche die für die contraband erflarten Waaren fpecifici« 
ren. Inwieweit aber foldyes neutrale Fürften over Re 
publifen verbinden, oder ihrer Unterthanen Handlung 
nad) feindlichen Orten einfchränfen Fönne, ſolches ift in 
fofern unausgemachten Rechtens, als der Mächtigere 
den Schwaͤchern oft wider feinen Willen dazu zwingt; 
diefer hingegen die Sreyheit der Commercien, ſeine Neu⸗ 
tralität, die allen zum Gebrauche offene See, eine Bey⸗ 
pflichtung des allgemeinen Voͤlkerrechts, u. d. m.’ für 
ſich anführer, wiewohl alles vergebens ift, wenn er nicht 
Kräfte, fic) dabey zu mainteniren, in den Händen har. 
Jedoch find gleichwohl die eigentlidy ſogenannte Contre- 
bandwssien, d. i. deren eine entweder zu Waſſer oder 
zu Lande Friegende Macht zu Führung und Fortfegung 
des Krieges benörhigt iſt, von denen insgemein verbo⸗ 
thenen gemiffermaßen unterfchieden. Dieſe Dürfen nies 
mals in KRaufmannfchaften, bey Strafe der Confisca« 
tion, geführet, oder wenigſtens nicht öffentlich und an 
jederinann verfaufee werden. Contrabande Waaren 
hingegen find nur allein bey Kriegeszeiten, und zwar 
nad) gewiffen Orten zu führen, unfrey, bey Friedens⸗ 
zeiten aber mögen felbige. wieder ungehindert paf 

firen. ' 
In 
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Ing hen Brandenburgiſchen Landen, find, nach dem Accif- 
Tarif far Berlin und fämmtliche Chur; und VNeumaͤrki⸗ 
ſche Städte, v. 1. Jul. 1769, folgende Waaren einzuführen 
‚verbothen: fremde Meune; Alibanes (Indianiſche baumwolle⸗ 
ne Zeuge) ; fremde Amboſſe; Armoifin (ganz feidener Bafı) ; 
fremder Ball» und Roll⸗- imgleichen oftindifcher halbfeidener 
Atlas; Banzies (eine ArtSeidenzeug); fremder Baftz; Baum⸗ 
Baſt; Baumwollene Strümpfe und Muͤtzen ans Ehurfachfen ; 
Bergames (eine Art Tapeten von Wolle, Baumwolle, Lernen 
und Leder); fremdes Beuteltuch ; Biber: oder Caftortuch ; 
Biberhaarne Waaren ; Leonifches unaͤchtes Blattgold und 
Silber; fremdesBlech ; blecherne Waaren aus Churſachſen; 
Bley und bleyerne Wearen aus Sachſen; Bohrer; Bom⸗ 
baſin; Bonteillen; Boye; Boyſalz zur ordinairen Conſum⸗ 
tion; . Brabantifche weiße Canten und Spitzen; eiferne 
Brandruthen; Bratenwender; Gold; und Silber ;Brocat; 
Brocstellen von Baummolle, ſchlechter Seide, auch ganz Wol⸗ 
len; mit Gold und Silber geftichte Broderien aus Sachſen; 
fremde Buchdruckerfchriften; Ladis (engliiche Chinées); 
fremde baumwollene und lederne Calotten; fremde Calender; 
Cammertuch und Batifte; Campanen (fremde zwirnene Kans 
ten); Canetillen; Lanefas; Canten und Spitzen; Larölin: 
but; Catten; Caſtorſtruͤmpfe; Laftortuch; grobe und 
weiße fogenannte Futter: Cattune; gemahlte oder gedruckte 
Cattune; weiße Lattune zum Drucken; meißer mit feidenen 
Blumen ausgenäheter Cattun; Chagerin (feiden Releve); 
Chalons ; Chenilles (feidene und dergleichen Muͤtzen); Chinces 
(oder englifch Cadis); Chocolas oder Chuquelas (ein indianiſch 
halbfeiden und baummollener Zeug ; fremder Ciment; Clevi⸗ 
fche Tücher, ir. aus der Grafichaft Mark; Codebeque- Hut, 
und andere fremde gemeine Hüte; Cojacs; feiden Crepon; 
Damaſt, ſowohl feiden als leinen; fremde wollene Bett» auch 
Haar: und Fuß:Decen; Meffing:Drabt; Drap d’or und 
Drap d’argent; Droguer; Duisburger Tücher; Eiſenwaa⸗ 
ven; Elatſches (ein indianifch Zeug von Geide und Baums 
wolle); Elfenbeinerne Waren; Englich Slanell; Engli⸗ 
fcher Mohr; Engliſch Tuch ; unächtes Erdenzeug, Fayan- 


nsrce genannt; Etamines; feidene Etoffes; Etuis von Elfenbein 


und Horn, von Scildfröte und Perlmutter; Leonifche Gold: 
und Stber- Saden; Salzbeine für die Buchbinder von Eliens 
bein und Knochen ; Sederpofen; Seilen ; gefärbte Feder: und 
Sattel Selle; Feuerboͤcke Sorgen, Stahlzangen; — 

5 huͤte 
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büte von Meffing; Slanel, fowohl fremde, als einheimifche zu 
Hamburg gedruckte; Schwedifche und andere fremde Flieſen; 
Slittern; Flohrkappen aus Sachſen; Sloretfeidene Strump⸗ 

‘ fe; ganz feidene fremde Frauenſtruͤmpfe; dito wollene gewebte, 
auch dergleichen Caſtor; Frieß; Fußdecken aus Sachſen; ge⸗ 
druckte Leinwand; geknuͤttete wollene Struͤmpfe; Mek⸗ 
lenburgiſches Getreyde; gewichſte Leinwand; gold oder ſil⸗ 
bern Glaee; Glanzleinwand; Spiegel: Tafel; und Scheiben 

‚ Glas; unaͤchtes gefchlagen Gold; goldene und filberne - 
Westen. aus Sachſen; unächte Goldfaden und Treilen; 
Goldleder und Papier; Grosdetour; Guingangs; Sasrtiich, 
zum Ausnaͤhen und Steifung der Kleider; Zackemeſſer; 
Schlüffeh: Wand» und andere Haren; Handſchuhe aus 
Sachen, es feyn ledern, feiden, baumtwollen, zwirnen, wollen, 
fammetne mit Pelz, Taffet zc. gefuttert, auch geftickte fremde; 
haarne Anöpfe; Hanteliffe- Tapeten ; Hobel; holländifche 
Leinwand und Tücher; Zornknoͤpfe, und alle auslaͤndiſche 

. Hornmwaaren; fremde, auch Beneckenſteiner Hufnägel; Zut⸗ 
Sutteraie aus Sachſen; Ralblever; Kaͤmme von Schildfrd: 
te, Elfenbein, Horn, Kuochen ꝛc.; meffingene Frumme Haar: 
kaͤmme; Kirſey; Kitay; Kleider von Sammet; Rlempner: 
Waaren; Sutter: Alingen; Knoͤpfe, fie mögen feyn von mag 
ur Materie fie wollen; Enöcherne Waaren; Koͤrbe aus Sach: 
en; Krepun; ledige Pyrmonter, Seltzer und andere fieinerne 
oder erdene Kruken; eiferne Küchen: und Camingeräthe; 
neu Rupfer, und Eupferne Waaren; unächter Lahn; Leder 
und lederne Waaren aus Sahfen; Leinwand aus Bielefeld 
and andern Provinzen jenfeits der Wefer, ſowohl rohe, als ge: 
druckte, gemablte, gefireifte, gewichfie, auch alle ausländische 
J ganı und halb leinen Zeuge; eiferne oder drahtene, filberne und 
lecherne Leuchter; Lichte; aläferne Kichtformen; eiſerne 
‚Kichtpugen ; blecherne und meſſingene Löffel; feidene Manns⸗ 
mügen und Strümpfe; Marly⸗ und Marſeille⸗ Arbeit aus 
Sachſen; Mieiffel; Meſſing und meffingene Waaren ; Moh⸗ 
re, gold und filberne , auch feidene; Miolton; Mundſtuͤcke 
zu Tobackspfeifen, von Horn, Elfenbein und Kochen ; jeidene, 
wollene, zwirnene, baummollene und Schwamm: Muͤtzen aus 
Sachſen; auch) andere fremde jiwirnene und baumwollene ; mefz 
fingene Nadeln aus Sachfen ; elfenbeinerne, knoͤcherne und zin⸗ 


nernexZadelbüchfen; fremde, audy die Beneckenſteiner Naͤgel; 


eiferne gegoffene Defen aus Sachſen; elfenbeinerne und knoͤ⸗ 
cherne Obrlöffel; Palatinen von Zobeln, Hermelin, ug, 
— ammet 
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, Sammet e. aus Sahfen: Papeline (ein fremdes Zeug von 
Seide ind Fleuret); Parchent; Patinen, hölzerne Schub und 
Pantoffeln Pergament aus Sachfen; Perlmutter⸗Galante⸗ 
rien; Petille, oder Tarnatanes; Pfeifen, und meflingene Pſei⸗ 
fenderfel ; porcellanene dity aus Sachfen; fremde dito von Horn 
und Elfenbein; eiferne und meffingene,Plett: Bifen; Point de 

Nongrie, Tapeten und dergleichen Arbeit, mit Seide oder Wolle 

ausgenaͤht; Porcellan; Prinzmetallne Waaren aus Sachſen; 
feidene Prifonnieres zu Trauerfappen; Schieß: Pulver ; geHleis 
dete Puppen; Zuder-Pnppen; Py d’Ivlande; Quaderſteine; 
Radefpeichen; Rafch oder Serge, Chalons, geföperte und ans 
dere feine Soye; ganze und halbe Ratines; feiden Releve; Ro- 
males (indianifche Schnupftücher von Seide und Baummolle ;) 
eiferne Roften; fremd Salz; Sammet; 'Satinades (halbfeiden 
Atllaß; Schetter oder Glanzleinwand; Schildfräten : Arbeit, 
eingefaßteund uneingefaßte; Schlöffer- Arbeit; eiſerne Schnal⸗ 
Ien für Die Sattler; ftählerne und zinnerne dito aus Sachſen; 
Schneidemeffer; Schniger für die Schufier, Tifchler und 
andere Handwerker; eiferne Schraubftöcke oder Kloben ; 
Schubkarren; Schuhe; gemahlte oder geſtickte Schuhblaͤt⸗ 
ter; Schufterkneife, Ahle und Pfrieme; Schweizer Frauen: 

v. Halstücher und Schnupftächer; Senfen aus Sachſen; Sir 
ein; Siebe aus Sachen; eiferne Spicknadeln; eiferne 
Spillen und Spuhlen für die Drechsler; ſtaͤhlerne Waaren 
aus Sachſen; Stern: Kifen; StocEnöpfe von Werlmutter, " 
auch Meißner Porcellan und Elfenbein; Striegeln; feidene 
Strümpfe, ohne Untericheid; auch wollene gemebte, inigleichen 

< ,* Eaftorfirämpfe, auch die aus Wefel; Syrop ; Taffet; Tapes 

ten, fowohl geftreifte-wollene, als auch papierne; Tafchen für 

- Srauenzimmer,. von Sammet geſtickt, oder reichen Kroffes; 
 Täfchnerwaaren aus Sachen; Terzenelle; Tobacksdoſen 
von Elfenbein, Horn, Schildfröte und Perlmutter; Tobacks⸗ 
eiben oder Rappen, von Holz und Eijen; Toile d’orrie , eine 

ri | a re Tücher, mollene fremde, als: Engle 

€, Spanifche, Holländifhe, Ackener, Saͤchſiſche, auch die 
aus den Königl, Provinzien jenfeits der Weſer, incl. Caſtor⸗ 
oder Bibertuch; Tuchfcheeren; Vogelbauer, ganz meſſinge⸗ 

.. Re Wagen, ganz neue, Holz: und Fuhrwagen, it, fremde 

Chaifen, Caroflen , Kutfchen 5 Eariolen ꝛc.; eiferne Zangen 5 
Zeuge, alle fremde wollene, halb feidene und halb: leinenc, fie 
feyn glatt oder fagonirt, piequirt oder geblümt, ganz und halb⸗ 

wovllene und halb; baummollene, halb :leinene und BR mc, 

LS h oder 
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oder halb leinene und. halb: baummollene; ir. halb: feidene-und - 
balb:wollene ; ganz: und halb-feidene; fremder Zitz und, ges 
dructer Kattun; fremder Zucker ; bolländifher und anderer 
fremder Tifch + und Bett- Zwillich ; auch fremd geſtreift leinen 
DHettzeng und Drill. 

Was die auszuführen verbothene Waaren betrifft: fo ift 


verbothen die Ausfuhre des Slachfes ; roher Zaͤute und Selle; 
der Zirfchgeweibhe, Rinds: und Borkshörner, auch Rinde: 
‚Enochen und Schwänze; ber GHornabgänge; des alten 
Rupfers ; der Gerberwolle ; des alten Silbers, des Speds ic. 

Lontraband wird auch eine Waare, die an und für fich 
verfaufet werden fann, in denen Landen, mo die Nccife 
eingeführe ift, alsdenn genenner, wenn man folche 
niche bey der Accife angegeben hat, An vielen Orten - 
find die contrabande Waaren nicht allein an und für fich 
der Confiscation unterworfen, fondern fie ziehen auc) , 
zugleich die Confiscation aller andern Waaren, deren 
Handlung erlaube ift, wenn fie ſich nebſt jenen in einer- 
ley Kiften, Ballen und Packen befinden, wie audy der 
Pferde, Maulefel, Karren, und des Geſchirres der 
Fuhrleute, die felbige fahren, nad) ſich. Oftmals find 
mit der Confiscation auch noch Geld» und Leibesſtrafen 
verbunden. Ja, es giebt fogar Contrabandwaaren, 
welche bey Lebensftrafe verbothen find, 

Die Handlung, welche mit vorbefchriebenen contra« 
banden Waaren, aus allzugroßer Gewinnfucht, und der 
deshalb ergangenen Verbothe ungeachtet, mo nicht öf- 
fentlich, doc) in der Stille und heimlich wegfchleichend, 
getrieben wird, heißt der Contraͤband ⸗· Kandel, oder 
Conteeband » Handel, fonft auch Schleich-Handel; 
daher auch diejenigen, welche ſich damit abgeben, Con» 
trabandier, Contrebandier, oder Schleichhändler, 
Sr. Contrebandiers, genennet werden. Siehe aud) 
Enterlooper. 2 

Don den Eontrebandiers oder Schleichhändlern, f. den zten Th. des 

1. der von E. ©. Mengel aus dem Dän, überf. Geconom. Ge 

danten, Kopenh. u, £eipj- 1757, 91. 8. ©. 27 — 30. 

Nach dem Refeript, wegen Beftrafung der Contrabandiers, 
de dato Berlin, d. 14: Apr. 1768, fol ein ———— > 


u 
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- bald derſelbe die ihm zuerkannte Geldſtrafe nicht erlegen kann, 
fuͤr jedes Stück ſeidene Zenge, womit er betreten worden, befin⸗ 
denden Umftänden nach, mit Einjähriger Feſiungs Hausvoigtey⸗ 
oder Zuchthaus, Strafe beleget werden, und eben, diefe Art. der: 
Beſtrafung uch in Auſehung Der Zobad3 ; Defraudationen, 
wenn ſolche über 200 Rtbir. fich belaufen, Statt haben. 
Deglatation der Verordnungen vom 14. Map 1771, 1. Jun, 1772, 
und, Aug. 1774, wegen Moderation der auf Einbringung frem⸗ 
der feidener oder mollener Waaret gelegen Strafen, in Sällen, 
Wo es Kleinigfeiten unter 20 Rthir. betrifft, und die Defraudans 
>. ten Bauern oder fonft niedrigen Standes, und nicht Handelsleute 
h ‚oder Juden find, , De Dato Berlin, d. 6. Apr, 1775: ſt. in der 
Kdictenfammlung v. 9. 1775, No. XV. Col. 75 — 78, 
ContrsBuch, Gegenbuch, oder Gegenregifter, Fr. 
.) Contre- partie, ‚heiße bey Banquiers, dasjenige Bud) 
Soder Regiſter, welches der Controleur hält, und worein 
* 9*— vom Buchhalter zu Buch getragenen Rechnungen 
ein reibt. 
Contra Cambio Gegenwechſel, Ruͤckwechſel; ſiehe unter 
Wechſel. 
Contract, L. Contractus, Fr. Contract oder Contrat, 
heiße überhaupt ein Vertrag (denn alle Contracte find‘ 


Verträge, obwohl nicht alle Vertraͤge Contracte find), 


“oder eine bindige, Handlung, welche zwiſchen zweyen, 
auch wohl’mehrern,, wegen eines Geſchaͤfts oder Han⸗ 
dels, auf gewiſſe vorher abgeredere Bedingungen, freys 


willig und’ ungezwungen gefchieht; oder Fury: eine frey · 


willige Verbindung zu gegenfeitigen Pflichten. Daher 
beißt Contrabiven, Fr. Contratter, foviel, als einen 
Contract fihließen; und ein Contrabent, Fr. Contrac- 
“otant, derjenige, fo mit einem Andern etwas abhandele 
oder fhließe. Cs find aber derer Contracte fo vielerley, 
"als mandyerley die im gemeinen Handel und Wandel, 
und zum menfchlichen Leben noͤthigen Beduͤtfuiſſe und 
Verrichtungen, zu feyn pflegen; z. E. Afforanz» oder 
Verficherungs - (f. Th. II, ©. 571, fag,) Dau- 
Th. in S.65 9, fag-) Bodmerey · (f. Th. VI, ©. 
57, fgg.) Compagnie» (Gefellfehafts , oder Socie. 
taͤts) |. oben, ©. 270) Conferve» (f. oben, en 
ri — auf » 
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Rauf · und Verkauf · Cieferungs⸗Mieth⸗ Pacht⸗ 
Schiffsbau · Schiffsbefrachtungs⸗Schiff kaufs⸗ 
See⸗Separations⸗ Tauſch⸗ Wechſel · Zins Con· 

tracte, von welchen allen beſondere Artikel in gegenwaͤr⸗ 
gem Werke vorkommen. 

Die gemeinſte Eintheilung der Contracte, iſt in 
muͤndliche und ſchriftliche. Ferner werden dieſelben 
uͤberhaupt auch in einſeitige und zweyſeitige unterſchie⸗ 
den, Ein einfeitiger Contract, Le Contractus vnilatera- 

Uäs, ift ein ſolcher, vermöge deffen nur der eine contrahi« 
rende Theil dem andern verbunden wird, dergleichen vor⸗ 
nehmlic) die meiften Borg- und Schuld. Contracte zu 
feyn pflegen. Ein zweyſeitiger Contract aber, 2, Con- 
tra&tus bilateralis, ift ein folcher Vergleich oder verbind⸗ 
licher Handel, vermöge deffen zwo confrahirende Pars 
tenen fich gegen einander verbindlich machen, einander 
etwas gewiſſes wechſelsweiſe zu präftiven, dergleichen 
insgemein. alle. andere vorerwaͤhnte Contracte zu ſeyn 
pflegen. 

Ein Contract erfordert von einem jeden Theile eine 
gute Borfichtigkeit, daß man dasjenige dabey zu vermei« 
den fuche, was zu einigem Nachtheil und Schaden gerei« 
en fann. Man muß daher nicht nur eine genaue Ein« 
ficht in dasjenige Haben, worüber man fich untereinander 
verbinder, fondern man muß auc) auf die Perfon, mit 
der man zu contrahiren gedenfe, fein Abfehen haben, 
und die Umſtaͤnde, worinn fich diefelbe befinder, jedesmal 
erwägen. Wegen der über einen Contract gar leicht ent⸗ 
ſtehenden Irrungen und Mifhelligfeiten, ift allegeit ein 
fchriftlicher Contract dem mündlichen vorzuziehen. In 
Anfehung eines fchriftlidyen Contracts aber ift, wegen 
der dabey zu gebrauchenden Eautelen, wie ein folcher 
dergeftale zu verclaufuliren, daß die allerwenigften Aus⸗ 
flüchte dagegen gemacht werden Fönnen, das rachfamfte, 

daß man felbige, zumal wenn fie von Wichtigkeit find, 

entweder gerichtlich, oder in Grgenwart und mit = 
. ung 


Contract. 351 
hung eines Notarius, oder ſonſt Rechtsverſtaͤndiger und 
in dem Rechtslaufe geubter Männer, abfaffe und fchließe. 
Denn, fobald:ein: Contract zu feiner Wirklichkeit gedies 
chen und befonderg ein fchriftlicher von den contrahirenden 

Darteyen durch ihre Unterfchrift befräftiger worden: fo 
beruhet es fodenn in feiner Partei) freyer Willfür, den⸗ 
elben zu halten, oder nicht, noch auch ohne der Gegen⸗ 

artey. ausdrückliche: Einwilligung. davon abzugehen; 
widrigenfalls ift eine jede dawider handelnde ſchuldig und 
verbunden, der andern alle daraug entftehende Schäden 
und Unfoften zu erftatten, und gut zu thun; daher auch 
aus einem über einen zweyſeitigen Contract errichteten 
Iunſtrument gar wohl erecutivifch, oder auf die Huͤlfe 
gekblaget werden kann. 

Die ganze Materie von Contraeten iſt überhaupt. noch mit 

vielen Schwierigkeiten verfnüpft ; in deren Erörterung ich mich 
aber hier nicht einlaßen Fann. Man hat übrigens-davon ein bes 
fonderes praftifches Buch, nehmlich Stryks Cautelas contrac- 
_ tuum, wozu Heineccius eine ſehr fchöne Vorrede gemacht hat. 
Sul. Bernd. v. Rohr Vorrath von aüiserlefenen Coutracten und 
andern Aufſaͤtzen, die bey der Hauswirthichaft, Handlung und 
ndmwerfen vorkommen 20: vermehrt durch Di Gutfchmidt. 
"Bon Berträgen. und Eontracten, f. €. F. W. Zinfen vechtliche 
Wirthfchaftsfäge und Eautelen bey Contracten ıc. fo weit ſich 
ein Wirth und Cammeraliſt davon Kenntniß erwerben muß. 
Kiga 1772, 8: S. 1 — 23. 

In den Königl, Preußifchen Landen, ift durch ein 
Edict vom 8. Febr. 1770. auedruͤcklich feftgefeßt, daß 
„alle Eontracte, Berträge und Berfprechungen, deren 
Gegenftand die Summe von so Rthlr. überfteiger, 
ſchriftlich errichtet werden follen, midrigenfalls aber un. 
verbindlic) find, und alfo Feine Klage Statt findet, noch 
von den Gerichten angenommen werden foll. Ein höchft 
meifes Geſetz, von welchem bereits die Erfahrung geleh- 
ret hat, daß dadurd) viele Proceffe vermieden worden, 
und der Chicane vorgebeuger ift. Ich Fan mid) daher 
nicht enthalten, felbiges, da es faft jedermann zu wiſſen 

noͤthig 
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nörhig if, und nicht fuͤglich einen Auszug leidet, allhier 
ganz einzurüden. J 

wir Friederich ꝛc. Thun kund und fügen hiermit 
zu wiſſen: Nachdem Wir ſeit dem Antritt Unſerer Regie⸗ 
rung / die ſchleunige und gerechte Entſcheidung der Mro: 
ceffe, eines Linferer bhauptfächlichften Augenmerke feyn 
laßen, die Erfahrung aber zeiget, daß diefer Unferer Abs 
ficht,. in den, aus Contracten und Verträgen entſtehenden 
Proceflen , eine nicht geringe Zinderniß dadurch in dem 
Weg geleget wird, daß die Contrahenten entweder dar: 
über gar nichts fehriftliches abfaflen, oder, neben den 
© fchriftlich verfaßten Contracten, noch mündliche Verab: 
redungen treffen, über deren Wirklichkeit und Verbinds 
lichkeit nachher, geftritten, und Beweis durch Zeugen ges 
führer wird, die Zeugen aber gemeiniglich weder die vors 
bergegangenen Unterhandlungen von dem Contract felbft 
zu unterfcheiden, noch fich der. dabey vorgefallenen Worte 
genau zu erinnern wiflen: So haben Wir, zur Vorbeus 
gung der aus folchen mündlichen Verabreduntzen entftes 
henden Streitigfeiten, bereits in Uinferm erneuerten Stems 
pel:WEdict-v. 13. May 1766. allergnädigft feſtgeſetzt, daß 
die am bäufigften vorfommenden Raufs Pacht» und 
Miethe: Contracte, wenn fie über ein unbewegliches Gut 
gefehloffen worden, und das Raufgeld, oder der jährliche 
Pacht: und Miethzins über so Rthlr. beträgt, anderer: 
geftallt nicht gültig und verbindlich feyn follen, als wenn 
fie fchriftlich vollzogen worden; Licht weniger ift auch 
ſchon von Unfers Sen. Vaters Maj. die fchriftliche und 
gerichtliche Vollziehung der Contracte auf dem platten 
Sande in Unferm Sürftenthbum KSalberftadt, durch eine 
befondere Conftitution vom 5. Mart. 1718 verfüget wor: 
den; Wir finden aber nöthig, bey den Lontracten und 
Verträgen überhaupt, die muͤndlichen Verabredungen 
durch eine allgenteine Verordnung einzufchränken, und 
zu dem Ende folgendes geſetzlich feſtzuſetzen: 


; 1. 

Zuvoͤrderſt verbleibt es, in Anfehung der Kauf: Pacht: 
und Mieths : Contracte über unbewegliche Sachen, nicht 
nur bey der in dem $. 2. Unfers erneuerten StempelsEdicts 
vom 13. May 1766. enthaltenen Verordnung, fondern 
es iſt such Unſer allergnädigfter Wille, daß, wenn der 

gleichen 


22 
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gleichen ein Immobile betreffender und über 50 Rthlr. bes 
tragender Rauf; Pacht: und MTieths: Contract fchriftlich 
errichtet worden, Feine andere Neben⸗Abreden und Be: 
dingungen verbindlich ſeyn follen, als welche entweder in 
dem fchriftlichen Contract ausgedrückt, oder aus der Na⸗ 


j ‚ tur des Conteacts, und den fchriftlich eingegangenen Ber 


rg weniger fol bey dergleichen die Summe von 
80 Rıl 


dingungen, von felbft folgen. 


IL, 

Wir wollen aber ferner, daß auch diejenigen Bauf 
Pacht: und Miethe: Contracte, welche über bewegliche 
Sachen gefchlofien werden, und wobey das Katıfgeld, 
oder die jährliche Pacht: und Mieths;: Summe über 50 
Rthlr. beträgt, desgleichen alle uͤbrige Contracte, Verttäge 
und Verfprechungen, deren Gegenftand die Summe von 
50 Athlv. überfteigt, fie mögen bewegliche oder unbeweg- 
liche Sachen, Gerechtigkeiten, oder Eörperliche Dinge, 
betreffen, in Zukunft fchriftlich errichtet, widrigenfalls 
als nicht gefchloffen angefehen, und daraus weder eine 
Rlage noch Einwendung verftattet werden fol, wenn 
gleich) die‘ Contrabenten folche durch Zeugen oder Eides⸗ 
Delation erweiſen wollten. 


# 


II, 


überfteigenden Contracten, Bean und Vers 
en Feine, Außer dem fchriftlichen Contract eine 


x gegangene, Leben: Abrede und Bedingung, fie fey vor, 


bey oder nach dem fchriftlichen Contract verabredet, guͤl⸗ 


tig und verbindlich feyn, wofern fie nicht entweder. gleiche 


falls fchriftlich abgefafie et, oder von ſolcher Befchaffenheit 
iſt, daß fie aus der Natur des Contracts, oder aus denen, 
in dem fehriftlichen Contract enthaltenen auge 


von felbft folget. 


v; 
Wir nehmen aber von der in $. " und III. gegebenen 


Vorfchrift aus: 


1. Wenn in $Seuer: Waffer - Krieges : Peft: oder andern 
Bringenden Gefahren, nothwendige Depofita jemanden in 
Verwahrung gegeben werden, 

2. Wenn den Beftwirthen, Fuhrleuten und Schiffern, 
von ‚Neifenden Habfeligkeiten andertranet und eingeliefert 


j werden. 


—*& vmch. 3707077772, Wenns 
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3. Wenn Raufleute, oder folche Perfonen , fo para 
phirte Sandlungsbücher führen, in Sachen, fo ihre 
Sandlung betreffen; unter fich contrahiren, oder auch jer 
manden, der Fein Kaufmann ift, Waaren creditiren, als 
welichenfalls derfelben KSandelsbücher die Stelle ‘der 
(ehriftlichen Contracte, und zwar, im erſtern Salle, ohne 
Einſchraͤnkung der Zeit, im leztern Salle aber auf 6 Mo⸗ 
nathe lang von Zeit des VerFaufs, vertreten follen. WIE 
fich aber ein Raufmann'gegen einen Räufet, der Fein Kauf⸗ 
mann ift, auf längere Zeit ficher ftellen: fo muß er von 
Demfelben entweder Die von dem getroffenen Handel infein 
Journal eingetragene Noram, oder eine darüber anzufers 
tigende Rechnung, unterfchreiben Taßen. 5 
4 Wenn ein über bewegliche Sachen mündlich ge: 
fchlofiener Contract fogleich von beyden Seiten, 3. E ein 
Kauf durch Viebergabe der Waare, und Erlegung des 
Baufgeldes, eine einfache Schenkung durch Einhaͤndi⸗ 
sung und Annehmung der geſchenkten Sachen, erfüllet und 
geendiget werden. P 
5. Wenn ein Contract zwifchen fremden Unterthanen, 
oder zwifchen einem. Unferer Untertbanen und einem 
Stemden, außer Unfern Landen, über bewegliche Sachen, 
oder auch zwifchen Unfern Unterthanen felbft, außer Uns 
fern Landen, über unbewegliche außer Unfern Staaten 
gelegene Suchen gefchloffen werden. 


V. 

Außer dieſen ausgenommenen Faͤllen, wird ein mind: 
lich geſchloſſener, die Summe von 50 Rthlr. überfteigen: 
der Contract dadurch nicht verbindlich, daß die Contra⸗ 
henten folchen eidlich geſchloſſen, eine Arrbam oder Anz: 
geld auf den Contract gegeben, auf die Vicht: Haltung 
deſſelben eine Strafe gefegt, oder fich vereiniget, daf, bis 
zur Errichtung eines fchriftlichen Contracts, die mündli: 
che Verabredung unter ihnen gelten folle, fondern es foll 

_ vielmehr der Geber der Arrhe derfelben verluftig feyn; 
und wenn die Zeit zu kurz ift, einen ausführlichen fchrift 
lichen Contract aufzufezen und zu vollziehen, die Parteyen 
aber nicht bis zur Errichtung diefes fchriftlichen Con⸗ 
tracts die VerbindlichFeit ausfegen wollen, fo müffen fie 
das Wefentliche des Lontracts und der Bedingungen, 
worüber fie fich vereiniget, in eine Punctation — * 
= olche 
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ſolche unterfehreiben ; die Verbindlichkeit der Punctation 
aber erftreckt fich fodann nicht weiter, als auf dasjenige, 
was darin niedergefchtieben worden, oder die Natur des 
Contracts von felbft mit fich bringt, 

Wird über das Vegotium nachher ein ſchriftlicher 
Contract errichtet, ſo hoͤrt, mit deſſen Vollziehung, die 
Verbindlichkeit der Punctation, in Anſehung aller derjeni⸗ 
gen Bedingungen, auf, welche zwar in der Punctation 
"enthalten, aber nicht dem Contract einverleibet worder. 
VI. 

Esben fo wenig wird ein mündlich geſchloſſener, die 
. Summe von zo Kthlr. überfteigender Contract dadurch 

verbindlich, daß er bereits von einem der Contrahenten 
erfilllet worden, fondern es ift, diefer einfeitigen Erfüllung 
ungeachtet, dergeftalt zu halten, als wenn Fein Contract 
gefchloffen wäre; dem erfüllenden Theil aber foll, zur 
Wiedererlangung deffen, was er geleiftet hat, weder eine 
Alege aus dem Lontract, noch Condidio fine cauſa, ſondern 
nur allein die Bigenthuns: Alsge, binnen 6 Monathen 
offen fteben. Wenn elfo, obne ſchriftliche Verſicherung, 
ein Gläubiger Gelder ausgeliehen, ein Kaͤufer für erhan⸗ 
‚delte Waare Raufgelder geschlet, eine Gerrfchaft auf die 


> bey andwerksleuten beftellte Arbeit Angeld gegeben, _ 


das Unlehn aber nicht wiederbezahlet, oder die Waare 
and Arbeit nicht geliefert wird: fo Eönnen diefelben, we: 
gen ermangelnden fchriftlichen Contracts , weder die be 
handelte Waare und Arbeit, noch die darauf gezahlten 
Gelder, zufückfordern, vielmehr ift der Gläubiger, wenn 


er fich über das Anlehn ein Unterpfand gebem laßen, fol: - 


ches dem pindicirenden Schuldner unentgeldlich herauszu⸗ 
geben ſchuldig. 
Aat hingegen der Verkäufer die Waare, der gand⸗ 
werksmann die beſtellte und von ſeiner eigenen Zuthat ge⸗ 
fertigte Arbeit geliefert, und dafuͤr keine Zahlung erhal⸗ 
ten, oder bey einem Taufch. Contract der eine Theil die 
vertaufchte Sache übergeben, ohne die Sache des andern 
Theiles erhalten zu haben: fo ſteht demfelben frey, die 
gelieferte Waare, Arbeit und vertaufchte Sache, nebft 
-den noch vorhandenen Fruͤchten ‚ als fein Kigenthum zu 
vindiciren. 
Es ſoll aber dieſe Zurhckforderung, wenn die verkaufte 
oder vertauſchte Sache a bewegliches Gut ift, pa 
©: 


R 


6 Monatben von Zeit der Zieferun Bericht ueber 
an einen Dritten 


hen, und wenn immittelft Die Sache 
veraͤußert worden, gegen den dritten Beſitzer die Klage 
ger nicht Statt finden. — ae 

Sat jemand, auf einen mündlichen. Contra, die 

<  Mliethe einer Wohnung oder die Pacht eines Gutes anges 
., treten: fo Fann der Verpächter zu allen Zeiten die Wieders 
Abtretung der Wohnung und des Gutes, mit den in dem 
Gute noch vorhandenen Srüchten, fordern. . Wegen der 
verfloſſenen Miethe und Pacht, oder der nicht mehr vor: 
handenen Srüchte aber, foll fo wenig an Seiten des Ver 
„. pächters, als wegen des beftellten basren Vorftandes, 
oder vorausgezahlten Pacht: und Miethzinſes, von Seir 
ten des Pächters eine Anforderung Statt finden. . 

Iſt endlich ein über bewegliche Sachen getroffeher 
Contract, von beyden Seiten völlig und dergeftalt erfüls 
let, daß das ganze Gefchäft vollendet worden: fo foll es 
dabey fein Bewenden haben, und die von beyden Theilen 
völlig erfüllten Verträge, unter dem Vorwande des fehr 
lenden fehriftlichen Contracts, nicht wieder zerriffen 
werden. * 


Iſt in dem ſchriftlich errichteten Contract etwoas unle⸗ 
ſerlich geſchrieben oder unverſtaͤndlich ausgedruͤckt, oder 
auch der Ort und die Zeit, da der Contract geſchloſſen, 
ausgelaßen: fo kann der Sinn der unleſerlichen oder un: 
: verftändlichen Worte, und der Ört und die Zeit des ge: 
ſchloſſenen Contracts, auch durch Zeugen und Bides : An: 
trag erwieſen werden, Auf gleiche Weife Fann auch der 
. Beweis der vorgefchüsgten GBefährde des Zwanges, des 
Betrugs, der Bezahlung, und überhaupt aller derjenigen 
Kinwendungen, welche nicht die Wirklichkeit des Con⸗ 
tracts und der Dabep eingegangenen Bedingungen betrefs 
fen, Dusch Zeugen und Eides: Antrag geführet werden. 
Vin, FRE j 
Den Contrahenten ftebet frey, ob fie den fcheiftlich zu 
, errichtenden Contract felbft aufiegen, oder von. einem No⸗ 
tario auflegen Iafen, oder auch folchen in Gerichten vors 
tragen und bafelbft niederfchreiben Tagen wollen. Sind 
aber beyde, oder einer der Contrahenten, Schreibens un: 
erfahren: fo muß der mehr ale 50 Rthlr. betvagende Con: 
en : — tract 
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trract entweder gerichtlich, oder vor einem Notario und 
zween Zeugen, errichtet, und im erftern Fall von den Ger 
richten, im leztern Fall aber nicht allein von dem Notario, 
fondern such von einem der Zeugen, den Parteyen vorge 
lefen, uud daß folches gefcheben fep , von den Gerichten 
unter dem Lontract verzeichnet, wenn er aber von einem 
Wotario abgefaft, fowohl von dem Notario als den bey⸗ 
den Zeugen, bey der Unterfchrift atteftiret werden. 
Se "IX, ' 
Iſt das Inftrument eines Contracts, es fey yon dem 
Perteyen felbft, oder vor Gericht und Notarien verfaßt, 
verloren gegangen , fo foll eine davon in Gegenwart der 
Perteyen gerichtlich genommene , oder auch von eben 
demfelben Bericht und Notario, vor welchen der Contract 
gefchloffen worden, aus feinem abgebaltenen Protocoll 
gefertigte beglaubte Abfchrift zum Beweife zureichend ſeyn. 
Iſt aber dergleichen Abfchrift oder Protocoll nicht vor: 
banden, fo Kann die Wirklichkeit des vorhanden gewefe: 
nen fchriftlichen Contracts und defjen Inhalt, auch durch 
. Zeugen oder Bides : Antrag erwiefen werden. \ 


X, 
« . In Anfehung der Erbtbeilungen, wie auch der Ver» 
gleiche, fo über bereits gerichtlich anhängige Sachen und 
‚Streitigkeiten getroffen werden, hat es bey der Verords 


- „nung des $. 2. Unſers erneuerten. Stempel; Edicts v. 13. 


May 1766. fein Bewenden; Wenn aber aufergerichtliche 

Irrungen verglichen werden, fo haben die tranfigirende 

- Parteyen fich nach Vorfchrift des gegenwärtigen Edicts 

zu achten. 
F xt. 

Die Eheverfprechungen follen nicht une nach Unferer 
Conftitution vom 15. Dec. 1694. und deren Declaration 
vom 7. Sept. 1717. ohne Ausnahme, es mögen die fich 
verlobende noch Eltern heben oder nicht, in Gegenwart 
zweener Zeugen, außer den Eltern, Großeltern und Vor⸗ 
mündern getroffen, fondern auch, gleich) andern Verträ- 
gen, fchriftlich verfaßt und vollzogen werden, widrigens 
falls aber unverbindlich feyn. Auf dem Lande Fönnen 
hierzu die Prediger gebraucht werden, welchen alsdenn 
‚oblieget, den von ihnen über dem Ehegeloͤbniß gefertigten 
fehriftlichen Aufſatz, — ſelbſt zu unterſchreiben, als 

3 


von 


don dem Verlobten und Zeugen unterfchreiben zu laßen, 
und, wenn die Verlobten des Schreibens unerfahren, in 
Anfehung der Vorlefung eben dasjenige zu - beobachten, 
was im $. VIII, den Notarien vorgefchrieben worden, 


s 1 XII. e 
Die Eheſtiftungen und Erbfolge⸗Vertraͤge, oder Pacta 

Fucceſſoria, es mögen die leztern unter Eheleuten oder 

. Slutswerwandten und Sremden gefchloffen werden, follen 
nicht nur fchriftlich errichtet, fondern auch überdieß ents 
weder vor Berichte, oder vor einem Notario und zween 
Zeugen, welches aber nicht die Eltern, Großeltern und 

Vormünder der Contrabenten feyn müflen, vollzogen 
werden, widrigenfalls ein Erbrecht zu bewirken, unfähig 

. und unfräftig feyn. 

ey, Rs XII, | 

Soviel das bey den Verträgen zu gebrauchende Stem⸗ 

pelpapier betrifft, hat es in Anfehung derjenigen Lontracs 

: te, von welchen das zu adhibirende Stempelpapier bereits 

in Unferm erneuerten Stempel: Edict v. 13. May 1766 
feftgefest ift, bey denen dafelbft enthaltenen Beſtimmun⸗ 
gen fein Bewenden, und foll zugleich dasjenige, was Wir 
dafelbft $. 4. von den Eheſtiftungen geordnet haben, auch 

auf alle Arten der Erbfolge: Verträge hiermit erftrecket 

ſeyn. Was aber die übrigen Verträge betrifft, in Anſe⸗ 
hung deren in gedachtem Edict nichts beftimmt worden, 
fo foll zu denen,“ welche die Summe von 30 Thlr. oder 

— mehr betreffen, ein Vier » Brofchen » Bogen genommen 
werden, diejenigen aber, welche weniger denn 30 Thlr, 
betragen, von dem Stempelpapier gänzlich befreyet ſeyn. 

XIV, 

Diefe allgemeine Verordnung fol, vom 1. Oct. 177@ 

an, ihre gefegliche Araft haben, und von folcher Zeit an, 

. auf das genanefte befolget werden. Zu dem Ende, und 
Damit felbige zeitig zu jedermanns Wifienfchaft gelange, 
fol diefelbe nicht nur gewöhnlichermaßen-publiciret, fons 
dern auch durch die Intelligenz ⸗Vachrichten bekannt ges 
macht werden, ‘ 

Allen Unfern Landes : Regierungen, Rrieges: und Do: 
mainen: Cammern, Magiſtraͤten, Beamten und Gerichs 
ten, wie auch Unferm Officio Fiſci, befehlen Wir demnach 
biermit, von gedechter Zeit an, fich nach diefer Verord⸗ 

. nung 
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nung allergehorſamſt zu achten, und auf deren genaue 
Befolgung mit Nachdruck zu halten. 

Urkundlich unter Unſerer Zʒoͤchſteigenhaͤndigen Unter⸗ 
ſchrift und beygedrucktem Koͤnigl. Inſiegel. Gegeben zu 
Berlin, den 8. Febr. 1770. 

Friederich 


Daß auch in den Preußiſchen Landen zu den Con⸗ 
tracten der geſetzmaͤßige Stempel genommen werden 
muß, ſolches lehren die deshalb publicirten Stempel⸗ 

Edicte. Siehe Stempel. 
Contract-Buch, wird bey Kaufleuten dasjenige Buch 
genennet, worin fie ihre mit andern gefchloffene Contrac⸗ 

te einzutragen und aufzuzeichnen pflegen. 

Contractation, (oder, wie viele irrig fehreiben, Con⸗ 
trataction) Span, Audiencia real de la Contra&tucion 
a las Indias, ift ein Tribunal oder Gericht in Spanien, 
welches megen der mweftindifchen Angelegenheiten und 
SHandelsgefchäfte,, ſonderlich aber wegen der weſtindi⸗ 
ſchen Flotte, aufgerichtet worden, und aus einem Präfiden« 
ten, zween Beyfigern oder Raͤthen, einem Fifcal, zween 
Secretarien und einem Rechnungsfuͤhrer befteht, deren 
einige, die nad) Amerifa ausgerüftete Flotte und Gallio⸗ 
nen, die andern aber dag, Juſtizweſen über den amerika» 

nifchen Handel beforgen. 
Es ift dieſes Gericht der Contractation bis zum Jahre 
1717 beftändig zu Sevilien gemwefen, mo es auch zuerfi angeles 
get worden; zu defto befferer Efpedirung der Handelsſachen 
aber iſt es zu Anfange gedachten Jahres nebft dem Confulatöges 
richte nach Cadix verleget worden. Im J. 1725 Fam es zwar 
wieder nad) Sevilla, ging aber 1726 nad) Cadix zuruͤck. Die 
Appellationen von diefem Tribunat gehen an den zu Madrit res 
fidireniden großen Rath von Sindien; alle Negifter aber, welche 
nad) Indien gehen, oder von dannen kommen, werden in dieſem 
Haufe der Eontractation gehalten, damit der König von SpA 
nien in feinen Zöllen nicht betrogen werde, weil ein fehr großer 
Unterfchleif darinn — nicht nur die Kaufleute, — 
4 ern 
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dern auch die, fohber diefelben beſteüt feow ſollen, ihren Vor: 


theil dergefiait zu machen wiffen, daß der König öfters Faum den 


vierten Theil von dem befommt, mas ihm von Rechtswegen zus 


kommen füllte. Wie es denn zu Cadix merkwuͤrdig it, daß, for 


bald die Flotte hier anfommt, fich überdies auch gewiſſe Feute 
finden ; melde daſelbſt Wietedores oder Metadors genennet 
werden, und ordentliche Profeffion machen, die Zoͤlle des Könige 
zu Defraudirem, und ſowohl die baren Gelder, als Kaufmanns 
ſchaften, aus) dem Lande zu practiciren wiffen. 


Eontraction, nennet fich eine befondere Geſellſchaft, mel« 


che feit mehr als 100 Jahren zwiſchen den Kaufleuten 
von Nantes in Frankreich, und denen von Bilbao in 


» Spanien, errichtet iſt. Diefe Gefellfchaft hat ein reci⸗ 
‚ procirliches Gericht, nad) Art eines Handelsgerichts. 


Ein Kaufmann von Nantes, welcher ſich zu Bilbao be- 


finder, hat das Recht, dieſem Gerichte beyzumohnen, 


und eine berathfchlagende Stimme; und die Kaufleute 


von Bilbao, wenn fie zu Nantes find, werden eben fo 


‚ gehalten. In Anfehung diefer. Gefellfchaft wird auch 


zu Nantes von der ſpaniſchen Wolle ein fehr leidliches 


entrichtet; und zu Bilbao wird es hinmwiederum mit der 


Leinwand aus Bretagne auf eben diefen Fuß gehalten. 
Sonſt hatten aud) diefe beyden Städte fogar gemeins 


ſchaftliche Schiffe, welche zum Nugen der Gefellſchaft 


handelten. Diefer Gebrauc aber hat aufgehört. 


Contraditior, fiehe unter Concurs. 
Contrahent, Contrahiren, , fiehe unter Contract. 
— Dieſe Art des Jagens, wenn fie gehö« 


tig eingerichtet werden foll, erfordert eine befondere Lage 
des Orts, die fich allein dazu ſchickt. Es muß nehmlich 
ein ſolcher Ort ſeyn, mo zwiſchen zwey Dickichten ein 


fteyer Platz iſt, der nad) Proportion eine Laͤnge von 3 


bis 400 Schritten habe. Doch iſt nicht allezeit daran 
gelegen, daß es eben dieſe Länge ſeyn muß; ſondern es 
iſt nur dieſes wohl zu beobachten, daß man, wenn man 
in dem Schirm ſtehet, ſowohl nach dem Jagen, als 
Contralauf, alles vollkommen uͤberſehen koͤnne. fr} 
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ſchickt fi) dergleichen Sagen hin, wo eine Wiefe im 
Walde liege, oder wo ein junger Schlag vorhanden ift. 
Hecht auenehmend aber ift es zwilchen zwey Bergen in 
- einem Thal, wo aber aud, im Thal, oder unten an den 
- Bergen, fo viel freyer Platz ift, als vorher bemerfe 
worden. | “ 
Die Art, mie diefed Jagen eingerichtet wird, findet man in 
Doͤbels neu: eröffneten Jägers Practica, Lpʒ. 1754, f. 
Th. I, ©. 59 — 62, desgl. im 1 Ih. des vollftänd, 
Sorft : Sifch » und Jagd: Kericon, Frf. und $. 1772, 
gr. 8. Eol. 427— 433, befehrieben, auch im erfiern abs 
gebildet. 

Contra⸗Lauf, heißt, bey den Jaͤgern, wenn zwey Ja⸗ 
gen einander gegenüber find, und nuy ein Lauf zu ale 
ten beyden Jagen gebrauchet wird. 
Contrtamandiren, ‚Contra Ordre (Contre - Ordre). 
geben, Fr. Contre-mander, überhaupt, einen gegebe- 
nen Befehl widerrufen; Gegenbefehl erteilen; imgl. 

eine beftellte Sache wieder auffagen, abbeftellen. . - 
Insbeſondere bey den Kaufleuten, wenn ein Ban« 
quier oder Handelspatron entweder die feinem Factor 
‚oder Commifjionär ertheilte Ordre wieder zuruͤcknimmt; 
oder ihm eine der erftern gan entgegenftehende Ordre zu⸗ 
fertiget. In Wechfelfachen aber heißt es fonft audy ab» 
ſchreiben, oder die einem Andern gegebene Ordre, auf 
ſich zu traffiren, oder die auf ihn, den Principal, gezoge⸗ 
nen Wechfelbriefe, anſtatt feirier und auf feine Rechnung 
zu acceptiren, und zu bezahlen, widerrufen; welches 
leztere aber noch vor Ausgebung der Tratten, oder vor . 
erfolgter Acceptation, gefchehen muß, da ihm fonft die 
zu ſpaͤt gefchehene Abfchreibung oder Widerrufung der 
einmal von ſich geftellten Drdre wenig oder nichts helfen 

» würde, 
Tontraponiren, oder Contrspofition, bedeutet bey den 
Kauf · und Handelsleusen, foviel als fcontriren. Siehe 

Scontro, 
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Beny dem Buchhalten in doppelten. Parteyen, heißt 
Contraponiten, oder die Contrapoſition, Fr. Con- 


.. tre- poſer oder Contre-pofition, wenn im Hauptbuche 


nr 


ein Xrtifel, es fey im Deber oder Credit eines Conto, i 


falſch eingetragen worden, mithin allhier ausgethan, und 


an gehörigen Ort gebrachg werden muß. Manchmal be⸗ 


dienet man ſich auch der Wörter Retorner und Eftorner, 


€ 


oder Retorne und Eftorne, welche eben diefes anzeigen. 
ontea-Proteft, fiehe Gegen-Proreft. 


Contra Ruf, eine befondere Erfindung, die Wachtein zu 


X 


fangen; ſiehe unter Wachtel. 


ontraſt (aus dem Franz. und Ital. Contraſte und Con- 
traſto, welches wieder aus dem Lat. Contra-ftario zus 
fammengefegt iſt, und eigentlich Entgegenftellung bes 
deutet) heißt, bey den Malern und Bildhauern, eine Ab» 
wechfelung und Entgegenftellung, es fey nun in Anſeh⸗ 
ung des Characters der Figuren, oder in Anfehung der 


Theile einer Figur, oder in Anfehung der Anordnung und 
. Stellungen der Figur und ihrer Glieder, oder in Anfeh« 
ung der Farben. Sn allen diefen verfchiedenen Ruͤck⸗ 


fihten fann man z. E. fogen: diefer Maler verſteht 


den Eontraft fehr wohl. Daher das Zeitwort contra« 


flieren, Fr. Contrafter, ſowohl als ein Neutrum, 
eine jede Sigur muß mit den andern Siguren ihrer 
Gruppe contraftieren, d. i. anders geftellet, angeordnet 


u. ſ. f. ſeyn; als auch als ein Activum, Contrafte mar 


hen, d. i. Mannigfaltigkeit, und in engerer Bedeutung 


Gegenbilder hervorbringen; mit den Farben, mit der An⸗ 
ordnung der Gegenſtaͤnde, mit den Charactern, mit der 
Stellung der Figuren und ihrer Glieder 2c. abwechſeln; 
dieſer Maler contraftiert die Sarben gut, d. i. er ſetzet 
die Farben auf eine ſchickliche Art einander entgegen. 

Im Deutſchen nennet man alles dieß abſtechen. 
In der Baukunſt, heißt Contraſtieren, die Wie- 
derhohlungen vermeiden, z. E. in einer Fagade, mittelft 
einer 


* 
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. einer Abmerhfelung von runden und dieyecfigen Giebel 
Feldern. 
Contrat, fiehe Contract. \ 
Contrataction, fiehe Contractstion. 
Contra-Tempo, Fr. Contre- temps,..heißt auf ber Reit⸗ 
Schule, eine Verhinderung, welche das rechte Maaß 
der Lection des Pferdes unterbricht; z. E. wenn das 
‚Pferd, ſtatt fi) vorn zu heben, hinten ausſchlaͤgt; oder, 
wenn der Reiter, e8 fey nun mit Fleiß, oder aus Unwiſ⸗ 
fenheit, den ordentlichen Gang des Pferdes mit dem Züs 
gel oder auf andere Art verhindert. 
Contravention, heißt überhaupt, die Uebertretung oder 
das Brechen eines Gefeges, einer Verordnung, eineg 
Tractats, eines Vergleichs 2c. ; das Zuwiderhandeln. 
-  Sufonderheit verftehet man dadurd) den Handel mit con» 
trabanden Waaren; die Hintergehung der Zölle und 
Accifen; allerleg fiftige Verſuche, fid) der Entrichtung 
der dem König fchuldigen Abgaben zu entziehen. 
Contrayerva ;. mit diefem Namen wird 1) die perupianifche 
Giftwurzel, 2) die virginifche Schlangen - oder Vipern⸗ 
Wurzel, aud) 3) die Eiacbamung, beleget; wovon 
. an feinem Orte, 
- Coutrayerva Germanica, Giftheil; ſ. %h.1, ©. 378, fgg. 
Contra Zettel, wird in der Handelsſprache ein Zettel.ges 
nannt, den man bey einer. gefchehenen Auszahlung in 
die Caſſe feget, nachdem man die ausgegebene Sunme 
nebft dem Monarhstage darauf verzeichnet; damit man, 
wenn der Saldo bey dem Monathsſchluß nicht richtig 
> herauskommt, nachfehen fönne, ob etwas anzufchreiben 
bvergeſſen worden. 
Contre-allee, ſ. Th. I; ©. 49% 
»  Contrebande, fiehe Contraband. 
Contre-billet, fiehe Begen- Schein. 
Contre-Ibrode, fiehe unter Glas Perle, - 
- Eontre-calquer,, eine Gegencopie nehmen ; fiehe, unter- 
Copie. . 2 e 
Contre- 
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Contre.coeur, das: Ruͤckenblatt im Kamin; ſiehe unter 
Kamin. 

"Contre-email, fiehe unter Email. * 

Contrefait, fiehe Conterfät. 

Contrefait- Muͤnze, fiehe Medaille. 

Contre-feu, fiehe Seuer- Schirm. 

- Contre-fiche, (. Sparren. (Alammer:) Strebeband. 
Contre- fort, Strebepfeiter; fiehe unter Pfeiler. 

Contre- fofe, Gegengraben; fiehe unter Graben. 

Contre-hachure, Gegen» oder Kreusfchraffierung; fiehe 
unter Schraffieren. a 

- Contre jour, Gegenlicht; ſiehe unter Licht. ! 

Contre -maitre, der Ober: Bootsmann; ſ. Ih. VI, ©.208. 

— — — (Second) der Unter » Bootsmann; ſiehe 

ebendaſelbſt. 2 

Contre-maitres, fiehe Sactor. 

Contre- mander, fiehe Contramandiren. 

Covutre-marque, fiehe Degen: Zeichen. 

Contre-mur, Gegenmauer; fiehe unter Mauer. 

. Contre-ordre, fiehe Contramandiren. 

Contre-partie, fiehe Contra» Buch. 2, 

Contre-pente, Gegenhang, Widerfall; f. unter Abhang, 

Contre-porteur, fiehe Aaufirer. 

: Contrepreüve, fiehe Gegen» Abdruck. 

Contre-fanglon, Gegengurt; fiehe unter Gurt. 

Contre fempler, gegenfempein ; ſiehe unter Sempel. 

Coutr'efpalier, Gegenfpalier; f. unter Spalier. 

Contre-terraffe, Gegenterraffe; fiehe unter Terraffe. 

Contre-tirer, fiehe unter Calkiren. " 

Contrevent , fiehe Senfterladen. Areuzband. 

Eontribution, 2. Contributio, Fr. Contribution, übers 
haupt eine jede Abgabe, die außer den Rammereinfünfs 
ten, von den Unterthanen zu den Bedürfniffen eines 
Landes gegeben wird; die Steuer. Contribution ges 
ben. sine Contribution ausfihreiben. Siehe unter 
Steuerwefen. au 

5 Be⸗ 
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— 
Beſonders, die Auflage, die ein Feind in Krieges 
e ee auf ein Land oder.auf eine Stadt mat; de 

Krxriegesſteuer, Brandſchatzung, Ranzion; dasje⸗ 
nige, was, in Kriegeszeiten, die Graͤnzſtaͤdte, Feſtun- 


gen und andere Oerter dem Feinde an Geid oder Natura 


5. hen ꝛtc. liefern müffen, um vor Brand und Plünderung 
ſicher zu ſeyn. Line Stadt, ein Land, in Contribution 

ſetzen, mit Contribution belegen. * 
Betrachtet man die Art und Weiſe, wie eine Con⸗ 
tribution oder Brandſchatzung gefordert und aufer⸗ 
legt zu werden pflegt, fo wird. man diefelbe weder für eine 
perſonliche noch für eine Grundbefchwerde anfehen koͤn⸗ 
„nen, indem die Feinde folche gemeiniglich von einer gan⸗ 
zen Stadt oder von einem andern Orte überhaupt, nicht 
aber von den einzeln Bürgern oder Einwohnern fordern ; 
und algdenn muß erft unter diefe.eine Eintheilung ge⸗ 
madıt, und beſtimmet werden, wieviel jeder von ihnen 
Dazu beyzutragen verbunden ſey, woher auch diefe Art 
von Abgabe den Nanıen hat. Wenn nun diefe Einthei« 
lung gefertiget worden, welches zumeilen von dem Feine 
de felbft, meiftencheils aber von der Obrigfeit gefchieht: 
.,„ 10, £otmme es bloß darauf an, ob ein Beytrag dazu bloß 
„„ den Grundſtuͤcken auferleget, oder ob. eine, durchgehends 
., gleiche Eincheilung unter alle und jede Einwohner ohne 
Unterſchied gemacht wird, Ohne Zweifel ift Lesteres dag 
vernuͤnftigſte und billigfte, da durch Entrichtung der Con⸗ 
tribution zugleic) eines jeden Bürgers und Einwohners 
NMutzen befördert, oder vielmehr deffen Schade abgemens 
det wird. Da die Gefahr allgemein ift, fo muß auch) 
die Abwendung derfelben gemeinfchaftlich feyn; zumal, 
.. da ohnehin ein jeder Bürger und Einwohner, nac) na« 
tuͤrlichen ſowohl als bürgerlichen Rechten, verbunden ift, 
alles Ungluͤck, foviel in feinem Vermoͤgen ftehet, von 
dem Baterlande abzuwenden, und alfo auch einen Bey 
trag zu denjenigen zu leiften, was überhaupt zum Nuz⸗ 
‚zen der gemeinen Stadt, und aller Einwohner zuſam ⸗ 
Ä inen 
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men genommen, verwendet wird. Wie viel mehr wird 
ſich alſo dieſes nicht auf dasjenige Geld anwenden laßen, 
ſo den Feinden in der Abſicht bewilliget werden muß, um 
den Ort vor Sengen und Brennen, vor Pluͤnderungen 
und andern den Einwohnern zuzufuͤgenden Ungemache zu 
erretten, welches alles Dinge find, fo men befürchten 
muß, fobald man fic) eine feindliche Gewalt gedenfer, 
unter der man fich befindet. Hierzu kommt, daß, da 
allerfeits Einwohner bis dahin, und fonderlic) in den 
vorhergegangenen Friedengzeiten, an diefem Orte ihren 
emeinfchaftlichen Aufenthalt und Schutz gehabt, und 
überhaupt der öffentlichen Ruhe genofien, aud) an den 
allgemeit;en Bequemlichfeiten und Ergöglichfeiren Theil 
‚genommen haben, es auch billig fcheint, daß fie auch 
von gleicher Theilnehmung bey gefährlichen Zeiten ſich 
nicht ausfchließen ; je gemäßer es den Rechten ift, daß, 
wer dag gute von einer Cache genießt, auch das böfe 
nicht von fich ablehnen dürfe, und daß diejenigen, weld)e 
in glücfeligen Zeiten mit einander verbunden gemefen 
“ find, aud) in betruͤbten Stunden fid) nicht von einander 
zu trennen haben. Diefes ift eben die Urfache, warum 
aud) die, welche fonft von Abgaben frey find, dem unges 
achtet bey allgemeiner Noch, und ſonderlich zu Kriegs 
Zeiten, das ihrige zu den allgemeinen Bedürfniffen mit 
beytragen. Man hält fogar dafür, daß nicht einmal 
der Sandesfürft jemanden zu Kriegszeiten von dem Bey: 
trage zu den öffentlichen Beſchwerungen befteyen koͤnne. 
Hieraus erhellet klar, daß diejenige Obrigkeit der Bil« 
ligfeie und den Rechten gemäß handle, weldye die von 
den Feinden ausgefchriebene Contribution nicht bloß den 
Befigern der Grundftüce auferleget, fondern viefelbe 
durchgängig unter alle Bürger und Einwohner, folalich 
aud) mit unter die Pächter und Mierheleute, nach Pror 
portion eines Jeden Vermögens, eintheiler, indem durd) 
die vom Feinde der Stadt oder dem Orte auferlegte Con« 


tribution und Brandſchatzung nicht nur jener Grunds 
ftude, _ 
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ſtuͤcke, ſondern auch der uͤbrigen Einwohner bewegliches 


Vermoͤgen und Habſeligkeiten, Handlung und Gewerbe, 
ſammt der Moͤglichkeit und Gelegenheit, ſich zu ernähten, 


* und durch Kunft und Fleiß etwas vor fid) zu bringen, ja 


ihe Leben felbft, erhalten worden. Inſonderheit aber 


>, Haben diejenigen Mierheleute, welche von ihrem Ber» 


mögen leben, die Eitelfeit und den Irrthum abzulegen, 
nad) welchem fie gemeiniglic) dafür halten, als ob ihnen 


die Republik noch Dank fagen müffe, daß fie ihre aug- 


tägliche Renten an dem Orte und an feinem andern ber» 


thun, und daher von aller Contribution frey zu feyn bes 


gehren. Sie find es vielmehr, welche der Republik für 
die Erhaltung der öffentlichen Ruhe und Sicherheit, für 
die Sorgfalt in Anfehung des geiftlihen, für die Hands 


habung der Gerechtigfeit, ja felbft für das angenehme 


und reisende, fo fid) an dem Orte findet, Fury für alles 
dasjenige Dank ſchuldig find, was fie angetrieben hat, 
daß fie vielmehr diefen Ort, als einen andern, zu ihrem 
Aufenchale erwählee, wozu fie gewiß ihre gute Urfachen 
gehabt haben, follten fie auch bloß aus Familienumſtaͤn⸗ 
den herrühten. Sie haben aljo auch in Anfehung der 


. feindlichen Contribution zu überlegen, daß, wenn die 


J 


Stadt erhalten wird, zugleich auch ſie und ihr ganz 
Vermoͤgen erhalten werden; wenn aber die Stadt 
verwuͤſtet wird, und die Bürger daraus vertrieben wer⸗ 
den, auch zugleich ihre in der Stadt auf Zinſen ausge⸗ 
liehene Capitalien, ja die Lebensart ſelbſt, deren fie ſich 
bisher bevient haben, verloren gehen. Und diefes ift ob: 


‚ne Zweifel die Urſache, warum fogar einige Rechtslehrer 


dafür halten, daß diejenigen, deren Vermögen in baren 
Gelde und aufenftehenden zinsbaren Gapitalien beftehr, 
ingleichen Kaufleute, deren Bermögen niemals müßig zu 
ſeyn, fondern immer mehr und mehr zu erwerben pflegt, 
zuden im gefährlichen Zeiten zu machenden Anlagen mehr 
zu geben hätten, als die übrigen, welche entweder fic) ihr 
Brod fauer verdienen, oder ihre Grundftüce den Ein- | 

quar- 
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» . quartierungen, ſich felbft aber den Kriegsfhäben + Forde⸗ 
.. rungen ihrer Pächter und Miethsleute ausgefegt fehen 
muͤſſen. — 
Wenn nun die Obrigkeit, nach allen Regeln des 
Rechts und der Billigkeit, den Paͤchtern und Miethsleu⸗ 
.. sten für ihre Perſonen Contribution abfordert: fo muß- 
das, was an Contribution dem VBerpächter als Eigenthits 
mer des Grundſtuͤcks, und dag, was im Gegentheil dem 
Pächter oder Miethsmann für feine Perfon auferleget 
« wird, von einander unterjchieden werden. Was jeneg 
«betrifft, - fo ift zwar der Pächter in Abmefenheit des 
Grundherrn ſchuldig, das geforderte für ihm zu verlegen, 
indem die Obrigkeit berechrige ift, ſich an den Inuhaber 
des Grundſtuͤcks, den fie im Gute finder, zu halten, al⸗ 
fein der Pächter fordert es von dem Eigenthümer wieder, 
und zwar als Borfhuß, dahingegen er zu kurz kommen 
.. würde, wenn er es unter die Kriegsfchäden, weshalb er 
Errlaß vom Pachtgelde zu erhalten hat, mit bringen wollte; 
‚ wie denn durd) die Bezahlung diefer Contribution dem 
. Pächter oder Miethsmann nicht der Gebraud) des ges 
pachteten oder gemierheten Grundſtuͤcks entzogen, wohl 
aber dadurch von ihm die Gefcäfte des Eigenthuͤmers 
verwaltet worden find. * 
Wie aber?‘ wenn die Contribution gefordert wird, 
ohne dabey zu gedenfen, ob folche dem Grundſtuͤcksbeſiz⸗ 
zer.felbft oder dem Pächter auferleget werde? Ich halte 
dafür, daß der Pächter aud) diefe von dem Grundherrn 
wieder verlangen koͤnne. Denn es ift nicht zu laͤugnen, 
daß die Contriburion ordeutlicherweife und in der Regel 
allerdings unter die Grundbeſchwerungen gehöre. Denn, 
wenn esgleich, erwiefenermaßen, billig ift, daß die Nichte 
Angefeffenen das ihrige ebenfalls dazu beytragen: fo ift 
doch auch auf der andern Seite gewiß, daß jolches die 
Obrigkeit erft anordnen und beftimmen müffe; außerdem 
aber, und folange nicht ein anderes ausgemacht, oder 
fonft aus den dabey vorwaltenden Umftänden Flar ir fo 
m — ind 
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find, dein Rechten nach, alle Abgaben, welche ausge: 
fhrieben werden, für Grundbeſchwerungen anzuſehen, 
und werden von den Beſitzern gefordert. Die Grund. 
ftücfe werden aber nicht von den Paͤchtern, fondern von 
den Verpaͤchtern durd) Ziehung des Pachtgeldes befeffen. 
Hieraus erheller nun, daß die Conteiburion, überhaupt 
betrachtet, als eine Grundbefchmerung von dem Ber, 
pächter zu fragen fen; und daß daher der Pächter, wenn 
er diefelbe bezahlet, und fie ihm nicht beſonders für feine | 
Perfon auferlegt worden ift, felbige unter dem fuͤr den 
Grundheren gerhanen Verlage wiederzufördern berechrige 
fey. Daß aber die bezahire Coneribution eine perfönliche 
gemwefen fey,' hat, wenn e8 nut aus dem Namen oder 
der Sache ſelbſt abzunehmen ift, nicht der Pächter; fons 
bern der Verpaͤchter, zu ermeifen. Denn in der Regel 
werden die Abgaben nicht auf die Perſonen geleger;, alle 
Grundbeſchwerungen hingegen fallen natuͤrlicherweiſe 
dem Eigenthuͤmer, und nicht dem Pächter, zur Laſt. Hier: 
bey iſt fein Unterſchied zu machen, die Contribution mag 
von dem Feinde unter einem Titel und Namen gefordert 
werden , unter welchem fie will; es fey entweder unter 
dem Namen der wirklichen Contribution oder Brand 
ſchatzung, oder aber als Vorſchuß, Winterquartier, oder 
andere Douceur » Gelder, Tafelgelver , Eourtefiegelder, 
u. f. m. wenn fie nur den Eigenthümern der Grundftücke 
entweder vom Feinde oder von der Obrigfeir auferleget 
wird. Gleichergeſtalt kommt nichts darauf an, wie und 
auf was Weiſe die Eintheitung der Contribution unter 
die Beſitzer der Grundſtuͤcke gefchehe, ob nach den Haus 
fern oder nach den Aeckern, oder fo, wie in Friedens 
Zeiten die Abgaben ausgebracht zu werden pflegen; oder 
aber nach dem Werihe der Grundftüde, wenn 3. E. jes 
der Grundftüchsbeiiger von jedem Hundert deg Werths, 
oder in Sachſen von jedem anf dem Grundſtuͤcke haften« 
den Steuerfchode und Quatember , ein Gewiſſes zu der 
durd) den Feind ausgefchriebenen Contribution bezahlen 
Dec. EÆnc. VIILTH. Ya muß. 


“muß: Denn, bey allen diefen Arten von Eintheilungen 
wird allemal auf das Grundſtuͤck ſelbſt gefehen; und alſo 
ift es in jedem Falle eine Grundbeſchwerde. Wiewohl 
dieſe Art der Eintheilung nicht von allen Rechtslehrern 
gebilliget wird. Ich habe dieſe Contribution Grundbe⸗ 
ſchwerungen genennet; und ſie ſind es allerdings, weil ſie 
der Grundherr als Grundherr zu tragen hat. Eie find 
es aber gleichwohl nicht in dem Berftande, als wenn fie 
auf den Grundftücen unmittelbar hafteten, fo wie etwa 
die übrigen Steuern, welche auch auf alle fünftige Be⸗ 
figer mit übergehen; vielmehr wird die Contribution nur 
dem, der das Grundftücfzur Zeit des Krieges eigenthuͤm⸗ 
lich befiget, um deswillen abgefordert, weil diefes Grund» 
ftück ein Theil von deſſen Bermögen iſt. Und daher 
Fommt es, daß wenn aud) der Pächter alle auf dem Öute 
haftende Steuern und Beſchwerungen, ordentliche oder 
auferordentliche, zu tragen ſich anheiſchig gemacht hätte, 
er dennoch die von dem Grundftüce geforderte Contris 
bution von dem Seinigen zu geben nicht gehalten ift. 
Einige Rechtslehrer ſcheinen anderer Meynung, fonder- 
ich in dem Falle, wenn die Pacht zur Zeit des Krieges 
gefchloffen oder verlängert worden ift, zu feyn. Wenn 
aber im Gegentheil die Obrigkeit zu Aufbringung der 
feindlichen Contribution auf. den übrigen Bürgern und 
Einwohnern entweder ein Kopfgeld auferlegt, oder wenn 
ein jeder etwas von feiner Nahrung und Gewerbe, oder . 
eine Bermögenfteuer, infonderheit von dem baren Gelde, 
werbenden Capitalien und Mobitien, oder, wenn haupt · 
ſaͤchlich der Paͤchter etwas, nad) Proportion des alljaͤhr⸗ 
fichen Pachtzinfes, abgeben muß: fo ift alles diefes eine 
perfönliche Cortribution, welche der Pächter aus feinem 
eigenen Vermögen zu bezahlen hat, und deren Erſatz er 
von dem Grundherrn nicht fordern Fan, da, bey Auf⸗ 
erlegung aller diefer Abgaben, nicht auf das Grundſtuͤck 
felbft,, fondern auf des Pächters Perfon oder Vermögen 
gefehen worden ift; wobey auch fein —“ ſeyn 
| ann, 
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ann, ob ber Pächter’ auf Furze oder fange Zeit gepach · 
“ge habe. Hierher ift auch ferner zu rechnen, was der 
Me nr nach der. Anzahl der in Miethe habenden 
Zimmer oder Senfter.erlegen muß, zumal wenn es nicht 
von den Zimmern oder Fenſtern felbft, oder von deren 
Eigenthuͤmer, fondern von dem Miethsmann als Mieths · 
7 Mann und Inhaber derfelben gefordert wird. Wenn 
aber eine fogenannte Vieh« oder Klauenfteuer zu entrich⸗ 
cen iſt fo wird ein Linterfchied unter dem Viehe zuma- 
chen feyn, welches der Pächter als eifern mit erpachtet, 
und unter dem übrigen Ijuventarienviehe. Von viefem 


‚hat der Berpächter, von jenem aber, ingleichen von dem 


u Biehe, weldyes der Pächter über das Inventarienvieh 
in das Gut gebracht hat, Lezterer die Viehſteuer zugeben. 
Eine Art von Contribution iſt es auch, wenn der 
Feind den Ritterguͤtern eine Kriegsftener nach dem Fuße 
der Kriegsdienfte auferleget, welche deren Befiger vorher 
‚ihrem Landesheren haben leiften oder mit Gelde bezahlen 
” mülfen, d. i. wenn er von ihnen fogenannte Ritters 
Pferdsgelder verlange. Sie pflegen gemeiniglich mit 
eben fo großer Schärfe, als die übrigen Arten von Con» 
fributionen, eingerrieben zu werden, ob fie ſchon zuweilen 
unter dem fcheinbaren Titel eines Dongratuit gefordert 
werden, : Da num der Adel, oder wer dieſem gleich iſt, 
Diefe Ritterpferdsgelver als Befiger der Nittergüter geben 
muß : fo fieher ein jeder leicht ein, daß foldye nicht der 
Pächter, fondern der Berpächter, zu tragen habe, 
Bon der Contribution ift ferner diejenige Geld» Erpreffung 
wicht weit entfernt, wenn einige der geringern Dfficiere, oder gar 
“ gemeine Soldaten, ohne Vorwiſſen des commandirenden Off: 
ciers, von dem Wächter bares Geld entweder mit Gewalt oder 
durch Liſt zu erpreffen fuchen. Hier fragt e8 fih num, ob der 
„Wächter diefes Geld aus feinem Vermögen zu tragen, oder ob cr 
deſſen Erſatz von dem Eigenthümer zu erwarten habe? Meine 
unmaßgeblidye Meynung hierüber iſt diefe. Wenn die Solda: 
ten das Geld unter dem Scheine eines von ihenen angeführten Vor⸗ 
wandes empfangen, 5. €. menn fie vorgeben, als ob ſie abge⸗ 
nd Aa 2 ſchickt 
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ſchickt wären, von dem Grundſtuͤcke Lieferungen, Fuhren, Pferde 
u. d. gl. zu verlangen und abzuhohlen, und der Pächter muß fie 
anſtatt deffen mit einigem Gelde abfinden: fo fÄlL lezteres, mei⸗ 
nes Erachtens, dem zur. Laft, über welchen der Schade gegans 
gen fcyn würde, dafern das geforderte wirklich hätte geſchaffet 
erden müffen; und hiernach wird der Pächter dag von ihm auf ı 
folche Weife erpreßte Geld entweder vom Verpaͤchter wiederbe⸗ 
fommen, oder nicht. Denn jede Sache, welche. den Plag einer 
andern einnimmt, nimmt auch zugleich ihre Beſchaffenheit mit 
an. Wenn aber die Soldaten das Geld ohne alle Lirfache, und 
auch fogar ohne fich einmal einigen Scheingrundes zu bedienen, 
lediglich mit Gewalt und Drohungen erpreffen: fo ſcheint mir 
iederum ein Unterfchied Statt zu finden, ob diefe Drohungen 

des Pachters eigene Perfon betreffen, z. E wenn er mit Beraubs 
ung des Lebens, mit Wegführung feiner Perfon, oder mit Schlaͤ⸗ 
gen, Sedrohet wird; oder aber, ob die Drohungen ein dem 
Grundfiücke zugufügendes Unglück befürchten laßen, ald: wenn 

‚ die Soldaten mit Anfiecfung des Gutes oder Wegführung des 
Sinvertarienviches drohen. Im erfiern Falle glaube ich den 
Verluſt des erpreßten Geldes mit Nechte dem Pächter, in dem 
andern hingegen defjen Erfag dem Verpächter zuiprechen zu fön- 
nen. Inzwiſchen muß bey alien dieſen Gelderpreflungem der 
Pächter fich nichts zu Schulden Fommen lafen. -Denn , ob es 
wohl nicht zu rathen ift, die Erfüllung der Drohungen abzuwar · 
ten, fo würde es dennoch auch nicht Elüglich gehandelt feyn, ſich 
fofort zur Geldgabe zu bequemen, fondern er muß vor allen Din | 
gen verfuchen , ob er die Soldaten mit guten Worten bejänfti- 
gen fönne, umd daneben unter der Hand, ſoviel möglich; ſich 
erfundigen, ob auch der angegebene Vorwand gegründet fen. 
Denn e* ift allemal den in das Gut fommenden Feinden, ſoviel 
als in feinem Vermögen ift, zu widerfichen verbunden. Sa, wenn 
auch dieſe das Geld fehon erpreßt haben, fo liegt dem Pächter 
ob, mo nicht befondere Verhinderungen vorhanden find, das 
gefchebene bey dem commandirenden Dificier anzuzeigen, und fi) 
zu beficeben, damit er, wo möglich, das Geld wiedererhalte, , 
indem niemand da etwas verfchenten kann, wo es aus einem 
fremden Beutel bezahle wird. | 


Earl Gottfr. Winflers rechtliche Abhandlung von Kriegoſchaͤ⸗ 
den der Pachter und Miierbeleute. Lpz 1762, 97. 3. ©. 298, fgg. | 


Siehe aud) die Art. Ariegefcbaden beyKandgü- 
tern. Repartitions und Contributions Rechnung. 
Controle, 
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Eontrole, Fr. Contröle, ein doppeltes Regiſter, worein 
gewiſſe Acten, Contract, Berordnungen, und andre 
beym Juſtiz und Finanzweſen vorfommende Ausfer⸗ 
igungen eingetragen werden, um ihre Erhaltung gegen 
“allen Fünftigen Berrug zu verfihern; ein Gegenregis 
fter, das Gegenbuch; das Gegenprotocoll; ir. die 
in dergleichen doppelte oder Gegenregifter eingefragene 
Acten, Rechnungen und andere Sachen. 
 Derjenige, der das Gegenregifter oder Gegenbuch 
"über gewiſſe Aeten, Rechnungen und andere Sachen Hält, 
. wird ein Controleur, oder Gegenfchreiber, Fr. Con- 
»"tröleur, genannt. ü 
Contumazbäufer zu Peftzeiten, fiehe unter Peft, 
Contur, ſiehe Greif Geyer. 
Eontüufebe, Fr. Contouche, ein Furzer Schlafrod der 
Mannsperſonen; noch mehr aber ein weites, theils in 
Falten gelegtes, theils glatt geinachtes Oberfleid des an- 
" dern Geſchlechtes, von feidenen, halbfeidenen, baummols 
- jenen oder wollenen Zeuge. "Wenn es bis an die Hüfte 
glatt anliegt, heißt es eine Taillen»Contufche. Die 
kleinen kurzen Hauscontufchen werden an manchen Dre 
ten auch Coffäcklein genennet. Die Moden davon Ans 
dern fi) unauf hoͤrlich. 
Friſch glaubt, daß die ehemalige mediſche Kleidung, ſo un⸗ 
ter dem Namen Kardus befannt war, zu dieſer Benennung 
Aunlaß gegeben. 
Lontufion, fiehe Quetſchung. 
Convallaria, fiehe Mayen Dlümlein. 9 
Convention, 2. Conventio, Fr. Convention, überhaupt 
eine jede Zufammenfunft, und die auf derfelben gemach⸗ 
} H ten Schluͤſſe. 3 P 
it. Sm deütfchen Reiche find verfchiedene Zufammen« 
*». Fünfte und Berabredungen der Reichskreiſe und Reichs⸗ 
Stände, befonders in Münz- Angelegenheiten, unter 
diefem Namen befannt. Daher der Conventions-Suß, 
die Conventiong- Münze, eine Münze, die vermite . 
Ya z \ telſt 
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telſt geſchloſſener Eonventionen feit 1750 von verſchiede⸗ 

nen Reichsſtaͤnden nad) dem neuen Wiener Fuße ausge 

präget wird; fiehe Muͤnzfuß. Der Conventions« 

Gulden, Gonvenrions » Thaler, u. f. f. Gulden oder 

Thaler, meldye nach diefem Conventionsfuße ausgeprä- 
get worden, nach welchem 84 ganze. Specieg» Thaler 

- ‚eine eölnifche Mark machen. ——— 

Convention, ein Vergleich; ſiehe Vertrag. 

Converfo.  Diefes aus der portugieſiſchen Sprache ent» 
lehnte Wort bedeutet denjenigen Dre auf dem Verdeck 
eines Schiffes, zwifchen dem großen und Fockmaſt, 
wo man fpazieren und ſich mit einander. unterreden (cons 
verfiren) Fann, Prrsiinkanaing) 

Lonver, 2. Convexus, $r, Convexe, rundserhaben. ‚Es 
wid dem, was concav oder rund. hohl heißt, entgegen 
gefegt,; und ift infonderheic gebraͤuchlich, wenn von 
Spiegeln und Iinfenförmigen Gläfern die Rede if. 

Convoi, Convoy, Lonvoyer, oder Beleitefebiff,.. Sr. 

- ‚Convoi-Vaiflfeau, . oder Navire de. convoi ou de conſer- 
ve. Alfo,nennet man, bey der Handlung zur See, ‚ein 
Kriegsſchiff, welches Kauffahrdeyſchiffe convoyiren, 

‚di, Diefelben begleiten-muß, um ihnen zur Bedeckung 
zu dienen, wie aud) diefelben, bedürfenden Falles, wider 
die Anfälle der Feinde des Staats oder der Geeräuber zu 
vertheidigen. Diejenigen Schiffe, welche fich unter den 
Schutz der Convoi begeben, fchließeneine Admiralſchaft. 
Der deshalb aufgerichtete fchriftliche Vertrag aber führer 
den Namen eings Zeyn-Briefes, Von der Admiralitäe 

‚werden gewifle Negeln abgefaffer, nach welchen ſich ſo⸗ 
wohl die Couvoi⸗, als aud) die. unter ihrem Schutze ſte⸗ 
henden, in Häfen und Rheden fill liegenden; oder den 
Lauf forefegenden Schifferichten, und ein gewiſſes Con⸗ 
voi und Belhirmungs» Geld, zur Erhaltung der Cons 

vpoi, geben müffen. 

Hiernähft hat das Wort Convoi auch noch verfchie- 
dene andere Bedeutungen. Alſo heiße z. Es auch die 
J— Zufuhre 
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Zufuhre des Geldes, der Lebensmittel und der: Kriegs⸗ 
Seraͤthſchaft eine Convoi oder Bedeckung, Fr. Con- 
«'voi oder Efcorte, wenn felbigen eine hinlängliche Anzahl 
Kriegsleute zugegeben mird, fie defto fiherer an Dre und 
“Stelle zu bringen, und fie auch im Nothfall wider die 
feindlichen Anfälle zu bedecken und zu befchügen. Ferner 
2) nennet man in Holland die Admiralitäts- Kammern, 
oder die Erpeditionen, wo die. Päffe für die Schiffe aus⸗ 
gegeben werden, Convoi. Wie denn auch.dafelbit ing« 
gemein die Ein» und Ausfahreszöfle, welche diefe Adinie 
" rafitäts- Ranımern durch) ihre Beamte einnehmen laßen, 
Convoi⸗Geld heißt. Zu Bourdeaux nennet man 
3) eine von den drey großen Einnahmen der Föniglichen 
Pachtzoͤlle, worinn alle Zölle von den zu Waſſer ein⸗ 
und ausgehenden und der Convoi unterworfenen Waa⸗ 
‚zen entrichtet werden muͤſſen, ſowohl als dieſe Zoͤlle oder 
Abgaben felbft, auch Convoi. 
Convoi Loopers, nennet man zu Amſterdam eine-Gat« 
fung öffenelichet Factors, welche die Sorge haben, von . 
der Convoi, oder, wie man andermwärts faget, vom Zoll 


ihrer Waaren nöthig haben. 


— * ſiehe Convoi. 
wulſionen des Kingeweides bey Pferden, ſiehe 


Gonle ſiehe SI5h · Kraut. 
onyza pannonisa, lanuginoſa MORISON., ſiehe Chriſt⸗ 


uge. 

ra Copaiiſcher Balſam, 8. Balfamus 
GCopaivæ, Balfamus de Copaiba, «de Copaiva, Fr. Bau- 
me de Copaie oder Copahu; ſ. Th. IL ©. 453 — 456. 

Eopal, Gummi · Copal; ſiehe Kopal. 
Copeaux, ſiehe Hobel ⸗Spaͤne. 
Copec, ſiehe Ropeke. 
— Aa . Copie, 


x 
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Eopie, Copey, 2. Copia, ir. Copie, eine jede Sache, 
Die nach) either andern verfertiget wird, im Gegenfage des 
Originals. Befonders von Schriften, eine Abſchrift 
‚oder eine aus dem Original genommene Nachſchrift. 
“ine Copie von etivas nehmen, verfertigen. » Daher 
"0oprron, sbcoptiren, Fr. copier, abfchreiben, und 
in weiterer Bedeutung überhaupt nochahmen; der Co» 
pift, ein Abfchreiber,, und in weiterer Bedeutung ein 
Machahmer. 
Vermuthlich wurde die Abſchrift einer Urkunde oder eines 
Buches in Den mittlern Zeiten zuerft eine Copie genannt, weil 
dadurch die Sache verviehfältiget und gleichfam in Menge ber 
vorgebracht wurde. 

„Der Öraf Leopold von Neipperg, erfand im $. 1762 eine 
ſehr arfige Mafchine, (Jedermanns geheimer Copiftgenannt,) 
mittelſt welcher man ohne Abſchreiben fein eigener Copift wird, 

- Dder, wodurch man mit weniger Mühe feine Briefe und Auffäge 
auf einmal doppelt, und nach Belieben drey⸗ und. mehrfach), 
als fo viele Urſchriften, mit befier Verwahrung des Geheimniffes 
und ‚großen: Zeitgewinn auf einmal zu Papier bringen. kann. 
Siehe Schreibe: Wiafchine. 
Eine aus dem Original genommene Abfchrift, wenn 
fie gerichtlich, oder von einem Notarius, der Urſchrift 
einſtimmig zu feyn, bezeuger wird, heißt eine beglaub⸗ 
te Abjiprift, oder vidimirte Copie, Fr. Copie colla- 
tionnee. * 
Eine Copie, die dem Original in allen Stuͤcken 
gleich iſt, von eben derſelben Art Papier, von eben dem⸗ 
ſelben Format, mit eben denſelben ausgeſtrichenen oder 
ausradirten Stellen ꝛc. wie im Original, nennet man 
‚eine figurirte Copie, Fr. Copie figur£e. — 
Dergleichen figurirte Copeyen werden zuweilen verlange 
und verordnet, wenn ein Verdacht da iſt, daß das Original um 
tergefchoben oder verfälicht ſeyn mögte. 
0 Bey den Mahlern, Bildhauern und Rupferfte- 
bern, heißt Copie, ein Gemählde, ein Abriß, ein 
Kupferjiic), oder fonft eine gegrabehe oder ausgehauene 
Kunftarbeit, welche die Nachahmung eines u. 
il tigie 
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Originals iſt. Bine Gegencopie nehmen, Fe. Con- 


re calquer, heißt, die Züge einer durch Abdruck copier- 
“ten Zeichnung, oder des noch frifchen Abdrucks eines 


Kupferſtichs, durch einen zweyten Abdruck copieren, da« 


eben fo, wie im Original, darſtelle. 


mit auf diefem die linfe und vechte Geite der Figur ſich 
Um Zeichnungen und Riſſe zu copiren, bedient man 
ch einer ftählernen, mohlgehärteten und mit einer ganz, 


’ been fcharfen Spige verfehenen Nadel, die Copier- 


Nadel genannt, 


Zu eben diefem Behuf hat auch Hr. Yo. Cph. Wen- 


kel, einen Copier > Zirkel erfunden, weicher ans meh. 
rern Zirkelnbefteht, diealle Veränderungen, Stellungen 
und Bewegungen annehmen, ohne daß einer dem andern 
x ski: jeden geſuchten Stellung und Bewegung hinder« 


ch werde, 


=. Bedhreibungeines neu serfundenen Copier Zirkels, nebft einer Kup: 


‚ von Jo. Cph. Wenkel. Berl. 1775 , ar. 8.28. 
Ein überaus nügliches und bequemes Copier «ns 


) ſtrument hat aud) der gelehrre und berühmte Herr Prof. 
Stegmann, zu Caffel, erfunden; und ich habe das 


Vergnuͤgen, die Befchreibung und Abbildung davon, 


rn 


fo wie ich fie von der. bereitwilligen Guͤtigkeit meines 


‚nwerehgefhäßten Freundes erhalten habe, hier mitzu⸗ 


14. „A, ift eine rumde mieffingene Platte, welche mit 


Sig. 4 
“ ar Spitzen verjehen ift, damit auf ſolchen das ganze 


aſtrument feſt fiche. Auf diefer Platte befindet fich eine beweg⸗ 


© liche rımde Scheibe B, über deren Mitte ein ſchmales Stück 
Meſſing befeſtigt iſt, welches dergefialt ausgearbeitet worden, 
daß, ohne zu wanfen, zween Schieber (movon nur der vorderfte 


D gezeichnet worden,) bewegbar find. Jeder Schieber hat 
2 vierefige Stäbe E E, OO, an welchen ſich Schieber befin: 


“den, an deren inwendige Seite eine Vorrichtung gemacht wor⸗ 


den, durch welche die 2 lange Regeln 11, LL, fanft und dabey 
fatt fi beivegen. Der Bügel F, welcher auf die Scheibe D 
feftgemacht ift, umgreift die gezahnten Näder H, H,H, welhe 
an ihrer gemeiufchaftlichen + feſt find, die.durch den. Mi * 
a5 pun 


J 
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punet von beyden Scheiben. A und D geht; und vben mit einem 
Kuopfe G verſehen iſt, in deffen Mitte ein Punct angegeben, 
welcher den Mittelpunct der Maſchine andeuret. Die Räder, 
deren Durchmeffer anfs genauefte fi verhalten wie ı zu 2; 
r'4, find auf einer befondern Mafchine aufs accuratefle ges 
ſchnitten, und ohne Feilen die Zähne ausgearbeitet worden. 
- Mit eben dieſer Mafchine find die beyden Regeln 1 I; LL, 
ebenfalls gefchnitten, und deren Zähne zur Richtigkeit gebracht, 
alfo,. daß dadurch der Eingriff der Zähne. der Stange indie 
Zähne der Räder aufs richtigfte, ohne Spielraum zu haben, ers 
halten werden. NN, NN, find Die Stüßen der Regeln, wel⸗ 
che mit elfenbeinernen Rollen verfehen find, und ſich auf den 
Regeln nach Gefallen verfhieben , erhöhen und erniedrigen laf 
fen. Auf der Regel Niſt ein Schieber, durch deffen Huͤlſe fich 
ein aufs richtigfte eingefchliffener meffingener Draht K-bemeaet, 
in deſſen ‚Untertheil ein. Bleyſtift geſteckt werden kann. Oben 
auf dieſem Draht iſt ein meſſingener Becher befindlich, in wel⸗ 
chen Hagelkoͤrner (Schrot) geleget werden, um den ah 
Druck der Bleyfeder aufs Papier zu erhalten. Auf der Regel 
L L befindet ſich in eben einer folchen Huͤlſe ein ſtaͤhlerner Stift 
mit dem Knopfe M. TEE 
Sig. 415 ftellet den zu diefer Mafchine nöthigen Stangen: 
Zirkel A B vor, welcher fo lang als die Regeln ift, und in Zolle 
getheilet worden. Durch den Schieber D gehet ein ſtaͤhlerner 
a C, welcher nad) Befinden erhöhet und niedergelaßen wer: 
den fan, Aw Ace 
Wenn nun diefes Inſtrument zum Gebrauch aufgeftellet wer⸗ 
den foll, feget man e8 in die Mitte einer glatt gehubelten Tafel, 
und drückt. die Spigen feft ins Holz; dem zu copierenden Riß 
leget man zur rechten, das Papier, worauf der Riß gebracht 
werden foll, zur linken Hand, und befefiigt beyde mit Mund: 
leim. Soll nun 5. B. die Copie die Hälfte vom Original wer⸗ 
den: ſo ſetzet man die Regeln auf die Räder, deren Diameter 
fih verhalten wie ı zu 2. Wenn nun der Stift Mzwey Fuß 
vom Centro des Knopfs G geftellet worden, welches durch Huͤlfe 
des Stangenzirfels gefchieht, fo muß der Stift K vom Centro 
auf x Fuß Abfand befommen. Sind die Stüßen gehörig ge: 
ftellet, dab die Regeln parallel mit der Tafel, ohne zu ſchwan⸗ 
fen; laufen, und die Schrauben in jeden Schieber ſeſt geichros 
ben: fo ergreift man mit der reiten Hand den Stift M, führet 
folchen auf dem zu copierenden Niffe langfam, und ohne denfels- 
ben zu verlegen, herum, da alsdenn der Stift K die an i 
um 


x 
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: 
„dem Original auf dem. untergelegten Papier zuverlaͤßig richtig 
nachʒeichnen wird. Man kann, wenn. man mit der linfen Hand 
„ den Kuopf G ergreift, der leichtern Bewegung mit der rechten 
"Hand bequem zu Hilfe fommen. Aus diefem einzigen Beyſpiele 
erfiehet man ohne Mühe, wie man fich in andern Fällen dabey 
u verhalten habe. 5 
0 Bom Copieren der Medaillen und Münzen, ſiehe 
Medaillen: und Müns- Copieren, 
Copie, fiehe Eremplar bey den Buchdruckern. 
Copiebuch, Eopeybuch, Copierbuch, (Brief) fiehe 
h VE, ©: 701, f. 
Copiebuch, Rechnungs») fiehe Rechnungs: Lopie« 


Ep} simd)s h 
5 Wechſelbriefs ·) ſiehe Wechſelbriefs · Co⸗ 
spierbuch. 


1 


Copieren, 

— 
Copier⸗ Nadel,ſiehe unter Copie. 
Copier⸗dirkel, | 
Copift, 


D d en 
Copou, iſt eine Art Leinwand, oder ein Gewebe, ‚welche 
„in China fabrieirt wird, und eine. Gattung von Nettel⸗ 
tuch ift. Das Kraut, woraus man fie macht, heißt Co 
oder Cos, und wird nur in der Provinz Fokien gefun⸗ 
“pen. Es ift eine Gattung Ephen, aber mit runden, 
‚weichen, inmendig grünen und auswendig weißlichen 
und 'baummollenartigen,. aber viel größern, Blättern, 
als die an unferm Epheu in Europa zu feyn pflegen. 
& Der Feine Stock, welcher den Körper davon ausmacht, 
und der fo wollicht iſt, wie die Blätter, bringe eine, Are 
© Hanf: hervor, moraus- die Copous gewebet werden. 
%. Nachdem man ihn faulen, oder im Waſſer röften laßen, 
zieht man die erfte Haut, als unmüg, davon ab. ‚Die 
andere aber, welche fehr fein ift, ift die, fo gebrauchet 
wird, da man fie bloß mit der Hand in fehr Fleine Fäden 
abrheilet, ohne fie zu fchlagen, noch zu fpinnen. Die 
Leinwand, welche man: daraus macht, iſt dorchichg 
un 


* 


* 


360 Copuliten der Bäume. 


und diemlich fein, aber fo friſch und leicht, daß es ſcheint, 
als ob man gar nichts auf dem Leibe haͤtte Man be- 


dienet fich ihrer in der großen Hige mit Oberfleidern von 


Cha. (ſ. oben, ©. ı.) - ; 


Copuliren der Baͤume. Diefes gefchiehet alfo, da Wey 


neben einander ſtehende Baͤume mit ihren Zweigen der⸗ 
geſtalt an einander gebunden werden, daß fie an einan⸗ 
der wachſen/ und nachher der zahme Zweig von ſeinem 


EStamme abgelöfer ‚die übrigen Aefte des wilden Baus 


mes aber hinmeg gehauen werden. Da nun diefes zwar 


mit Drängeriebäumen, welche in Kafien neben einander 


IE werden koͤnnen, angehet, mit denen indie Erde 


feſt gewachfenen: großen Bäumen hingegen, es ſich 


ſchwerlich thun laͤßt; es waͤre denn, daß man bey junge 
niedrige Baͤume wilde Stämme ſetzte, und nachher ihre 
Zweige, nad) deren Ausſchießung, zufammen verknuͤpf⸗ 
te: fo hat man noch) eine: andere Are erfunden. Man 
foll nehmlid) den Stamm von unten auf ſchraͤge oder 
fchief, wie auch auf eben die Weife den Zweig, welcher 


copulirt werden foll, abfchneiden, ſo, daß die beyden 


Schnitte juft aufeinander paffen; auch muß der Zweig 


eben ſo dick, als der Stamm, ſeyn, weil fonft'die Rin⸗ 
den nicht auf einander paſſen koͤnnen. Dieſe zwey abge⸗ 
ſchnittene Theile nun muͤſſen genau auf einander gefuͤ⸗ 
get, mit Baſt oder Bindfaden feſt verbunden, und mit 
Baumwachs verwahret werden , da es denn in kurzem 
zufammenwächft, daß daraus ein guter Baum gezogen 
werden Fann. Auch kann man es alfo machen, daß 
man den Stamm ein paar Queerfinger tief unter feiner 
oberſten Flöte, wo er fonft gepfropfer werden follte, halb 
einſchneide, das eingefchnirtene Stück herab fpalte, und 
glart und fleißig befchneide; alsdenn muß man einen 
Zweig von gleicher Dicke ſuchen, welcher auf ebemder« 
are Weiſe, gleichfam wie Stuffen, 'eingefchnitten 

erden muß, fo, daß er juft zu umd in den. abgefchnittes 


nen Stamm paſſe. Dieſe beyde Stuͤcke werden feſt 


zuſam ⸗ 
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Juſammen gebunden, und gerathen fo wohl, daß in 
Furzer Zeit fehöne Bäume darauf gezogen werden 
Fönnen. | 

Copuliren oder Vereinigen ſchwacher Bienenſtoͤcke 
mit einander, ſiehe Th. V, S. 657, fgge  ı m) 

Cog; fiehe Hahn. Rohr, am Schloſſe. I) 

Cogq de bruyere; Siehe Auerhahn. 45.0 

Cog au chou, eine Art Bouquers von Bändern ; fiehe Th. 
VI, ©. 277: 


 ‚Cog.desjardius, fiche Srauenmünge. 


Cog.d’Inde,, calecutiicher Hahn; f. Hühner. Crut » 

Cogu, Cocou; ſiehe Guckguck. 

Coques dn:Levant, fiehe Sifch Körner, 

Coquelicot, Siehe Mohn. (Wilder) s 

Coquelourde, fiehe Rüchenjchelle. Aaden. Kron⸗) 

Coquerelle; ‚Coqueret ; fiehe Juden» Kirſche. 

Coquille, fiehe Doppe. Muſchel. 

Cor, fiehe Horn. Keichdorn. 

Cor Iudum, Blafen» oder Herz Erbe; fiehe unter Erbſe. 

Coracias, fiehe Haͤher. F 

Corail, Coralle; fiehe Roralle. 

Corallen: Bruch, 

Corsellen»Zolz, > fiehe in R. 

Corallen Moos, al 

Corba, ein zu Bologna uͤbliches Maaß, ſowohl zu trock⸗ 
nen als-flüßigen Dingen, welches 3720 parifer Cubik⸗ 
Zoll hält. 5 Corbe betragen 14 Hamburger Himten. 

Corbeau, fiehe Beaniein, abe. ' 

Corbeille, fiehe Rorb. 

Corbin, fiehe Rabenfchnabel, 

Corchorus, fiehe Yuden- Pappeln. 

Corda, Cordat, eine Gattung grober und gekreuzter 

Tachſarſche, ganz von Wolle, die nur zur Kleidung für 
die gemeinen Leute dienlich if. Es geben ihm zwar 
Einige aud) den Namen Pinchins, ob er gleich mit 
dem alfo genannten Zeuge fehr wenige Gleichheit Mit 
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Die Cordats muͤſſen aus 56 Leſen, jede von 32 Faͤden, 
und im Yufjuge 32 Ellen in der Laͤnge, auf dem Kamme aber 
nebft den Saal: Leiften 14 Elle in der Sreite haben, damit fie, 
wenn fie aus der Walfe fommen, noch ı Elfe breit, und 20 bie 
22 Ellen lang, liegen. —* 
Corde, ſiehe Keine, Seil. Strich, Tau. ! 
Corde, (Bois de) ſ. Th. VI, ©. 178: 
Cordeau, fiehe Schnur. ‚Koch, (Schoß :) 
Cordebifus , fiehe Corduan. d 
Cordelat, fiehe Cordillat. EN ‚ 
Cordeler, eine halbfeidene Zeug» Art, bey deſſen Verfertis 
gung ineine gan feidene Kette auch baumwollenes Garn 
eingefchoffen wird. | 
Es wird der Cordelet wie der Marle fabriciter, nut 
mie dem Lnterfchied, daß, da bey dem Marle Schaf 
wolle in der Kette ift, man hier für jeden wollenen Faden 
2 Fäden ſchwarzer Seide anbringe, und Baummolle 
einfchießt. . 
ac Handwerke und Rünfte, XIV. Samml,' Berl, 1776, 
.& 652 
Cordeliere, Fr. Cordelire, eine Art geflochtener Frauens 
zimmer: Halsbänder mit vielen Knoten, gemeiniglich 
von ſchwarzer Seide, Imgleichen eine Gattung Raſche, 
der gefhorne Sarfche, die an einigen Orten in Chams 
pagne, befonders zu Rheims, fabricirt wird. Sie ſind 
theils von ſpaniſcher und theils von franzoͤſiſcher Wolle. 
Cordeliere, Klinke à la) ſiehe unter Klinke. 
Cordeline, ſiehe Kolben. (Rand⸗) 
Cordelines, ſiehe Kantenfaͤden. 
Cordia Myxa LINN. der Bruſtbeerbaum; ſiehe Th, VII, 


©. 133. 
Cordial-Ballen, oder Cordial: Biffen, ein gewiſſes 
- Präparat, melches bey den Pferden in verfchiedenen 
Krankheiten, wie aus der Folge zu erfehen feyn wird, 
mit fehr vielen Nugen zu gebrauchen ift, or 
Man nimmt: Anis: und Kümmel» Samen, große Carda⸗ 
momen, zart gepülvert, von jedem 2 Loth; Schwefelblumen, 


4 Loth; Curcumaͤ, zart gepuͤlvert, 3 Loth; "Safran, 2 Quent ⸗ 
gen; 
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gen; Zuckercand, 8 Loth; Lakrigenfaft, in Iſopp⸗ oder Regen⸗ 
twajler.aufgelößt, 4 Loth; Anisöhl, ı Lorh;. Suͤßholz, gepülvert, 
3 Loth; Weizenmehl, foviel als noͤthig ifi. Alles, in einem 
Mörfel zu einer feſten Maffe wohl unter einander zu reiben. 
Sollie die Maffe, wenn fie lange liegt, zu trocken werden, ſo 
kann man fie wiederum mit friſchem Baumoͤhl anftoßen, welches 
fie eine lange Zeit gefchmeidig erhalten wird, 

Diefe Cordialballen enthalten alles, was zu einem 
ftärfenden Trank nörhig ift, fo, daß man nur eines 
Hühner» Eyes groß nehmen, und in einem Nößel Wein 

+ oder Bier -auflöfen, und dem Pferde, wenn es nörhig 
ift, eingießen darf. l 

Cordier, fiehe Seiler. 

Cordillar, Lordilias, Cordelat, ein wollener Zeug, 

der zu Alby, und in den. Gegenden diefer Stadt in Lan⸗ 

guedoc, fabrieirt wird; von fehr mäßigem Preife, indem 
er nur 2 Spannen und % nad) dem dortigen Landes« 
maaße breit fiegt, welches Elle, weniger , nad) 
unferm Maaß beträgt. 

Ferner nennt man Cordillat eine Sorte Zeug von 
fehr geober Wolle, und eigentlic) eine Gattung Bure, 
oder grobes Tuch, welche aus Epanien und Languedoc - 
fommt, * 

Es giebt auch Cordillats, welche man unter die 

Zahl der Cadis ſetzt, und die in Provence, in Languedoc, 
im Delphinat, und zu Caſtres fabriciret werden. 
Endlich hat man auch Cordillats, welches Gattungen 
von Revefches find, die man in Rovergue und zu Puy 
.  fabrieiver. 
Cordon, fiehe Band. Schnur, 
Cordonnier, fiehe Schuhmacher. 
Cordonen, fpanifche Carden; ſiehe unter Cynara: 
Cordoverfus, fiehe den folgenden Artikel, 
-Corduan, Corduanleder, ift ein weiches und zartes, 
aus Bock⸗ Ziegen» oder Schaf. Fellen bereiteres Leder, 
welches dem Saffian oder maroccanifchen Leder (Maro- 
quin) ziemlich gleicher, Der wahre Unterfcheid foll dar 
— inn 
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inn beſtehen, daß Corduan nur mit Gaͤrberlohe, der 

Saffian hingegen mit Schmack (Sumach) und Gallaͤp⸗ 

feln zugerichtet wird. | 
Corduänus, Cordewan, n. f. f. fommen in dem mittlern 


Lateine fchon feit dem eilften und zwölften Jahrhunderte von fol- 


chem Leder vor. Vorher nannte man es auch Cordebifus und 
Cordoverfüs. Aus diefem Worte haben die Sranzofen ihr Cor- 
douan, und die Staliener ihr Cordouano gemacht. Weil man 
von den aͤlteſten Zeiten die Schuhe aus dieſem Leder verferfigte, 
ſo wurden daher die Schufter im mittlern Lateine Cordebana- 
rii, Cordoanerii, u. f. f. im Franzoͤſiſchen Cordonniers, und im 
Deutfchen ehedem auch Rurdeweren, Rordewanen genannt. 
Die gemeinefte Meynung ift, daß diefes Leder von der Stadt 
Corduba in Spanien, feinen Namen hat, wo es ehedem am 
bäufigften und beiten verfertiget wurde, ob man’ es glcich jest, 
wie ich weiter unten zeigen werde, überall nachmacht, "Daher 
Schuhe von ſolchem Leder ehedem auch calcei de Corduba ges 
rannt wurden. Allein, da die ganze Gärberey, melche die übris 
gen Europäer aus Spanien bifommen haben, Feine fpanifche 
Erfindung ift, fondern.erfi durch die Mauren aus Afrifa dahin 
‚ gebracht worden, aud) in dem Oriente ſchon von den Ältefien 
Zeiten her zu einer weit größern Vollkommenheit gebracht wor: 
den ‚als in Europa, indem in der Türken Corduane von allen 
Sarben verfertiget werden: fo fichet c8 noch dahin, ob der Urs 
fprung diefes Wortes nicht in dem Arabifchen zu fuchen iſt. 
Dan hat, den Farben nad), rothen, ſchwarzen, gel 
ben, blauen, violetfarbigen, braunen ꝛc. Corduan. 
Der. fihwarze Corduan wird nad) dein Gewichte ver- 
Fauft. Man befomme deffen viel aus Spanien, Flan⸗ 
dern, Avignon, und andern fremden Ländern. Es wird 
auch einiger aus der Levante und aus der Barbaren ge» 
bracht, von welchem man aber nicht viel halt. Sonſt 
wird felbiger auch in Frankreich, vornehmlich zu Paris, 
Lyon, Limoges und Rouen, in Menge fabriciree, und 
wird infonderheit der aus der feztern Stadt manchmal 
frifhe Selle, Fr. Peaux fraiches, gemeiniglich aber 
Maroquin nady barbarifcher Saffon, Fr. Maroquins 
fagon Je Barbarie, genannt, weil er meiftentheils von 


Bellen gemacht ift, die.aus Diefem Lande gebrache werden. 


Der 
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‚Der fpanifche wird zwar, wegen feiner Güte, am hoͤch⸗ 
n m übertriffe ihn ‚der von, Rouen an 
Schönheit. Der rothe, gelbe, blaue, violerfarbige, 
" und von andern dergleichen Farben, wird nad) dem Felle 
verkaufet. Es komme deſſen viel aus der Levante, ins 
fonderheit von Konftantinopel, Smyrna und Aleppo. 
R jonderheit wird, nad). des Tavernier Bericht, zu 
‚ZXocatin Afien der blaue, zu Diarbefie und Bagdad ber 
xrothe, zu Mouſſul und Alt» Ninive der gelbe, zu Dufra 
aber der ſchwarze, am beften gemacht, Judeſſen mird 
ber Corduan heutiges Tages auch. hin und wieder in 
Deutſchland, vornehmlich aber in Lübef ‚-imgleichen in 
» Ungarn vortrefflich, und auf zweyerley Art, als entweder 
zu glatten oder Glanz: Corduan, oder zu rauch 
v fchwarzem, zubereitet, Es wird aber der Corduan, 
fonderlic) der glatte, aus Bo» und auch aus Ziegen 
Fellen, und zwar der rechte von den anf türfifchen 
. And ungariidyen Bockfellen gemacht. iefe find die 
beften, und daher auch die theuerſten, meil ſich deren 
allein die Schufter,, und zwar fehr Häufig, bedienen, 
Ziegen: und Schaf · Fell: Corduan aber, für die Bett 
ler, Buchbinder, Furteral- und Stuhlmacher dienlich ift. 
Die Corduanmacher, 8. Cordebifius, Fr. Cor- 
douanier, ‚find eine befondere Gattung von Gärbern, 
‚Deren Arbeit hauptfächlid) in der Zubereitung des Cor⸗ 
duans befteht, deren Befchreibung aber allhier zu weit⸗ 
lauftig fälle, Weil diefe Waare anfänglidy , ehe die 
Schuſter den Corduan zu Schuhen, und die Buchbinder 
sine der Bücher, häufig gebrauchten, in Deutſch⸗ 
nd fo gar fonderlich nicht gieng: fo ıft den Corduan⸗ 
machern, von langen Zeiten her, zu deſto beſſerer Nah: 
‚tung noch andere Pederarbeit, die damals noch niemand 
machte, zugeeignet worden, nehmlich 1) das Roth⸗ 
Schwarz · Bioler» ꝛc. Färsen des lohgaren Schaf: Kalb⸗ 
und Rindleders; wie denn die Corduanmachet das ſchoͤ⸗ 
‚me rothe und ſchwarze glatte. Leder viel beſſer, als bie 
Oec.Enc. VII TH, Bb Taͤſch⸗ 
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Taͤſchner machen; und⸗2) das Schmieren und Zubereis 
ten des englichen, oder doch demſelben nachgemachten 
geſchmierten Kalbleders, aus lohgaren Kalbfellen für die 
Schuſter und Andere; wiewohl unſere Kalbfelle nicht ſo 
kernicht und grifficht, wie die engliſchen, zum geſchmierten 
Leder ſind. | 

Es haben die Corduanmacher, deren es in Hamburg, 
Luͤbek, Stettin ıc. fehr viele giebt, ——7 und nicht ge⸗ 
ſperrtes Handwerk; wie ſie denn in Sachſen, Schlefien, Schweiz, 
Danzig, Leipzig, und an vielen andern Orten, in Zünften zu fins 
den find. Ihre Lehrjungen werden fo wenig geprüfet, als bey 
dem Losfprechen eraminiret. Sie muͤſſen, (die Meifiers: Söhne 

ausgenommen,) 4 Jahre lernen. Die Gefellen mäffen 2 Jahre 
wandern, und 2 Jahre an dem Drte, wo fie Meifter werben 
wollen, arbeiten. Die Meifterfiüche find nicht überall gleich. 
An einigen Orten muͤſſen fie 3 Dugend Bockhäute zu Corduan, 
und zwar ſowohl glatt als rauch, jeduch nur weiß, und zwar 
mit aller Vorbereitung nach der eigentlichen Torduan Gare, 
machen; an andern Orten haben fie nur 30 folthe Häute zu 
machen. Hiernaͤchſt verfertigen fie 6 Rindshaͤute, zwey blank, 
zwey gefchmiert, und zwey weiß. Sie fuchen übrigens ihre Ver 
mehrung fehr zu verhindern, daher das Meiſterwerden annoch 
bey diefem Handwerk fehr viel Foftet, und.das Jungen-Auſdin⸗ 
gen-auch merklich theurer. ift, als bey andern. 

Es find die Corduanmacher auch ein Kramerhandwerk, wel⸗ 
ches feine Waaren in Vorrath machet, und damit im Einzelnen, 
und auch wohl Decherweife, handelt. Die Waaren der Cor⸗ 
duanmacher find alfo: 1) fomohl glatter. und blanker, als raus 
her Corduan von verfchiedener Farbe; 2) gefärbte Schaf: Kalb⸗ 
und Rindleder; 3) gefehmiertes Kalbleder ; und 4) ihre Abgänge, 
nämlich: a) Naufwolle; b) die von den Bock : und andern Fels 
len abgefchnittene Ohren und Füße, fammt c) dem Geſchlichts. 
Aus dem erfien und andern Fochen die Leimſirder Leim; dag 
erſte aber Fönnen fie ach sun Pappleder verfaufen. Durch dieſe 
Waaren muͤſſen fie nun theils von Kaufleuten und Lederhaͤndlern, 
theils von Sattlern, Riemern, Schuftern, Buchbindern, Fut⸗ 
teralmachern, Kürfchnern und Hutfiaffierern, Beutlern, Guͤrt⸗ 
lern und Taͤſchnern, theils Geld, theils rohe Materialien, wie⸗ 
derum zu. ihrer Waare erhaltıT, und ſolchergeſtallt Nahrung 
und Gewinn ſuchen. Ihnen felbf aber liefern theils die Lohgaͤr— 
ber, theils die tuͤrkiſchen Schmackgaͤrber, theils die Leder: * 

Materia ⸗ 
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Malerialienhaͤndler, ihre Materialien; gleichwie die Zeugſchmie⸗ 
de und Boͤtticher, imgleichen die Formenſchneider, abe Au 


Zifchler, ihre Werkzeuge. ; 

Was den Handel mit dem Corduan betrifft, fo 
wird infonderheit zu Smyrna, in Klein: Afien, mit@or- 
duanen von allerhand Farben, die von Gatalia dahin 
geſchickt werden, und wovon die von Ouchat für die be» 
ſien und fchönften gehalten werden, ein fehr großes Ge- 

werbe getrieben. — ei 
Den dem Corduanhandel in Deurfchland, kommt 
der türfifche weiße, der ſchwarze rauche, und der glatte 

Corduan zu betrachten vor. Was —— 
den tuͤrkiſchen weißen Corduan, ſonſt de Serag- 
lio genannt, betrifft, welcher in Leipzig von den daſigen 
Corduanmachern vollends zubereitet, d.:i; genarbet,, ge» 
glaͤttet, und gefärbet wird ;. fo muß derfelbe ſchoͤn weiß, 
klarer und fauberer Narben auf der Marbeufeite, von 
lauter Bock» und feinen Ziegen - Fellen, von ſchoͤner 
‚wollichten und recht aͤcht derben Gare und Zubereitung, 
- „weder ſchnittig, bockig, noch fonft hart oder klappericht, 
„nicht fpißig, nicht in der. Gare verbrannt, nicht narben« 
los, nicht narbenbefchäbt, nicht narbenbruͤchig, nicht 
engloͤcherig, nicht erſtunken, nicht fleifchfreffig, nicht 
abſchoͤßig, und überhaupt in feinem Stuͤcke fchadhaft, 
fondern von einer Gleiche und lederhaft feyn.. Man 
eommittirt denfelben aus talien, wohin, von Smyrna 
aus, auſehnliche Parteyen gefandt werden; infonderheit 
‚naber aus Venedig, Dieſe Felle gehen nad) dem Ge⸗ 
wichte, und muß das Dußend von 18, höchftens 20, 
Pfund fhmwer-committirt werden, damit ein Fell oder 
Stuͤck durch die Bank nicht höher als, 14, hoͤchſtens 
a3 Pfund, zu ftehen fomme. Denn, mo es fchrogrer 
committivet wird, fallen die Felle gar zu ftarf aus, and 
. werden hernach nicht jedermanns Kauf; leichter aber 
‚werden folche gar zu. dünn, und. bleiben nicht. lederhaft. 
Dieſer weiße Cecuan ib auf der Hass ( Fleiſch) 
2 0° Seite 
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Seite geſchwaͤrzet, indem er weiß at niemanden zu con⸗ 
ſumiren iſt, und gleichwohl niemals ſchwarz, ſondern 
allezeit weiß, aus Venedig committiret werden muß. 
Erhaͤlt man weißen Corduan, wobey Felle mit unter fallen, 
“welche nicht recht weißer, fondern graner oder brauner Narben: 
Seiten, => von harter und klapperichter Bereitung find: fo 
läßt man felbige zur Winterggeit, wenn es heftig friert, ganz ie 
Das Waffer eintauchen, und hängt fie nachher auf einen Boden, 
200 der Wind und die Kälte recht dazu kann, damit dergleichen 
naß getvordene Felle derb ausfrieren., Auf diefe Art werden 
felbige fo weiß und weich, wie die andern. 

2) der rauche ſchwarze (rauchſchwarze) Corduan, 
wird darum fo genannt, meil er nicht, wie insgemein 
anderes Feder, auf der Narbenfeite, fondern auf der raus 
chen Aasfeiee, ſchwarz — wird. Er iſt auch 
unter dem Namen des ſaͤmiſchen Leders bekannt. Es 
giebt deſſen 4 Sorten: der tuͤrkiſche, der luͤbeker, der 
Danziger und der leipziger. Der tuͤrkiſche, (welcher 

"vorgedachtermaßen aus Venedig weiß committiret, und 
äh Leipzig ſchwarz zugerichtet morden,) wird aus Leipzig; 
der danziger aus Danzig (mo man die Bock⸗ und Zie⸗ 
genfälfe häufig aus Liefland und der Wilna haben fann), 
der fübefer aus Luͤbek, und der leipziger (aus einheimi« 
(chen Bodfellen zubereitete) aus Leipzig, mit Avantage 
committiret. Der danziger ift der allerfeinfte, und ſieht 
auf der Aasſeite recht ſchwarz, auf der Narbenſeite hin- 
gegen ungemein weiß aus. Mad) dem danziger ift der 
fübefer der feinfte, er ſieht aber nicht fo ſchwarz aus, und 
iſt auch zum öftern nicht fo fhöner weißen Marbenfeite, 
wie jener, Der fürfifche ift nach dem luͤbeker der feinfte. 
Der leipziger ift der fchlechtefte. Der danziger ift am 
mollichften, und durchaus weich, riecht auch recht pene⸗ 
erane bocfhaftig. Der Tübeker iſt nicht fo mollicht und 
weich, tieche zwar auch ftarf bodicht, doch nicht fo gar 
heftig, wie jener. Der fürfifhe und leipziger find es 
noch weniger. Endlich find der danziger und lübefer 
von beyden leztern auch daran zu unterfcheiden, daß fie 

an 
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an den Seiten genaͤhet finb, ober Loͤcher haben · Alle 
ESorten, werden wie die türfifchen weißen, das Du⸗ 
"gend von 18 bis 20 Pfund committiret. 

Den rauchſchwarzen Corduan pflegen diejenigen, 
die in der Trauer find, imgleichen podagrifche Perfonen, 
weil er fehr gefchmeidig iſt, zu ihren Schuhen. zu ges 

brauchen, —— 
Endlich 3) giebt es vom dem glatten Corduan/ bey 
some auf der Rarbenſeite zugerichtet iſt, gleichfalls4 Sor · 
en, nehmlich: tuͤrkiſchen / danziger, luͤbecker und leipziger 5 
“und zwar theils glatten von Ziegenfellen, theils aber audy 
glatten von Bodfellen; imgleichen cheilg glatten, welcher 
‚etwas getranetift, und nicht fo ſtark gleißet oder fpiegelt, 
ſondern platt danieder liegt; theils auch glatten in. wel⸗ 
‚chen fein Tran gefommen, der als ein Spiegel gleißet, 
«und von überaus fauberer und Flarer gezogener Narbe 
iſt. Von allen 4 Sorten diefer Art, müflen Ziegenfelle, 
das Dugend:von 10 bis 12 Pfund, eommittirer werben, 
is pansit das Fell, Durch die Bank, nicht ſchwerer als hoͤch⸗ 
ftens ı Pfund, zu ftehen komme, indem dieſe Art glat« 
ten Gorduang von Ziegenfellen meiftencheils ur bey den 
. Buchbindern confümire werden Fan, daher folder aud) 
nur gang dünn, fauber, und nicht ſchwer, ausfallen darf. 
Bom Gebrauch des Corduaus zum — der Buͤcher, ſ. die 
ee. der Anweifung zur Buchbinderkunft, $pa. 1762 
Den glatten Bod- Corduan hingegen brauchen die 
Schuſter. Diefer wird, das Dugend von 18 bis 20 
: Pfund committiret. Diefe Felle muͤſſen von Harer und 
- »fauber gezogener Narbe durchaus kernicht und. fonft les 
derhaft, "von einem ſchoͤnen Glanze und Spiegel, 
recht ſchwarz und nicht rothfuͤchſig, ſeyn. Oder, find 
ſolche getranet worden, (wiewohl man den getranten 
glatten Bock⸗Corduan nicht leichtlich conſumiren kann, 
indem der Glanz faſt gänzlich davon verloren geht) ſo 
müffen fie nicht fo ſtark, wie dag geſchmierte Kalbiever, 
getranet feyn. 
Bb 3 Ein 


6  - Cordyle.- Eorinthen. 


° Ein überang fauberer Corduan, läßt ſich and) mit der Lauge 
des Poſtes (Ciftus Ledon foliis rosmarini ferrugineis) juberei- 
ten, welcher braun wird, und einen meinhaften Geruch behält, 


Wwie unſer Hr. Prok. Gleditfch, in feiner Sorftwiffenfchaft, 


S400, felbft verfucht zu haben, werfichert. - 
Vom Corduanmacher, f. Hrn. H. C. R. Bergius Yreues Policey⸗ 
und Cameral⸗ Magazin, 118. Lpj. 1776, 4. ©:86, f. 

Cordyle, 8. Cordylus; fiehe Eidechfe. Thunfiſch. 
Corecore, eine Urt Staats» oder Luſtſchiffe auf den mo« 
Auckiſchen Inſeln, deren man ſich aber auch fehr gut zum 
Kriege bedienen kann, wie denn der Statthalter von 
Amboina ſtets mit einer mächtigen Flotte derſelben an« 
kommt, wenn er die Molucken mit Nachdruck befuchen 
‘ will, und fie auch oft zur Bedeckung der Kauffahrdey⸗ 


x 


> Opper anderer Schiffe, die mir Waaren beladen find, und 


die man dafelft Chiampans nennet, grbrauchet werden. 
° Sie find von unterfchiedener Größe, zu g0 bis 100 und 
zuweilen noch mehr Fuß lang, und 12 bis 15 Fuß breit, 
» auch mit 2 oder 4 Ruderbänfen, und mit 50 bis go, 
auch mehr, Ruderfnechten befege, und außerdem mit 
“einem Mafte und Segel verfehen, 
Eoree, fiehe Gefchlinge. 
Coreopfis, ein Pflanzengefchlecht; f. Wanzengeficht. 
Corge, oder, wie theils Holländer fprechen und ſchreiben, 
Corſe und Courge, oder Caurge, ein Pak Waare 
von 20 Stüd, fie fey von mag für Gattung fie wolle, 
wornach die Indianer auf der weftlichen Halbinfel des 
Ganges, auf der Küfte von Coromandel, und beynahe 
in ganz Indoftan, in Großem handeln, So werden 
alle Arten von Indiennen, weiße und gefärbte Kattune, 
‘ feidene Zeuge, Strümpfe ꝛc. corgenmeife verfaufer, und 
indie Magazine gefchaffer: . s 
Coriander, fiehein K. 
Coriaria, fiehe Gaͤrberſtrauch. 


Coridor, fiehe Corridor. 


Corindum, Herzerbſe; fiehe unter Erbſe. 
Corinthen, Fr. Corinihus, ſiehe in K. 
ae Corin⸗ 


— 


; Corutthiſche Säulenorbnung- Corniores. 391. 


Corinthifche Saͤulenordnung, fiehe in A. 

Coris, eine Art Porcellanmufcheln ; fiehe Cauris. Br 

Corisfraut, Coris ooerulea —— ſ. Riefer (eds) 

Coriſpermum ein Pflanzengeflet; ſWanzenſame. 

Corium, ſiehe Leder. 

Coclin, Eorelin, bey den Deabitziehern, ein feiner Draht, 
"welcher ſich der Feinheit der Menfchenhaare nähert, und 
auch Num. 10. genannt wird, 

Cormie, ‚Cormier ; fiehe Elſebeere. 

Cormeti, fiehe Eochenille. 

Cormoran, der große ſchwarze See« ober Waflerrabez fiche 

“unter Rabe, 

. Cornaline, fiehe Carneol. 

Corne, fiehe Zorn. Huf. 

Corneille, Kraͤhe. 

Cornelkirſche Cornelle, L Cornus, Fr. Cornouillier; 
fiehe Rornelle. . 

Cornelius, fiehe unter Cornut. 

‚Eornet, fiehe Aram. Düte. 

Bexy ben Miniaturmahlern, heißt Corner, das 
cylindriſche elfenbeinerne Behaͤltniß, worein die kleinen 
., elfenbeinernen Näpfchen, die mit zubereiteten Farben 
angefülle find, gefeßt werden. 

—* de chaſſe, fiehe Hiefhorn. 

Cornette, Fr. Cornerte, eine Art des — des an⸗ 
dern Geſchlechts. Diefer Kopfpusß ift durch die Mode 
elleuhep Veränderungen ausgefegt gemefen, bis er — zu 
einem Nachtzeuge, (oder zu einer Rachthaube 
So eanenskaiiien, wenn fie in ihrem Deshabille find,) * 
abgeſunken iſt. 

— ſiehe Karnieß. Kranz in der Baukunſt. 

Cornichons, Eſſig — ſß ehe unter Gurke. 

Cornier, ſi iehe Dfeiler. Eck 

Corniere, fiehe Rinne. (Bebl.) 

Cornieres, die Klammern am Preßkarren; fiehe Rarren 
an der Preſſe der Buchdrucker. 

Bb 4 Cor. 
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Cornouille, — ſiehe KRornelle. — BEZ N 
Cornu, fiehe Zorn. * hd) 
Cornu copie, ſiehe "Sorm, Crocht · oder Sul. > Fi 
Cornue; fiche Rerortei | \ 
Cörnus, — fiehe Rornelle 
Cornut heißt, bey den Buchdruckern, ein Lehrling, der 
nach vollendeten £ en zwar losgefprochen worden, 
aber noch Fein Gefelle iſt * welches er erſt durch das 
ſogenannte Poſtulat wird. Daher das. Cornuten⸗ 
Geld, welches ein Cornut von feinem Verdienſte woͤ⸗ 
Be an die Gefellen abgeben muß; der Cornutens 
ut, ein mit Hörnern gezierter Hut, welcher ihm bey 
dem Poftulate aufgefeget und in der Depofition meh 
abgeſtoßen wird, 
Aus dem Pat. Cornutus, als eine Anfpielung auf die (dom 
yon Alters her eingeführten Depofitione- Gebraͤuche. 
Zumeilen wird ein Cornut auch ein Cornelius ges 
nannt, welcher Name aber wohl nichts weiter als ein- 
geſchmackloſes Wortſpiel iſt. 
PR R Riſts Depoſitio Cornuti typographici, Luͤbeck 1724, 8. Ein 
hun) et ft: “ nes — und Schriſtgiebe⸗ 
o Corn ographici, a 
55* ey 


lernet, nach Ber Kirgung ihrer —— zu Kunſtglied 
tiget, ans er aufgenommen BER: in —— en un 


ndener. Rede vor Augen geftellet. Lps. 1743, 8. 4+B 
| * sm de Se Sudorndiny — untervichreten & A 
— * eines Buchoruder  Pofulard, m wie Kur 
iehen 


felbe an einem geprüften Kun ber öffent 


nen Der -f..%0, Ludw, Shmanensbndtnnde, > * ©. 
Hamb. 1775, 8. Si 221.— 240, 


Corona, fiehe Kranz. Rrone. a 
Corona.imperialis, fiehe Aaifer ⸗Krone. ) 
Corona Jolis, fiehe Sounen: Slume. 
Coronilla, Kronwicke, Peltſchen; ſ. Wicke. 
Coronopus hortenfis, ſiehe Kraͤhenfuß. 

Coronopus — * Nyoſuros; * Maͤuſeſchwanz. 
Cor 7 jupe, ſiehe Schnürleib:- 





Corps- 


Corps-de-logis. Corrector. 393 


Corps-de-logis, das Hauptgebäude, ohne die Fluͤgel, Pa⸗ 
villons oder andre Mebengebäude betrachtet. 
Eorpus, Fr. Corps, nenne man ; im politifchen Berftan- 
de, eine Socierät von Perfonen, die durch einerley Ge⸗ 
eße, Gebräuche, Pflichten, Gefchäfte, Gewerbe, Les 
engart 2c. mit einander vereinigt find, In dieſem 
kann dadurch verftanden werden; ein ganzer Staats: 
Körper; eine Nepublif; ein angeſehenes Collegium; 
‚eine ganze Gemeinde; eine ganze Zunft oder Innung, 
m ſ. w. Man fagt z. E, ein Corpus von Asufleu- 
‚gen, Sr, Corps de marchands, d. i. eine Anzahl Kaufe 
leute, die durch einerley oder einander ähnliche Statuten, 
„unter der Direction gewiffer Obern, mit einander vers 
bunden find. 
Bexy den Buchdruckern, heißt Corpus, oder 
„Corpus Schrift, diejenige Art Schrift, welche in der 
Ordnung nad) der Fleinen Cicero folgt, und, wie man 
behaupten: will, "ihren Namen daher befommen hat, 
weil das Corpus juris zum erftenmaldamit gedruckt wor⸗ 
den feyn foll. Die Arten hiervon find: Corpus Antiqua, 
Curſiw, Fractur, Schwabacher, Griechiſch, Ebräifch. 
Correct, von Schriften und Sprachen gebraucht, heiße 
\ foviel als; richtig, fehlerfreg, 
= Die Mahler fagen:. eine correcte Zeichnung, ein 
correctes Gemaͤhlde, Fr. un deflein correct, un ta- 
bleau corre&t, d. i. worin alle Gegenftände, und infon- 
derheit die Figuren, in einem richtigen Verhoͤltniß gegen 
‚einander ftehen, wo die Partien wohl und vollftandig 
ausgeführt, und ihre Umriſſe genau mit denen, die man 
- inder Matur wahrnimmt, übereinfommen. 
Correction, (Maifon de) fiehe Zuchthaus, 
Corrector, Fr. Correiteur d’Imprimerie, einer, Der die 
. Probebögen durchſieht, und die beym Segen der Let- 
tern 26, eingefchlichenen Fehler verbeſſert. Daher. die 
Correctur eines Probebogeng, Fr, la correftion d’une 
Epreuve,, die Berbefferung der Fehler, die ſich beym 
0 RS Setzen 


"3 
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Setzen eines Bogens eingeſchlichen haben. Einen (ge 


druckten oder abgezogenen) Probezogen corrigiren, Fr. 
corriger une Epreuve, d. i. die beym Setzen eines Bo⸗ 
gens eingeſchlichenen Fehler auf den Rand zeichnen wel⸗ 
ches mittelſt gewiſſer Zeichen, woruͤber ſich die Correcto⸗ 


res und Sehtzer laͤngſt verglichen haben, geſchieht. Won 


Seiten des Setzers aber heißt im Bley corrigiren, 
oder die Form corrigiren, nach wieder aufgeſchloſſener 
Form die fehlerhaften Lettern sc. mit einer ſpitzig · gekchlif« 
fenen Ahle, (Fr. Pointe) aus den Columnen ausheben, 


und dagegen die gehörigen Lettern u. ſ. w. einſtecken. 


Man hat hierzu einen eigenen Corrigirftubl, d. i. 


einen von Holz mit etwas hohen Beinen verfertigten 


Stuhl mit einer doppelten runden Scheibe, wovon die 
oberfte beweglich ift, damit die darauf gefeßte Borm beym 
Eorrigiren chne Beſchwerlichkeit hin und her gedrehet 
werden kann. } > 
Was der Eorrector ſowohl, als der Setzer, bey dem Corris 


given eines Bogens zu beobachten haben, „PB. N. Sprengels 
Zandwerke und Künfte gte Samml. Berk. 1771, 8.'©. 


207 — 217. ’ 

Der ———— naht untertwiefene Cortetor, herausgegeben 
von D. H. H. u. Loj. 1739, 8. 

Vernünftige Gedanken von den Urfachen der Druckfehler, nebſt 
einem Unterricht für diejenigen, fo gedruckte Werke corrigirem 
tollen, ft. im ITh. der Huchdruckerfunft und Schriftgießerey, 

. 219 — 129, > 

Don Abziehung der Correcturen, f, den in der Buchdruckerey wohl 
unterrichteren Le wort ©. 424, f. 

Vom Eorrigiven, f 0. Caſp. Müllers tinterricht bey Unterwei⸗ 
fung eines Segers und Drucker⸗Knabens, iur Th. der Buch⸗ 
drucker: Runft und Schriftgießerey, S. 107 — 109. 


Correfpondance, Correfpondant; fiehe den folg. Art. 
Correfpondent, Fr. Correfpondant, heißt überhaupf 


‚derjenige, der mit einem Andern Briefe wechfelt. 
Imgleichen einer, der uns, an gemiffen verabredeten 
Tagen, Briefe oder Meuigfeiten zufendet, Bey den 
Kaufleuten aber ift e8 derjenige, welcher mit einem Ans 
dern fomohl in Waaren, als Wechſeln, negociirt, und 
welchen fie meiſtentheils nur ihren Sreund en 

Daher 


Eorsefponden;. 395 


Daher heißt aud) Correfpondenz, Fr. Correfpondan- 
„ee, ein Briefwechfel; fiehe nachftehenden Artifel; oder 


ar 


audy der Verkehr mit Auswärtigen in Handlungs» und 


Wechſelſachen; der Zufammenhang und die Befannts 


fchaft, worin Kaufleute, in Anfehung ihrer Handlungs 


Seſchaͤfte, mit Auswärtigen ftehen; und correfpondies 
«een, (Fr. nicht correfpondre avec quelcun, ‚als welches 


ein Barbarifmug ift, fondern entretenir correfpondan- 


ee, ou commerce de lettres, avec quelcun) foviel, als 
+ Briefe mit einander wechfeln, oder auch in Waaren und 


Wechſeln mit einander handeln Wenn demnad) ein 


) Kaufmann oder Banquier mit vielen Andern in auswaͤr⸗ 


tigen Plägen und Ländern, ſowohl in Handels» als 


Wechſelſachen zu verkehren hat: fo fagt man von ihm, 


daß er eine große Correfpondenz babe. Ib nun wohl 


zwiſchen einem Gorrefpondenten und einem Commiſſionaͤr 


einiger, jedoch gar geringer, Unterſcheid zu bemerken ift, 
indem legterer ‚nicht eben allemal ein Kaufmann oder 


Banquier feyn darf, da hingegen der Erſtere gemeinig« 
lich eine. von diefen beyden 
ſo find. doc) beyder ihre Verrichtungen und Verbindlich 


ualitäten zu haben pflegt: 


feiten einander fo gleichförmig, daß ich mich daher nur 
lediglich auf den Art. Commifjiondr, beziehen darf. 
Sonft aber läßt ſich aud) der Unrerfcheid zwiſchen einem 


‚Eorrefpondenten im meitern, und einem Commiflionär 


im engern Berftande, kuͤrzlich alfo erflären: Der Cor 
reſpondent ift entweder überhaupt ein Bevollmächtigter 


deſſen, der das Gut an ihn ſchicket, oder fein eigener 


Herr, der das Eigenthum der Ladung erhält. In dem 
erſten Falle gilt von ihn, was oben von den Commiſſio 


naͤrs gefaget worden; indem leztern aber müffen feine 


| und. des Befrachters Mechte gegen einander nach dem _ 


Kegeln des Berbindniffes, welches fie unter ſich einges 


...gangen find, beurtheilet werden. 
‚Lorrefbondens, Fr. Correfpondance, Heißt nicht nur 


+, überhaupt und eigentlich der Briefmechfel mit auswaͤrti⸗ 


gen 
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gen Perſonen, ſondern auch inſonderheit bey den Kauf⸗ 
leuten ein Verkehr in Handels: und Wechſelſachen. 
Bon der Correfpondenz im der leztern Bedeutung fehe 
man den vorftehenden Artifel, indem ich. hier nur auf die 
erftere Bedeutung meine Gedanken richte. 

Es iſt die Correſpondenz, oder der Briefwechfel, 

“ Kaufleuten, befonders die en gros handeln, auf vielerley 
Arc Höchft vortheilhaft. "So ift z. E-dieNachricht von 

den geftiegenen oder gefallenen SPreifen der Waaren, 
und der Lirfachen davon, (welche nicht anders, als durch 
Correfpondenz gefchehen Fann,) ungemein nüßlidy, weil 
er in dem erftern Falle alle geftiegene Waaren, von an- 

‚ dern Kaufleuten um ſich herum, noch zu rechter Zeit, 
und ehe diefe gleichfalls davon benathricheigee worden, 
um den mohlfeilern Preis an ſich und auf fein Lager zie⸗ 
hen kann; moher ihm gedoppelter Nutzen entſteht: 
1) daß er die am Preife höher fteigende Waare in Men. 
ge um wohlfeilen Preis erhalten; und 2) daß er fie nun⸗ 
mehr in einem etwas wohlfeilern Preife, und doch noch 
mit Gewinn, geben kann, als diejenigen, "deren Waa« 
renlager er entblößet, und die fid) michin folche Waaren 
um den erhäheten Preis allererft wiederum haben ans 
ſchaffen mülfen, wodurch er folglich mehr Käufer an ſich 
zieht, Die Nachricht von den gefallenen Preifen kann 
er fich ebenfalls, auf mehr alg Eine Art, zu Nugen ma» 
den, z. E. daß er, bey wenigem VBorrathe, mit der 
weitern Verforgung noch ein wenig anftehe; und bey 
vielem Vorrathe, fonderlich etwa ſchon alter Waaren, 
ſich derfelben in Zeiten zu entledigen fuche, um fich dage« 
gen mit frifcher Waare um den wohlfeilen Preis zu ver 
fehen; und diefes in defto größerer Menge, nachdem die 
von dem Correfpondenten zugleich gemeldeten oder andere 
Umftände wahrfcheinlich machen, daß der niedrige Preis 
von feiner langen Dauer feyn werde, Thut er Andern 
dadurch Abbruch, fo ift e8 Feine Sünde; denn er über 
kommt für feine Wachſamkeit, welches die u alles 

ofits 
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Profits iſt zur Belohnung einen Gewinnſt, auf wel⸗ 
chen er mehr Recht hat, als der andere, der den Gebrauch 
Aſolcher Mittel verabfaumer, oder ſich folcher wohl niche - 
einmal.zu bedienen weiß, immaßen, um dergleichen 
Eorrefpondenz zu haben, allerhand Mittel anzuwenden 
find, die nicht einem jeden bekannt find. Ein anders 
iſt eg, wenn durch dergleichen Beginnen dem Lande ein 
Schade zugezogen würde, z. E. wenn Wäaren aufge 
kaufet, und zur Theurung beybehalten würden, daß 
aus dergleichen Auffauf und Zurückhaltung. felbft Theu⸗ 
zung entſteht. Wobey jedody wiederum ein Linterfcheid 
zu machen ift, unter folden Waaren, welche arme Leute 
sam meiften faufen, und die zur Leibes ⸗Nothdurft gehör 
ren, und unter folchen, die nicht fo nörhig find, und die 
der Käufer enebehren kann, wenn er will. Es fann 
alſo derjenige, welcher eher, als Andere, Nachricht bes 
kommen kann, daß z. E. Schiffe mie gewiffen Waaren 
untergegangen, daß gewiſſe Waaren nicht gerathen find, 
daß der Wallfifchfang nicht reichlich geweien, daß die 
Durchfuhr der Waaren hier. und da verbothen werden 
:folle, daß in Lion und andern Wechfelplägen gegenwär- 
tig viel Geber und wenig Mehmer, oder viel Nehmer 
© und werig’ Geber feyn, u. d. gl. Gelegenheit und Mittel 
"haben, binnen etlichen Tagen, ja binnen etlichen Stun⸗ 
“den, nur durch ein Briefporto zumeilen etliche Taufend 
. Thaler erwerben. 
Zu der Correfpondenz überhaupt, wird hauptſaͤchlich erfor 
‚dert: 7) daß man einen Brief geſchickt abznfaffen wife, movon 
der Art. Brief hinlänglihen Unterricht ertheilet; und 2) daf 
man Sprachen verfiche, und zwar überhaupt vornehmlich Latei⸗ 
} u Framoͤſiſch, Englifch, Italieniſch und Hollandifh; infon: 
derheit aber ift faft unumgänglich nöthig, daß ein Danziger und 
Breßlauer Polnisch, ein Wiener Ungariſch, ein Augfpurger Ita: 
lienifch, ein Frankfurter Sranzöfiih, ein Hamburger Schwedifch 
und Dänisch ꝛc. wille. ‘ 
Eorridor, (fprich Coridor), eine ſchmale Gallerie, oder 
ein enger Gang, welcher zwifchen zwo Reihen Zimmer, 
’ oder 


mr 
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oder auch um ein ganzes Gebaͤude herum angelegt iſt, 
und zu vielen Gemaͤchern führer. ip > & 

In Klöftern finder man oft fehr lange Corridors, 
welche auch Areuz- Gänge genennet werden. 

Corrigieren, fiehe unter Corrector. 

Corroi, fiehe Kederbereiten. 

Corrompre un cuir, fiehe Arifpeln. 

Corrompre le fer, fiehe Saul machen des Eiſens. 

Corroyer, Corröyeur; fiehe Kederbereiten.: 

Corroyer be bois, fiehe unter Hobel. * 

-Corroyer le ſer, das Eiſen ausſchweißen; ſiehe unter 
Schweißen. “ 

Corroyer du mortier, den Mörtel ſchlagen; fiehe unter 
Mörtel. 

Cors, fiehe unter Ende, 

ECorfar, Fr. Corfaire, Ital. Corfaro,: Corfale; ein See 
räuber, d. i, einer, der ohne Commiffion oder Erlaub⸗ 
niß, mit einem ausgerüfteten Schiffe auf der See her- 
umfähre, um die ihm aufjtoßenden Raufmannsfchiffe zu 
berauben. Befonders, ein Seeräuber von den barba⸗ 
rifhen Küften am mittelländifchen Meere, und deffen 
Schiff. Siehe Seeräuber, x 

Zuweilen verftehe man. dadurch einen. privilegirten 
Caper, d. i. dervon einer Hohen Macht die Commiffion 
oder Vollmacht befommen hat, auf der See den feindlis 
hen Schiffen aufzupaffen, und Prifen zumachen. _ 
Eiche Caper. 

Figuͤrlich ſagt man von jemanden: er ift ein rechter 
Corfar, Fr. eft un vrai Corfaire, d. i, ein hoͤchſt · un« 
gerechter, harter; unbarmherziger, boshafter Menfch, 
ein Erzmucherer, vulgo ein Schinder; einer, der den 
Leuten (3. E. feinen Committenten,. feinen Kunden, 
feinen Gaften ꝛc.) das Fell über die Ohren zieht u. d. gl. 

‚Man hat allerley munderliche Ableitungen von dieſem Worte 
verfucht. Da es in Stalien von den afrifanifchen Seeräubern, 
am fruͤheſten gebraucht, worden ‚ aus. welcher Sprache aud) die 
ſpaͤtern Griechen Ihr Kugruges entlehnet haben: ſo in wohl * 

natuͤr⸗ 





aatũrlichſte, es von dem Stalienifchen Corfo, ein Lauf, L. Cur- 
- füs, ‚abzuleiten, zumal da in eben diefer Sprache, correr il ma- 
ze, auch das Meer in räuberifher Abſicht durchſtreifen, und 
Corte, einen ſolchen Streifzug felbft, bedeutet, fo wie man im 
 Deutfchen das Zeitwort auslaufen auf ähnliche Art gebraucht; 
woher hier weder an die Corfen, noch an die Curen oder Cur⸗ 
Tänder weiter ju gedenken ift. 
Corſe, fiehe Corge. 
Corfelet, ſiehe den folgenden Artikel. N 
Corfet, (aus dem Franz. Corfet, und dieß von dem Ital. Corfet- - 
to, fo das Diminutivum von Corazza; ein Bruſtharuiſch, ift) 
ein Stüc der Frauenzimmerfleidung ; ein Wämmschen 
oder Leibchen ohne Nermel, oder aud) mit fpigigen Aer⸗ 
mieln und furzen Schößen, weldyes die gemeinen 
Feauensleute und Bäurinnen als ihr ——— Ober⸗ 
ieid, vornehmere Perfonen aber zuweilen, wenn, fie 
nicht geſchnuret find, unter dem Oberfleide, oder zum 
Nachthabit tragen. In den gemeinen Mundarten 
heißt e8 das lieder, 

Auch heißt Corfer, oder Corfeler, eine (von den 
Deutfchen durch eine Wortverderbung fogenannte) Cars 
felette oder Caſſette, d. i. eine Art fehr ſchwach geſteif⸗ 
ter Frauenzimmer · Schnürleiber, von gefteppter Lein⸗ 

wand, die aus 8 Theilen beftehen, mit Achſelbaͤndern 
perfehen find, und vorher jiber die Bruft mit Bändern 
‚oder Ligen über-einen dazu gehörigen Vorſtecklatz ge» 
ſchnuͤrt werden. 

Corlued, fiehe Brod⸗Urthel. 

Cortage, fiehe Courtage. 

Corteji, die Cieisbeen der fpanifhen Damen; fiehe oben, 
©. 126, f. 

Cortex, fiehe Rinde, 

Cortlin, fiehe Corlin. | 

Cortufa, ein Pflanzengeſchlecht; fiehe Sanikel. (Berg:) 

Corvse, ein Frohn, der Frohndienft; f. unter Dienft. 

_ Corvette, ein Rennſchiff.  Diefen Namen führen bey 

der ſranzoͤſiſchen Marine alle Schiffe unter 20.Canonen. 
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409 Corveher Bier. Corymbiuni. 


Es giebt Corvetten von 6 bis 18 Canonen. Die Mein. 
ften haben nur 2 Maften, nehmlich den großen und den 


Fockmaſt, und fönnen mit Segel und Ruder getrieben 


werben. 
Die Corvetten kommen, in Anfehung ihres Baues und ihrer 


“ Yusräftung, meift mit den Sioops der Engländer überein, und 


werden, wie diefe, zu geſchwinden Fahrten und zum Recognoſ⸗ 
eiren auf der See gebraudt. 


Corveyer Bier, fiehe'Th. V, ©, 33. 

Corvus , fiehe Rabe. 

Corylus, fiehe Asfelftaude, 
Corymbium, Corymbium Africanum LINN.H.C. 494, 


Bupleurifolia femine pappofo, valerianoides vmbella- 
ta, cauliculo fcabro PLUCK. Alm. 73. Diefe Pflanze 
waͤchſt auf dem Vorgebirge der guten Hoffnung wild. 
Sie macht ſeinen geraden rauhen Stengel, der ungefähr 
ı Schuh hoc) wird, und an jedem Gelenfe ein einzelnes 


E Blatt hat, welches mit ihrer Baſis den Stengel halb 


umfaßt. Die Blätter find lang, ſchmal, dreyecfig, und 
haben an ihrer Bafis eine Art Wolle Der obere Theil 


des Stengels ift im verfc)iedene Stiele abgerheilt, die 


* 


ſich mit purpurrothen Blumen endigen die nur ein ein⸗ 
ziges Blumenblatt haben, welches am Rande in 5 Theile 
gehe iſt. Auf eine jede derfelben folge ein länglicher 
Same. Man fann fie Aus dem Samen ziehen, den 
man, fobald er aus der Fremde gefommen, in einen 
Fleinen, mit leichter Erde angefüllten Topf fäen muß; 
dieſe gräbt man in ein Beet von Gärberlohe, welches 


nicht viel Hige mehr hat, und bedeckt fie im Winter mit 
"einem gemeinen Gerähme, um die Kälte, den Schnee 


und harten Regen davon abzuhalten. Setzt man die 


Töpfe im Frühling in ein temperirtes Miſtbeet, fo wer⸗ 


den die Pflanzen bald aufgehen. Sind fie einen Zoll 


“hoch, fo Fönnen fie einzeln in befondere Fleine Töpfe ges 


fest, und, bis fie eingewurzelt ind, im Schatten erhals 


Adten werden. Bald darauf muß man fie nad) und nad) 


= an die freye Luft gewöhnen, und fie im Junius hinaus, 


[2 
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an einen folhen Dre bringen, mo fie bedeckt ſtehen. 
Dafeldft fönnen fie bis in den October bleiben; fodenn 
muß man fie unter einen gemeinen Glastrog feßen, wo 

‘ fie für der Kälte verwahret werden Fönnen, indem fie iu 

"zart. find, als daß fie in unfern Gegenden in der freyen 

Sue dauerten. 

Corymbus, ein flacher Strauß; fiehe unter Strauß. 

Cos, fiehe Wesitein. 

Eos, fiehe Coſſe. 

Coſſacklein, fiehe unter Contufche. 

Coflarte, (Braune) Fr. Coffarts bruns, heißen gerife 
oftindifche Zige, wovon das Stuͤck 10 patifer Stäbe 
lang, und 2 breit ift. 

Cofjas, eine Art feiner Muffeline oder Netteltuͤcher, wel. 
che die Engländer aus Oftindien bringen. Sie halten 

. 16 Ellen in der Länge, und 2 in der Breite, 

Coſſath, fiehe in Zi. 
Cofe, die Schelfe der Huͤlſenfruͤchte; fiche Schote: 
Coffe, iſt eine Frucht, die an einigen Dertern auf den Kuͤ⸗ 
en von Guinea, fonderlid) an den Ufern. des Fluſſes 
Sierra Liona, gefunden, und womit ein gar guter Han« 
del’getrieben wird. Diefe Frucht ift wie eine große Kas 
ftanie oder Marone aeitalter, und hat aud) etwas von 
ihrer Bitterfeit an ſich, die aber den Gaumen nicht fo 
gar ſehr anzieht. Es giebt vorhe und weiße, die von den 
egern und Portugiefen gleich viel geachtee werden. 
Dieſe Frucht diene den Leztern, die fie auf dem Fluſſe 
Sierra Liona weit hinauf führen, mo keine wachfen, zu 
einem Theile ihrer Handlung mit diefen Barbaren, von 
welchen fie dagegen Pagnes oder Tapeten eintaufchen, 
die fie hernach, wenn fie aus dem Fluffe wieder herunter 
gehen, mit andern Negern für Waaren des Landes, als: 
Wachs, Hoyig, Gummi ꝛc. verftechen, oder auch an 
andere Portugiefen, die ſich nicht auf diefe Handlung 
legen, verkaufen. 


Der fen, MT Ce Coſſe, 


42 coſſe. Coſtwurzel. 

Coſſe, ober Cos, heißt auch ein indianiſches Laͤugenmaaß 
zur Ausmeſſung der Wege. Es betraͤgt 2500 geome⸗ 
trifche Schritte. ’ 

Coftige Briefe, heißen, in der Raufmannfchaft, Briefe 
von ebendemfelbigen Orte. Siehe Acoſti, Th. 1, S. 389. 

Eoftume, das Uebliche, heißt, bey den Mahlern, die - 
richtige Vorftellung eines Gemähldes nad) der hiſtori⸗ 
fhen Handlung, z. E. in Abfiche auf Sitten, Characs 
tere, Moden, Gebräuche, Bekleidung, Waffen, Ges 
baude, Pflanzen, Thiere, Geſchmack, Gefege, Zeit ic. 

Coftume, bey den Kaufleuten ; fiehe Ufance, 

Eoftwurzel, 2. und Fr. Coftus, eine Wurzel, von wel⸗ 
cher uns die alten Schriftfteller dreyerley Sorten bes 
ſchrieben haben; die arabifihe, die füße und die bittere, 

Die arabifche Coftwurzel, L. Coftus arabicus, 
St. Coftus arabique, iftlang, Daumens-dif, an Farbe 
wie Buchsbaum anzufehen, eines fcharfen und etwas 
bitten gewürzhaften Geſchmacks; eines ftarfen und an- 
genehmen Geruchs, faft wie an der florentinifhen Bios 
lenwurzel, Sie wird etwas hohl, und krumm gewun⸗ 

den, aus Syrien, Arabien, und andern orientalifchen 
Ländern, nad) Europa gebracht. An Beftandtheilen, 
Kräften und Wirkungen gleicht fie dem Galgant. Bon 
ihrem medicinifhen Gebrauche, und dem in den Apor 
thefen daraus bereiteten Del," Pillen und Latwerge, fiehe 
Hrn. D. Martini Yraturlerifon. Seit einiger Zeit 
braucht man den Ingber anftatt derfelben. | 

Die füßeCoftwurzel, 8. Coftus duleis,. Sr. Coftus 
doux, gleicht der Eurcumenmurzel an Geftalle, Dice 
und Farbe. 

Die bittere Coftwursel, L. Coftus amarus, fr. 
Coftus amer, welche auch die indianifche Coftwurzel, 

2. Coftus Indicus, $r.Coftus indien, genannt wird, ift 
di, hart, glei) und gleißend, und, gleichet mehr eineng 
Stüde eichenen Holzes, als einer Wurzel. 

Unter 
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Unter der arabiſchen und ſuͤßen Wurzel iſt wenig 
oder gar fein Unterſcheid, welches auch Einige von der 
dritten Art behaupten wollen, indem die arabiſche Coſt⸗ 
- Wurzel anfangs, und wenn ſie noch friſch iſt, ſuͤß ſey, 

mit der Zeit aber, und wenn ſie alt wird, bitter werde. 
Was man aber ſonſt in den Apotheken Coſtus dulcis 

nennet, iſt der weiße Zimmer, L. Canella alba, wovon 
unter Zimmet. Anſtatt der wahren Coſtwurzel, 'pfles 
‚gen einige Apothefer noch andere Wurzeln ‚}; &. die 
falfche Coftwurzel, L. Coftus adulterinus oder Pfeu- 
'do-Coftus, die Angelifenwurzel, den Zitwer und den 

obgedachten weißen Zimmer, der bey Einigen aud) Co- 
ftus corticofus heißt, zu gebrauchen. 

. ‚Coftus hortenfis, fiehe Stauenmüngze. 

Coſtus niger, fiehe Angelica, 

Core; fiehe Züfte. Ribbe. 

. Cöte rötie, oder Vin de la cöte rörie, ein vortrefflicher dun⸗ 

kelrother Wein, der auf einem Hügel Frankreichs mächft, 
welcher la edte rötie genennt wird, und ünfern Vienne 

- im Datiphine, am rechten Ufer der Rhone, liegt. 

Es führt aber auch diefen Namen ein fehr guter 
Wein, der imPais de Vaud, in dem Berniſchen, waͤchſt. 
. Cöteau, fiehe Weingebirge. 
Cotelette, Fr. Cötelerre, ein Ribblein von einem Kalbe, 

Sammel, Lamm, Schwein ꝛc., infofern es mit dem dar 
an figenden Fleifch in die Kuͤche und auf die Tafel bes 

flimmt ift, indem dergleichen Ribblein auf dem Roſte 
‚gebraten, und entweder zu gewiffen Speifen trocken 

‚gebrauchet, oder aber mit einer piquanten Soße ic. , 
“ imgleichen farcirt, werden, 

An manchen Orten Deutſchlands nenne man fie ein 
Carbonadeſtuͤckchen, morunter aber der Franzos etwas 
Anderes verfteht. Siehe Th. VII, ©. 648. 

Cotelettes (oder Carbonade) auf dem Rofte gebtaten, 
bi S Cörelertes grillees, Man nimmt von einem Schöps die 
.. Ribben, ſchneidet eine jede befonders herunter, ſchabet vorher - 
‚an der Spike der Ribben, * Gliedes lang, das Bein er 

a) glatt, . 
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guten. Mopfet feige ein breit und duͤnn, leget fie auf ein far 
 beres Brett, und beftreuet fe mit Sal. Sodenn läßt man 
Butter in einer Cafferole gergeben , vermifchet geriebene Semmel 
mit mas Ingber und aehadter Peterfilie, tunfet die Carbonade 
in die Butter, und befireuet fe , weil fie noch naß iſt mit der 
wermifchten Semmel, leget fie ordentlich auf einen. Roft, Ei 
Ibige auf ein gelindes Kohlenfeuer, und läßt fie fein langfam 
raten. Denn je langfamer dergleichen Nibben braten deſto 
mürber werden fie. Alsdenn richtet man fie an, gießt braune 


Butter darüber, und trägt fie auf- „ 
Diefe Eotelettes kann man auf unterfchiedene Art bep gewiſ⸗ 
fen Speifen trocken gebrauchen, und damit Komfifraut, braunen 
Kohl, durchgeftrichene Erbfen, Linfen, Bohnen, braune Rüs 
ben ıc. garniren; und wenn man ſolche Cotelettes von Laͤmmern 
oder jungen Ziegen zurichtet, ſo find fie noch delicater, ünd dies 
nen zu Belegung der Fricaſſees, Sricandeaus, Sricantelled, Pos 
tagen ac. ; fie müfjen aber niemals gar zu hart abgebraten werden, 
damit fie allezeit jaftig bleiben. 
Will man die Cotelettes mit einer piquanten Soße zube: 
seiten , fo muͤſſen felbige, mie vorher gezeigt worden, autgelihlas 
gen werden. Man kann hierzu Ribbchen von Kalb» oder zah⸗ 
men Schmweinfleifch nehmen, Man feret in einer Caſſerole Bub 
ter auf Koblenfeuer , läßt ſelbige braun werden, thut geriebene 
Semmel hinein, und röftet dieſe auch fein braun. Darnach gießt 
man Sleifhbrühe, Wein und etwas Effig darein, leget eine ganze 
Zwiebel, Zucker, Nelken, und etwas Citronenfchale darzu, Damit 
€8 einen feinen piquanten Geſchmack befomme; denn die Süße 
und Säure fireiten hier gleihfam um den Rang, und ift dahin 
zu fehen, daß man die Süße mehr als die Säure ſchmecke. 
Ferner drückt man Eitronenfaft darein, leget Die gebratenen Eos 
telettes in die Soße, und läht es miteinander Fochen. Andere 
—3 für beſſer, wenn man die Cotelettes, nachdem fie gebraten 
ind, fein ordentlich auf den Schüffelrand herum leget, die 
Brühe in die Mitte der Schüffel gießt, und die Gotelettes yier- 
lich mit Eitronen garniret. Auf ähnliche Art läßt ſich auch eine 
Bapernfofe daran machen. t 
Cotelettes farcirt oder angefehlagen, macht man alfo. 
Man nimmt die Ribbenſtuͤckchen vom Kalbfleiſch, und macht 
Earbonade auf oben befchriebene Art zurecht, ſalzet ſolche ein 
menig, und bratet fie balb gar; hernach nimmt man aus ciner 
Kalbskente das derbe Fleiſch, hacket felbiges klein, thut z Pfund 
gehackten Nierentalg, imgleichen in Milch eingeweichte und mie 
derum 
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bderum ganz rein ausgedruͤckte Semmel darunter, ſchuͤttet dieſes, 
* gejchnitetnen Citronenſchalen, Muſcatenblumen und Ingber, 

men. in einen Mörfel, ichlägt drey Eyerdotter und ein 
ganzes Ey hinein, und ſtoͤßt ed, wenn es gefalzen ift, ganz klar. 
Sodenn thut man es heraus, und nimmt die zurechtgemachte 
Earbonade, ſchlaͤgt auf beyden Seiten von ‚der Farce, und 
“ flreicht es mit einem warmen Meffer fein zierlich zu. Ferner 
ſchneidet man von Speed lange dünne Schnitte, ungefähr einer 
Hand breit, oben an beyden Enden des Specks aber ein Loch 
der Quere nach, fiecket die Nibbe von der Carbonade dur) ein 
ſolch Loch, ziehet hernach das andere Ende um die Carbonade, - 
und ſiecket die Nibbe gleichfalls durch das andere Loch, daß alfa 
die Carbonade gleichfam eingefaßt ift, und contiuuirt damit ſo⸗ 
‚lange, big man deren genug hat. Hierauf leget man die Cars 
- bonade in eine mit Butter beftrichene Tortenpfanne , feget folche 
in den heißen Backofen, und läßt es fein goldgelb baden. Bey 
dem Anrichten ziehet man den Speck davon ; Etliche aber lafen 
ihn daran. Es kann auch eine Soße darzu gegeben werden, 
die ein Feder nad) feinem Gefchmad wählen kann. Anſtatt des 
Specks, pflegt auch Papier, welches vorher recht fett angefiris 
chen worden, gebraucht zn werden. 

Coteret,, fiehe Cotret. 

Coterie, fiehe Cotterie. 

Cötier, ſiehe Lotsmann. 

Cötiere, ſiehe unter Garten⸗ Beet. 

Cotiguac, ſiehe Quitten⸗Brod. 

Cotimo, eine gewiſſe Gebuͤhr, welche die Conſuls auf 
den levantifchen Handlungsplaͤtzen, mit Bewilligung ih⸗ 
rer Höfe, den Schiffen ihrer Nation auferlegen, um 
immer einen Fond in Bereitfchaft zu haben, moraus fie 
im Nothfall gewiſſen dringenden Handlungsbedürfniffen 
ihrer Nation zu Hülfe kommen fönnen. 

Cotinus, fiehe Särberbaum. , 

Coron, Cotonnier; fiehe Baum⸗ Wolle, 

‚Coton, (Toile de) fiehe Rartun. 

Cotonea malus, fiehe Quittenbaum. 

Cotoneafter , fiehe Mifpelbsum. 

Cotonis, fiehe Cotonnis. - 


u. 


€: 3 Cotonnie - 


406. Cotonne, Colage. 


Cotonnde, Frifette, oder Toiferte, ein gewiffer Zeug, der 
halb feinen, und-halb von Baumwolle ift, und in Hol 
land fabricire wird, / I 

. Cotonneux, fiehe Stodicht. 

Cotonnine, eine Art groben Zeuges zu Eegeltüchern, in; 
fonderheit für die Galeren. Die Kette ift von Baunis 
Wolle, und der Einfchlag von Hanf, 

‚Cotonnis, oder Cotonis, heißen gewiſſe Sorten oftindifcher 

Taffets und Atlas. 

Man hat auch eine Art Decken von Atlas, die eben, 
falls Cotonis heißen, und auch aus Indien kommen, 
von ungefähr 25 Ellen in der Breite, und 25 E. inder 
Länge. : Siehe Th. II, ©. 629. 

Cotret, Coterer, fiehe Holz. (Wellen-) 

Eotterie, Fr. Coterie, eine Anzahl von mehreren Perfos 
nen, die vertraulich miteinander umgehen, und gemein» 
fhaftliche Luftbarfeiten miteinander anzuftellen pflegen, 
3. E zum Ausreiten, zum Epasierenfahren, zum Con« 
cert, zum Schmaufen, Pickenick, Kränzchen, u.d.g.m. 

Coturnix, fiehe Wachtel. 

Cotyledon, fiehe Nabelkraut. 

Cou, fiehe Sale, 

Couac, eine Art Caffave; f. Th. VII, ©. 687. 

‚ Couchant, ‚(Chien) vorftehender Hund; fiehe unter Hund. 

- Couchart, fiehe Bautfcher. | — 

Couche, ſiehe Kolbe. Lage. Miſtbeet. 

Couchette, ſiehe Dette. (Faul.) 

Coucou, ſiehe Guckguck. 

Coudraie, Coudrette, ein Haſelbuſch; ſiehe unter Haſel⸗ 
Strauch. 

Coudre, Coudrier; fiehe ebendafelbft. ; 
Coudrement, Coudrer, Coudroir; fiehe Treiben bey. 
den Lohgaͤrbern. 

Couenue, ſiehe Schwarte. 

Couets, ſiehe Smeyten. 

Coulage, Leckage; fiehe unter Leck. 

Coule- 





2° Coule-foif., Coulilawan. 407 
Conle-foif, eine Art Birn; f- Th. V, ©: 425 


> ‚Conlereje, ſiehe Durchſchlag in Zuckerfiedereyen. 


Couleur, fiehe Sarbe. 

Couleur d’eau,. fiche Blau angelanfen. 

Couleuvre, eine gewiſſe ar Th. VO, ©: 68% 

Couleubree, Gicytrübe; fiehe-Rübe. (Saun⸗) 

Couleuvres, eine Art Blonden; f. Th. V, ©. 736. 

Coulilawen, Culilavan, Culilaban, heißt die aroma⸗ 
tifche Kinde eines Baumes, der auf den moluckiſchen 


Inſeln wählt. Sie riecht wie Zimmer und Nelfen, 


"und ift ige als eine neue Art Gewürz in Holland Mode. 
+ Die holländifhen Droguiften verkaufen diefelbe das 
Pfund für ungefähr 40 Stüver. Diefe Rinde ift did 
und compact; auswendig braun, inmendig aber von 
hellerer Farbe; fie läßt fich fehr leicht pulverificen, und 
algdenn erft verbreitet fie einen ftarfen und ſehr angeneh⸗ 
men Geruch. Die Indianer brauchen ihrer viel zu ih⸗ 
rem Bobori, welches eine Sorte von gewuͤrzhaftem 
Brey iſt, womit ſie ſich den Leib einfalben, um fowohl 
gut zu riechen, als fid) aud) für den Schmerzen zu ver⸗ 
* wahren, oder davon zu heilen, die ihnen von den kuͤh⸗ 
* fen Nächten zuftoßen, wenn fie etwa unter freyen Him« . 
mel ſchlafen müflen. Sie bedienen fid) derfelben auch 
bisweilen zu ihren Speifen, und in den Getraͤnken, ſtatt 
> einer Argeney. Die holländifchen Apotheker brauden 
fie manchmal in ihren Compofitionen, ftatt der Caflıa 
ignea, In dem chymiſchen Laboratorio, welches in Am⸗ 
boina zum Dienft der holländifchen Compagnie angelegt 
iſt, ziehe man aus diefer Rinde, durch die Deftillation, 
ein durchdringendes und wie Melfen riechendesDehl ab, - 
‚welches, auf Befehl gedachter Compagnie, zur Hand» 
© lung der Droguiften, nad) Holland gebracht wird. Es 
' wird auch fogar in ganz Holland, unter dem Namen des . 
Nelkenoͤhls, wiewohl in fehr wohlfeilerm Preife, vertrie- 
ben, immaßen das Pfund davon nur 12 bis 13 Gulden 
foftet, dahingegen das u: Nelkenoͤhl eben ſoviel als 
4 das 


ii 
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das Zimmtoͤhl gilt, wovon die Unze daſelbſt zu 12 bis 13 
Gulden verfaufer wird. Die Privarperfonen auf den 
moludifchen Inſeln haben niche die Sreyheit, dieſes Oehl 
abzuziehen, obgleich die Cöufilawanrinde dafelbft fehr 
gemein ift. Den Mugen diefes Dehls, und den botani⸗ 
ſchen Character des Baumes, welcher diefe Rinde trägt, 
wird Hr, D. Martini in feinem Naturlexikon angeben, 

Coulis, Fr. Coulis, nennet man, in der Kochkunſt, eine 
durchgefeihete (durch einen Durchſchlag, oder durd) ein 

‘ aus weißen Pferdehaaren. gemirftes einfaches Bonillon- 
Sieb, deffen beyde Ränder zufammengefeßt einer Düre 
gleichen, — oder durchgeſchlagene) Kraftbruͤhe, 
3. E. von Kalbfleiſch, Huͤhnern, Krebſen, allerley Garten⸗ 
Fruͤchten ꝛc. um entweder in der Eil Suppen und Po⸗ 
tagen davon zuzubereiten, oder allerley Soßen und Ra⸗ 

gouts damit dicklicher und wohlſchmeckender zu machen. 
Ein Conlis von Fleiſch wird folgendermaßen zubereitet. 
Man thus Kalbfleifh, Hühner ꝛc. in einen Topf, gießet rein 
Waſſer darauf, feet es zum Feuer, faljet es ein wenig, ſchnei⸗ 
det die Rinde von Semmeln herunter, und wirft diefelbe, nebft 
Eitronenfchalen, Muscatenblühte u. d. gl. hinein, und läßt alles 
dieſes ganz weich Fochen. Soden rührt man es fiarf untereins 
ander, und fireichet es endlich durch ein Haartuch oder Haars 
. Sieb. Ein ſolch Coulis ift in einer. Küche zum Vorrath fehr noͤ⸗ 
thig, denn es kann an Ragouts und Potagen gut gebrauchet 
werden. Ferner dient es, Brühen davon zu machen, und darf 
nur ein Zufag dazu genommen werben, wenn man den Ge 
ſchmack haben will, 4. €. von Auftern, Mufcheln, Sardellen, 
Kapern, Eitronen ꝛc. Wo Coulis und Brühe fertig ift, kann 
ein Koch bald eine Mahlzeit bereiten, da er, in Ermangelung 
Ser ‚ einem jeden Eſſen fonft eing abfonderliche Brühe geben 
müßte. 


In Böhmen und Defterreich nennet man dergleichen Coulis 
ein Geftoßienes, oder eine geftoßene Suppe. &s läßt ſich 
nicht nur von Hühnerbrüften, —— Kalbfleiſch ꝛe. an 
Fleiſchtagen, ſondern auch von Rindfleiſch, Kapaunen, Reb⸗ 
huͤhnern, Schnepfen, Tauben und Enten bereiten. 

Weißes Loulis zu Saftenfpeifen, Fr Coulis blanc au 
maigre, Man thut geftoßene Mandeln, in Milch —— 

mine 





Eon:  Eoupang. 469 


Semmelrinden, und recht weiß gefottene Striemchen von Fi 
ſchen in gute klare Fleiſchbruͤhe, und läßt folches nebit weißen 
Ehampigaong, Trüffeln, Bafilicum und etwas Heinen Zwiebeln, 


eine Viertelftunde Fochen , und fireichet es nachher durd) ein . 


aarfieb. 
* Zu Faſtenſpeiſen machet man auch Coulis von Aalraupen, 
Stockfiſch Forellen, Lachs, Erbſen, Linſen, Artiſchocken. Auch 
dient zur Faſienſuppen ſonderlich folgendes 
Coulis von Krebſen. Nachdem die Krebſe geſotten wor⸗ 
den, ſtoͤßt man die Scheeren und Schwaͤnze davon in einem 
Moͤrſel, thut ein wenig Fiſchbruͤhe oder ſonſt eine Faftenbrühe, 


oder eine dünne Erbſenbruͤhe mit einer Semmelrinde daran; 


= ſchlaͤgt es, wenn alles wohl eingeweiht ift, durch ein 


Coulifie, Sr. Coulifle, heißt an einem Fenflerrahmen, _ 


oder an einem andern Rahmen, eine lange Fuge oder 


ein Salz, worinn ein Scyiebfenfter , oder ein Laden, 


oder fonft ein Schiebebrett, hin und wieder geher. 
Man verftehet aud) darunter das Schiebfenfter, den 
Schiebladen, oder das Scyiebebrett felbft. 

Couliffe de galee, die Scyiffszunge; fiehe Schiff bey den 
Buchdruckern. 

Couloir, ſiehe Seih ⸗ Kaſten. Seiher. Zieh · Eiſen. 

Coup de Joleil ,fiehe Sonnenſtich. 

Coupang, auch wohl Cobang, ein japonifches Gold⸗ 
ſtuͤck, von länglichrunder Geftalt, dünn, 2 Zoll breit, 
und über 25 Zoll lang, welches zu Batavia in der 
Handlung ſehr gäng und gäbe ift, und 10 Patagonen 
oder Keicsthaer gilt, Man hat aud) filberne, welche, 


„# 


480. Coupant. Coupond, 


größer iſt, und zo Coupangs gilt. Man nennet es Oupang, 
oder Oubang. 


Nach Kruſens Bericht gilt der Coupang in Japan 64 
Maes, und fol 371 Aße wiegen, auch 22 Karat in der Feine 
balten; daher er 43 Ducaten Gold enthalten, und ungejar 28 . 
Mark hamburger Banco werth ſeyn würde: Der Oben vver 
Oupang foll 1115 Aße oder 3% Loth Cöltnikch wiegen, und 22 
Karat ungefär fein feyn; daher er 144 Ducaten Gold enthalten, 
und. circa 84 Marf hamb. Banco werth feyn würde. 

FR Madras werden die Coupangs nur zu 87 Tocques oder 
2033 Karat fein gerechnet. 

Coupant, ein fleines Gericht auf der Inſel Borneo, wor 
mit die Diamanten gewogen werden. Zehn Coupans 

"wiegen zwifchen 30 und 40 Karat. 

Coupe, f. Durchſchnitt in der Zeihnungsfunft. Schnitt. ’ 

In der Handlung ift Coupe ein genfer Kornmaaß, 
welches in Weizen 110, und in Roggen 103 Pfund da» 
figen großen Gewichts beträgt. 19 Coupes in Genf, 
find 28 Faß in Hamburg. 

Coupelle, fiehe Capelle, : 

Coupret , fiehe Hackmeſſer. 

Couperofe , fiehe Vitriol. 

Coupis, eine Art gewürfelte weiße Kattune, die man aus 
Sftindien, und fonderlich aus Bengala, bringt. Das’ 
Stüd davon haͤlt g Ellen in der Länge, und 3 biegin 
der Breite, 5 

Couple, fiehe Koppel. Paar. 

Coupoir , fiehe Muͤnz⸗Scheere. 

Coupole, fiehe Auppel. —— * 

Coupons, heißen diejenigen Intereſſe - Duitungen, die 

z. E. einer Actien- Ibligation, einer Renten » Obliga- 
"sion, einem herrfchaftlichen oder landſchaftlichen Verſi⸗ 
herungsfcheine ıc. angefügt find, und die man von Zeit 
zu Zeit, fo wie die Intereſſen verfallen find und gezahle 
werden, von der Obligation oder dem Berficherungs» 
Scheine abſchneidet, um, gegen Auslieferung einer fol 
chen abgefchnittenen Duitung, das Geld vom Caffierer 
in Empfang zu nehmen. Siehe auch Divident. 
Cour, fiehe Hof. Cour, 


Cour. Courbette. 411 


Cour, ein im Deutſchen aufgenommenes Wort, bedeutet 
die Ehrerbietung, die man einer Perſon, beſonders ei⸗ 
ner hoͤhern, dadurch erweiſet, daß man fie beſuchet, 
‚ih fleißig feine Aufwartung machet, oder an gewiſſen 
- Zagen und zur gewöhnlichen Stunde ſich allemal bey ihr, 
oder an ihrem Hofe, auf ihrem Affembleefaal , oder in 
ihrem Bifitenzimmer ꝛc. einzufinden pflegt; oder auch 
ſonſt ein galantes und einnehmendes Betragen, das 
man, im Umgang mit gemwiffen Perfonen, beobachtet. 
Sonſt bedeutet auch, an einigen Höfen, Cour ſoviel 
als Appartement und Affemblee, und find zu dem Ende 
wöchentlich befondere Cour » Tage feftgefegt, an welchen 
- jedermann von Adel, der einmal der Herrfchaft präfen« 
tirt ift, bey Hofe mit erfcheinen darf. _ Wenn Galla an» _ 
gefagt wird, machen die Damen in reichen oder andern 
Eour-Roben, Sr. Robe-de-Cour, mit Reifroͤcken, 
wie es die Etiquette eines Hofes mit ſich bringe, die Aufe · 
martung. 
Courbarii,"Heufhredunbaun, fehe % 1, € 
ourbaril, reckenbaum, fiehe Th; I, ©, 193. 
‚ Courbaril» Sarz , fiehe Anime, 
“ &ourbaton, fiehe Babelhol;. | 
Courbature, fiehe Steife. J 
Courbe, eine Kniegeſchwulſt bey Pferden; f. unter Spatt. 
Courbette (aus dem Franzoͤſiſchen) nennet man, auf der 
Reitſchule, eine nicht fehr hohe Bewegung, die ein Pferd 
„made, wenn es die beyden Borderfüße gemächlic) erhe · 
* — Hinterfuͤßen faſt in gleichem Tempo 
ſetzt. er 
ach Hrn. Piielins IR die Cour- 
bette eine erhabene Schule, in welcher ſich das Pferd 
mit ſeinem Vordertheile hebet, die Knie bey der Erheb⸗ 
ung fo ſtark als moͤglich beuget, die Schienbeine unter 
die Arme leget, mit dem Hintertheile auf der Erde blei⸗ 
bend vorgreifet, den Vordertheil unterſtuͤtzet und be⸗ 


gleitet 
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Wenn ein Pferd die Courbetten gar zu niedrig und. 
geſchwind macht, indem es nehmlich die Hintern Füße . 
“im Nachfegen nicht genug vom Boden aufhebt, und da» 
“ mit nur wie im Terre à Terre nacdhrutfcher: ſo rise 
* man zu fagen: das Pferd fchläge Staub, Fr. ce C 
val bat la poudre aux courbettes. 

Eine kleine Courbette, wobey ſich das Pferd weni⸗ 
er, als bey der ganzen, hebet, wird eine halbe Cour ⸗ 
ette, Sr. Demi-Courbette, genannt. 

Die Courberten in Sorm eines Kreutzes ma- 

chen, d. i. erft vorwärts, hernach zuruͤck, umd dann 
"auf beyde Seiten; Fr. faire la croix A eourbettei 
Wie ein Pferd zur Courberte abzurichten, erlernt 
man aus folgenden Büchern: 
Die edle Keitkunft. Eifenach 1771, gr. 8. &79 85. 
Prijzelius Bereiter. Brſchw. 1774, 8. S. 241 — 245. 
DER Haudbuch der erbessiffenfcheft, Lemgo: 17757 8. 
Sen. v. Sind Entwurf einer neuen Lehrart Pferde zu dreffis . 
ren, bey Deilen Kunſt, Pa zu —— zte Aufl, Frf 


und fein. 3. Th.2 
&6. Def Mnterticht in den ——— Stallmeiſters, 


Goͤtting. 1775, gt. 8. ©. 119 i⸗e⸗ 
Conrcaillet , fiehe Wachtel. Pfeife. 
Coureur, fü iehe Läufer. . 
Courge, fiehe Kuͤrbiß 
Courge à porter les feaux , ſiehe Schande. 
Courge, fiehe Corge. 
Courier, oder Eurier, (aus dem Franz. Cohrier, und 
—3— a faufen) — * der um le * 
ichtigkeit ſchleuni erbringen, ſich der Poſtpfer⸗ 
de bedienet. Ein — —— Courier du 
Cabinet, ein Courier, der bloß in * Cabinetsan. 
gefegenfeiten verfchicft wird und nderg hierzu beei⸗ 
digt iſt. 
Man nennet auch Courier el jeden, der auf der 
Poſt reitet, wenn er gleich niche eben Depeſchen zu uͤber⸗ 
bringen hat. 


on Cours. 4t3 
0 n der ichten Dälfte des. XVten Jahrhunderts drückteiman 
. et 


einen Courier im Oberdeutſchen durch Schnell aus, 
Der Ausdruck eilender Bothe, durch welchen einige 


euere das auslandiſche Wort verdrängen wollen, drt · 


ket den Begriff nur halb aus. | 
Couron, ift die Benennung einer Rechenmuͤnze, deren 
man fich am Hofe des großen Mogols bedienet, um das 
durch große Summen in den Finanzen dieſes Sonveräng 
anzudeuten, wie man etwa an den meiften europäifchen 
fen nad) Millionen rechnet. Man muß aber Couron, 
‘und nicht Courure, wie Savaty in den erſten Auflagen feineg 
+ Di&, univ. de commerce‘ gefeßt, noch auch Courou und Crou 
fagen , wie eben derfelbe in zween Artikeln feines Supplements 


| — 10 Millionen Roupien, oder 
100 (und nicht, wie in Savary Supplement ſteht, 
1000000) Laten; der Laf aber beträgt 100000. Roupien. 
Couronne, fiehe Aranz. Rranzleifte. Rrone. 
Eouronnement , fiehe Krone in der Baukunſt. 
Couronnement de vaijleau, fiehe Hackbort. 
Courounure, fiehe rone bey Sirſchen. 
Courroie, fiehe Riemen. | 
Cours, $r. Cours, tal. Corfo, ein bey den Negotianten 
ſehr gebräuchliches Wort. Es hat aber in der Handlung 
‚ verfchiedene Bedeutungen. - Alfo wird z. E. dag Wort 
Cours 1) von.den langen Reifen oder Fahrten zur See 
geſaget, die. der ‚Handlung wegen geſchehen ; daher 
beißen infonderheit.die Reifen oder Fahrten nad) Indien 
„Reifen von langer Fahrt, Fr. Voyages de long cours. 
anchmal. bedeutet, das. Wort Cours aud) | 
2). das Maaß und die Strecke oder Länge einesgeu- - 
ges, oder einer Waare; daher fagt man: ein Ausfchlag. 
von reyen habe 20 Ellen im Cours, d, i, in der 





Strecke oder Lange. | 

3) In der Wechfelhandlung zeiget das Wort Cours 

an, was und wieviel es koſtet, Geld aus einer Stadt in 

‚die andere, oder, wie. die Kaufleute gu veden pflegen, 
— von 





«er 


17) cCours. 
von einem Plage auf den andern, oder von Platz zu Plag 


zu remittiren; oder aud) das Agio und den Preis des 


- Geldes, mie ſolcher ſteigt und fälle. Alfo fagen die Kaufe 


leute, wenn fie von Plagmwechfel reden: Der Wech ſel⸗ 


Cours biefes Plages fteht auf dem und den Fuße; oder, 
der Wechfblcours ift fehr Hoch, er ift dieſen Pofitag ger 
ftiegen oder gefallen. Daher fommen die Courszettel 


in den Handelsftädten, worinn verzeichnet iſt, mag die» 


ſelbe Woche die Muͤnzſorten in Wechfeln gegolten, und 


dern Plägen, die in Wechſeln, oder auch nur in Waa- - 


welche in Anfehung der Kauf» und Handelsleute in an⸗ 


ren, oder auch in beyden zugleich, dahin negociiren, 
ihren befondern Nugen haben, weil fie daraus ſowohl den 


Eurrentpreisderdafigen, als aud) anderer fremden Münz: 


Sorten, wie auch das Berhältniß derfelben gegen die an ih- 


rem Orte gangbaren, mit leichter Mühe einfehen lernen, 


Wie denn überhaupt die ganze undeigentliche Grundlage , 


der fremden MWechfel und der Banco + Arbitragen auf 
Erfenntniß der wahren Art und Weife, nach meldyer die 
vornehmften Handelspläge untereinander wechfeln, im: 
gleichen der DBenennungen und Abeheilungen ihrer 


Wechſelmuͤnzen, beruher. 
Raphael Levis neue compendiöfe allgemeine Cours und Mech 


feltafeln.. Hannov. 1760, 8, 
Ferner wird auch das Wort Cours 4) in Anfehung 


‚der Münzen zum öftern gebraucher, wenn man zu ver« 


ftehen geben will, daß gemiffe Species gangbar und öf- 
fentlid) angenommen find oder nicht, oder aber, daß ſie 
in einem höhern Werche angenommen werden. In dies 
fem Berftande ſagt man: es ift eine verrufene Münze, 


‚fie hat feinen Cours mehr, oder, es ift eine nee Münze, 


4 


die feit Furzem erft den Cours hat, vulgo curſirt. 


Hiernaͤchſt bedeutet das Wort 5) aud) den Credit 
oder Mificredie, welchen die Billers eines Kaufmanns 
oder Banquiers in der Handlung haben, fo daß, wenn 
man faget:: die Billets eines Rauf⸗ oder Zandels⸗ 


Hannes 


Eourd-Zettel. .Court-bonillon. 415 


Mannes haben auf dem Plane feinen Cours mehr, | 
ſolches ſoviel heißt, daß ſich niemand Damit beladen will, 
und daß maiı fie für übel befindet. Hingegen wenn man . 
faget: die Billers eines Kauf: oder Sandelsmanns 
haben auf dem Platze großen Cours, fo heiße diefes: 
h e haben Credit, fie werden gefucht, man befindet fie, 
für gut. 

Enid 6) wird das Wort Cours unter den Kaufs 
leuten von dem guten oder fchlechten Berfaufe und Ab- 
gange der Waaren gefage. Alſo fagt man z. E. von 
neuen Zeugen : die Mode bringt fie inden Cours; wie 
hingegen von alten, verlegenen, und aus der Mode ges 
fommenen Zeugen: fie haben Feinen Cours, oder fie 
haben feinen Abgang mehr, weil fü fü e die — 
der Neuigkeit verloren haben. 

Couie+Zetrel, ſiehe die vorhergehende Seice. 

Courſon, ſiehe Zapfen am Weinſtock. | 

Courtage, Courtagie, oder Cortage, heifit ſowohl das Ne 
und die Verrichtungen eines Mäflers (Courtier); vulgo 

. die Mäfeley, :das Mäfeln, als and) der Maͤklerlohn; 

:: das, was ein Maͤkler für feine Bemühung befomms, 
und wird im MWechfelfachen auch wohl Senferie ges 
nannf, 

Courtage, nennet man auch zu Bourdeaup, in Sranfreich, 
eine Abgabe, die von allen Sorten Waaren, von was 
für Beſchaffenheit fie auch ſeyn mögen, welche in diefer 
Stadt über See ein » oder ausgehen, erhoben wird. 

©. Ludovici Baufmanne: Lericon, Th. U, Col. 730, f. 

—— ‚ ift eine von den fogenannten Inter⸗ 
imsrechnungen bey den Kaufleuten, und wird von den⸗ 
jenigen gebrauchet, welche viele Commiſſionen verwal⸗ 
ten, und darauf die an den Maͤkler ausgezahlte und ei ⸗ 
‚nem Committenten anzurechnende Courtage anführen. . 

Mie ind wodurch Diele — Debet und Credit wird, 

f. Ludovici, a. ang. D 
Court · bouillon, fiehe Th. VI, & 64 


Cour- 
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Goursilirs, Courtillere, Courtillidre; fiehe Keitwarm. 
Court- * — * Capendu. 
 Coufin, ſ. Muͤcke. 


bir, ſ. Heftlade. 
—— oder Couſſecaye, heißt eine Art dickes Ge 


tränf, deflen ſich die ereofifihen Damen bedienen. Cs 
befteht aus Maniocmehl, welches in Syrop eingerühre 
und mit Citronenfaft vermiſcht worden ift, morauf es 
‚warm, als ein Brey, in Taffen vorgeſetzt, und wie eine 
‚Chocolate getrunfen wird. 

Gouffin, Couſinet, ſ. Rüffen. Polfter. 

Couffinotte, eine Art — fr unter Malus. 

Coutarde, ſ. Cuſtard 

Couteau, ſ. Meſſer. 

Conteau.de chafe, f. Hirſchfaͤng - 

Gouteau a poil, Flor ⸗ oder — der Sammetweber 
fe unter Meſſer. . 

ech ärogner, Befchneidehobel der Buchbinder; f uns 
ter Hobel. 

Coutelas, ein Lee⸗ ober Leyfegel, ein Ref; f, unter Segel. 

Coutelas, oder Papier au coutelas, eine franzöfifche Papier- 
Sorte, welche, nad) der Verordnung, 19 Zoll breit, 
14 Zoll 2 Lin, body, und im Ries 17 Pfund: fdywer. 
ſeyn foll. 

Coutelier,. ſ. Meſſerſchmid. 

Coutelier st. Meſſerbeſteck 

Couteline, eine Gattung Kattun, ober ein dickes blaues 
oder weißes Gewebe, fo ganz von Baummolle gemacht 


it, und aus Oſtindien, abfonderlid) von Surate, - 


kommt, wovon die Stücfen 14 Ellen in der Länge, und 
3 bis $ in der Breite haben. 
Coutil, Coutis; ſ. Zwillih. 
Come, f een der Böttcher, Pflug- Eifen. 
Couture, |. Naͤhen. Naht. 
Cowee, f. Srut. 
Cowvercke, fe Deckel. 
vs Co 


Couvert. Com 47 


Couvert, Fr. Couvert, das für Eine Perſon gehörige 
Tiſchzeug oder Speiſegeraͤth, als: Serviette, Teller, 
Löffel, Meſſer, u. ſ. f. Daher eine Tafel von 20 Cou⸗ 
verts, Fr. une table de vingt couverts, d. i. eine Tas - 
fel, die auf (oder für) 20 Perfonen oder Gäfte gedeckt iſt. 
Aus dem Franz. Couvert, fofern daflelbe auch ein Tiſchtuch 
> bedeutet; vertuuthlich, meil ehedem ein jeder Gaſt feinen 
eigenen Tifch, und folglich) auch fein eigenes Tiſchtuch hat | 
te, welthen Gebrauch Tacitus ſchon von den alten Deut: 
ſchen anmerket. 
A Auch nennet man Couvert ein Etui, oder Beſteck 
mit einem Löffel, einem Meffer und einer Gabel. In 
diefem Sinne fagt man z. E. er bat fein Couvert (oder 
Tafelbeſteck) in der Taſche. Schr 
+ Endlich heiße Couvert auch, in beyden Sprachen, 
‚der Umichlag eines Briefe. Daher couvertieren, im , 
‚gemeinen Leben, mit einem ſolchen Umſchlage verfehen ; 


unter jemandes Couvert ſchreiben, Sr. €erire ſous le 


eouvert de queleun, d. i. den Brief, den man an ei⸗ 

‚nen Yusmärtigen,gefchrieben, jemand übergeben, der ihn 
in feinem eigenen Briefe oder Pafer inwendig beylegen 
‚und mit ſelbigem abſchicken fol. Siehe Th: 6, ©; 684, f⸗ 

- Couverte, |. Glaſur. 

Couverture; f. Decke. 

Convert, |. Feuergieke. 

Couveufe, ſ. Gluckhenne. 

Couere- 2 : —— 

Cousreur, ſiehe Dachdecker. 

Covado, ſ. Cobido. 

Cowris, ſ. Cauris, ' 

Coya, oder Coyba, ift ein gemiffes giftiges Inſect, wel ⸗ 
ches in einigen Thaͤlern ven Suͤd - Amerifa gefunden 
wird. Es hat, nach des Don Ulloa Bericht, eine 
feurig» torhe Farbe, und if etwa fo groß wie eine mit / 

telmaͤßige Wanze. Es hält ſich gemeiniglich unter Stei« 

„men, auch wohl auf Gräfe und Kräutern, auf, Wenn 
diefes Inſect auf der Haut eines Thieres zerdrüche wird, 
Dee. En. VIII Th. Dd oder 
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oder berſtet, fo dringt der giftige Saft ſofort durch die 
Schweißloͤcher, und vermifche fi) mit dem Blute des 
Thieres, worauf fogleid) eine heftige. Geſchwulſt folger, 
"die im kurzer Zeit den Tod zumegebringe, wenn man 
nicht fchleunig die nöthigen Huͤlfsmittel anwendet. 
Die Atzeney dagegen ift die einzige in ihrer Art. 
Man nimmt Stroh oder trockene Stengel eines gewiſſen 
Krautes, welches in diefen Thälern waͤchſt. Man züns 
det ſolches an, und räuchert, ja brennet damit die Haut 
des Befchädigten, fobald man einige Geſchwulſt empfin⸗ 
det. Die dafigen Indianer wiffen damit ſehr gut um⸗ 
zugehen. Es ift merfwürdig, daß diefes Inſect unſchaͤd⸗ 
fid) ift, wenn es in der flachen Hand zerdrüct wird; 
woraus man fchließen kann, daß das Gift, welches nur 
eine ganz geringe Quantität ausmacht, durch die Härte 
‚ der inwendigen Haut behindert wird, mit dem Blute 
ſich zu vermifchen. Die indianifchen Fuhrleute, welche 
öfters durch dieſe Gegenden reifen, zerdrücken diefe Thier⸗ 
lein zumeilen in der Hand, um dieMeubegierde der Rei- 
- fenden zu vergnügen. Es ift aber zu vermuchen, daß 
ſolches denen übel befommen moͤgte, welche weichere 
Hände haben. 

Diejenigen, melche durch diefe Thaler reifen müffen, 
nehmen fich wohl in Acht, den Pfag zu berühren, oder 
zu Fragen, wo fie von einem Inſect gebifjen zu ſeyn führ 
len. Die Indianer müffen diefen Piag befehen, und 

wenn fie dafelbft einen Coya finden, foldyen wegblaſen, 
und die Gefahr auf diefe Weife abwenden, weil die ger 
ringfte Berührung des Coya denfetben berftend macht 5 
und wenn folches verhuͤtet wird, fo ift feine Gefahr vors 
handen. Das Vieh, welches in diefen Thälern gemei« 

det wird, hat die Natur eine gleiche Vorſicht gelehree. 
Es blaͤſet ftarf auf die Kräuter, ehe es jolche abfrißt; 
dennoch aber gefchieht es bisweilen, daß ein Maulefel 
einen Coya verzehret. Hierauf aber folgt eine ſchleunige 
Geſchwulſt, und der gewiffe Tod. . 


Kanne, 
1 
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Zannov. nügl. Samml. u. % 1757, &t. 55, Col. 877, f. 
Der Arzt, Th. VI: Hamb. 1761, gr. 8. St. 156, ©. 406, f.; 
Layembouc, nennet man, auf den Antillen Infeln, ges 
wiffe Gattungen von Kuffern oder Fleinen Kiften, die 
aus großen ausgehöhlten Flafchenfürbiffen (Calebaffen) 
gemacht find, welche man an dem vierten oder fünften 
"Theile der Länge hin durchſchneidet, und die man hernach 
mit einem andern Theile von einer Calebaffe bededer. 
Sie dienen jur Verwahrung der Leinwand, der Spitzen, 
der feidenen Zeuge, und der wichtigen Briefichaften, die 
man vor der Plünderung der Feinde retten will. Wenn 
fie Landungen thun, ſo leget man fie in die Erde, nach⸗ 
dem man fie zufammengebunden, und mit Lianne bedeckt 
hat, weldyeß verhindert, daß dasjenige, mas man dar⸗ 
ein leget, dutd) den Regen und die Feuchtigkeit nicht 
berderbet werde. ihre Erfindung und Benennung 
kommt von den Wilden her, 
Crabate, fiehe Cravate. | 
Crabe, f. Krabbe. 
Crac, |. Anad. 
Cracca minima, fiehe unter Wicke. 
Crachöit, ſ. Spucknapf. Er 
Crack; eine Art Schiffe; f. Arab; 
Craie, Craye; f. Areide. i 
Crambe, Meerfohl; fiehe unter Kohl. 
Cramoiſi, ſ. Carmefin. 
Crampon, ſ. Klammer. 
Crampons, ſ. Eisſpitzen. KR, 
Cran, ſ. Kerbe. Rettich. (Meer-) Signatur ah den 
gegofjenen Kertern. 
Crapaud, f. Rröre. 
Crapaud volant, f. Siegenfäuge: a 
Crapaudaille, eine fehr feine und durchfichtige Art Flor, wel⸗ 
che wenig von der Gaze unterfchieden iſt. Siehe auch 


. Erepon: 
Crapaudine, ſ. Gliedkraut. Pfanne. 
Dd 2 Cra 
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Crapaudine, (Pigeons à la) eine befondere Zurichtung der 
"Tauben; f. unter Taube. 
Craquelin, ſ. Aringel. 
“ Crajanne, Craflane, eine ArtBirn; f. Th. V, S. 453. 
Crafula major, Dickblatt; ſ. Schmeerwurs. 
Crajjula minor ofheinarum, ſ. unter Hauswurz. 
Cratagus Aria, Cratzgus Oxyacantha; f. Dorn. (Weiß-)' 
Cratagus terminalis, |. Elſebeerbaum. 
Cratæva, ein Pflanzengeſchlecht; f. Todtenbeine. 
Crates, fiehe Slechte. 
Eravate, vulgo Crabate, heißt, bey den Jaͤgern, ein 
etwas breiter wollener Tuchlappen, oder ein 2 Ellen lan» 
ger, und 13 Zoll breiter Riemen, der allzuhigigen und . 
rafchen Hunden um den Hals gehänger wird, daß fie 
ſolchen beyher ſchleppen, und öfters darauf treten müfe 
fen, damit fie in ihrem Laufe aufgehalten merden, und 
die andern folgen Fönnen. 

Aus dem Franz. Cravate, und Ital. Cravata, Caravata, ein 
Halstuch, eine Halsbinde. 

Vermuthlich gehört hieher auch der Ausdruck der Böttcher, 
da fie einen allzumeiten Reif, welcher, mie fie reden, ſchlumpert, 
einen Crabaten nennen. Denn an die Croaten, wie Einige be⸗ 

haupten, (f. Chomeld Leriton, unter dem Art. Crabaten,) ifl 
bier wohl nicht zu denfen. 

Sm Franzoͤſiſchen heiße diefes Wort eigentlid) eine 
Manns: Halsfrauje, ein Manns Halstud), dag vorn 
zugeknuͤpft wird, und deſſen beyde Enden man auf die 
Brust herunterhangen läßt; und daher aud) eine Art 
weißer oftindifcher Kattune oder Neſſeltuͤcher, die aus 

Bengala fommen, und dazn vornehmlid) zubereitet find. 
Es giebt diefer Eravaten oder Neſſeltuͤcher zweyerley Arten. 
Einige find mit einem weißen baummollenen Faden durchfreift, 
andere durchnaͤhet. Diefe haben 8 Kraufen in Einem Stüde,- 
jede zu ı3 Ellen lang, und zz breit; jene hingegen halten 

10 Rraufen im Stüde, jede zu ı4, ı&, und 13 Ellen lang, 
und von verfchiedener Breite, gemeiniglich aber von bis 2a, 
oder 3 Elle und 5. * 


Im 


Erayon. Creatur. 421 


im J. 1748 bat die hollaͤndiſche Compagnie das; Stüd 
von bengalifchen Cravaten für 47 Stüber verkauft. 

Eonft. nennet man auch zumeilen ein croatifches 
Pferd Cravate, Crawate oder Crabate, welche Pfer⸗ 
de den ungarifchen fehr gleihfommen. Sie fragen den 
Hals hoch, ſtrecken die Naſe von ſich weg, und fehütteln 
mie dem Kopfe. Die Vorderfüße werfen fie hoch und 
. weit vor fid) hin, und find ziemlich ſchnell. 

‚ Craye, fiehe Areide. 3 

Crayon, Fr. Crayon, Crai-yon, heißt überhaupt jeder 
Stift, deffen man ſich zum Linienziehen, zum Schreis 
ben, zum Zeichnen, zum Paftellmahlen, zum Skizzi⸗ 
ren, u. d. gi. bedienet, z. E. ein Bleyſtift oder Reißbley 

Er. Crayon noir), ein Rorhftift oder Köthel (Fr. Cray- 
on roux,) ein Kreidenftift, ein Sarbenftift, eine Reiß⸗ 
Kohle u. d. gl. m. Zumeilen verfteht man auch) dadurch 
den erften Entwurf eines Gemähldes. 

Man nennet auch Crayon eine Zeichnung oder ein 
Portraͤt, fo mit Bleyſtift, Roͤthel, Paftellftiften, Reiß⸗ 
Kohlen, ſchwarzer Kreide etc. gemacht worden iſt. 

Créance, eine Activſchuld; ſiehe Schuld. 

Créance, (Lettre de oder en) dag Eredenzfchreiben, Credi-⸗ 
tiv; fiehe unter Credenzen. 

Creancier, ein Creditor; fiehe Glaͤubiger. 

Creas, fiehe Cr&s. 

Ereatur, Sr. Creature, eigentlich ein Geſchoͤpf, ein er« 
ſchaffenes Wefen, 

Figürlic) fage man von jemand, der fein Gluͤck, ſei⸗ 
ne Beförderung xc, einen gemiffen Perfon zu verdanken 

hat, und aus dieferm Grunde ihr ergeben und zugethan 
iſt, oder ihre Partey ;hält, daß er eine Creatur diefer 
Derfon ſey. . Man fagt: diefer Minifter har viele 
Eresturen, d. i. er hat einen großen Anhang von Leu⸗ 
ten, denen er zu einen Amt oder Dienft verholfen har. 
Inſonderheit nennet — (im guten Sinne) diejenigen, 

d 3 die 
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Die unter. einem gewiffen Pabſt zur Cardinalswuͤrde ges 
langt find, Cresturen deſſelben Pabits, — 
Crocke, ſiehe Krippe. J— 
Credence, Credencier, ſiehe ben folgenden Artikel. 
Credenzen, (aus dem Ital. eredenzare) die Speiſen und 
das Getraͤnk vorher koſten, ehe man ſie einem Andern 
zum Genuſſe darreicht, welches ehedem an den Hoͤfen 
uͤblich war, mo ſolches von den Mundſchenken und Bots 
ſchneidern geſchah, die daher auch Credenzer (Vorko⸗ 
ſter, L. Præguſtator, Prælibator, Fr. Crédencier) hier 
ßen. Der Mundſchenk nehmlich goß won dem Getraͤn- 
ke, welches er der hohen Herrſchaft auf einem ſilbernen 
Teller praͤſentirte, ein wenig auf den Teller, um daſſelbe 
vorher zu koſten. Der Vorſchneider hingegen ſchuitt 
ein Stüdchen Krume aus einer Semmel, fpießte es an 
eine Gabel auf, und druͤckte es an die warme Speife,. 
wovon die Herrfchaft effen follte, an, worauf er diefen 
Biſſen effen mufte, Beydes gefchah, um die Speifen 
und Gerränfe als rein und unvergiftet darzuftellen. 
Heutiges Tages gefchieht das Credenzen Des Getraͤn⸗ 
kes nur an Ceremonientafeln von dem Oberfchenfen oder 
dem dienftleiftenden Kammerheren, theils durch wirkli⸗ 
ches Vorkoften, theils durch bloßes Präfentiven des Ge- 
tränfes und Unterhaltung des Eredenztellere (Fr. Sous- 
coupe), welcher mehrentheils von Silber ift, (mit wel⸗ 
cher Benennung man aud) überhaupt einen Teller, auf 
welchen man jemanden etwas darreicht, oder einen foge« 
nannten Präfentirteller, von Silber, lackirter Arbeit etc. 
beleget) während dem Trinfen hoher Perfonen. Und 
h. z. T. nennet man Credenzer, oder Mundſchenk, 
Sr. Sommelier, denjenigen, welcher die’ Tafel vorneh« 
mer Herrfchaften mit Getränfe zu bedienen, und für die 
Reinlichkeit und Bolljtändigkeie des Credenztiſches, 
(Ital. Credenza, Credenziera, worunter man eine 


kuͤnſtlichen Schranf mit einem Tiſche, Die ——— 
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ten zum Teinfen darinn aufzuftellen und aufzubewahren, 
verſtehet: fiehe Schenktiſch) zu forgen hat. 
Bon einer andern Bedeutung des “tal. Wortes 

Credenza, im mittlern Sat. Credentia, heißt 

» Keedenz: Schreiben, Credenz- rief, oder Creditiv, 
8, Literæ credentiales, fr. Lettre de cr&ance, ‘oder 
Lettre en er&ance, der Vollmachtsbrief oder das Be⸗ 
glaubigungsfchreiben, welches der Souverän feinem 
Gefandten, Minifter oder andern Bevollmächtigten, an 
einen andern Hof-mitgiebe, und welches der Gefandte 
oder Minifter dafelbft vorzeigen muß, damit ibm und 
feinem Anbringen Glaube beygemeflen werde. . 

Ehe ein Abgefandter feine Ereditive vorgezeiget hat, wird er 
nicht erkannt, noch zur Audienz gelaßen. 

Man nennet auc) dasjenige Schreiben fo, welches 
eine Obrigfeit für ihre Unterthanen oder fonft ertheilet, 
und fie dadurch empfiehlt, 

—— ſiehe unter Credenzen. 

Credere, (Del) Fr. Du Croire, heißt bey den Kaufleuten 
foviel, als auf Treue und Glauben, oder auf Credit: 
Daher bedeutet auch bey ihnen die Redensart: Del Cre- 
dere ftehen, Fr. Demeurer du Croire, einem Dritten, 
der dem andern creditiret, für foldye Schuldpoft, und 
für alle daher entftehende Schäden und Unfoften gut 
feyn. Und zwar gefchieht ſolches nach Gelegenheit ſowohl 
in der Waaren» als Wechfelhandlung, jedoch mit fol« 
gende Unterſcheide. 

| Inder Waarenhandlung heißt del Credere ſtehen, für 
die Zahlbarfeit derer, welchen man. Waaren auf Credit und für 
Rechnung eines. Andern verkauft, gut feyn. Daher müffen ſich 
infonderheit die Commiffionärg mit ihren Committenten verglei⸗ 
chen, ob fie del Eredere fichen follen, oder nicht, d. h. ob fie für 
die Zahlharkeit der Schuldner, die fie bey dem Verkaufe der 
Waaren befommen, oder denen fie folche etwa anf Eredit ver 
Faufen mögten, gut ſeyn follen. Denn in folhem Falle muͤſſen 
die Committenten den a wegen der großen Gerade 

4 i 
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» die fie dabey laufen‘, eine größere Proyifion bezahlen, weil diefe 
alsdenn jenen die ‚Gelder gut hun müffen, Die Waare mag 
gleich contant, oder auf Eredit, verkauft werden. Jedoch kömmi 

‚ 8 hierbey lediglich daranf an, wie und nach dem fie fich mig den 
Eommittenten verglichen haben. Ferner müffendie Commiſſio⸗ 
närs mit den Committenten ausmachen, weun und zu welcher 
Zeit fie ihnen die für die verfauften Waaren eingehenden oder 
einzuhebenden Gelder bezahlen follei. Denn, wein die Com: 
miſſionaͤrs nicht del Eredere fiehen, oder fich verbindlich machen, 
für die Schuldner gut zu ſeyn: fo an fe den Committenten 
die für ihre verfaufte Waaren eingehenden Gelder, wie und wenn 
fie folche einbefommen, remitriren, oder aber ihnen Ayifo geben, 
Damit fie fi deshalben prävaliven Fönnen, da fie entweder Wech⸗ 
felbriefe auf fie ziehen, oder ihnen Ordre geben, fie auf andere 
Dläge zu remittiren. Wenn aber die Commifiionärg del Eredes 
re fiehen, oder für: die Zahlbarfeit der Schuldner gegen. die 
Committenten gut find: fo muͤſſen fie, wegen der Zahlung, eine 

gewiſſe Reſpectzeit oder Nachficht Haben, welche insgemein drey 


Monathe zu ſeyn pflegt. | 
Was aber das del Credere fteben bey der Wechfelhand: 
lung betrifft, fo kommt ſolches hauptſaͤchlich bey dem Remitti⸗ 
ren in Commiſſion vor, und wird alsdenn von den Difpofitionen 
und Handlungen gefaget, welche der Negocianten und Banquiers 
ihre Commiſſionaͤrs oder Correfpondenten für ihre Committenten 
inihren Wechfelangelegenheiten treffen. Wenn demnach zwiſchen 
einem Commilfionär und feinem Committenten ſchriftlich ausge 
. macht worden, daß der Commiffionär del Eredere ſtehen foll: fo 
muß der Cömmiffionär dem Committenten für alle Zufälle der 
Wechfeldriefe, die er an ihn auf feine Ordre oder fonft remittiret, 
gut ſeyn. Hat fih hingegen der Commifiionair- gegen feinen 
Kommittenten nicht fchriftlich anheifchig gemacht, wegen der 
Mechielbriefe, die er an ihn remittiren mögte,. del Credere zu 
ſtehen: fo Fann es ihm, was er auch für Ordren anf die Briefe 
fegen mögte, nicht ſchaden, noch auch in Anfehung feines Coms 
mittenten, ſondern nur in Anſehung eines Dritten, welcher etwa - 
der Inhaber des Briefes feyn mögte, präjudiciren. — 
Credit, (den Ton auf dem i) aus dem Franzöfifchen Credit, 
und tal. Credito, und dieß von dem Lat. credere, 
glauben... 1) Die Ueberredung anderer von unferer 
Glaubwürdigkeit, im gemeinen Leben.. Seine Erzäb: . 
lungen finden bey mir feinen Credit, feinen —— 
Ms 
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Imgleichen, die Ueberredung anderer von der Achten 


Beſchaffenheit einer Sache. Den Eredit einer Waare 


zu erhalten fuchen. 2) Befonders, die Ueberredung 
" anderer von unferm Vermoͤgen, das zu bezahlen, was 
wir fchuldig find. Der Mann hat guten Credit, man 
bat von feinem Bermögenszuftande einen guten Begtiff. 
(Seinen Credit erhalten, Dem Credite ſtehet der Miß - 
Eredit, Fr. Discredir, entgegen, und faget man von 
dem, der in Mißeredit gefallen, d. i. bey dem Treue und 
Glaube verfhmunden: fein Credit ift todt, fein Eredit 
bat ſich verloren, ift gefallen. 3) In noch engerer 
Bedeutung, der Borg, oder die Handlung, da man in 
diefer Ueberredung einem andern fein Gut anvertrauet. 
Jemanden Credit geben, ihm Waaren borgen. : Auf 
Credit Waaren nehmen, (prendre A credit) Oder-ge- 
ben, Eaufen oder verfaufen, d. i. auf Borg. Diefem 
wird entgegengefeßt das baar oder per content ein» oder 
verfaufen; fiche Saar. Er hat, oder findet überall 
Credit, jedermann borgt ihm gern. Daher cveditieren, 
Sr. eredirer, Credit geben, Fr. faire credir. Einem 
SGeld, Waaren creditieren, fie ihm borgen. Credit 
wird aud) 4) gar öfters von dem Cours gefagt, welchen 
die Papiere oder Handelsfheine im gemeinen Handel und 
Wandel, und abfonderlich unter den Kaufleuten, haben. 
Alſo fage man, daß die Billets einer Compagnie Ere> 
dir befommen haben, menn fie von den Kaufleuten 
gern, und ohne Verluſt oder Abzug angenommen wer⸗ 
den. Gfeichergeftalle bedeutet 5) in dem Actienhandel 
‚einer Compagnie, die Medensart Credit befommen, 
daß fie in einem höhern Preife angenommen und ges 
kaufet werden ‚ als fie bey ihrer erften Errichtung gehabe 
haben. In folhen Verftande faget man, daß z. E. 
die Actien der. holländifchen oftindifchen Compagnie Cre⸗ 
dit befommen , wenn fie in der Handlung um 2 und 4, 
oder. auch wohl noch mehr pro Cent höher fteigen, oder 
mehr gelten, als fie vorher geweſen find, Figuͤrlich des 
ee,  Dd5 deu⸗ 


deutet Credie 6) Autorität, Anfehen, Macht, Vermõ ⸗ 
genheit; imgleichen die Gunft, worin man fteht. Er 


/ 


ſteht beyshofe in großem Credit, Fr. il a beaucoup de 


PL 
* 


er&dit & la Cour, d. i, er gilt viel bey Hofe. . 
Es giebt eigentlich dreyerley Arten des Credits im 
Lande. Es ift nehmlich 2) der Credit des Kegenten 


und feiner Caſſen an und vor fich felbft zu betrachten. 
Sodenn ift 2) der öffentliche Eredit des Landes hiervon 
zu unterfcheiden. Und endlich 3) ift der befondere und 


allgemeine Credit unter Privatperfonen im Lande zu er» 
mägen. Alle drey Arten des Credits müflen unter einer 


guten Regierung vollfommen Statt finden, wenn fie. , 


diefen Namen in der That verdienen, und der Umtrieb 
des Geldes und die Wohlfahrt des Staats wahrhaftig 
befördert werden fol. . 

Was den Credit des Candesherrn in feinen 


Caſſen insbefondere anbetrifft, fo kann derfelbe niche 


auſſer Acht gelaßen werden, ohne dem Staat den größ- 


ten Schaden und Nachtheil zuzuziehen. Wie oft kön« 


nen ſich nicht Vorfälle eräugnen, wo durch fchleunige 


Aufbringung einer benöthigten Geldfumme, entweder 


der Staat aus befondern Noͤthen und unglücklichen Ums 
ftänden gerettet, oder befondere Bortheile für denfelben 
ertvorben werden koͤnnen, und wo es die Eilund dag Ge⸗ 
beimmiß nicht geftartet, fi) Durch) außerordencliche Abga⸗ 


-; ben der Unterthanen, oder auf andere Are, zu helfen! 
Wie oft gefchiehe es nicht, daß durch Krieg und. andere 
| — 


alle, oder durch übermäßigen Pracht, Ver⸗ 
ſchwendung und üble Haushaltung, die landegherrlichen 
Caſſen nicht allein ausgeleeret, fondern aud) große 
Schulden gemacht worden, die nunmehro bezahlet wers 
den follen, aber nicht bezahlet werden fönnen! Wennnun 
in folhen Fällen der Credit des Landesheren. und feiner 

Caſſen ermangelt: fo fieht es fehr berrübe und. oft recht 
fehr gefaͤhrlich aus, zumal, wenn aud) der Öffentliche 


+ Kredit des Landes verloren gegangen iſt, oder nicht viel 


bedeu⸗ 
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bedeuten und hinreichen will, die Privatperſonen im 

Sande aber ſich in ſchlechten Umſtaͤnden befinden, daß fie 

nicht helfen Fönnen. Man pflegt alsdenn öfters auf 

Ertremitäten zu verfallen, die allen guten Regierungs ⸗ 

und Cameral · Grundfägen zumider find, zumal wenn 

untoiffende oder ungewiffenhafte Rathgeber hinzukom ⸗ 

men. Bey ermangelndem Credit fiehet man fid) in den 

Anftalten und Maafregeln zur Gfückfeligfeit und Aufs 

‚nahme des gemeinen Weſens allenthalben gehemmer, 
Die leichteften Mittel zu Beförderung der Manufactus 

ven, Fabriken, Commercien und des gefammten Nahe 
rungsſtandes find gleichſam verfperret, An viele vor« 


treffliche Unternehmungen, die zum wahren Beften deg 


Staats gereihen würden, darf man nicht einmal geden« 
- Een; weil dabey faft allemal erfordert wird, daß ſowohl 
Auslander, als Einheimifhe, zu dem guten Treu und 
Glauben des Negenten und feiner Kammern, und an 
der pünctlichen Richtigkeit, womit fie ihre eingegangene 
Berbindlichkeiten, und ihre geleiftete Beriprechen in den 
"Zahlungen, auf das genaueſte erfüllet, ein vollfommenes 
ertrauen haben muͤſſen. 


Man fichet hieraus, wie nothwendig es iſt, daß ein weiſer 
Regent fih in einem vollfommenen Eredit zu erhalten ſuche; 
und wenn er ſolchen bat, fo ift nichts fo leicht, als bey allen 
Ymfländen und Bedürfniffen die erforderlichen Summen fofor& 
aufzubringen. Es werden fih allemal Gläubiger genug finden, 
die ihr Geld freywillig anbiethen werden, und man wird es ſo⸗ 

"gar. gegen mäßige Intereſſen erhalten Fönnen. Es komme aber 
diefer Credit auf Trene, Glauben und Ehrlichkeit,an, mit wel⸗ 
her der Regent und feine Kammercollegia in den befondern Ges 
fchäften und Eontracten mit Privatperfonen verfahren; und es 
ift demnach leicht zu beurtheilen, wie übel diejenigen Cameraliſten 
ihren Herren vathen, die, um denenfelben einen Vorteil zu 
füften, den landesherrlichen Pächtern, ihren Erben und andern - 
Contrahenten, un? Ehicanen und Unbilligkeiten unter ſchein⸗ 

baren Borwänden zufügen. Es hängt jedoch auch diefer Eres 
» dit größtentheilg von richtiger Zahlang der Intereſſen ab, Denn 
Fremde und Einheimiſche, die ihr Geld auf Zinſe zu er. 
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Sen, halten es ſo lange für ſicher, und benchren fo lange Beine 
- Veränderung damit vorzunchmen, als die Sutereffen davon 
richtig fallen ; folglich Bann die Zahlung der Intereſſen ohne äufz ‘ 


ferfien Nachtheil für den Eredit des Negenten und die geſammte 
Wohlfahrt des Staats nicht unterlagen werden. Es trägt zu 
dem Credit des Regenten auch vieles ben, wenn es bekannt iſt, 


daß eine gute und ordentliche Wirthfchaft geführet wird, und 


” * 


das Finanz: und Cameralweſen in einer guten Einrichtung ſiehet: 
ſo wie e8 einer Privatperfon einen guten Credit macht, wenn 
man weiß, daf fie cin guter Wirth iſt. Es iſt nicht einmal ger 
nug, daß ein Regent gemeinen guten Eredit hat; es iſt ſogar 
noͤthig, daß er Kaufmannscredit hat, und daß ein jeder großer 


Kaufmann und Wechsler auf feine Anweifung fofort wichtige - 


Summen auszahlet, meil er verfichere ift, daß mit der Wieder, 


" Bezahlung ſtuͤndlich eingehalten wird. 


Unter den Sffehrlichen Credir des Landes pflege 


‚man entweder den Credit des ganzen Landes bey aus⸗ 
wärtigen Nationen, oder den Credit der Landflände und 


der Caffen, die unter ihrer Direction ftehen, oder endlich 
den Eredit einer großen allgemeinen Handlungsgeſell⸗ 
fehaft, und der Wechfel- und Leihe- Banfen, zu verſte⸗ 
hen. Diefer öffentliche Credit ift einem Lande eben fo 
nöchig. Denn, wenn die gefammte Nation, die Land⸗ 


- fände, oder eine große Handlungsgefellfchaft und . die 


Banken, bey auswärtigen Völkern feinen Credit haben: 


fo werden die auswärtigen Commercien, und folglich die - 
inländifhen Manufacturen, Sabrifen und Gewerbe, _ 


welche auf den auswärtigen Debit großentheils ankom⸗ 
men, in fchlechtem Zuftande feyn; michin wird auch die 
Nahrung und die Circulation des Geldes gänzlid) dar⸗ 
nieder liegen. Die Haltung Treu und. Glaubens, und 
die Vermeidung alles Betrugs und aller Ungerechtigkeit 


gegen Ausländer, find überhaupt die vornehmften Mite 


tel, den öffentlichen Credit zu erhalten. Insbeſondere 
aber ift das ſicherſte Mittel, den Credit der Landitände 
aufrecht zu erhalten, ohne Zweifel, daß der Hof fich 
uͤber ihre Caffen und Einkünfte feine Gewalt anmaßer, 
fondeen nur Aufmerkfamfeit hat, daß die Direction * 

uge⸗ 
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Angelegenheiten und ihrer Rechnungen ordentlich gefuͤh⸗ 
ret werden. Wenn die Ordnung dabey vollfonmen 
"Statt findet, fo werden auch die Intereſſen tichtig bes 

zahlet werden; und mehr ift zu einem vollfommenen 

Credit niche noͤthig. Die Erfahrung zeiget, daß in 
- allen Ländern, wo Diefes geſchieht, Die bey den Landſtaͤn⸗ 
den ftehende Capitalien von den Gläubigen vorzüglich 
geſuchet, und als die vollfommenfte Sicherheit angefehen 
werden. Der Eredit der Handlungsgefellfchaften hängt 
- einestheils von dem Plan, worauf fie gegründet find, 

‚anderntheils aber von einer weifen umd redlichen Direc- 
tion und Einrichtung, ab.‘ Der Staat muß ihren Cre⸗ 
die ‚auf alle Art und Weife aufredye zu erhalten fuchen, 
weil durd) deren Verfall inn» und außerhalb Landes ein 
Mißtrauen erreget wird, modurd) es hernach fehr ſchwer 
wird, neue dergleichen Handlungsgefellfchaften zu Stan« 
de zu bringen: . Der Credit der Banfen endlich beruhet 
auf einer überaus großen und in die Augen fallenden 

Ordnung, und daß die Wechfelbanfen es an der Zah. 
lung, die Leihebanfen aber es an Bezahlung der Inter⸗ 
effen auf dent Punct der Verfallzeit, oder auf die Prä- 
- fentation der Bancopapiere, niemals ermangeln laßen. 

Man muß alfo alle Mittel und Maafregeln anwenden, 

damit diefe Banfen durd) Berlierung ihres Credits nicht 
in Berfall gerarhen, 

+ Der befondere Credit im Lande ift derjenige, den 
eine jede Privarperfon, fie mag Gewerbe oder Commer⸗ 
cien treiben, oder nicht, vor ſich felbft hat; under grün: 
det fich nicht allein auf die gute Meynung, die er von 
dem Zuftande feines Bermögens, von feinem Fleiß, Ge- 
ſchicklichkeit und Redlichkeie, Andern beyzubringen ge: 
wußt hat, ſondern auch auf die Beſchaffenheit der Geſez⸗ 
ze und anderer Maaßregeln, welche die Regierung zu 
Aufrechthaltung des beſondern Credits eingeführt har. 
Aus denen Meynungen aber, die man von allem Credit 
der Privarperfonen eines Landes, und- — ne 

auf. 
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Kaufleute, gefaſſet hat, erwächfet der allgemeine Cre⸗ 
dir. Diefer ift alfo nichts anders, als die gute Mey 
nung, die man von den Kaufleuten und andern Private 
Perfonen eines Landes hat, wegen des ihnen anver⸗ 
trauenden Geldes und Güter, fomohl in Anfehung des 
guten Zuftändes ihres Vermögens und ihrer Redlichkeit, 
als in Anfehung der guten Gefege und Anftalten zu 
Aufrechterhaltung des Credits, völlig gefichert zu ſeyn. 
Diefer befondere Eredie im Lande ift es vornehmlic), 
worauf es in der Circulation des Geldes am meiften an⸗ 
kommt. Denn, wenn die vermögenden Perfonen im 
Lande ihr Geld und Güter, aus Beforgung des Verlu⸗ 
ftes, niemand anvertrauen wollen, und folglich den Ge⸗ 
werbe⸗ treibenden Perfonen die vornehmften Mittel dar⸗ 
zu ermangeln: fo muß die Nahrung und der Umtried 
des Geldes nothwendig in ſchlechtem Zuftande feyn. Die 
Mittel, diefen befondern und allgemeinen Credit 
zu erhalten, fommen afle auf die Bequemlichkeit und 
Sicherheit an, womit vermögende Perfonen ihre Gelder 
ausleihen fönnen, und auf gute Gefege und Anftalten, 
die in diefer Abficht gemachet werden, - 

Das erfte und hauprfächlichfte Mittel zu Aufrechter⸗ 
haltung des befondern und allgemeinen Credits, find 
wohl ohne Zweifel gute Gefege, Diefe Gefege müffen 
die Schuldner, welche ihrer Schuld geftändig, oder der⸗ 
felben durch ausgeftellte Documente, oder durch andere 
er Beweiſe, genugfam überführt find, ohne alle 

erzögerung und meitläuftige Proceffe, und benoͤthig⸗ 
tenfalls durch ſtrenge Zwangsmittel, zur Bezahlung 
anhalten, Diefe unpartheyifche und fehleunige Hand« 
habung der Gerechtigkeit muß nicht allein bey Wechfele 
briefen, fondern aud) in allen andern Schuldſachen, wo 
are Briefe und Siegel vorhanden find, Statt finden, 
Dod) muß fich diefe Strenge der Gefege nur auf Kauf 
leute, Fabrikanten und ſolche Perfonen erſtrecken, die 
wirklich) Gewerbe treiben; denn bey andern Perfonen 

= wird 
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wird folches zu Aufrechterhaltung des Eredits gar nicht 
"erfordert, und ſtimmet auch mit der bürgerlichen Sreyheit, 
und dem Endzweck der bürgerlichen Geſellſchaft, ſehr 
“wenig überein. Bor allen Dingen aber werden ſtrenge 
Gefege wider die muchwilligen, und durd) die Ber 
ſchwendung oder unordentliche Wirthſchaft, oder aus 
Bosheit und Borfag verurfachten Bankerotte (f. The III, 
©. sı5, fgg.) erfordert, Boshafte und vorfägliche 
Bankerottier verdienen, nad) Befchaffenheit der Umſtaͤn⸗ 

‘de, mit harter Leibes- und Lebensitrafe befeget zu wer⸗ 
den; wie denn dergleichen Strafe wirflid) in verjchiede- 
nen (und insbefondere auch den preußifchen) Landesge⸗ 
fegen darauf gefeßt iſt. 

“ Diejenigen aber, welche durch offenbare Verſchwen⸗ 
dung, Hochmuth und unordentliches Leben, ein Falli« 
ment machen, follten, wenn fie nicht ebenfalls eine Lei· 
besftrafe verdienen, wenigſtens in immerwährender Ver⸗ 
achtung gehalten, und niemals wieder zugelaßen werden, 
Handlung oder Gewerbe zu treiben, Allein, man pflege | 
nicht allein ſolche Falliten, fondern fogar aud) vorfägliche 
Banferottier, die gemeiniglich vor den Ausbruch des 
Banferots ein gutes Vermögen bey Seite zu bringen fu- 


"chen, wovon fie hernad) reichlich leben Fönnen, für ehr» 


liche Leute paffiren zu laßen, die wohl noch darzır diejeni« 
en, die ihnen Vorwürfe machen, von den Richtern be⸗ 
Arafen laßen fönnen; ja, man gehet öfters fo weit, daß 
man folchen Leuten Ehrentitel und Bedienungen giebt, 
weil man glaubt, daß man jelbige, da fie Kaufleure 
ewefen, in Manufactur- und Commercienfachen ge- 
auchen fönne. Hingegen verdienen diejenigen, welche 

. durch ermeisliche Unglücksfälle außer Stand geſetzet wex⸗ 
den, ihre Gläubiger zu-befriedigen, ein wahres Mirlci» 
den; und da follte man bey folchen nahen Fallimenrs, 
in Betracht der fhädlihen Folgen für das Fand, alle 
mögliche Mittel anwenden, dieſelben zu verhüten, ja zur, 
weilen, nad) vorgangiger Einſicht der 1. und be⸗ 
' | ’ undener 
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fundener Beſchaffenheit, thätige Unterftügungsmittel 


nicht verſaͤumen. Man hat Erempel, daß, zu Verhuͤ⸗ 
. tung eines großen bevorftchenden Bankerotts, die Zahl 
Woche der Meſſe ausdrüclic) verlängert worden, meil 
« Hoffnung vorhanden war, daß dem Schuldner betraͤcht⸗ 
- liche Geldfummen eingehen würden, Die Gefege dürfen 
auch den Wucher und die wucherlichen Contracte nicht 
außer Acht lagen, als welcher dem Credit Außerft nach. 
theilig iſt. 
— beruhet die Aufrechterhaltung des Credits 


gar ſeht auf den Maaßregeln und Anſtalten, welche eine 


weiſe Regierung zu ergreifen weiß, um die Privatperſo⸗ 
nen, und inſonderheit diejenigen, ſo Handel und Gewer⸗ 


be treiben, vor den Ungluͤcksfaͤllen in Sicherheit zu ſetzen. 


Die Ungluͤcksfaͤlle fegen öfters auch die ehrlichiten Schuld⸗ 
‚ner wider ihren Willen außer Stand, ihre Schulden 
bezahlen zu fönnen. Wenn aber gleichwohl die Glaͤu⸗ 
biger dadurch um ihr Geld kommen, fo werden fie unge, 
mein mißtrauifch und furchtſam, und wollen, aus großer 
Vorſichtigkeit, übermäßige Verſicherungen haben, wo⸗ 
durch folglich der Credit im Lande ſehr leidet; oder man 


wird die Capitalien, wo man ſie nicht gar unbrauchbar 


liegen laßen will, lieber außer Landes ſenden, wo wider 
die Ungluͤcksfaͤlle beſſere Anſtalten gemacht ſind; wodurch 


* 


alsdenn der Umlauf des Geldes im Lande leide. Man 


: muß alfo dergleichen Anftalten nicht unterlaßen. Hieher 


.. ‚gehören die Anftalten wider die Theurung, und die An- . | 


legung wohlverfehener und gut eingerichteter Magazine; 
ferner die verfchiedenen heilfamen Affecuranzanftalten 
wider Feuer» Hagel» und Werterjchaden, gegen Ueber⸗ 
ſchwemmungen, Biehfterben, und dergleicyen Ungluͤcks⸗ 
Bälle mehr; f. Th. IL, ©. 577, fag. 

So wie die Wechſel⸗ und Leihebanfen den öffentli« 
chen Eredit des Landes befördern, wie oben, ©. 429 an⸗ 
gemerket worden: fo thun fie aud) ein gleiches in Anſeh⸗ 
ung des befondern Credits. Perſonen von — 

er⸗ 
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Bermögen ift es allemal viel bequeiter, wenn fie ihr Geld 
auf einmal in großen Summen ausleihen fönnen, als 
wenn fie fich mit vielen einzeln Glaͤubigern bemühen foll- 
ten. Es ift demnach eine Bank in einem beträchtlichen 
md wohleingerichteten Staate faft unumgänglich noͤthig. 
werde nachher, ben Gelegenheit des Raufmanng:Cres 
, wieder davon fprechen. Auch dienen die Grund». 


und Hypothekenbuͤcher ſeht zut Beförderung des Credit⸗ 


jens, indem dadurch den Gläubigen vollkommene 
Sicherheit verfchaffer wird. Siehe auch weiter unten 


den Art. Schlefiiches Credit, Syftem, 


— 


Hrn. 9. Juſi Policeyraifenfchaft, 1 B. ı Abfehn. a4 Hauptftüc. 
Deſſ. Cameralwiffenfchaft, 1 Ch. 2 Hauptf. 2 Abtheil. 2 Abs 
fen. und 11 Th. 1 9. 3 Abrh. 2 Abfchır. 


Hr 9. €. R. Bergius Policey: und Cameralı Magas, N <h. 
Sn — und bem Credit, f. den 1 Ih. der gus dem Franz. 
überf, Sammlung von Auffägen, die größrentheils wichtige 
Puncte der Staatswirthſch. betreffen (von Hrn. Pintg aus 
m), Liegn. und £pj. 1776, gr. 8. ©. 20, fg. 

Ich Fomme nunmehr auf den Kaufmanns ⸗Credit, 
d. i. ben Privat oder befondern Credit, der einem jeden 
Handelsmann nüglich, ja felbft nothwendig, ift. Diefer 
Credit ift verfchieden, und befteht darinn : 1) Daß man 
einer Perfon Gelder zu einem willkuͤhrlichen Gebrauch 
leihet, es fey nun gegen die Verpfändung eines Theiles, 
oder aller feiner Güter, auf Furze oder lange Zeit. Dies 
fes kann nur ein halber Eredit genannt werden. 2) Wenn 
man jemand gegen eine Schuldverfchreibung, oder gegen 
deſſen Wechlelbrief, auf eine gewiſſe Zeit Gelder vors 


ſchießt. Diefer Eredie ift bey den Handelsleuren fehr 


ebraͤuchlich. 3) Wenn ein Handelsmann von einen 
ne Waaren verfihreibt, und dafür auf fid), oder 
auf einen Andern, die Gelder ziehen lat, oder Wedfels - 
Briefe einzufchichen verfpricht, da inzwifchen die Waare 
gleich abgefandr wird, ehe der Abiender ned) weiß, ob 
feine Wechfeibriefe bezahle werden, oder ob die veripros 
chenen Rimeſſen einfommen werden. Alle andere Arten 


Vec. Enc. VIITH. Ee des 
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des Credits Fönnen in diefen dreyen begriffen werben, 
Der leztere Eredit ift indeffen der nothwendigſte und vor» 
nehmijte, da ohne denfelben Feine Handlung getrieben 
merden fan, oder man müßte Waare und Geld jedes⸗ 
malgegen einander augliefern, welches heut zu Tage nicht _ 
thunlich, und bey dem Wechfelhandelgar nicht möglich ift. 
Aufdie Erhaltung des Credits zielen beynahe alle Hand» 
lungen eineg redlichen und Ehre-liebenden Mannes. Bey 
dem Credit find folgendezwo Hauptregeln zu beobachten: 

1. Der Darleiher muß vorfichtig feyn, Damit er fein 
Geld nicht ausleihe, ohne zu wiffen, ob und wie er es 
wieder werde empfangen Fönnen. fies außerhalb, daß 
jemand Eredit verlanget, den man nicht genau Fennt, fo muß 
man fich nach deſſen Umſtaͤnden bey einem glaubhaften Befanns 
ten erkundigen ‚ und hierbey auch darauf ſehen, daß fein Nah⸗ 
rungsneid, noch fonft eine perfönliche Abneigung, bey derjenigen 
obmalte, den man um Rath fragt. An Einheimifche ift es beſ⸗ 
fer, als an Ausländer borgen; man kennt fie. beffer, und kann 
aus ihrer Aufführung einigermaßen fließen, wieweit denfelben 
zu trauen ift. Es ft ferner fiherer, an Leute vom Mittelftande, 
als an hohe Perſonen zu borgen; wenn man diefe anklagen ruf, 
foift folches mie mehrern Schwierigfeiten verfnüpft ; und es fehlt 
denjelben felten an Gelegenheit, ſich zu rächen. Die Klugheit 
fest ben: jedem Gefchäite die Ubficht eines Gewinns voraus, 
und wie wird fie große Vortheile fuchen, wenn man ſich nicht im 
dem Stande befindet, einen großen Verluſt ertragen ju können. 

2. Man muß fich auf den guten Glauben, die Trene 
und Redlichkeit des Debitors oder Schuldners verlaßen 
Fönnen. So lange auf die Erfüllung der Gefege gehalten wird, 
find Treue und Redlichkeit annehmliche Sicherheiten. Das Ber 

brechen ift dennoch leicht, und würde noch öfter begangen wer: 
den, wenn nicht ein jeder den Nuten eines guten Namens, und 
des daraus fliegenden Eredits, zu erfennen wuͤßte. Der Fleine 
Danfen der Betrüger ift theils bekannt, theils wird er durch die 
Gefege im Zwang gehalten ; und diejenigen, die ohne ihr Ver⸗ 
ſchulden dahin gedradjt werden, Andern einen Schaden zuzufuͤ⸗ 
gen, gehören nicht in diefe Elaffe. 

Aus dem Wechfelhaudel kann man den beften Bes 
griff von dem großen Nugen und von der Nothwendig⸗ 
feit des: Credits erſehen. Alle Nechfelbriefe find gleich. 
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> fan Eredirbriefe, vermittelſt deren der-eine den andern 
Sejahlt, gleich) als ob es mie barem- Gelde geſchaͤhe, da 
doch die Wechfelbriefe feinen reellen Werth haben, fo. 
‚lange fie nicht acceptirt find, und auch dann, wann fie 
angenommen worden, noch ungewiß ift, ob fie bezahle 
„werden. Es iſt alfo der Credit ‚ Oder das Vertrauen, 
welches einer. in den andern feßet, das Mittel, wodurch 

einem folhen Papier eine Gültigkeit beygeleget wird, die 
. in demfelben-nicht wielichäft. 
Dem Credit ift die fo huͤtliche Erfindung und die 
.. Kortdauer der Banfen zuzufchreiben. Alles, mag in ei 
‚ner Bank verrichtet wird, gruͤndet fich einzig auf das Zu⸗ 
txauen; und diefes giebt den Handelsleuten Gelegenheit, 
Die Bezahlungen, die fie zu leiften- oder zu empfangen 
* —— eine bequeme Art zu-verrichten. Die Ban. 
e ogettei 55 in dem Lande um, und dienen den Mens . 
a en, die feine Wilfenfchaft von den Wechfelbriefen has 
‚ehren. Nugen. in dem Umlauf ſolcher Papiere finder, 
., Der pen ſich allein auf das Vertrauen, daß 
„sein foldyer Zettel eine fihere Einföfung zu erwarten hat, 
„wann er bis in die Bank zurürfläuft. Die Banken be 
dern und erleichtern alfo durch den Credit den Umlauf 
der Gelder, und find gleichfam die Caſſen aller dererjeni« 
„gen, welche Rechnungen in den Buͤchern der Banf Haben, 
>, Der Credit, den eine Perfon gegen bloße Ders 
+ ‚Nbreibungen oder gegen Wechfelbriefe erhält, kann 
‚von roͤßerm Umfange feyn, als derjenige, der fich 
ER ypotbefen oder Unterpfänder gruͤndet. Diefe 
“Können bey einem wahren Handelsmann , der feinen 
ichthum zur Betreibung feiner Handlung anmender, 
0 betroͤchtlich nicht feygn, Daß fich große Summen ‚dar 
. auf aufnehmen laßen. Der Credit aber, welcher ſich 
i „einzig auf das Vertrauen gegen die Perſon gründer, ift 
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„weit unbefchränfter. Er fordert £eine andere Sicherheir, 
als einen ordentlichen PIOEERTaNI, fleißige Berreibung 
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ben, anftatt baren Geldes, unterdeflen daß die Banf . 
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der Geſchaͤfte, und den Character eines aufrichtigen und 
redlichen Mannes; und dieſes ſind die beſten Hypothe⸗ 
fen. Wer in dem Beſitz eines guten Namens ift, den 
man dadurch erlanget, dem wird es nie am Credit fehlen; 
ihn zu unterhalten, ift leicht, wenn man die Kegeln der 
Klugheit und infonderheit eine vernünftige Vorſichtigkeit 
nie aus den Augen ſetzt. Der Credit eines Mannes 
hängt von feinem Wohlſtande ab. Die Sparfamifeit 
Fan denfelben fehr befördern; fie. ift eine Tugend, die 
alten Menfchen heilfam, infonderheit aber angehenden 
Kaufleuten nothwendig ift, und vornehmlich ſolchen die _ 
wenig Vermögen befigen. Die erftern Jahre find die» 
jenigen, da ſich bey einer alsdaun gemeiniglich Fleinen 
Haushaltung am feichteften etwas erfparen läßt. Gel 
„der , ‚die im Anfange verdienet werben, verfihern den 
Wohlſtand im Alter; fie geben das Mittel ab, die Un» 
ternehmungen zu vergrößern, mehr zu verdienen, und 
dann fann man nad) und nad) mit den Ausgaben nad) 
dem DVerhältniß des jährlichen Gewinns fteigen. Ein 
Staat begehet einen großen Fehler, wenn derfelbe in 
Sriedenszeiten nicht bedacht iſt Schäse zu ſammlen, 
und bey entſtehendem Krieg Schulden machen, und 
ſelben mit fremden Geldern führen muß; er wird inner⸗ 
ich ſchwach werden, mern er nicht gar zu Grunde geh. 
Diefe Staatsmarime läßt fich niche minder auf den uͤr⸗ 
ger anwenden. Diejenigen ieten, die da glauben, Pracht 
und Praleren erwerbe den Credit. Der Ruhm wird 
größer, und das Zutrauen leichter zu erlangen feyn, 
wenn von einem Handelsmanne gefagt wird: treibt 
anſehnliche Geſchaͤfte, und iſt Fein Verſchwender, als 
wenn es heißt: Er fuͤhret einen großen Staat, und trei⸗ 
bet wenig Handlung. 

Dasjenige, was durch die Sparfamkeit gefammlet 
wird, muß durch den Sleiß nusbar gemachet werden. 
Der Zlei äußert ſich aber nicht darinn, auf einmal größe - 
Geſchaͤfte anzufangen, fondern vielmehr, wenn - dies 
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jenigen, die man zu treiben gedenkt, mit Ordnung und 
Nachdruck führer. Doch aber müffen alle tinternehmun« 
‚ ehe man zur Ausführung fchreiter, mit Klugheit 
uͤl t werden. Eine einzige Unbefonnenheit, die 
fid) in den Gefchäften darthut, kann dem Credit ſchon 
einen Stoß beybringen, welcher ſchwer zu verſchmerzen 
iſt; und man muß dann nicht felten zu unangenehmen 
itteln fchreiten , den Schaden zu heilen. Sehr uns 
verantwortlich ift es, bey ſchlechten Umftänden und ab« 
nehmendem Credit, fich durch eine Heyrath zu Helfen ſu⸗ 
chen. Mur felten erreicht man ſeinen Endzweck; und ift 
es nicht beſſer, wenn jemand einmal ſchlecht ſtehet ſich 
“allein unglüclich zu fehen, als eine unfchuldige Perfon 
zur Mitgenoffin eines vor Augen liegenden Verderbens 
‚zu machen 
Mad) den Kegeln der Klugheit, foll man vorzüglich 
‚mir Mienfchen handeln , die felbft in gutem Credit 
ſtehen. Muß man nad) dem Lauf der Gefchäfte an die» 
borgen, fo iſt die Forderung ficher; kauft man 
Baaren von denfelben, fo Fönnen fie diefe mohlfeiler als 


Andere verfaufen, und leichter borgen, oder eltlige Zeit 


"auf die Bezahlung warten, wann es die Umſtaͤnde erfor« 
dern. Ihren ehrlichen Namen zu erhalten, werden fie 
„ben $ ſcheuen, den ein anderer, der ſich erſt zu be« 

xreichern ſuchet, vieleicht als ein erlaybtes Mittel dazu 


anſieht. Und eben der Handet und der Umgang mit 


- Menfchen , die im gutem Ruf ftehen, vermehren den 
- &rebit, infonderheit wenn eg redliche Freunde find. hr 
„befannter guter Character wird ihrer Recommendation 
MNachdruck geben, und aud) dadurch Fönnen fie fo nutzbar 

‚werden als bare Gelder. 
Zur Erhaltung eines erworbenen Credits, und fo 
auch zur Erlangung deffelben, iſt rathſam, daß man 
nicht zu viel auf Zeit Faufe. Wann foldyes bekannt 
wird, fo [hmälert es den Gredit fehr, und die Intereſſen 
machen die Waaren WER: als fie ſeyn follten. Hier⸗ 
e3 zu 
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zu kann noch die Gefahr kommen, daß die Gläubiger 
alle, oder ein Theil davon, zugleich bezahlt feyn wollen ; 
aledenn müffen die Waaren für halbes Geld verfauft 
ober verfegt werden, um Geld zu machen; und wird dies 
fes ruchtbar , fo ift es um dem Credit gefchehen. 
May Einleir, in die Zandlungswiffenihaft, 1 Th. Alt: und 
£üb. 1770, gt. 3. &, 216, fag. ’ F 
Vom Eredit, f. das is und 43 St. ber nügl. Beytr- zu den 


neuen Strelig.: Anz. v. J. 1774. 

Credit - Briefe, Sr. Letires de Credit, find Briefe, wel⸗ 
che die Banquiers oder Kaufleute gewiſſen Perfonen, 
auf welche fie fich verlafien fönnen, „zufiellen, und wo⸗ 
durch fie diefelben bey ihren Eorrefpondenten in entlege- 
nen Orten recommandiren, daß man ihnen allezeit offene‘ 
Caſſe halten, und gegen Borzeigung ihrer Handfchrife 
und Siegel, imgleichen eines Meverfes, oder unter wag 
für einer Bedingung es fey, entweder mit einer geroiffen 
Geldfumme, oder auch überhaupt mit Allem, mas: dies 
felben nöthig haben oder verlangen Fönnten, an die Hand 
— moͤge. Im leztern Fall nennt man dergleichen 

reditbriefe offene Wechſel. — 

Die Creditbriefe haben, ob ſie zwar an und fuͤr ſich keine 
Wechfelbriefe find, gleichwohl mit dieſen einerley Privilegien 
und rechtliche Vorzüge, jemanden jur Wiederkezahlung der, 
Kraft felbiger, empfangenen Summen zu nöthigen. Bey fo ges 
ſtalten Sachen ift gar viel daran gelegen, —— wenn 
die Ordre zu zahlen uneingeſchraͤnkt iſt) diejenige Perſon genau 
zu kennen, der man dergleichen Brief aushändiget, weil es fonft 
gar leicht gefchehen Fann, daß fie, wenn fie ein unordentliches - 
Leben führet, eine flärfere Summe aufnimmt, als es des Brie⸗ 
ſes Gebers Vermögen verfiatıet. Daher es auch allemal beffer 
gethan ift, ſoviel möglich, eine gemiffe Summe zu beftimmen, : 
damit man genau wife, wozu man fi) verbindlich gemacht hat. 
Ferner ift hierbey zu beobachten , daß man feinen Correfpondens 
ten, welche die Gelder verichaffen follen, won der Abreife der 
Perſon, die fie empfangen foll, Nachricht gebe, und ihnen dies 
felbe zugleich nach ihrer Leibesgeftalt auf das genauefte, oder 
ein-getwiffes unter ihnen befiimmtes Wort, welches der Leber: - 
bringer der Briefe u fagen hat, befhreibe ; immaßen es fih wohl. 
fügen Fann, daß, wenn etwa diefe Perfon unter weges ** 
un 
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E ber Ereditbrief geraubet würde, ſich hernach ein Anderer an 
rer Statt damit meldete, Gelder ausgezahlt: zu. befommen. 
it, man hat alle Vorſicht zu gebrauchen, damit alle Zufälle, 
fi erängnen koͤnnen, vermieden werden, und die Correfponr 
- denten ficher gehen Fönnen. 
Credit Lafje, Fr. Caifle de credit, heißt, infonderheit 
in Paris, eine Eaffe, die zum Behuf ausmärtiger Kaufe 
feute, welche der Stade Paris Wein oder andere Ges 
traͤnke zuführen, angelegt ift. Bey diefer Caffe können. 
fie allemal den -benöthigten Credit finden, wenn folcher 
nicht die Hälfte des Werths der zugeführten Weine oder 
Liqueurs überfteigr. f 
Bon der eigentlichen Befchaffenheit und Einrichtung diefer Caſſe, 
5 f- Savary Dict. univ. de Comm, Th. l. ©. 464, ſfgg. 
- Eredit-Lommifjion, ſiehe unter Schuldenweſen. 
Eredit- Syftem. (Schlefifches) Der legte Krieg, wel⸗ 
her im J 1756 feinen Anfang genommen, und nächft 
unferm Vaterlande Feine deutſche Provinz härter als 
Schlefien betroffen, die Münzveränderungen, und an« 
dere Nebenurſachen, veranlaßten, nad) dem im J. 1768 
‚wiederhergeftellten Frieden, den Bankerott verſchiedener 
im größten Credit geftandener Gursbefiger, welche auf 
einmal zu zahlen aufhörten , und bey deren Concurs 
ſelbſt viele gerichtlich verſicherte Gläubiger leer ausgine 
gen, weil, durch die Verwuͤſtungen des Krieges, die Guter 
im Preife gefallen waren, und man ſich vieleicht auch 
‚mit Ertheilung der Confenfe darauf, etwas zu willig hat ⸗ 
‘te finden lagen. Die Capitaliften fiengen daher an, 
bey Ausleihung ihrer Gelder fehr mißtrauifch zu werden; 
fie adreffirten fi) an Advocaten, um ſich Durch deren 
ch und Gutachten vor ähnlichen Verkuft zu deden; 
dieſe zogen dadurch den ganzen Geldverfehr in der Pro- 
vinz an ſich; und bald fam es fo weit, daß niemand, felbft. 
“bey der vollfommenften Sicherheit die nöthigen Capita« 
lien erhalten konnte, wenn er fich nicht vorher mit dem 
caten oder Proreneten auf eine für ihn Höchftläftige 
t abgefunden — Die durch dergleichen Wucher 
e 4 und 






und Douceurs ausgefogenen Schuldner kamen mit jeder 
Verſur, zu der fie die Lift und Gewinnſucht folcher Geld⸗ 
Mäfler nöthigten, ihrem Untergange um einen Schrite 
näher ; die Banferotte vermehrten fi, und in eben der 
Proportion wuchs auch das Mißtrauen der Capitaliften, 
dergeftalt, daß viele von ihnen ihr Geld lieber in den 
Kalten verſchließen, als. ſich der Gefahr eines beſorgli⸗ 
en Berlufies an Capital und Zinjen, wo nicht ganz, 
doch zum größten Theile, ausfegen wollten. Durd) dies 
fen Verfall des Credits, war die Circularion des Nume⸗ 
taire im Lande dergeftalt gehemmt, daß der Befiger des 
anfehnlichften Landgures, bey der Auffündigung einiger 
menigen taufend Reichsthaler, aus feinem ———— 
geworfen, und ein Opfer von der Strenge des Rechts, 
‚oder ein Raub des Wuchers und der Habfucht, zu were 
den Gefahr lief, 

Diefem täglich) weiter um fich greifenden Uebel konn⸗ 
te nicht anders abgeholfen werden, als durd) die Wieder 
herſtellung des Credits; und diefe zu erreichen, ward dag 
dermalige Landſchaftsſyſtem etablirt. Diefes Syftem bes 
ruhet auf einer Verbindung ſaͤmmtlicher Stände, vermoͤ⸗ 
ge welcher diefelben auf die Güter ihrer Mitglieder bis zur 

Ifte des wahren, nach zuverläßigen Grundfägen bes 
ftimmten, Werths derſelben, gewiſſe privilegivte Pfand» 
Verfchreibungen oder fogenannte Pfandbriefe ausferti⸗ 
gen, welche an und für ſich Specialhypotheken auf die 
darinn verfchriebenen Güter find, vor diefen aber den 
Vorzug haben, daß das Univerfum die Sicherheit ga⸗ 

» tantiret, dem Inhaber eines ſolchen Pfandbriefes die da⸗ 

von fallenden Intereſſen halbjährig accurat und ohne al 

fe Koften bezahle, ihm das Capital auf: jedesmaliges 
Verlangen mit Flingendem Gelde realiſirt, und dagegen 

‚ bie Rückficherheit in dem verpfänderen Gute felbft finder. 

Der Inhaber eines folchen Pfandbriefes hat alfo mit dem 

DPebitore privato und Befiger des darinn verfchriebenen 

.  Fundi gar nichts zu thun; er hat nicht noͤthig, ihn, wenn 

; er 





er mit Zahlung det Intereſſen fanmig ift, durch die mit 
vielen Weitläuftigfeiten und Unfoften verfnüpfte richter- 


fiche Huͤlfe zu feiner Schuldigkeit bringen zu laßen; er 
riſquirt niemals, in einen Concurs verwickelt zu werden; 


I 


— ſondern, er haͤlt ſich wegen Capital und Zinſen 


jediglich am das Univerſum, welches ihm dafür haften, 
ar feine Befriedigung unentgeldlich Sorge fragen 
muß. 
Die eigentlichen Grundfäge und die Einrichtung dies 
ſes Erediefuftems, find in der an den Etatsminifter von 
Carmer unterm 29 Auguft 1769 erlaßenen Cabinetsor- 
dre auf dag deutlichſte entwickelt, und die Ps der 
Sache erfordert, daß ich gedachte allerhoͤchſte Königliche 
Cabinetsordre hier wörtlich einrücfe, zumal, da diefelbe 
in der gewöhnlichen Edictenfammlung nicht befindlich ift. 


Königliche Cabinetd-Ordre, 
die Biapheiteinng bes Landfchaftlichen Credits 
treffend. 


Wein kieber Btatsminifter v. Carmer! Da Ich wahrı 
© genommen, daß der bey dem Schlefifchen Landadelfich dufs 
fernde Geldmangel bauptfächlich von dem Verfall des Cre⸗ 
dits herrührt, Daher aber vorzüglich der unproportionir: 
ten Verpfändung der Landgüter, und den Weitkduftigfeis 
ten und Koſten, in welche die Lreditores entftehens 
= der Concurfen verwickelt werden, zuzufchreiben fey: fo 
‚habe Ich, um diefem Uebel aus dem Grunde abzuhelfen, 
„und fowohl den gemeinen Landescredit, als den Credit 
= eines jeden Particuliers, auf eine folide Art zu retabliren 
und auf alle Fünftige Zeiten zu befeftigen, Mich refolviret, 
. Meine getrene Schlefifche Stände in eben die vortheilbafte 
Verfaſſung zu fernen, in welcher Meine Churmärfifche 
andſchaft ihren Credit und gemeinfchaftliches Wohl bisr 
her unterhalten und befördert hat. ch will alfo, daß die 
‚ Stände eines jeden Fuͤrſtenthums unter fich, und fodanıs 
ſaͤmmtliche Sürftenthämer zufammen in Verbindung tres 
ten, und ein gemeinfchaftliches Landes : Collegium etablis 
ven, welches alles, was = Erhaltung des — 
5 re⸗ 
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rag Vorwurf, Den, was ſonſt ſchon fuͤr 


Credits erforderlich iſt, reſpiciren, und nach Ver 
mögen frey und ungehindert betreiben möge, " 

Die Grund : und Sypothefenbücher nen wear nach 
der alten Landesverfaſſung ferner unter der Aufſicht und 
Direction der Regierungen verbleiben, und das geſammte 


Sypothekenweſen cuf den bißherigen Suß fortgeführet 
werden. Es follen aber diefe Collegia ohne Zuziebung, 


—— und Unterſchrift der Fuͤrſtenthums⸗ oder 
Breis : Bevollmächtigten, zu deren Diftrict das zu ver 


pfändende But gehört, Feine zum Cours beftimmte Pfand» / 


Briefe ausfertigen. 

Unter denen zum Cours beftimmten Pfendbriefen vers 
ſtehe ich diejenigen Hypotheken⸗ Inftrumente, welche uns 
ter der Garantie der Landfchaft Fünftig bey Guͤter⸗Kaͤu⸗ 


fen, Capital: Zahlungen und andern‘ dergleichen Sällen, 


dem Beyfpiel der ehehin in dem Fuͤrſtenthum 
Schweidnitz und Jauer gewoͤhnlich geweſenen ledernen 
Briefe (*) genommen, und gleich dem baren Gelde cirs 
euliren werden. 
Wenn jemand dergleichen ledernen Pfandbrief auf fein 
But ftellen laßen et fo muß er fich zwar, wie bisher 
oͤhnlich, bepden Regierungen melden; diefe aber muͤſ⸗ 


acts aus den Hypothekenbuͤchern/ dem Ausſchuß des, 


Fuͤrſtenthums oder Kreiſes, unter welchen das zu ver⸗ 


pfändende Gut gehöret, zur nähern Untfuhung, * 
iren. 

— icsiiking cal Idee bear 

Eommt, bat eigentlich nur den Werth des zu verpfändens 


(*) Diefe Briefe wurden wegen a — auf —— 


alfo genaunt, und waren nichts anders, als von deu Landes⸗ 
Aemtern oder — gr ah Hypocheken⸗ 
Inſtrumente. hatten u Br en Kr Öhnlichen Pfandvers 
rcbungen nur Sie um vora # folche, bey Vertretung 
es Collegii, niemals der die —X * d, wofüur das 
But getauft worden, re merden durften, und daß 
es eben nd diefen Grunde etwas ganz unbekanntes mar, einen 
" folchen ledernen Brief bey entftandenem Eoncurs leer ausg 


Gie erhielten übrigens zwar die Jutereſſen auch 


ehen. 
era dem Coneurs; allein, von dem Beytsage zu dei 
biställigen Koſten waren fie nicht ausgefchloffe n. 
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Schulden⸗ Cautiones und Onera auf demſelben haften, con 
ftiret mit Zuverläßigfeit aus den Sypotbefenbüchern. 
Ob nun zwar. in diefen Büchern auch das lezte Raufs 
‚Pretium aufgeführet wird, fo beweiſet daſſelbe doch nicht 
"allemal den wehren Werth eines Gutes, und alfo ift es 
zur Sicherheit der gemeinen Landſchaft, welche derglei⸗ 
chen Pfandbriefe garantivet, nothwendig, daß fie fich 
davon durch eine genaue Tape vollfommen überzeuge. 

Die in diefer Abficht aufgenommene Taren muͤſſen 
nicht, ‚wie bisher, willtübrlich , fondern nach gewiſſen 
. non .. befonders feftzufegenden Principiis gefertis 


—— Candſchaft eines jeden Fuͤrſtenthums für die 
...Gicerheit ihrer Pfendbriefe ſtehen, und alſo felber beurs 
theilen muß, wie- hoch fie ihre Güter taxiren Fönne : fo 
überlafe ich den Ständen eines jeden Rreifes und Fuͤr⸗ 
ftenthume , die in diefem Stück erforderliche Principia zu 
reguliren und feſtzuſetzen. Es müffen fich aber ſaͤmmtli⸗ 
che. —— förderfamft darüber vereinigen, ob fie, 
in ihren Taren und Pfandbriefen, das nach dem Muͤnz⸗ 
Fuß de Ao. 1764 ausgeprägte Courant, oder aber die im. 
dem Banco: Edict — Pfund annehmen und zum 
Grunde legen wollen. 

- wirfliche Ausfertigung der ledernen Pfandbriefe 

"fol jährlich zweymal, nehmlich Termino Weihnachten 
. und Johannis, in Gegenwart des Sürftenthums :Depus 
— bey der Oberamtsregierung eines jeden Departe⸗ 

vorgenommen werden. 

> Die Landfchaft muß, ihrer eigenen Sicherheit wegen, 
den-unter ihrer Garantie ausgefertigten Pfandbriefen 
die Hälfte des wahren Werths der zu.verpfändenden Guͤ⸗ 
ter nicht überfteigen; auch des bequemern Verkehrs und 

der Imtereffen : Zahlung halber , die Pfandbriefe nicht. 
leicht str 20, und nich, über 1000 Rthlr. ausfertigen 


ni Ausfertigung ‚der —— Pfandbriefe muß 
‚ein beſtaͤndiges und allgemeines Formuiar zum Grunde. 
‚gelegt , fämmtliche Pfandbriefe, wie folche zu diefem oder 
jenem. Gute gehören, nach der Zeit ihrer Ausfertigung 

numeritet, von den anwefenden Commiſſariis unterfchries 
ben und befiegelt, überhaupt abev mit möglichfter Bes . 
— gegen alle Verfaͤlſchungen expediret — 

as 
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Das Pergament, auf welches die Pfandbriefe gefertis 
get werden, muß zugleich fo vielen Raum haben, daß 
auch das Datum der ntereffen : Zahlung durch mebrere . 


- Jahre darauf vermerkt werden Fönne. ' Die erppedirte 
: Pfandbriefe müffen fowohl in das Zypothekenbuch, als 


in das Randichaftliche Regifter, eingetragen, und, daß diefe 


Intabulation wirflich gefchehen, «uf dem Pfandbriefe 


ſelber vermerkt werden. 


Dergleichen Pfandbriefe werden von dem Beſitzer des 
verpfändeten Gutes der Landfchaft mit 3 pro Cent verzin: 
fet; die Stände eines jeden Kreifes müflen, in Anfebung 
der von ihnen ausgefertigten privilegirten Pfandbriefe, 
für die Einziehung und Abführung der Intereffen fors 
gen; und Jch will gefcheben laßen, daß fie fich, zur Er⸗ 
fparung der Koften , der in Meinem Solde ftehenden 
Breisamtsbedienten, in fo fern folches ohne Nachtheil 
ihres bisherigen Dienftes gefchehen kann, mit gebraus 


een mög 


en. 
Der Inhaber eines Pfandbriefes hat alfo mit dem Be⸗ 
fier des ihm fpecialiter verpfändeten Gutes nichte zu thun, 


ſondern muß fich, feiner zu fordern habenden ntereffen 


halber, fehlechterdings an die Kreis: oder Fuͤrſtenthums⸗ 
Caſſe halten, welche auch allein die Intereſſen zu erhe⸗ 
ben, das Recht hat. Sollte diefe mit Abfuͤhrung der Ins 
terefjen nicht gebührend folgen: fo muß die in Breslau 
zu etablivende Zaupt : Landſchafts « Commiffion diefelbe 
mit allem Ernſt zu befferer Ordnung anhalten, und even- 
tualiter felber denen Crediroribus, auf often des morofen 


- Breifes, Satisfaction leiften ; wie ch denn auch Weine 
“ Regierungen und den zu ernennenden Landfchafts: Präfis 


denten, darauf zu halten aufs nachdruͤcklichſte beordern 


“ werde. Es verfteht fich übrigens von felbft, daß dergleis 
chen eptenordinäre Roften, welche durch den Verzug der 
Intereſſen⸗ Zahlungen verurfachet werden , zulest dem 


oder denjenigen Areis:lEinfaflen, welche mit ihren In⸗ 


tereſſen in Rückftand verblieben find, zur Laſt fallen; und 
haben die Interefien und Koſten, im dergleichen Sällen, 
mit dem Capital einerley Recht und Priorität auf das ver: 
' pfändete Gut. 


Die Bandfchafts: Caffe deputirte Commiſſarii follen 


das Recht haben , fogleich nach Ablauf des zur Intereſ⸗ 
fen »Zahlung beftimmten Termine, dem moxofen Debitorem, 


durch 





‘ 


fl 


448 et! fch 
"zer Breis KEinfaflen in Zeiten unterrichtet, und in Beob, 


ft er Legalitäten dabey au das genaueſte beobach 
Sey entſtehendem Concurs uͤber das Vermoͤgen des 
Beſiſders eines der Landſchaft verpfaͤndeten Gutes, bleibt 
die Lan i i deſſel⸗ 


es verpfänbeten Gutes, ordentliche Rechnung führen, 
* folche gehörig ablegen und juftificiren, auch bey entftan, 
- denen Loncurs das Erforderliche mit der Regierung, we 


— der Proceß ſchwebet, concertiren muͤſſe | 
‚ sp Hüllen, wo die Execution oder Sequeftration von 
der Landfchaft felber veranlaßet wörden, wird die Rechı 


"nung dem Debirori bey der Landfchaft, in Sällen aber, wo 
die Erecution von der Regierung verordnet worden, wird 


Weder 
pfanbbriefe in Zanden hat, noch auch die Aandfchafte: 
"Cafe, welche jenen vertreten muß, follen jemahl in den 
Esbneursproceß verwickelt werden. Es ift auch deren Ad⸗ 


5 seitatio unmötbig, weil das Quantum der auf dem Cride⸗ 


»* Gut haftenden privilegirten Schulden, und des davon zu 
* präftirenden halbjaͤhrigen Intereſſen : Betrages ſchon durch 
die ke fattfam bekannt und juſtificirt iſt. 
0 Die Kandfehaft trägt daher auch zu den Commun ⸗ Kos 
"ften nichts. bey, und nimmt ihre eigene Sequeftratiönss 
Soſten fo wie die Interefien, ans dem fequeftrirten Gute. 
Sollte fich der Hall eräugnen, daß dergleichen in Con» 
urs getathenes But einen totalen Ruin erlitten hätte, und 
Aſo bey der Sequeftration nicht einmal, die Bälfte feines 


wahren Werthe verzinfen Könnte: fo haftet auch das uͤbri⸗ 
ge Vermögen des Debitoris für. die Sicherheit diefer nach 
der Comenrsordnung zur dritten Llafje gehörigen priviles 
girten Schulden ; 'alfo daß die Commun⸗Maſſe ſowohl 
die Interefjen, als was zur fchleunigen Wiederherftellung 
+ des Gutes erfordert wird, vorzufchießen gehalten ift. 
Sollte die Concursmafle zur Reteblirung des Gutes 
und Bezahlung der Intereflen nicht bintänglich feyn: To 
muß die Landfchaft, welche dieſes Gut vornehmlich ans 
gehet, darzu Rath fehaffen, und fich bey dem Fünftigen 
Verkänf deffelben wieder bezahlt machen.‘ 
Ob Ich nun zwar überzeugt bin, daf ein jeder, der 
die befondere Avantagen diefer privilegirten Pfandbriefe 
einzuſehen im Stande iſt, folche, bey Zahlungen von eis 
niger BeträchtlichFeit, allemal lieber als Elingendes Geld, 
‚welches ihm ohne Ylugen und mit Gefahr in feinem Ras 
ften erliegt, annehmen werde: fo will ch dennoch, um 
ı ter Sache ein vollkommenes Benüge zu leiften, ein zum 
Unterhalt armer Witwen und Weifen von mir beftimms 
tes Capital, welches nur mit 2 pro Cent verzinfet werden 
darf, Meiner Schlefifchen Landfchaft zu einem beftändis - 
gen Realifations: Fond ausfegen, und derſelben Admini⸗ 
ſtration überlaßen. 
Weil aber zu befuͤrchten ſtehet, daß das von der Gruͤnd⸗ 
Uchkeit diefer Binrichtung und den außerordentlichen Vor: 
theilen der privilegirten Pfandbriefe nicht genugſam in⸗ 
formirte und allezeit mißtrauiſche Publicum, beym Ans _ 
‘ fang diefes heilſamen Werks, die Realifations ; Laffe allzus 
fehr überlaufen, und auf einmel vieleicht viele Millionen 
: bares Geld; : zu feinem eigenen Schaden, verlangen und 
fruchtlos erliegen laßen mögte: fo ift es nothwendig, daß 
vor der Zand nur ein gewiſſer Theil der auszufertigenden 
> Pfandbriefe zur Realiſation bey diefer Cat qualificirt, 
und alſo von denjenigen Pfandbriefen unterſchieden werde, 
welche als ordentliche Capitals: Darlehne anzuſehen find. 
Es ift alfo Meine Willensmeynung , daß vor der 
Hand nur der rote Theil der auszufertigenden Pfandbriefe 
zur promten Realifation bey mehrgedachter Caffe qualifis 
. eitet werden folle, Ich will fagen, daß, wenn nach dem ' 
Befinden der Landfchaft auf ein Rittergut von 40000 Athlr, 
Werths, die verlangten Pfandbriefe bis auf 20000 Rthlr. 
ausgefertiget werden follen,, von diefem Quanto nur 
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- #000 Kthir. in folchen Pfandbriefen verſchrieben werden, 
welche eigentlich zur Realifation bey der Lafle qualificirt 
find. Um nun aber diefe zur Realifation qualificirte Pfand» 
Briefe von den übrigen Capital » Pfandbriefen zu unters 
feheiden, fo müflen erftere nicht höher, als auf 20, 40, 
60, 8o und 100 Athlr., die Capital: Pfandbriefe aber alles 
mal über 100 bis 1000 Athlr. geftellet werben, 

Auch wäre es nicht unbillig, daß, wenn die größeren 
Pfandbriefe nur mit 3 pro Cent verzinfet werden, die Fleis 
neren zur Realifation in dem öffentlichen Sond beftimms 
ten, vor der Zand, und bis mehreres Geld im Publico 
ſeyn wird, mit den bisher Iandüblichen 6 pro.Cent verin⸗ 
terefjiret würden. »YSierdurch würde die Landfchaftliche 
Realifations: Cafle von dem muthwilligen Ueberlauf der 
Realifations : Sorderer am zuverläßigften befrepet, die in 
der Laffe eingegangenen Pfandbriefe aber bald debitirt, 
und der Realifations , Fond jederzeit wieder zufammenges 
bracht werden Fönnen. 

50 wie ein jeder Privarus, welcher feine in Händen ba; 
bende Pfandbriefe der Ständifchen Kreis⸗ oder Lands 
ſchafts⸗Caſſe in den balbjährigen Terminen präfentiret, 
die darauf verfallene Interefien erhält: fo werden auch 
der Realifations: Cafle alle bey derfelben nach Ablauf des 
halben Jahres befindliche Pfandbriefe verinterefjiret, und 
diefe Dadurch in den Stand gefegt, den ihr von Mir am 
vertrauten Armen- Fond mit 2 pro Cent verzinfen zu 
Können. . ' 

-. Die Inhaber fowohl der großen als Fleinen Pfand» 
Briefe, Fönnen ihre nterefien in den: erften 14 Tagen 
nach der Verfallzeit bep der Deputation des Areifes, auf 
"welchen ihr Pfandbrief lautet, oder aber, wenn es ihnen 
gelegener wäre, in der Haupt: Landfchafts: Laffe erheben. 
Es muͤſſen alfo. die Deputirten eines jeden Areifes da: 
"für forgen, daß diejenigen ntereffengelder, welche bin: 
nen den erften 14 Tagen nach der Verfallzeit von denn: 
habern der von ihnen ausgefertigten Pfandbriefe nicht ab: 
gefordert worden, fogleich in die General; Landfchaftes 
Cafe, welche, wie wohl zu bemerfen, von der Realifas 
tions: Lafle ganz unterfchieden ift, abgefchickt werden. 

„Wie nunnach wiederhergeftelltem.Lredit, der bisherige 

genirte Verkehr zwifchen den: Landmann und Capitaliften 
von neuem. beiebs werden, und ein jeder fein aus Furcht 


des 


des Verluftes bey fich verfchlofnes bares Geld gern auf 
dergleichen fichere und nie der geringften Chicane ausge: 
feste Pfandbriefe herausgeben, ja ein jeder Particulier feis 
nen bey fich verfchloßnen Nothpfennig, wenigftens zum 
Ynkauf der zur Realifation qualificirten — an⸗ 
wenden wird: fo ift Fein Zweifel, — hnge Au das Flingende 


Geld im Publico vermehren, alfo die bisher allzu· 
2 geftiegenen Intereſſen wieder ed einen gemäßigtern 
Fuß herunter fallen werden. 


in diefem Fall werden die Befiger Abdelicher Güter 
die auf 6 pro Cent ausgefertigten Pfandbriefe wieder ab 
löfen, und ihre Condition, in Anfehung der Intereſſen⸗ 
Zahlungen, je länger je mehr verbeſſern Fönnen. 

Der Debitor Fann den Inhaber feiner Pfandbriefe 
bey Gelegenheit der halbjährigen Zinfen Zahlung, wo alle 
Pfandbriefe aufdie kuͤnftig näher zu beftimmende Art pror 
duciret werden muͤſſen, erfahren, und diefelbe fodann ent: 
weder mit barem Gelde, oder mit einem andern aufge 
Fauften Pfandbriefe, einlöfen. 

Es wird auch nicht an Gelegenheit fehlen, daß die 
Landſchaft, vermittelft dieſer Pfandbriefe, auswaͤrtige Ca⸗ 

fuͤr weit geringeres pro Cent erhalten, und ſich 
> dadurch mit der Zeit felber einen beträchtlichen Fond 
zur Beſtreitung der Koſten, und merklichen Avantage der 
meiden TIobleffe, verfchaffen Fönnte. 

Sobald das Publicum durch eigene Erfahrung uͤber⸗ 
zeugt feyn wird, daß es mit den Pfandbriefen eben fo viel - 
und noch mehr, als mit Flingendem Gelde, ausrichten 
Tann, wird der dem Lande beftimmte Realifations: 

Fond auch einen Theil der großen Pfandbriefe zu realiſi⸗ 
ren hinlänglich feyn; inzwifchen aber wird es der Lands 
Schaft nicht fchwer fallen, denjenigen Inhabern der gröf 
fern Pfandbriefe, welche, wenn fie bares Geld nöthig. ba: 
ben, fich nicht felber zu helfen wiffen follten, nach einer 
halbjaͤhrigen Auffündigung, ihre Inſtrumenta auf andere 
Art realifiren zu laßen. 

Ob ch nun zwar der allgemeinen Sicherheit wegen 
feftgefegt babe, daß Fein Landgut über die Hälfte feines 

Werths mit dergleichen privilegirten Pfandbriefen bela- 
ftet werden folle: fo will Ich doch, daß denen Befigern 
der Landguͤter, welche ee Schulden haben, als 
die Hälfte des Werths ihrer Güter betvägt, deswegen nicht 
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alle fernere Verpfaͤndungen verſchraͤnkt ſeyn ſollen. Es 
verſtehet ſich aber von felbft, daß dergleichen unprivile⸗ 
girte Pfandverfchreibungen , welche allein von den Ober 
sn amtöregierungen, nach der bisher gewöhnlichen Form, 
ausgefertiget werden, an den eptraordinären Vorrechten, 
„N Nodenen Tedernen Briefen durch die Garantie der Stände 
bexgelegt find, Feinen Theil haben. Sie dürfen alfo wider 
"Willen des Creditoris in Feinen Zahlungen angenommen, 
noch jemals zur Reslifation präfentiret averden ; fie haben 
—— landſchaftlichen Garantie Feinen Theil, und kom⸗ 
mien in Concuroproceſſen nicht eher zur Perception, als 
bis den vorſtehenden privilegirten Pfandbriefen ein voll⸗ 
xommenes Genuͤge geſchehen iſt 
—Durch diefe Verfügung wird auch die bisherige Con: 
curs und Zypotheken / Ordnung in Feinem Stücke abge 
ändert, Denn die hypothekariſche Creditores haben bis; 
ber ihre Befriedigung an Capital und Intereſſen nach der 
Ordnung ihrer Intabulstion zu fordern gehabt, und fie 
werden auch Eünftig folche in eben der Ordnung erhalten, 
Das alte ſche Kandesgeſetz, welches den hypothe⸗ 
kariſchen Glaͤubigern die Intereſſen auch während des 
+ Concurfes nach ihrer Ordnung zueignet, fubfiftirer noch, 
ob es gleich bisher nicht aller Orten gebührend beobach: 
tet worden; und es follauch Fünftig, in fo fern die Cons 
cursmaſſe dazu binreichet,, fämmtlichen intabulirten 
Slaͤubigern zu gute kommen 
Daß die unter Iandfehaftlicher Gewährleiftung ausge⸗ 
fertigten Pfandbriefe von allem Beptrag zu den Concurs⸗ 
often befreyet bleiben, ift um fo billiger, weil die In: 
haber dergleichen Pfandbriefe mit dem Loncurs nichts zu 
thun heben, und alfo bey demfelben Feine Koften veramz 
laßen. Diejenigen Landesftände, deren Güter jest ſchon 
“mit Sypotbeten befehweret find, Fönnen folche bis auf 
die Kälfte des Werths ihrer Güter in privilegirte Pfands 
efe umſchreiben laßen, und alfo in fo weit ihre Credi⸗ 
tores Damit abzablen, und ſich des 6ten pro Cent entheben. 
. Die Coriteliften, welche ihre Gelder ohne die Garan⸗ 
tie der Landfchaft, oder über die Hälfte des Werths eines 
“ "Gutes, auislehnen wollen, baben den Vortheil, daß fie, 
wie bisher, 6 pro Cent Intereſſen nehmen Fönnen; auch 
wird Eünftig der. Heberfiuß an Elingendem Gelde, den 
Capitaliften, welche ihre Barfchaften gegen Pfandbriefe 
VOec. Enc. VIITH. Ff nicht 
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nicht mehr unterbringen Fönnen, folche ordentlichen und 
in gutem Ruf ftehenden Debiroribus auch über die Kälfte . 
des Werths der Güter zu crediriren, noch leichter ma⸗ 
chen, alfo daf niemand mehr mit Recht hber einigen 
Geldmangel zu Flagen Urfache haben wird. * 

Da es ſich eraͤugnen koͤnnte, daß ein Pfandbrief ſei⸗ 
nem Eigenthuͤmer verloren ginge: ſo muß er ſolches ſo⸗ 
gleich der Kreis: oder Sürftenthums + Deputation, von 
welcher der Pfandbrief ausgefertiget worden, anzeigen, 
Damit diefelbe, bey der halbjährigen Intereſſen Zahlung, 
wo alle Pfandbriefe produciret werden, nicht nur darauf 
Acht habe, von wen diefer Brief präfentiret worden, fon: 
dern denfelben auch fo lange zurück halte, bis es ausge⸗ 
macht ift, wem diefer Pfandbrief eigentlich gehöre. Sollte 
der Präfentant eine verdächtige oder unfichere Perfon feyn, 
fo mag die Landfchafts :Deputation denfelben fo lange in 
Arreft nehmen laßen, bis er ausgewiefen hat, von wen 
er folchen Brief erhalten; diefer vorhergehende Befiger 
wird alsdenn auf gleiche Art zur Ausweifung feines Tiruli 
poſſeſſionis angehalten, und in der Unterfuchung fo ferner 
fortgegangen, bis derjenige gefunden wird , welcher ſich 
zu legitimiren ferner nicht ins Stande ift; alfo daß der: 
gleichen Pfandbrief, wenn er auch geftoblen werden folk: 
te, doch wieder an feinen rechten Kigenthuͤmer Fommen 
muß, oder wenigftens feinem Beſitzer niemals nutzen 
Tann. Sollte aber dergleichen Pfandbrief, es fep durch 
Feuer oder durch andere Art, verloren geben, fo wird ders 
felbe durch öffentliche Proclumara aufgehoben, und fodann, 
nach Ablauf einer zu beftimmenden Zeit, gewöhnlicher: 
maßen mortificiret, dem EKigenthuͤmer aber an die Stelle 
des verlornen ein neuer Pfandbrief von der Landfchaft 
ausgefertiget 

De endlich aber noch zu beforgen ſtehet, daß, ſobald 
das Publicum von den Vortheilen der privilegirten Pfand» 
Briefe informirt ift, ein jeder Lreditor dergleichen Pfand⸗ 
Briefe verlangen, und ehe die Commifjarien mit deren 
Erpedition fertig werden Fönnen, auf ihre Debitores ans 
dringen, und dadurch viele Weitläuftigkeiten und Roften 
verurfachen mögten: fo werde ich Meine Schlefifche Res 
gierungen dahin anweiſen, daß dergleichen ungeduldigen 
Zudringen auf eine der Sache geinäße und billige Art vor 
gebogen werde, 
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Wie ich nun die zum Beſten Meiner getreuen Schle⸗ 
ſiſchen Stände hegende Abſiehten hierdurch genug erklaͤ⸗ 
ret habe: ſo will Ich, daß ihr dieſelben ferner davon be⸗ 
nachrichtigen, und zu naͤherer Regulirung der Sache aus 
jedem Fuͤrſtenthum, welches an dieſer Einrichtung Theil 


nehmen will, einige von ihren Mitſtaͤnden genugſam ins 


ſtruirte und bevollmächtigte Deputirte zu gelegener Zeit 


nach Breslau erfordern, und mit denfelben überlegen fol 


let, wie die Verfaffung der Landfchaften in Anfehung ih⸗ 
wer. Verbindungen unter einander, ferner ihrer Zuſam⸗ 
menkünfte, Ausfertigung der Pfandbriefe, NAdminiftration | 
der Laflen, und überhaupt des ganzen Spftems, am fügs 
lichften regulivet, und das allgemeine Wohl, mit möglich: 
fter Eriperung der Roften, am zuverläßigften erhalten 
und befördert werden Fönne, 4 
"ch erwarte alfo hierüber Finftig Euren nähern und 
—— Bericht; und bin Euer wohlaffectionirter 
nig. 


den —— 1769. Friederich. 


Dieſer allergnaͤdigſten Königlichen Cabinets - Ordre 
zufolge, haben des geheimen Etats, und Juſtitz-Miniſter, 
foie auch Chef» Präfident des Breslauifchen Oberamts, 
Freyherrn von armer Eprcellenz, als ein Patriot im 
vorzäglichften Verſtande, vermittelſt Ihrer weifeften, 
und den landesvaͤterlichen Abſichten unſers großen Mo« 
narchen vollkommen entſprechenden Einrichtungen, das 
Schleſiſche Credit Spftem auf die erwuͤnſchteſte und 

luͤklichſte Weiſe zu Stande gebracht, wovon die zu 

reslau im J. 1770 auf 14 Quartbogen ans Licht ge⸗ 
tretene Gedanken eines Patrioten uͤber den Entwurf 
zur Wiederherſtellung des allgemeinen Credits des 
Schleſiſchen Adels, imgleichen das Schleſiſche aller— 
gnaͤdigſt confırmirte Aandſchafts⸗ Reglement, 'de dato 
Breslau, d. 9. Jul. 1770, tedende Beweiſe, und ges 
dachtem wuͤrdigſten Hrn. Minifter zum Ruhm duch auf 
die fpätejten Zeiten gereichende Denkmäler ſind. 


$12 Die, 
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Vieleicht dürfte es einigen meiner Leſer nicht unangenehm 
ſeyn / wenn ich fie mit dem Innhalt vorerwaͤhnten Schtefifchen 
Tandſchafts⸗ Reglemenzs näher bekannt mache. 

Erfier Theil. Bon der Landfchaft überhaupt und denen durch 
felbige auszufertigenden Piandbriefen. 

Eop.ı. Von der Natur und den Vorzuͤgen der landſchaf⸗ 

lichen Pfandbriefe. 

Cap. 2. Von denen Perfonen und Guͤtern, welche zur Aus⸗ 
ſiellung von Pfandbriefen qualificirt find. 

Zweyter Theil. Don denen landſchaftlichen Collegüüs und des 
ren Einrichtung. ’ 
Eap.ı. Bon dem General : Bandfchafts » Präfidenten.- 

Eap.2. Bon der Haupt: Landfchafts: Commiffion. 

Cap. 3. Von dem engern Landes: Ausihuß. z 

Eay.4. Bon den Fuͤrſtenthums⸗ Collegüs. 

Sed.ı. Von der Wahl und dem Amte eines Fuͤrſten⸗ 
thums: Dire&toris, 

Sed.2. Von der Wahl und dem Amte derer Kreis: oder 
Landes ; Xeltefien. 

Sed.3. Von dem Amt und Verrichtungen des Fuͤrſten⸗ 

thums» Syndici, 

Sed.4. Don den übrigen zum Fuͤrſtenthums⸗Collegio 
gehörigen Subalternen, . 

Sect. 5. Bon der Fürftenehums: Regiftrarur und. deren 


Einrichtung. 
Sect.6. Bon den Landſchafts⸗Regiſtern. 
Cap * Von dem Convent zu Ausfertigung der Pfandbrieſe. 
Cap. 6. Bon den Kreis: Berfammlungen. 
Eap.7. Bon dem General: Landtage. 
Cap. 8. Von der Vollziehung der Iandfchaftlichen Verfü 


gungen. 
Dritter Theil. Yon den Berrihtungen der Landſchaſt. 
Gap.ı. Bon Ausfertigung der Pfandbriefe, und wie das 
bey zu verfahren. ? 
Eap.2. Bon Aufnchmung der Taxen, und wie dabey zu 


verfahren. 

Cap.3. Don Einzahlung der Intereſſen von den lands 
fchaftlichen Piandbriefen. 

Eap.4. Bon Auszahlung der Intereſſen an die Briefe: Ins 

' baber, und wie daben zu verfahren. 

Eap.5. Bon Supplivung der zurückbleibenden Intereſſen, 

und deren Beptreibung durch die — 
w 


* 
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Ines ardi pe m. der denen Debitoribus zu ertheilenden 
a 

un Cap. 6. Bon — der kleinen Pfandbrieſe, und 
* Verwaltung des dießfaͤligen Fond. 


Rap. 7. Bon Auffündigung der Capitals Wfandbriefe und 


deren Ablöfung durch die Landfchaft. 
Cap. 8. Von Aufnehmung auswaͤrtiger Darlehne. 
9. Von den eigenthümlichen Fonds. der Landſchaft 
und deren Adminiftration. 


a. Cap. 10, "Bon den Iandfaftlichen Depofitis und deren 


Adminiftration. 
Schema = — 28* 
ineipia der Schleſiſchen Landſchaft. 
id Dehnung einiger: Palluum des Schlefir 
* in Reglements Sl * 
Detaxations-Principia der eſiſchen 


A ‚Da die — denen bey ihren Errichtung uͤber⸗ 


nommenen Verbindungen bisher mit der ſorgfaͤltigſten 
Treue ein vollkommenes Genüge geleiſtet hat, fo hat 
‚iefes Syſtem die vortheilhafteften doigen gehabt: 

I. daß ein jeder Gutsbeſitzer, der nur eine raifonabfe 
Sicherheit verfchaffen kann, die benörhigten Gel» 
der auf Pfandbriefe, ohne alle Weitläuftigfeit und 

Koſten, von der Landſchaft erhaͤlt / 
2 daß er vor allen unzeitigen Auffündi win völlig 
ſicher ift, und nur für die richtige Zinfenabführung 
"am die Landſchaft forgen darf; 

+ En weil die Pfandbriefe nicht an einen gemiffen 
Inhab er, fondern au porteur geftellet, und alle 

An ſich von gleichem Werche und Sicherheit find, 
- die Circulation der Gelder dadurch außerordentlich 
‚erleichtert und beſchleunigt wird; 


3 Er ß weder Debitores noch Creditores weiter zu 


zneten und Mäflern ihre Zuflucht nehmen, 
De den ‚Erpreffungen derſelben erponiren, 
nur zn. an die Laudſchaft m. 

d 
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duͤrfen, welche die ganze Verſur unter ihnen unent⸗ 
geldlich beſorget; —J ur 
daß, weil die Pfandbriefe, durd ihren vollfommes 
nen Credit, durch die Leichtigkeit des Verkehrs da⸗ 
mif, und durch die Intereſſentragung de momento 
in momentum, befonders aber durch die auf jedes« 
maliges Verlangen prompt erfolgende. Zahlung, - 
alle Eigenfchaften des baren Geldes, und vor fels 
bigem noch wichtige Vorzüge haben, fie im Han ⸗ 
del und Wandel mit großem VBortheil ftate baren _ 
Geldes gebraucht werden koͤnnen, und daher das 
Mumeraire im Lande wenigfteng'verdoppelt haben; 
6. daß durch diefe Vermehrung des Numeraire das 
Land in den Stand gefeßt worden ift, fehr beträcht- 
lie Summen fremder Schulden, wovon es alle 
Jahre die Intereſſen unwiederbringlich verlohr, 
abzuſtoßen; endlich EIN 
7. daß eben diefe Vermehrung des Numeraire den 
Preis der Güter, wenn ſolche zum Verkauf gehen, 
anfehnlich gefteigen hat. ; 1 
Ueberhaupt fann man mie Wahrheit fagen, daß die 
von diefem Etabliffement bey deſſen Errichtung geſchoͤpf⸗ 
ten Hoffnungen durch den Erfolg noch übertroffen wor⸗ 
ben; und man Fann demfelben mit Grunde eine beftän« 
dige Dauer verfprechen, da es nicht, wie andere ähnliche 
‚  ESofteme, auf bloß imaginären oder doch nicht hinlaͤng⸗ 
. lid) proportionirten Fonds beruhet, fondern ihm der auf 
eine beträchtliche Anzahlvon Millionen anfteigende Werth 
ſaͤmmtlicher ſchleſiſcher Rirtergüter zum foliden Fundas 
ment dienet. 


Schreiben von einem. durch Schlefien gereifeten. aufmerffamen 
Mann, über das dortige Ereditfoftem , d. d. d. 3. Nov. 1775, ft. 
in No. 5o. des Leipz. Int. Bl. v. 9. 1775, ©. 456, fe; im 52 
St. der Bötting. gemeinnüg. Abbandl. a. d. %. 1775, ©. 

09 — 412, Deögk, im 92 Gt. der gel. Beyer, zu den Braun 


hw. Ang. DS. 1775. Ca 
Anderweites Schreiben über das fehlefifche Credikfyfiem , 6. 9 Dee. 
1775, Rt. in No. 54 des Ceipz. Int. B1.0, J, 1775, ©4987 — 489. 
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Das Schema eities von det. Breßlauifchen Zürften« 
thums- Landfchaft ausgefertigten - Pfanpbriefes, nad 
.. = welchem, muratis murandis, diePfandbriefe der übrigen 
Fuͤrſtenthums Landfchaften ausgefertiget werden, findet 
man auf einem hier beygefügten befondern halben Bogen. . 
Erediewefen, fiehe Concurs. Schulden. © 
Eredit, (ven Ton auf derirften Sylbe) Credit, (von cre- 
do, is, ir) bedeutet auch bey dem faufmännifchen Buch- 
halten, diejenige Seite eines Rechnungsbuches, auf 
welcher ſich deffen Forderung befindet, im Öegenfage des 
Deber, fo feine Schuld enchält. ben deswegen heißt 
- auch in ſolchem Berftande einen Artikel creditieren, 
ſoviel als eine Partey in das Credit, oder auf die, rechte 
Seite des Hanpthandelsbuches eintragen; auf die Red)» 
nung des Andern zu deffen Forderung ſchreiben; welches 
denn insgemein durch das daruͤber ſtehende Wort Haben, 
wie hingegen das Debet durch das auf der linken Seite 
ſtehende Woͤrtlein Soll angezeiget wird. Siehe 
Buchhalten. 
— ſiehe den vorhergehenden Artikel, und oben 


2. 425 « 
Creditiv/ fiehe oben, ©. 423.. 
Ereditor, fiehe Gläubiger. 
Cremaillere, fiehe Keſſelhaken. Zahneiſen. — 
Cröme, oder Creme, 2; Cremor lactis, der Milchrahm 
oder Rohm, Keen, Flott, Sahne oder Schmante; fiehe 
Butter. Milch. 
* befonderm Verſtande führen, in der Kochkunſt, 
den Namen 
Ereme, Fr. Crime, eine Menge fünftlicher Muſe oder 
Sulzen (gefülzte Mitch), die theils aus Eyern, Milch 
und Zuefer, theils aus Eyern, Wein undZucer, theils 
auch ohme Ener, und oft mit einem Zufag von verſchie⸗ 
denen andern Ingredienzien, „ E. von Chocolate, 
Mandeln, Piſtacien, Kirſchen, Himbeeren, Johannis 
Beeren x, zubereitet, und gemeiniglid als Zwiſchenge⸗ 
as | St 4 richte 


/ 


Se. 


richte (Entremers) aufgeſetzt werden. Die beften Gat 
gungen find, außer venhereits:oben ©. 164, befehriebe- 
nen Lteronen. Creme die Eyer» Mandeln Piſta⸗ 
cien- Dein: und ZinimenCrömes, wozu hier die An⸗ 
weiſung folger. BR. 1" A 
Creme von Eyerdottern. Diefe wird in allem nach dee) . 
Weile bereitet, wie bey der Creme von Piftacien gezeigt wer⸗ 
den wird, nur daß bier die Piſtacien gänzlich wegbleiben , und 
allenfalls ein wenig Roſenwaſſer hinzufommt, 
Creme von Eyweiß. Dieſe bereitet man in allem, wie die 
leichfolgende Creme von Mandeln, nur daß die Mandeln 
Bier wegbleiben. 


Creme von Mandeln. Man nimmt‘: Pfund Mandeln, 
laͤßt fie im Waffer einen Sud thun, ziehet ihnen die Schale eb 
Koͤßt ſie darnach in einem Moͤrſtl ganz Flein, und tröpfelt, waͤh⸗ 
rendem Stoßen, Milch daran. Man feget auch) in einem Topf 
cin Noͤßel Mild and Feuer, und wenn folche ficdet, quirlet 
man die Mandeln darein. Ferner nimmt man von Io Eyern 
das Weiße, thut es in einen Topf, und quirlet es recht Far, 
ſchuͤttet z Pfund Zucker und ein wenig Roſenwaſſer dazu, ziehet 
das Eyweiß mit der gefottenen Milch ab, ſetzet ed an ein Koh⸗ 
lenfener, und rührt alles fo lange, bis es eine Dicke zu bekom⸗ 
men anfängt. Endlich ftreichet man es durch ein Haartuch, oder 
is durch einen Durchſchlag laufen, und garniret es nach 

elieben. 
Creme von Piſtacien. Man ſchuͤttet in eine Cafferole Pi⸗ 
— gießet Waſſer darauf, und läßt fie einen Sud thun 
Hierauf ziehet man ihnen die Haut ab, und leget fie in kaltes 
Waſſer, thut fie aus dem Wafler in einen Mörfel, und ſtoͤßt fie 
ganz Flein zu Brey. Indwiſchen feet man ein Nößel Mil 
and Feuer, daß fie koche; ſchlaͤgt in ein ander Töpfchen 10 bis 
12 Eyerdotter, quirlet fie mit 4 Df. Zucker klar ab, und thut 
die Piſtacien auch darzu hinein; giefet darnach die gefottene 
Milch daran, welches älles beftändig gerührt werden muß, und 
ſetzet es zu einem Koblenfeuer. . Wenn es dick zu werden ans 
fängt, nimmt man ed vom Feuer weg, läßt einen Eßloͤffel⸗ 
Koll kalte Milch Hinein, und fireicht «8 fodenn durch ein vein 
Haartuch; oder läßt es auch nur durch einen Durchſchlag auf 
dasjenige Gefchirr laufen, darauf die Creme zu ſtehen kommt, 
feßet folche an einen Balten Ort, damit fie wie Gallerte gerinne, 
amd-garniretfie, weil ſie grün ift, mit Citronen⸗ ——— 
reme 


Be Cröme; - 
** eine Art Narciffez ſ. unter Nareiſſe. 
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ia ein. Man feet ein Nöfel guten Wein z 
Feuer, — Snzwilchen ſchlaͤgt in ein er 
ia Nas ofter, (davon aber das Weiße aufs reins 
v muß) gießet einen Eßloffelvol Wein dar: 
* * ckt von einer Eitrone den Saft hinein, quirlt es wohl 
yet Viertelpfund Zucker dazu, gießet den 
— fiedenden: Wein an di hie und quirlet es beflandig, das 
— ven dach ne; ſeht es darnach ‚pe: ein Kohlen: 

jer, und ruͤhrt es beſtaͤndig Wenn es dick zu hörst 
i a 







n darein Kin: dlich IA * die C 2" ande 
ag auf e > 
€ werden-foll.: Wirſt ——— an — 
effer oder faubern Spän mir 
ee len Tr —3 * man fen 


"mit 3 Arme a Jam 
—— De 


Se ter, 
s hl man mit din wenig f fa Iten Wein fl 
—* 3 8oth Zimmer und und 2 utker dabei 
und die Dotter mit dem Wein, gleich denen ung, a 
‚ Ge man durch einen-Dur —* 
— * und garniret ſie nach 


— unter Ducaten. 


Cremnitʒer fi ad unter ve Weiß. 
— Art doppelter Niegel, die durch eine eiferne j 
nden. find; sfiehe unter Riegel. 


yit 


ſich die in Amerika gebohrnen u > 







Konderfich. di "die in Peru gebohenen Spanier. In, her 





IR: afmannſchaft find ſie eben fo fchlau und abgerid 
wie Die Europäer ; jedoch macht ihr faules und w fie 
ges Leben, daß. ie oftmals den beften Profit deswegen 
A den andern europäifgen — — 
Crcqpe at 


: reppe. ) 
— Fr. Crepine, heißt eine Art Franſen, von Gold 


ilber, Seide oder Zwirn ꝛc. welche oben breit und 
ar) Sfs durchs 
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durchbrochen iefe find, und fang: hei 
ben haben. Sir —* zur 5* | der —* 
Ornate, der utſchen, der Reblen RE, r 

ſtuͤcke, u u. ſ. w m. r TE ee v jr 

Der zu der Bortenwirker · Profeffion ‚gehörige Ga- 

— — der ſich nur mit kleinen zum 

rigen Waaren befchäftiget, nennet Eropine oder 2 rep⸗ 
pin, kleine Figuren, die aus breiten goldenen oder filber- ° 
ven Lahnballerten — und an Ad 
‚Enden mit Seide zufammengenäht find. 

Eher, ——— — 

u vor. 

die Kleider vornehmer —— immer befegt, oder die 
Troddeln der Porte-Epees und — 

Der feanzöfifche Koch nennet Crẽ er das 






albneg, welches um eine Frican um einen eier 
Fuchen, u. d. gl. über min EN 
Cripir le cuir, fieße Reifpeln. — 
Crepis, ein mit dem Habichtkraute verwa 


ſchlecht; fiehe unter Habicht: Araut.. ° 
Crepitacula, Grepundia; fiehe Spielfachen. - — 
—— lupi, ſiehe Bofift. LITE 
Erepon, (fprich Erepong) aus dem Franz. Crepon, eine. 
Art Zeuges, fo im Deurfchen am ee r 
nannt wird; fiehe diefes Wort, —9 
Erepusculum, ſiehe Abend» Roͤthe. — J 
Cres, Creas ober Crues, iſt eine Sorte flaͤchſene Leinw | 
"die ir der franzöfifchen Provinz Bretague, fon 
> aber zu Morlair, und in den Gegenden da Gm, fe — 
— In Flandern wird auch dergleichen Sors 
fe gemacht, und führen die Engländer vieles davon 
den Canarien: Joe. 
— der ** m; fi Aürbis, (Side) 
Crefeau, fiche Carifel und Kirſey. 
Crefpinus, fiehe Berberie, ge) 
Cröfon, fiehe Zirefie. 0 


WER 
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Creta, fiehe Rreide. 

Crere, fiehe Ramm. 

Cröre de cog, fiehe Hahnen · Ramm. 

. Creron, fiehe Griebe. 

Cretonne, ift eine Art von weißer Leinwand, die in der 
Normandie, um Liſieux herum, gemacht mird. 
Die Cretonnes‘, welche von desjenigen Namen alfo genen: 
net werden, der fie zuerſt fabricirt hat, haben den Zettel von 
Hanf, und den Einfchlag von Flachs. Sie find gemeiniglich 
rt Elle, x und z Biertel oder 3 Elle, $, guch 15, Elle 

‚breit. „Die Stücken find 70 bis 84 Ellen, parijer Maaf, lang. 

J— 

e zu uf 1 

und Weiberpentden, gebraucht werden. Fl AST S 

— ſiehe Schmelztiegel. 

reutz 4 

Creuner, ſiehe in K. — * 

Creve Crev£e, eine Art FrauenzimmerLäge, oder ſchwach⸗ 
"gefteifte Schnürleiber oder Mieder, welche vorn zuge 
“fhnüree, oder auch mit Klappen, welche Häftein und 
Deſen haben, zugemacht werden. Yhrer Bequemlich⸗ 
—J9 nennet man ſie ſeit einiger Zeit Ammen⸗ 


Greven, fiehe Schnuͤrneſtel 


Cri, Cri public, fiehe Austop > 
Crible, fiehe Sieb. —E— 
Criblare, ſiehe Ausgeſiebtes —— 
Cric, fiehe Winde, eine Maſchine 
. CHi-Cri, Hausgrille; fiehe Grille. 
Criee, Crier; fiehe Ausruf. 
Criniere, fiehe Salokappe bey den Pferden.’ Kamm 
an den Thieren. rräbne, —E— er 
Crinita, Frauenhaar; ſiehe Adiantum. 
Crinon, fiehe Duͤrrmade. 
Erinum, Affodil⸗Lilie; fiche unter Kilie. 
— nennet man ein Eſſen von jungen abgebrate⸗ 
nen Huͤhnerbruͤſten, wozu Kalbsnierenfert, ernag ai 
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in Milch geweichte Semmelkrumen, etwas Milch, Eyr 
botter, Gewürze, Salz, Koriander, Fenchel und Anis 
kommt. Alles zuſammen wird durcheinander gehackt, 
und in einem Mörfel feingeftoßen ; hierauf formirt man 

„runde Figuren davon im der Größe eines Thalers und, 

einen Singer dief, kehrt folche in Eyern um, beftweuet fie 

‚mit gerieb ener Semmel; und bratet fie kurz vorm Ans 

richten im Butter. Sie dienen auch zu Bernitung: an⸗ 

derer Schüffeln. 
Crique, Fr. Crique, ein Kreek, ein Meiner Sechafen, 
"den bloß die Natur, ohne alle Beyhülfe der Kunſt längs 
‚einer. Küfte gebildet. hat, und wo Fleine Schiffe urd 
Fahrzeuge ie vor — bergen koͤnnen. 
Criquet, fiehe A racke. 
Criſetten, ein Art Sifchpafteten von Stodäfh, Hechten 
oder andern Fiſchen. Selbige werden vorher abgekocht, 
von den Graͤten abgemacht, und mit feingehackten Kraͤu⸗ 
tern, Zwiebeln, Gewuͤrze, Salz und kleinen Stuͤckchen 
- ‚Butter angemenget; alsdenn macht man von eben Die: 
ſen Fiſchen, oder was man ſonſt feines —** kann, Re 
. gute feine Farce ‚und ein wenig feinen muͤrben 
hierauf wird eine hohe Form von Kupfer oder 

welche ein ſchoͤnes Modell hat, mit: gebacken Date 
beftrichen, und mit feingeriebener Semmel überall wohl 
beftreuer. Man muß den Teig ein wenigdünner „als 
zu den Paſteten, ausrollen uud in die Form decken, die 
Farce überall eines halben Fingers dick, einftreichen, und, 
denn dag Angemengte auch hineinthnn, mit ein wenig, 
Teig deefen, den Rand ſauber abfchneiden, zulezt alles) 
‚in eine Tortenpfanne fegen, und unten und oben mit 
Feuer gar baden. Beym Anrichten kehret ‚man die 
Form gegen die Schüffel zu um; und wenn die Criſette 
da ift, ſchneidet man oben eine kleine Platte — und 
macht eine beliebige Soße darein. | 

Criſement, Criſſer, ſiehe Rnirrſchen. ir” 

TER Siehe Kamm... rn ytt 

 Crifia 


- 
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Crifagalli, ſiehe Hahnenkamm. 

Crifal, ſiehe Kryſtall. 

Crithmum, Meerfenchel; ſiehe unter Fenchel. 

Croaſſement, Croaſſer; ſiehe Krackſen. 

Croatiſches Pferd, ſiehe Cravate. 

Cros, ſiehe Haken. Staaken. 

Crocandotorte, ſiehe Crokante. 

Crochet, ſiehe Haken. Schnellwage. | 

Crochets, $r. Crochers, heißen, an der Kopf» Frifur des 
Frauenzimmers, kleine Buckeln von Naturell: Haaren, 
oder auch von falfchen Haaren, weldye auf der Stirn, 
nahe bey den Schläfen aufgeſetzt werden. 

Crocheteurs, fiehe Ballenbinder. 

Crocodill, fiehe in A. 

Crocus, fiehe Safran. 

Croiſat, fiehe Genuefer. 

Croſſte, fiehe Senfterfreug. Haſpel bey den Rupfer⸗ 

"den — — 

Eben dieſen Namen fuͤhret auch ein feiner Zeug zu 

Unterfuttern. Ueberhaupt heißen Croiſées, alle ſeidene 

und wollene Zeuge, die gekoͤpert, oder mit 4 Schem- 
meln kreutzweiſe gewebt find. 

Croiferte, fiehe Kreutzwurʒ. 

? Diefen Namen führer aud) eine franzöfifhe Papier» 
Sorte, womit gemeiniglic nad) der Levante gehandelt 
wird. Sie foll, nad) der Verordnung, 15 Zoll 9 Lin. 
breit, und 3 3. 6 2. hoch feyn. 

‘Croiffane, ein halber Mond, ein Werkzeug der Knopfma⸗ 
cher; fiehe unter Mond. 

Croix, ſiehe Kreutz. 

Crokante, Crocandotorte, Fr, Croquante. Man 
nimmt ungefär 4 Pfund fein Mehl, und halb foviel fein- 
geftoßenen Zucker, menget.beydes auf einem Backtiſch 
zufammen, gießt ein wenig geſchmolzene Butter darein, 

rüuhret alles ferner mit einem oder zwey Fleingefchlagenen 
Eyern zu einem Teige an, und.arbeitet es wohl durd)- 

einander 
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einander. Hierauf muß der Teig einige Stunden liegen, 
daß er ſich recht durchziehe; hernach wird er wieder wohl 
durchgearbeitet, um ihn recht ſteif zu machen. Sodenn 
nimmt man zwo egale Schuͤſſeln, und beſchmiert ſie 
überall auf der untern Seite mit ein wenig friſchem 
Speck oder abgeflärter Butter. Hierauf wird etwas 
von dem Zucerteige ganz dünn ausgerollet, und über Die 
eine Schüffel gefchlagen , jedoch gleich dem Rande von 
der Schüffel, rings herum glatt abgefchnitten und etwas 

zackicht gerändelt. Alsdenn läge man es im Backofen, 
‚der nicht heiß, fondern-meiftens werfchlagen feyn muß, 
ein wenig backen; hierzu wird die Schüffel verfehrt oder 
umgeftürzt auf ein Blech gefegt, und ein Bogen Papier 
unten eingelegt; oder, man leget einen Bogen Papier 
in eine Tortenpfanne, decket die Schüffel darauf, und 
machet esalfo gar. Wenn e8 hierauf bey mäßiger Hitze 
hart, gelb und fihön worden ift, ‚nimmt man es heraus, 
und macht es behend von der Schüffel log, daf es. nicht 
zerbricht. _ Mit den andern Schuͤſſeln macht man es 
eben fo; nur muß der Teig, wenn er fchon auf: der 
Schüffel gemacht ift, etwas zierlih ausgefchnirten und 
geformer werden, weil er hernach zum Deckel gebraucht 
wird. Wenn alles ſoweit fertig ift, leget man den un» 
terften Boden auf eine flache Schüffel, thut eine Stun⸗ 
de vor der Mahlzeit eingemachte Sachen darein, leget 
den ausgejchnittenen Deckel darüber, und reibet ein we⸗ 
nig Zucker darauf, fo ijt alles fertig. 

Man kann auch von diefem Zuckerteige ganz dünn geriebene 
Stuͤckchen in Fleinen Paftetenformen gar machen, ſolche mit eins 
gemachten Sachen beſtreichen, und die Croquante damit gars 
niren. 

Es lagen fich auch artige Pyramiden davon verfertigen ; 
nehmlich: man macht anfänglich, mie vorher gezeigt worden, 
einen Boden oder Unterblatt, alsdenn fchneidet man ein Papier 
oben-fpigig und unten breit, nad) der Größe und Höhe, mie 
man die Pyramide haben will; fodenn wird ein Brett fauber 
reingemacht, gehörig befchmiert, und dünn ausgerollter Teig 

‚nach dem Maaße des papisrnett Muſters darauf geleger, in e 
vie 


viel Stuͤcken, als man zu brauchen gedenft. Diefe Stuͤcke wers 
den etwas zacficht ausgefchnitten, und alfo in einem verfchlager 
nen Backofen gar oder hart gemacht. Beym Anrichten kommen 

auf das Unterblatt eingemachte Sachen; alsbenn werden vier 

Städte kreutzweiſe darauf gelegt, und oben Die Spigen ein wenig 

yafammen befeftiget, daß es feft fiehet. 

Erone, fiehe in A. ur) 

Croquante, fiehe Crokante. 

Croque-noix, fiehe Maus. (Hafel-) u) 

Eroquets, nennt man eine aus verfchiedenen Dingen zit 
bereitete wohlſchmeckende Fülle, welche theils in der 
Größe eines Eyes, theils einer welſchen Nuß ꝛc. gefor- 
met, hernach in geflopften Eyern umgemwendet, mit 
Semmelfrumen beftreuet, und in heißem Schmalz 

kraſchlich (Fnarplich) gebadfen wird, Die Bereitung der 
Fuͤlle an fic) felbft, Tiehe oben, ©. 459, f. unter Erips 
ings. 2% 
Mit den Meinen Croquets garnirt man allerhand andere 
Speifen, von gefülltem Flügelmerfrc. und richtet felbige allezeit 
warın an. Die großen Eroquets geben für fich allein ein warmes 
Gericht oder Nebengericht ab. 

Croquis, Fr. Croquis, oder Penfle croquee, heißt, bey 
ven Mahlern, der Entwurf der erften Gedanfen; die 
erſten Züge, die der Künftler aufs Papier oder auf die 
Leinwand entwirft, und wobey er fich dem ganzen Feuer 
"feiner Einbildungsfraft überläßt, um feine Abficht, die 
Ordnung und den Character, den er feinem Werke geben 
will, zu bezeichnen. Ein folder Entwurf ift noch weni⸗ 
ger als eine Skizze. “ 

Croffe, fiehe Kolbe. 

Croßner Bier, fiehe Th. V, ©. 5. 

Crotalaria, fiehe Alspperfihote. 

Crotalus, fiehe Schlange. (Alapper) 

Crotte, fiehe Roth. 

Croupade, heißt derjenige Sprung eines Schulpferdes, 
welcher höher als die Courberte (f. oben, ©. 411) if, - 
und wobey das Pferd vorn und hinten in gleicher Höhe : 

— bleibt, 


ET 
—— 


“ bleibt ſeine — aber Bere mtb te unter den Leib 
sieht, daß man die Se nicht ſehen Aa; rer a6 
Die ein Pferd auf die Erpupaden zu arbeifeh , Fr. monier 
a croupades, d. i. darauf abzurichten, findet m & 
& pn edlen Reitkunſt, Eiſenach ı 1771, 9: 8. ©. 
gelehrt. * 
Croupe, die Groppe eines Pferdes, oder ae hieres; 





ſiehe unter Äreug. _ € 2 
Croupiere, fiche ——“ * — 
Cröupion, fiehe Steiß. x 32 
Crodte, ſiehe Rruſte. DT * 
Crodtes a potage, |. Th. VI, ©. 760. 


Croutons, heißen, in der Shi — 

“oder Franzbrodrinden, (entweder ganz, oder au a 
Würfel zerfchnitten,) die man in heißer Durter 5 
baden hat. 

Cruche, fiehe Krug. 

"Crucianella LINN. ehe Särberröche. (Sileine) 

Crue du cerf, ſiehe Sirſch Kolben. 

Crues, ſiehe Crès. 

Cruſada, Cruiſada, eine wpaulſche ER — 
ein Kreutz gepraͤgt iſt, und welche 10 Realen, oder — 
portugiefifchen Ducaten, gilt. Den Werth kann man 
nach unferm Gelde nicht eigentlich beftimmen, w * 
Koͤnig den Preis der Realen bald ſteigert, bald vermin⸗ 
dert; daher gelten fie 1 Rihlr. 4 bis 12 gute Groſchen. 

Cruſade, Cruzade, Crusade, eine portugiefifche Muͤn⸗ 
ze, deren man zweyerley Arten hat, goldene oder füber- 
ne; bezeichnete und geftempelte, oder ungeftempelte, 
und alte oder neue, welche im Werthe unterfchieden find. 
Zu Amftervam werden die goldenen Crufaden auf den 
Fuß von 15 Gulden ı Stüver dag Stuͤck, und die file 
bernen zu 23 Gulden 3 Srüv. die Mark, angenommen. 
Nach unſerm Gelde gelten die fübernen Erufaden etwa 
17 gute Grofchen, die goldenen aber 2 Thaler. 

Kon den — f Hrn. Graumanns Briefe/ Berl, 1762, 4 


S. 216, f- 
Crypto⸗ 
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Cryptographie, die geheime Schreibkunſt ; fiehe unter 
€ 


Schreiben. 


ryſtall, ſiehe in K. 


Cuambu, ſiehe unter Thee. 
Cubebe. Mit dieſer Benennung beleget man 1) die größte 
- Art Rofinen, welche von Damascus in Syrien, am 


«> häufigften-aber von der Inſel Cypern zu ung gebracht 


wird und im gemeinen Leben auch Cibeben heißt. 


Da Friſch in einer alten Handfchrift diefe Rofinen Kyper⸗ 
Beer genannt, gefunden bat: fo ifi zu vermuthen, daß der Ra 
me Lubebe oder Cibebe von dem Namen der Juſel Eypern 


abſtammet. 


— 


2) Ferner nennt man Cubeben, L. Cubebæ, Fr. 
Cubebes, eine Art Gewürz, oder duͤrre, runde Früchte 
oder Körner, dem ſchwarzen Pfeffer gleich , jedoch viel 
kleiner, manchmal aber auch wohl etwas dicker, mit 
einem langen und dünnen Stiele, wovon fie auch den 
Namen gefchwänster oder Schwanz - Pfeffer , Sr. 


Poiyre A queut, haben, mit einer grauen und braunen 


Rinde, inggemein runzlicht, manchmal aber auch ohne 
Kunzeln und glatt, nebft einer dünnen und zerbrechlichen 
Schale, deren Höhle ein rundes, von außen. fchivarzes, 
von innen weißes Korn einfchließt, welches einen liebli- 
hen gemürghaften, wie der Pfeffer, jedoch lebhaften Ge⸗ 
ſchmack hat, welcher den Speichel erwecket. Es ift die 
Deere eines Baumes, der auf der Inſel Java in Oftins 


dien wächjet, und beym Linnaͤus Myrrus Pimenta heißt; 


Einige glauben, daß die Körner zuvor, ehe fie zu ung 


gebracht werden ,,. von den Einwohnern gefotten und ge⸗ 


frocfnet werden, damit ſolche nicht in andern Ländern 

flanzet werden mögten, allein, diefe Muchmaßung 
alle von felbft hinweg, wenn man nur die Feucht reche 
wohl betrachtet; denn die Runzeln auf ihrer Haut geben 
ein Zeichen, daß fie an der Sonne getrocner worden, 
Wäre aber heißes Wafler darauf gegoffen worden, fo 
würden fie aufgelaufen feyn, wie der weiße Pfeffer, und 

Dec. Enc. VII TH, -&g hätten 


456. Cubik. Cuͤlaſſe. 
tten noch dazu ihren gewuͤr haften Geruch durch. das 


ochen verloren, weicher von Natur bitter, fcharf, dach 
nicht unlieblich aromatifch ift. Er * 
Aus Indien kommen die Cubeben in Saͤcken oder Kiſten, 

und werden zu Pfunden verkaufet. Man bringt zweyerley Sor⸗ 
ten davon heraus; einige find reif, die andern abet vor ihree 
Keife eingefammlet worden. Die unreifen find leicht und rungs 
licht, und ihr Kern ift Fein und well. Die reifen aber haben 
eine glatte Oberfläche; und ihr Kern ift dick, weswegen ſie auch 
ſchwer find. Die frifchen, dicken und ſchweren find. die.beften. 

Zu Amfierdam werden die Eubeben gemeiniglich zu 65 bie 

70 Stüver das. Pfund verfaufet. Die Kiften werden tariret, 
und der Abzug für gut Gewicht ift 2, und für promte Bezah⸗ 
Iung ı pro Eent. Im Jahr 1748 aber ift ihr Preis nur zu 111 
bis 144 Stüver geweſen. 

Die Eubeben ftärfen fonderlic) dag Haupt, machen 
ein gutes Gedächtniß, verhindern den Schlagfluß ,- ver⸗ 
greiben den Schwindel, (daher fie-im gemeinen Leben 
auch Schwindelfdrner genannt werden,) und bekom⸗ 
men dem ſchwachen Magen fehr wohl. Man überzicht 
fie aud) mit Zucker; und alsdenn heißen fie überzogene 
Cubeben. (f. Th. VII, ©. 616.) Theils roh, theils 
überzogen, gefäuet, machen fie einen guten Athem. 
In den Apotheken hat man das deftillirte Cubeben⸗Oel, 
welches, auf Baummolle getröpfele und in’ die Ohren 
gefteckt, den Tauben und Harthoͤrigen nüger. | 


Cubik, Cubiſch, fiehe in A. 

Euca, f. Coca. 
Eucoju, Cucuju; ſ. unter Acudia. 
Cuculi flos, wilde Kreſſe; ſiehe unter Kreſſe. 
Cuculi panit, Sauerklee; ſ. Acetoſella. 
Cuculus, ſ. Guckguck. 

Cucuma, ſ. Blaſe. 

Cucumer, Cucumis; ſ. Gurke. 

Cucupi, Cocopus; ſ. unter Acudia. 
Cucurbita, |. Kuͤrbiß. 

Cucurbite, ſ. Rolben. 

Cuͤlaſſe des Brillants, ſ. unter Diamant. 


[us 
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Cujava, f. unter Traafeffel. 
Cuiler, Cuillier, — ſ. Loͤffel 
Cuir, ſ. DR Sell, Haut, Leder; : 
Cuifine, {. Rüche. | x 
Cifinier, |. Roc). 
Cuife- Madame, eine Art Bien; f. %H. V, & 424. 
Cuiore, ſ. Rupfer: 
Cnivre jaune ‚|. Meſſing. 
Cu} d’artichaut, |, unter Tynara. 
 Cul deverre, ſ. Ih. III, -©. 42. 2 PR: 
Culaſſe, Schwanzfchraube; ſ. unter Schtaube 
Culbute, eine Art Bandſchleifen Hinten an den Nachtkopf⸗ 
zeugen der Damen, die andere Renverfe nennen. 
on; |. unter Schwansriemien, zer 
Calix, ſ. Mücke: — 
Culiere ſ. Drachenkopf. 2 
Culilaban, Culilavan ; fi Conlilawanı 
Culmns , 1; Halm. TR 
Eulot, f. Neſtkuͤchlein. Schwansftüc, 
Culotte, ſ. Hoſe. 
Gulotte de Suife, ſ. unter Paſſtonsblume. 5 
Eultivatör, eine Gattung von Pflügen, welche beiy Auf⸗ 
reißung der oͤden/ oder lange brach gelegenen Felder ge- 
© braucht wird. Er kann auch auf fteinichten und mie 
fteifen Wurzeln angefülleen Böden gute Dienfte leiften, 
Eine ausführlichere Befchreibung davon finder man un · 
„ter dem Art. Pflug. 
ultiviren, f. Ackerbau 
Cultur, (Freue) Tulliſche Methode; f. ebendaß 
Cumin, L. Cumminum; .f Rümmel; 1 
Cuminum egyptiacum, f. Ammi. 
Cunnnum alnorum, Elsnach; ſ. apium fylveftre, - 
Cuminum dulce Melitenſi fi Aniſum 
Cuneus, |, Beil, — 
Cuniculus ſ. Raninchen. 
Cunonia, ſ. Anholyfa, er Franit 
* ga Cuntur, 


’ 
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Cuntur, ſ. Greif⸗Geyer. 
Cupola, ſ. Kuppel. 
Cuprefus, ſ. Cypreſſe. 
Cuprum, {. Rupfer. 
Cur»Schmid, ſ. Fahnſchmid. 
Curage, Waſſerpfeffer; ſ. unter Pfeffer. 
Curailles, |. Rehricht. 
Curanderie, Leinwandbleiche; f. unter Leinwand. 
Curafjau, werden die Fleinen unreifen Pommeranzen ges 
nannt; fiehe Th. III, ©. 123. ? 
Curstel, Fr. Curatelle; fiehe den folgenden Artikel. 
Curator/ Fr. Curateur, heißt eine Perſon, welche eines 
Minderjährigen, oder einer andern Perfon, weldye, we⸗ 
en eines Mangels, ihren eigenen Sachen nicht vorftes 
en kann, Gefchäfte beforget, oder deren Güter verwal⸗ 
tet. Die an den Curator übertragene Macht, die Ges 
fchäfte und das Vermögen einer andern Perfon, wegen 
der Unvermoͤgenheit der leztern zu beforgen und zu ver⸗ 
walten, und die ihm deßhalb obliegende Pflicht, ‚Heiße 
“eine Curstel, 8. Cura, Fr. Coratelle. — 
Die Curatel ift entweder reftamentaria, oder legiti- 
ma; dativa, oder pactitia, nachdem entweder Die Eltern 
ihren minderjährigen Kindern einen Curator im Teftas 
mente geben, ‚oder der nächfte tuͤchtige Anverwandte und 
DBlursfreund die Pflegfchaft und Beſorgung ‘über ſich 
nimmt; oder aber, da einem von der Obrigfeit ein Cu⸗ 
rator gegeben wird; oder, wenn durch einen Vertrag 
fi) jemand dazu verbindlich gemacht hat. Der gerichte‘ 
lihe Schein, wodurd) ein Eurator beftellet oder beftäti« 
ger wird, heißt ein Curatorium. 
In dem Project des Corporis Juris Friderisiani, ift 
Part. I. Lib. III. Tit. 13. von der Curatel der Min⸗ 
derjährigen, und Anderer, die fich felbft nicht vors 
ſtehen Eönnen, folgendes verordnet: 
Wenn ein Unmündiger feine mündige Jahre erreichet, d. t. 
wenn das Mädchen 12, und der Knabe 14 Jahre alt — 
us e 
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fo Hat die Vormundſchaft ein Ende. Es kann aber der Mine 
dige dieſerwegen nicht felber die Adminifiration feiner Güter 


„ übernehmen, fondern es muß ihm, fo lange er dag 25fte Jahre _ 


nicht zurückgeleget, ein Curator beftellet werden. 


Es muß aber nicht allein den Mindersährigen ein Eurator . 


beftellet werden; fondern es find auch einige Säle, wo dem 
Majorennen Curarores zu beftellen nöthig ift; ald: Nwenn 
ein Menfch blödfinnig oder feiner Sinnen beraubet wird; 
2) wenn jemand durch Urthel und Recht, oder Decreto Princi- 
pis, pro prodigo erfläret wird; weldenfalls derfelbe die Admi⸗ 
nifiration fofort verliert, wenn er auch ſchon von dem Alrthel ap: 
pelliret; 3) denenjenigen, welche durch einen Zufall.taub und 
flumm geworden; 2 wenn jemand lange Zeit abweiend, und 
deffen Aufenthalt unbekannt ift; 5) wenn eine Erbfchait fich er⸗ 
Öffnet, der Erbe aber noch zur Zeit unbekannt, oder derfelbe 
ſich noch) nicht declariret hat; 6) wenn ein Concurs entfichet, 
muß der. Maflz bonorum ein Curator beftellet werden. 

Es giebt einige Säle, wo auch den Unmündigen, wel 
che mit einem Vormund verfeben find, ein Curator bes 
ſtellet werden muß. Nämlich: 1) wenn der Vormund auf eis 

ne Zeitlang verhindert wird, dem Pupillen vorzufiehen; 2) wenn 
der Mitvormund als verdächtig removiret wird; 3) wenn der 
Dater feinen Ereditor oder Debitor dem Kinde zum VBormund 
benennet, wird, ratione dieſer Schuld, wenn folche eingeflagt wird, 
ein befonderer Eurator beſtellet; 4) wenn der Bormund, währen, 
dei Vormundfchaft, Ereditor oder Debitor des Pupillen wird. 

Es wird auch Öfterg den Unmuͤndigen und Wiinderjährigen, 
welche unter der väterlichen Gewalt ftehen, ein Curstor zus 
gegeben, als; 1) wenn der Vater zur zwoten Ehe fchreitet, und 
mit feinen Kindern Richtigfeit machen will. 2) Wenn der Vater ra⸗ 
fend, blödfinnig, oder pro prodigo erfläret, und demfelben ein Eu: 
rator gejeßet wird, muß diefer auch der minderjährigen Kinder Jura 
tefpiciren. 3) Wenn ein Fremder dergleichen Kindern etwas ver: 
machet, Fann er in der Difpofition denfelben zugleich einen Cu⸗ 
rator beftellen. 4) Wenn der Bater mit der Kinder Eigenthum 
und Vermögen übel haushält. 9 Wenn der Bater mit der Kins 
der Vermögen nichts zu thun haben will, muß er dafür forgen, 
daß denfelben ein Curator beftellet werde. 6) Wenn wegen ei: 
nes Sideicommiß/ oder Stammgäter, Streit entfichet. 

- Der Ehemann ift Fein ehelicher Curator feiner Fran; wenn 
fie auch ſchon minorenn ift, fondern fie bleibt unter der Direction 
ihres ordentlichen: ng — fie aber 25 Jahre ur 
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. Fan fie ohne Conſens ihres Ehemanns voͤllig von dem Ihrigen 


diſponiren, inſofern der Ehemann nicht ein Recht auf den Ge⸗ 
nießbrauch des Vermoͤgens hat. 

Alles, was bey. Vormundſchaften Rechtens iſt, gilt auch 
bey den Curatoren. Alles, mas die Vormunder vor Antretung 
der VBormundfchaft zu präftiren fhuldig find, dazu find auch die 
Curatores verbunden. 

Wenn der Curandus großjährig, d. i. 25 Sr alt worden, 
hört die Euratel auf, und der Enrator muß demfelben ar I 
Wochen die Schlußrehnung communiciren, Terminum zur Abs 
nahme.der Rechnung mit ihm verabreden, oder gerichtlich fu: 
hen, worauf wie bey den VBormundfchaftsrechnungen verfahren 
werben muß. 

+ Mac) deutfchen Rechten befommen der Bormund 
und Curator ein Salarium; ja inter perfonas illuftres 
hat zum Theil die Turela fructuaria annod) Statt, 


Was überhaupt die Pflicht eines Vormundes und _ 


Curatoris ift, folches #t befonders in der Dormunds 
Ihafts» Ordnung de dato Berlin, d. 23 Sept. 1718, 
Mylii Corp, Conftitut, March, P. U. Sedt. II, No, 33, Gess.. 

zu erfehen, 


Curator bonorum, ift die bey entſtandenem Concurs, zu 


— 


Verwaltung des Schuldners Güter und Vermoͤgens bes 
ſtellte Perſon. Was ein folcher in den preußifchen Lans 
den zu beforgen habe, wird in dem Cod. Erid. P. IV, 
Tit, 9. $. 10 fgg. imgleichen in der Sypotbeten- und 
Concurs⸗ Ordnung, de dato Berlin, d,4 Febr. 1722, 

hi Corp, Conltitur. March, P. II. Se&t. Il. No, 39, ©, 103 fgg. 


M: 
ausführlich befchrieben. 


. Curator herediratis jacentis, ift ſchuldig, binnen 
der gefegten Zeit, bey willführlicher Strafe, das Inven⸗ 
tarium anzufertigen, und, wenn binnen der gefeßten 
geit fich Fein Erbe meldet, entweder die Erbſchaft cum 

eneficio legis & inventarii anzutreten, oder, wenn der 
Berftorbene notorie nicht folvendo ift, den Creditoren 
die Erbſchaft zu überlaßen. 

Cod. Frid.. Part. III. Tit. 15. $.:6. und Tie. 41, $. 10, 


Den Frauensperfonen , fie mögen entweder noch 
Jungfern, oder Eheweiber, oder Wittwen, feyn, wird, 
0 an 
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an manchen Orten, ohne Unterſchied des Alters, und 


ob ſie ſchon aus der Minderjaͤhrigkeit getreten, in wich⸗ 


3— 


tigen Geſchaͤften allemal ein Curator zugeordnet, welcher 
alsdenn Curator ſexus, und wenn es Sachen betrifft, die 
vor Gerichte abzuhandeln find, Curator litis oder ad li- 
tem, kriegeriſcher Vormumd, genennet wird. Wer 
mit einer Frauensperfon Verträge fchließen will, muß 
fid) zuvor erfundigen, ob fie einen Curator nöthig habe, 
oder nicht. In der Churmark ift faft durchgängig an⸗ 
genommen, daß eine Frau feines Curatoris bedürfe,, 
außer wo das Weichbild noch Gefeges Kraft hat, wie an, 
einigen Orten in der Neumark. | 

’ Sehr öfters. werden ein Curator und ein Aſſiſtent 


einer Srauensperfon miteinander verwechſelt. Cine 
Frauensperſon kann ſich nicht verbürgen, noch einen 


Wechſel ausftellen; thut fie dieſes, fo muß ihr durch ei⸗ 
nen Rechtsfreund die Strenge des Wechfelrechts erklaͤ⸗ 
vet, und derfelben die ihr zuftehende weibliche Rechts⸗ 
Wohlthaten verftändiget werden. (f. Th. VII, S. 374,f.) 
Diefer Rechtsfreund wird abufive Eurator genannt; er 


‚if aber nic)ts weiter, als ein Beyftand,. ein Affiftent, 


d. i. ein Mann, der ihr von ihren Gerechtſamen Unter, 
richt ercheilee, und bezeuget, daß folhes von ihm gen 
fchehen fey, und fie diefen Gefegen und Rechtswohltha⸗ 
ten fi) in geroiffee Abfiche unterworfen und entſaget habe. 


Eine Frauensperfon alfo ,, die ſich weder verbürget, noch 
Wevechfel ausftellet, und die fonft contrahiren Fann, hat, 
in der Churmark, weder eines Curators, noch Aſſiſten- 


ten, noͤthig. Eine ganz andere Bewandtnis hingegen 
hat es in andern Provinzen, und in Sachſen, wo die 


— Perſonen weiblichen Geſchlechts, faſt keine einzige Hands 
lung von Wichtigkeit, wenn fie gültig und rechtsbeſtaͤn⸗ 
dig feyn foll,; weder in, noch außer Gericht, ohne Vor⸗ 


bewußt und Einwilligung eines eigenen dazu beftellten 
Coratoris ungernehmen koͤnnen. 
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Von der Curatel der Ehemaͤnner uͤber ihre Weiber, nach den roͤmi⸗ 
ſcheu Rechten, ſ. das 46 St. der Erf. gel. Yrachr.,v. 9.1754. 

Bon der Euratel der Ehemänner über ihre Weiber, nach Den teuts 
jehen Rechten , f. das ate Bändaen dev Ueherſergingen und 
fchen Abhandl. die zum Theil bey der churfürftl. meinsiigen 
Arad. der Wiff. zu Erfurt übergeben und abgelefen 7 
£augenf. 1763, 8. ©. 67—76. Yan 

Don den Euratoren der Grauenöperfonm, oder deren Vormuͤndern, 

\ f. No. 9. deg Leipz. ntell. Bl. v. $. 1775, &. 8385. 

Eurbma, die Rennrhierbremfe; f. Th. VI, ©. 593. \ 

Curculio, |, Rornwurm. on 

Curcuma, Curcumey; f. Gelbwurz. 

Cureau, fiehe Kruͤcke der Tuchfcherer. 

Cure-dent, ſ. Zabnftocher. 

Cüree, Fr. Curee, das Kagdrecht der Hunde; dad, was 

Man, infonderheit nach) einer Parforcejagd, den Jagd⸗ 
Hunden von dem zermirften Hirſch überläße, nachdem 
vorher der Ziemer, die Keulen und andere Bratenftücke 
zurückgerhan worden. ' u. 

Cure-feu, ſ. Schlackenrdumer. u Ei 

Cure- oreille , f. Obrlöffel. 3 , 

Cure- pied, ſ. Aufrdumer. 

Curialien nennet man Worte, Titel und andere Ehrenbe⸗ 
jeigungen, wie man fie bey Hofe nad) eines jeden Stan⸗ 
de und Würde zu geben pflegt. 

Eurier, fiehe Courier. BR 

Eurifches oder Curländifches Bier, ſ. Th. V ©. 17. 

Curländifche Hunde, f. unter Hund. (Pürfch) 

Curmede, fiehe in A. IN 4 

Eurmi, hieß ein Gerränf der Alten, welches aus Gerfte 
zubereitet war, und viel Nehnliches mit dem Bier hatte. 

Curoir, |. Pflugreure. 

Current, aus dem 2. currere, oder Ital. corrente, Fr. 
Courant, heißt foviel als gangbar, gebräuchlich, genöhn- 
lid), das täglich paffiret. Daher nennet man auch zu⸗ 
meilen die Zeitungen Couranten. Und eben daher 
wird die gangbare Münze, der gangbare Preis ic. die 
Currentmuͤnze, der Eurrentpreis ?c. genennet, wie 
nachftchende Artikel mie mehrerm befagen. 
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Ferner wird Current oder Courant von Schul⸗ 

den und Intereſſen gefager, die wirklich fortgehen oder 

laufen, und noch nicht verfallen find, und die daher auch 
laufende Intereſſen genennet werden. 

Current, oder Monath courant, iztlaufender Nionath, 
wird bey der Handlung in Briefen, und auch ſonſt, der⸗ 
jenige Monath genennet, in dem wir leben, da wir von 
einem feiner Tage etwes melden oder ſchreiben; und wird 
das Wort insgemein nur abgefürzt cur. oder cour, ges 
ſchrieben. 5. E. Ich habe die Ehre gehabt, Ihnen den 
6 curr. zu ſchreiben, d. i. den 6ten des gegenwärtigen 

+. oder ijtlaufenden Monaths. Wenn fid) aber das Wort 
Current oder Courant auf dag gegenmärtige oder izt⸗ 
lauferide Jahr: bezieht, wird es gemeiniglich abgefürze 
alfo ausgedrucft: ann. curr. oder auch nur: a; c, 

Current » Bank, Courant ⸗ Bank, oder Courant⸗ 
Banco, heißt eine Banco. von Eutrentgelde, d.i. in 
welcher dieZahlungen auf Eurrentgeld gefchehen koͤnnen. 

Die Bequemlichfeiten einer folchen Eurrentbanf , werden 
in Marpergers Befchreibung der Banquen, ©. 131, 
SE N 9. erzäblet, mofelbfi au ©. 171, fgg. des Raths dee 

Nürnberg Fnterims: Verordnung, wie es mit der 
Eourant. Banco dafelbft bis auf fernerweitiges Reglement 


im Kr mar gehalten werden folle, vom J. 1695, mit» 
getheilet wird. 


- Eurrent«Lonto, f. Conto currente, 
- Current » Elle, Courant - Elle, Fr. Aune courante, 


wird, bey Ausmeflung der fogenannten Haute» und Bafe 


ſeliſſen, imgleichen der bergamifchen und anderer Tapes 
zerehen, wie auch der vergoldeten Leder, u. d. gl. geſa⸗ 
get, wenn ſolche nur die Länge hin gemeſſen werden, 
ohne Abfiche auf ihre Höhe oder Breite zu haben; und 
wird felbige olsdenn der Elle ins Gevierte, oder derjes 
migen, die ı Elle in die Länge und in die Breite haben 
Fb entgegen na 
Current · Geld, Courant ⸗ Geld oder Courant · Muͤn⸗ 
ze, Fr. Monnoye <courante, odes Efpeces courantes, 
635 heiße 
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heißt eine gemeine gangbare Münze, die im taͤgli⸗ 
chen Handel und Wandel uͤblich ift, im Gegenfäge 
des Wechſel⸗ und harten, ' oder Species: Beldes, 
Scheidemünze, oder Münzforten , die noch feinen Gro⸗ 
fchen gelten, werden gleichfalls nicht mit unter dem Nas 
men des Currentgeldes begriffen. 
Currene- Gläubiger, f. — Schulden. 
ec Münze, fx Current⸗Geld. 
urrent-Preis, Courant » Dreis, Fr. Prix courant, 
wird der gewöhnliche, gangbare, vulgo marftgängige 
Preis einer Waare genannt, welchen man gemeiniglic) 
dafür zu geben pflege, und wovon man in verfchiedenen 
Handelsplägen alle Wochen gewiſſe Zettel drucken läßt, 
welche ebenfalls mit dieſem Namen beleget werden. 
Siehe auch Cours. un ; 
Current · Schrift, aud) die laufende oder deutſche schrift 
genannt, die Schrift,’ der man ſich im Schreiben ge⸗ 
meiniglich zu bedienen pflege, im Gegenfage der ſoge⸗ 
nannten Kanzelleyſchrift und Fractur, welche der ge» 
druckten gleichet. 
Current «Schulden, Courant · Schulden, laufende 
Schulden, Fr. Dettes courantes, werden insgemein 
diejenigen genennet, welche nicht verbrieft ſind, und von 
taͤglichen Ausgaben herruͤhren, oder, da ein aufgenom ⸗ 
menes Capital nicht namhaft angeleget worden ꝛc. da⸗ 
‚her heißen auch diejenigen, welchen man dergleichen zu 
"bezahlen hat, nur gemeine und bloße Courant » oder 
Current⸗ Bläubiger, an welche in Prioritätsfällen 
nicht leicht etwas von des Schuldners Vermögen zu ger 
langen pflegt, ehe und bevor nicht diejenigen, welche ein 
onbefferes und mehr ‚gegründetes Recht dazu haben, ıbe« 
friedige find. 
Current · Waaren, Courant · Waaren, Ze Marchun- 
diſes courantes, nennet man diejenigen, welche gut ab⸗ 
gehen, und, weil fie entweder Mode, oder ſonſt noͤthig 
und möglich find, am meiften geſuchet werden. x 
AR ur- 


y 


Curruca, fiehe Grasmuͤcke. a ee 
Eurficen der Münzen, fiehe unter Cours, J 
Eurfiv, Curſiv · Schrift (aus dem mittlern Sat, Car 
„fiva Scriptura) eine geſchobene lateiniſche Schrift, "die 
der gefchriebenen, welche man im nr Eurtents 
Schrift nennet, gleichfommt. 
Aldus Manutius fol diefe Schrift zuerſt in: der Deuckero⸗ 
eingefuͤhret haben. Eben deswegen erhielt er von der Republik 
Venedig ein Privilegium, daß niemand innerhalb IE Fahren 


damit drucken dürfte; daher diefe Schrift von. dem Drte der . . 


‚Erfindung anfänglich auch die venetianifche Schrift hieß. 
Wenn das Wort Schrift in diefer Sufammenfegung gegoſ⸗ 
ſene Buchſtaben bedeutet, fo iſt auch der Plural übt 
Die Eurfiv ſetzt man im Lateinifchen, ftatt —S 
bacher im Deutſchen. Die gewoͤhnlichſten un ds 
Schriften find: Tertia » Curfiv, Wittel- Curfiv, 
Cicero. Eurfiv, Corpus» Lurfiv, und Derit-Curfiv, 
Corupn, nennen nad) des Hrn. de la are 
richt, die Omaguas in Süd» Amerifa eine Pflan 
telft welcher fie fich in den Zuftand einer 24 —* 
Trunkenheit verſetzen, wobey ſie allerhand füße Träume 
haben. Sie ſchnupfen diefe Pflanze gepülvert, wie wie 
den Tobaf ‚> nur mit dem Unterſchied, daß fi fie felbige 
nicht mit dem Fingern, fondern mittelft eines gabelför- 
— * — machten Roͤhrchens wovon fie eine Zinke in 
«ia afeloch ale ‚und unter abfcheulichen Gri⸗ 
mal, 6 die bey ihnen für Galanterie paffiren, hinauf 


Enke, Eufeoı Tobak eine’ Art von gutem fpanifchen 
Schnupftobaf, deren es zweyerley giebt: Gras Cufeo, 
und Fleur de Cufco, 

Cuſcuſu, der Mohren in Afrika tägliche Speife, ‚welche 
aus feinem Mehl mie Waffer in Ballen geknetet, her⸗ 
nad) in u —* * einen Topf on 

Rindfleiſch oder ner et worden, gejeßet wird, 

ih) daß ſich die Kraft hinein biehe ‚ und endlicy mit Fleiſch⸗ 

Brühe begoffen, und oben das Fleiſch darüber geleger mn 
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Cufcuta, ‚fiehe Slachefeide, | 

Euferino, eine Ark zubereiteter Seide; fiehe unter Seide, 

Cuſerofne, Kuſerofne, ein Fleines japaniſches Schiff, 

ohne Verdeck, welches lang, und unten ſpitzig iſt, und 
von vielen Leuten gerudert wird, Man brauche es zum 
Wallfiſchfange. 

Cuſtard, Fr. Coutarde, eine Art Gebackenes aus Miſch, 
Eyern, Honig und feinem Mehl. 

Cuſtard ⸗ Apfel, ſiehe Th. IL, ©. 198. 

Euftos, 8. Cuftos, Fr. Reclame, heißt, bey den Buch» 

druckern die Sylbe oder das Wort, fo bey dem Schluffe . 
einer Seite (Columne) am Ende der Zeile befonders ger 
fegt wird, und den Anfang: der folgenden Seite zeiget; 
der Blatthuͤter. 

Cuve , f. Kuͤpe. Rufe. 

Guverte, f, Schwenk, Refiel. 

Cuvier, ſ. Laugen» Saß. —3 

Cyanopus, Blaufuß, eine Art Falken; ſiehe unter Salt. 

Cyanus, ſ. Kornblume. 

Cycas, der Sagobaum; ſiehe Sago. 

Cyeeon, nannten die alten Griechen eine Art Getraͤnk, deſ⸗ 

« fen fie fich zugleich ſtatt der Speife bedienten. Es ber 
fand in Mehl, welches in Waffer zerlaßen worden; _ 
oder auch in Wein, der mit Honig und Mehl, zumeis 
len gar mit Käfe, vermifhet war. Ein Nahrungsmittel, 
welches in unfern Zeiten den Geſchmack ſchlecht befrie⸗ 
digen würde ! 

Cyelus indictionum, f. Indiction. 

Cycius lunæ, f. Mond: Zirkel, 

Cyclus folis, ſ. Sonnen Zirkel. 

Eyder, f.Cider. 


. Gydonia,, ſ. Quittenbaum. 


‚Cygne, Anas Cygnus Liun. ; ſ. Schwan. 

Cplinder, L. Cylindrus, $r. Cylindre, ein gleich = runs 
der Körper, der zwey Zirfel von gleicher Größe zu ſei⸗ 

, nen Örundflächen hat; eine Walze, — 

ae en 
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ben eine Welle, wovon an feinem Orte; bey J. C. 
Sturm eine Rundfäuler  » 
Cymaife, 2. Cymatium; ſGohlkehle. Aeblleifte. 

Eymbelkraut, Cymbalaria vulgaris Liun. ; fiehe unter 
Slachskraut. 

. Cyminum, Cuminum; f. Rümmel, 

Cynanchum, ſ Scammonie (Unächte) 

Eynara, Cinara, Cynara Scolymus Linn. Cynara hortenfis 
Bauh, Fr. Artichaut; Ital. Articiocco, Carciocco; 
Engl. Artichoke; Holl. Artifchok; D. Artifchocke, 
welſche Diftel, die Frucht, oder vielmehr der fleifchige 
eßbare Kelch einer Pflanze mit verwachfenen Staubbeu- 

teln und fruchtbaren Zwirtern. 25 
Die Pflanze iſt auslaͤndiſch, daher auch ihr Name fremd ift. 
Srifch behauptet fehr unwahrſcheinlich daß der Stali 

"Name, von dem mohl die andern abfiammen, von Carduus 
und Scolymus zufammengefeßet morben , obgleich der Name 
Carduus mit in diefem Worte befindlich feyu mag, indem die 
Frucht einem Diftelfopfe nicht unähnlich ſiehet. Ihre hält die erfte 

«Hälfte diefes Namens für das deutfche Wort Erde, weil eini 
die Pflanze auch Erdfchocke nennen; allein die legte Hälfte läßt 
er unerklaͤrt. Nach Anderer Meynung fol die italienifche Ber 
nennung ausCardicoccalum, oder vielmehr aus dem griechifchen 
- Coccalum ‚mit dem vorgefegten arabifchen oder faracenifchen 
Geſchlechtsworte Al, nad) Veränderung des lin r, Arcococes- 
“rum, entflanden ſeyn. Lesteres hat fchon Hermolaus Barbarus 
angemerkt, der auch verfichert, daß dieſe Früchte, noch im funfe 
sehnten Jahrhundert, in Venedig unbekannt gewefen fepn. Da 
es noch * bewieſen iſt, daß dieſe Pflanze in Italien einhei⸗ 
miſch iſt, ſo muͤßte man erſt wiſſen, aus was fuͤr einem Lande 
ſie dahin gebracht worden, ehe man ſich in die Unterſuchung ih⸗ 
Fes Namens einlaßen kann. Uebrigens wird fie in Oberdeutſch⸗ 

land auch Strobeldorn genannt. — 

Die Artiſchocken, welche befanntermaßen, gleich dem 
Gpargel, eine fehr angenehme und nüßliche Speife find, 


fönnen in allen denen Gärten gebauer werden, in welchen 


ſich Kopffohl, Blumenkohl, Sellerie, u. d. gl. bauen läßt, 


Wo diefe gut gerachen, da wachſen die Artiſchocken ge» 
wiß auch gut. Gleichwie jene aber in einem fehr hoch gele⸗ 
genen 


J 
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‚genen, ganz ſandigen und ſtets trocknen Boben nicht voll⸗ 
kommen werden, fo tragen auch die Artiſchocken in einem 
ſolchen Boden Feine gehörig große Früchte. Und gleich“ - 

wie jene in einem tief und. niedrig gelegenen und feuchten 
Boden nicht Durch den Winter gebracht werden Fönnen, 
fo gerathen auch die Artifchoden in einem folchen Erdrei⸗ 
he im Winter in Faͤulniß, ob fie gleich im Sommer in 
einem folchen feuchten und fruchtbaren Boden gerade die 
beten Fruͤchte bringen. 

Sie erfordern ein eben alſo zubereitetes Beet, derglei⸗ 

chen Kopfkohl, Sellerie, Salat und Spinat verlangen; 
folglich, mo man die Gartenerde bereits im Herbſte zube⸗ 
reiten kann, ein im Herbſte, oder, wo foldhes wegen der 
im, Winter erfolgenden Ueberſchwemmungen nidjt thun« 
lich ift, fogleich) nach dem Winter, beyder erften ſich 
einftellenden guten Witterung, mit fettem kurzen Kuͤh⸗ 
Mifte gut gedüngtes, "ind befonders, meil fie ihre Wars 
zeln überaus tief in die Erde treiben, tief gegrabenes und 
guten tiefen Boden habendes Beet; wachſen aber auch, 
gleich jenen, auf einem im Jahr zuvor geduͤngten, oder 
‚auch anftatt der Düngung tief rajolten Beete, recht gut. 
Der Fürzefte Weg, ein alfo zubereiteres Beer mit Ar⸗ 
tiſchocken zu belegen, ift die Anlegung derfelben aus Ne⸗ 
benfchößlingen (Fr. par oeilletons), die von den alten 
Stöden abgenommen werden. Die befte Zeit dazu ift, 
nicht wie in England, der Februar und März,“ fondern 
in Deuefchland der Anfang des Monaths May. Gegen 
Ende des Aprils ſchaffet man fich alfo ſo viele Schößlinge 
davon an, als man Artiſchockenſtoͤcke zu Haben verlangt. 
Ein Tiſch von 3 bis 4Perfonen kann von einem Schocke 
berfelben ziemlich verforge iverden. Man pflanze diefe, 
(nadydem man zuvor den holzigen Thell, wo fie von dem 
alten Stocke abgebrochen worden, ab» , und gerade ges 
ſchnitten, nachdem man aud) die an ihnen befindlichen 
Kraurblärter bis auf 4 oder 6 der leßten inwendigen 
Herzblaͤtter an der Schofle abgebrochen hat,) 3 Fuß weit 
von 


“ 
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dn einanber ing Kreutz, Bali in die Exde, daß das H 







felbſt nur ſo eben aus der Erde hervorraget, und in daſ⸗ 

ur re fallen Fönne, gieße einwenig Waffer an 

2 dh, derhohfe —* einige Tage, und beſchute ſie, 
eit warmer Witterung, vermittelſt votge · 


are am Tage übergederfter- Töpfe, gegem 

* * pn fo lange „;bis,man —— an 
— Sie ſind nichts weniger, als 

Die Unterlaßung des Begießens iſt es ad "de di 

ai —— von ihnen eödtet. Die Schöpli ' 
Ba Wurzeln, oft kaum * 

Diefe verdorrem leicht, "wenn man * 

5 zugeſandt bekommt. Ehe man ſie in 

a pflanzt, fege man ihren untern Theilseinige 

—— vor der Einpflanzung ins Waſſer, damit die 

en daran befindlichen Wurzeln etwas wieder auf⸗ 

' quellen, und fchneide fodenn jeder auch noch fo Fleinen 

d, —* der Einpflanzung, die aͤußerſte Spitze ab. 

fie nachher Wachsihum fpühren laßen, bedürfen 

ie age weitern Wartung, als der Reinigung vom Un⸗ 

s und, wenn man fi) die Mühe geben will, ſo oft 

die ‚um, die Stoͤcke zu hart und feſt geworden iſt, 

= Auflocferung derfelben. Die im May 





nzten Schößlinge treiben nachher in die Höhe, und 
‚vom Auguft an, efbare Früchre. 

Millers Anweifung fol man die Schöflinge, wenn 
fe; ne reiche Ernte verlangt, 5 uß weit verpflangen, auch 
—J— ungefähr 5 Zoll tief einſehen. Nach den Erfahrums 
Sartenl! haber in Deutfchland aber, pflegen die mehres 
„ wenn man felbige fo tief feget, und folglich" iht Herz mit 
C t, zu vermultern, Vieleicht gejchieht dieſes in einem 
vsdandigen Boden nicht. Und wer das Beet nicht zu gleicher Zeit 
au andern Gewaͤchſen, 5. E. Spinat, Salat ıc. mit nugen will, 

‚sieht ihnen Raum genug, wenn er fie 3 Fuß weit ſetzet. 

Nah Mills Bericht im IV DB, feiner prakt, Feldwirth⸗ 
fehaft, S. 51, mächen die ** um Londen herum, welche 
alle Fleckchen von ihrem theuer erkauften oder gemietheten Erd⸗ 
boden, ſo gut, als ihnen immer möglich ift, zu nutzen fuchen, die 


Heiden 
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P) 
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Reihen ihrer Artifhoden —— 9 bis To Fuß weit von 
einander: Zwiſchen dieſelben faen fie Monathrettige (Radies⸗ 
Roder Spinat; uͤber dieſes pflanzen ſie zwo Reihen Blu 


ms die Pflanzen davon. ſtehen in der Reihe 23 Fuß. weit, 


ß weit, 
und eine Reihe 4 Fuß von der andern, damit ſolchergefialt den 
Artifchocken 5 volle Fuß eingeräumet werden. _ Im May, wenn 
die Kadieschen oder der Spinat weggenommen find, legen fie 
mitten hinein zwiſchen die zwo Neihen Blumenkohl eine Reihe 


Gurken zum Einmachen, fo, daß fie uͤberall 3 Fuß weit ſi 
Zwiſchen den Blumenkohl und die Artiſchocken ſiecken fie zum 


kommen, wenn der Blumenkohl und die Artiſchocken wegg 

men find. Daher fieht der Erdboden, das ganze Jahr. 

gedrungen voll. 17-32 = 
"Man hat in Deutfchland den Verſuch gemacht, wiſchen je 


Winter eine Reihe Kohl, welche Plag De, zum Wachfen bes 
J i 


r de Artiſchockenpflanze eine Salatpflanze, und zwiſchen jede 
©. eine Reihe Spinat zu fegen.. Die Artiſchocken befamen aber zei⸗ 
tiger große Blätter, als der Salat ſchloß, und. man bekam alfo 


Feine fefte,. fondern lauter loſe Köpfe... Inzwiſchen ‚that es 


den Artifchoden Feinen Schaden; und wer mit lofem Salate zu- 
frieden ift, Fann diefen ohne Nachtheil zwiſchen fie pflanzen, auch 


Spinat u. d. gl. in Reihen dazwiſchen fen. 
Mam fann die Artifhocen aber auch aus Samen. 


"Kernen anlegen. Und da kommt e8 darauf an, welche 


Sorte man bauen will. Man hat ihrer zwo Sorten: 
T. Die gemeine ftachelichte Artifchode; die Bar: 

ten⸗Artiſchocke mit ftachelichten Blättern, "Cynara - 

hortenfis aculeara Bash. Die Frucht iſt eyrund oder 


"fegelförmig; ihre Schuppen find ſchmal, und nicht ein» 


fendern auswärts gebogen ; ihr Stuhl oder Boden (*) 


iſt niche fehr dick von Fleiſch. Weil die Schuppen ihrer 
Fruͤchte oder Köpfe eine grüne Farbe haben, und 
diefe Sorte in Frankreich) am meiften gebauet wird, fo 


* (*) Der Boden, Stuhl oder Kern an den Artiſchocken, Fr. Cul 


d’artichaur, heißt dasjenige, mas zuruͤckbleibt, wenn die Blät: 
ter des Kelches abgebrochen werden. Won der aͤußern Aehnlich⸗ 
feit wird es aud) der Käfe genannt. Das Rauhe, welches ins 
wendig au dem Stuhl der Artifchocke fist, nennen die Framo⸗ 
fen le foin -d’artichaut; — * 
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nennet man fie in England die grüne oder fransöfifche 
Artiſchocke. 

2. Die Garten⸗Artiſchocke ohne Stacheln; die 
gemeine glatte Artiſchocke, Cynara hortenfis foliis'non 
aculearis Bauh. ihre Blätter haben feine Stacheln; 
ihre Frucht ift groß, Fugelrund, und oben ein wenig zu» 
fannmengedrüdt; ihre Schuppen find jehr breit, liegen 


- Dicht auf einander, und ihr Ende ift einmärts gebogen; 


x 


ihr Boden hat fehr dickes Fleiſch. Weil die Schuppen 
ihrer Fruͤchte eine braune Farbe haben, und die Früchte 
felbft rund find, fo nennet man fie in England die röche, 
oder kugelrunde Artiſchocke. Um London wird fie we 
gen ihrer Vorzüge, vor der-franzöfifchen, durchgehende 
gebauet , und desmegen auch wohl die große engliſche 
Artifhode, Cynara maxima Anglica, oder Scolymus 
maxımus, genannt, und man verfchreibe fie. daher unter 
dem Mamen-Globe- Artichoke, 

Ob nun gleich jene ftachelichte Art mehr Früchte 
giebt, fo verdiene doch die engliſche, ‚wegen ihrer dicken 
fleifchigten Boden, den Vorzug. Die Kerne diefer Sor⸗ 
te, welche man aus London erhält, find kurz, dick, und 
etwas breit. And wo man unter gefauften Kernen, 


dunue und ſpitzige antrifft, welche die Geſtalt der Car- 


donenferne haben, da mag man ſich mit deren Pflanzung 
nur nicht bemühen, weil man daraus gewiß Feine gure 
Früchte ziehen wird, in Lorh vollfommen guter eng» 


‚ fifher Kerne, wenn gar Feine unreife darunter find, 


enthält ungefähr 200 Stuͤcke. Sie follen. zum Aufge 
ben ſechs Sabre gut bleiben. 
Der fürzefte Weg, Artiſchocken aus Kernen anzu⸗ 


legen, ift diefer: Man lege im April, fobald eine recht 


gute warme Witterung eingetreten ift, auf jede Stelle, 
wo ein Stock ftehen foll, folglich auf alle 3 Fuß weit, 
2 bis 3 Kerne, jeder Kern einige Zoll weit von dem an⸗ 
dern, etwa ı Zoll tief in die Länge. hin. — 


Oec. Enc. VUT Hh Es 
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Es iſt unnöthig, den Samen, ehe man ihn ſiecket, einzuwei⸗ 

‚hen, wie Einige anrathen; noch viel weniger hat man Lirfache, 
denſelben eben im zunehmenden Monde, oder im alten Lichte in 
Die Erde zu bringen. Auch iſt die Sorgfalt, die Kerne fo zu 
ſtecken, daß die Spige aufwaͤrts fiehe, unnöthig, und vieleicht 
ein Mißverftand der Kegel des Palladius: Cavendum eft, ne 
femina inverfa ponantur, nam debiles, incuryos & duros crea- 


bunt, Die natärlichfte Page if die platte. So pflegt man auch 
nichts dadurd) zu gewinnen, wenn man den Samen anfangs in 
ein Miftbeet ausſtreuet, und die jungen im April von da in den 
ordentlichen Gartenboden verſetzet. 
Wenn man nachher die Erde ſtets feucht haͤlt, ſo 
keimen die Kerne in einigen Wochen hervor, da man 
denn von den aufgegangenen Pflanzen nur Eine ftehen 
läßt, und die übrigen entweder ausreißt und wegwirft, 
oder fie erft pflanzbar werden läßt, und dann auf ein. 
anderes Beet verſetzt. Wenn man diefe Pflanzen bey 
trockener Witterung feißig begießet, (jedoch, fo länge 
noch Nachtfroͤſte erfolgen Fönnen, nie am fpäten Abend), 
fo. werden bald große Stoͤcke daraus, welche, obgleic) 
niche fo früh, als die aus Schößlingen angelegten, Aber 
doch noch in demfelben Jahre, Früchte bringen, befon- 
ders, wenn fie nicht verpflanzt worden find, als welches 
ihe Wachsthum einige Wochen zurüchält, Bemerkt 
man alsdenn einen Stock, welcher Fleine, ſchlechte, ſtache⸗ 
lichte, und mit feinem gehörigen Stuhl oder Boden 
verfehene Früchte trägt, Fann man felbigen ſofort ausreiſ⸗ 
ſen, und ihn dem Rindvieh zur Fuͤtterung friſch vorwer⸗ 
-.fen, Auf gleiche Art kann man auch mit denjenigen 
Stöden verfahren, welche ſich etwa unter den von ges 
Fauften Schößlingen angelegten Artiſchocken finden; 
wie denn überhaupt zur fünftigen Fortpflanzung diejenis 
gen Stöde befonders auszuzeichnen find, welche Die ber 
fien Früchte bringen, um mit der Zeit lautet, völlig gute 
Früchte bringende Stoͤcke zu haben. Doch tragen auch 
die Stöcke von der beften Arc kleine Früchte, wenn man 
fie entweder näher ale 3 Fuß zufammenfegt, oder ihnen, 
wovon 


— 
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wovon ich nachher fprechen werde, zu viele Schoffen läßt, 
oder wenn fie zu viele Jahre nacheinander auf Einer 
Stelle ftehen bleiben. 

Man mag alfo die Artifchodfen entweder aus Schoͤß · 
lingen, wofern es nur zeitig im May gefchieher, oder 
aus Kernen anlegen, fo hat man, befonders, wenn man 
die aus Kernen gezogenen nicht verpflanzt, fie auch gegen 
die Nachrfröfte durch) uͤbergedeckte Töpfe, wenn es noͤthig, 
ſchuͤtzet, und fie überdem, den ganzen Sommer hindurd), 
bey trockner Witterung fleißig tränfer, noch in demfelben 
Sahre, von-jenen allemal, und von diefen meiftencheils 
noch Früchte zu gewarten. Diefe Früchte dürfen nicht 
früher, aber auch nicht fpäter, abgenommen werden, als 
wenn fie gerade ihre Zeitigung haben. Im erftern Falle 
bekommt man fonft eine Fleinere Frucht, als man hätte 
befommen Fönnen, wenn man fie bis zu der Zeit. ihrer 
Reife nod) hätte wachſen laßen. Und im leztern Falle 
wird theils der inwendige eßbare Stuhl anbruͤchig, theils 
treibt die Frucht entweder nod) auf dem Stamme In die 
Bluͤthe, oder fie treibt doch, wenn fie auf einige Zeit zur 
Aufbewahrung in einen Keller geleget wird, in diefem 
nod) in die Blüche, und wird alfo unbrauchbar; » Lim 

ſich von dem vechten Zeichen. der Zeitigung zu uͤberzeu · 
gen, wird man ſich am ficherften helfen fonnen, wenn 
man die. nun ziemlich groß gewordenen Früchte alle paar 
Zage einmal genau überfieht, und Acht giebt, ob die 
Fruchtblaͤtter, oder vielmehr die Schuppen der Frucht, 
welche den eßbaren Stuhl umgeben, nöd) durchgehende 
die ihnen gewöhnliche entweder braune oder grüne Farbe 
haben, Sobald man finder, daß die Schuppen in der 
Mitte des obern Randes, mo gemeiniglid) ı oder 2 kleine 
Stacheln find, eine andere Farbe, die gemeiniglid) ins 
Gelbe fälle, anzunehmen beginnen: fo ift es Zeit, fie 
abzufhneiden, und fie, falls man fie niche fogleich zue 
Speiſo gebraucht, oder zu einer Schüffel voll erft ſamm⸗ 
len muß, in-einen Keller zut Aufbewahrung zu legen: 

| Hh 2 Die 


€ 
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Die auf der Mitte des Hauptſtengels eines Stockes 
ſtehende Frucht, iſt jedesmal die befte und größte. Sie 
erlangt aber die Größe nicht, welche fie erreichen Fönnte, | 
wenn man nicht die an den Seiten der Stengel austrei« 
benden fleinen Früchte wegbricht. Dieſe werden nie fo 
groß, daß fie eßbar würden, und da fie überdies, der 
Hauptfrucht die Nahrung nehmen, fo müffen fie, fobald 
fie fi) zeigen, mweggefchnitten werden. * 
So oft die Frucht eines Stengels zur Speiſe abge⸗ 
nommen iſt, muß derſelbe über der Erde, unter den un« 
terften an ihm figenden Blättern, abgefchhitten werden, 
Wenn diefes verfäumt wird, fo treiben aus demfelben, 
zwiſchen ihm und den Blättern, Fleine Früchte hervor, 
welche aber nicht allein nicht gehörig eßbar werden, fon» 
dern auch dem Stoce die ihm zur Verftärfung der ſich 
ah ihm in der Erde erzeugenden neuen, aufs folgende 
Jahr tragbar werdenden Schößlinge, nöthige Nahrung 
benehmen. 


Dieß ift es alles, mas man bey den Artiſchocken im 
erften Jahre nad) ihrer erften Anlegung zu beobachten 
bat. Ich komme nun zu ihrer Erhaltung aufs folgende 
Jahr. Dieſe ift demjenigen aͤußerſt leicht, deffen Erd» 
reich mehr trocken als feucht ift, und in deffen Garten 
fih im Winter fein Waffer fammien kann, deffen Gar: 

- ten auch den Ueberſchwemmungen austretender Fluͤſſe 
nicht unterworfen iſt. In diefem Fall ſchneidet man ge» 
gen den November, wenn nun die Ernte ihrer Früchte 
ein Ende hat, und der Winter bald eintreten will, die 

Scoͤcke über der Erde ganz ab, und ſcharret bey guter 
trockner Witterung die Erde aus den leeren Zmwifchen- 
räumen ſo hoch über fieher, daß ſie 5 Fuß, und darüber, 
damit bedeckt ſind. Diefe an fie angehäufte und über 

. fie hergelegse Erde fchüger fie nicht allein vor dem Frofte, 

» der fiedeiche eödter, fondern aud) vor übermäßiger Näffe, 
welche fie leicht in Faͤulniß bringt, weil das Schnee - und 

Par ac Degen 
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Regenwaſſer von dieſen über fie gemachten Haufen leich⸗ 


ter abziehen Eann, 


Decombe legte noch einen Ziegelftein darüber, und-fand, 


daß Schnee, Negen und Froft dann noch mehr abgehalten wurden. 


Auf diefe Weife kann man fie in gemeinen Wintern, 


: in. welchen der Froſt nicht einen zu hohen Grad erreicht, 


. 


ohne weitere Bedefung erhalten, In England find- fie 
bey einer ſolchen Bedeckung nur in den Jahren 1689, und 
1743, und in Frankreich in den Jahren 1749 und 1742 erfroren. 

ird aber der Froſt zu ſtark, fo überlegt man fie ſodann 


„außerdem noch mit etwag langen ftrohigten Miſt, der 


felbft nicht ſehr feucht ift, Folglich felbit nicht frierer. 


Sobald die Heftigfeir des Froftes vorbey ift, und Thau⸗ 


wetter erfolge, nimmt man diefen Mift fofort wieder von 


„ihnen, theilg, weil fich fonft die Mäufe darunter einni⸗ 


ften mögten, theils, meil fie unter ihm ſouſt zu weichlich 


werden, und nachher von dem geringften Machtfroft 


verderbet werden wuͤrden, läßt ihn aber, wenn, feine 
Mäufe da find, bis ans Frühjahr neben ihnen in den 
feeren Zwifchenräumen liegen, um fie, wenn etwa aber 


„mal ein ftarfer Froft, welcher tiefer als Fuß eindrünge, 


erfolgen follte, fofort wiederum damit bedecken zu fönnen. 
Gegen geringe Sröfte aber, welche nicht über z Fuß tief 
eindringen, giebe ihnen die aufgeſcharrte Erde binlänglie 


che Sicherheit. Und auf diefe Arc ift nichts leichter, 
als fie durch den Winter zu bringen, weil die Kälte doc) 
„nur felten fo heftig wird, daß fie der Bedeckung mit lans 


ar Mift bedürfen; ſtatt deffen andere auch Sand, 
bfenftcoh ,, Baumlaub, KHülfen von. Nübefamen, 
Flachsbrechſchoͤben, u. d. gl. gebrauchen. 

Von Baumlaub wird das Verde, etwa cined Schuhes 
—9 gegeben; und um zu verhindern, daß große Stutmtsinde 
lche Laubdecke nicht leichtlich hinwegführen können, wird dieſe 
noch mit allerley Neisholz einzelmüberleget. Unter allen Baum: 
laube iſt das von Eichen und melfchen Nußbaͤumen hierzu am 
dienlichften, zumal felbiges zugleich den Mäufen, als den gefähr: 
lichften Feinden der Artiſchocken, zuwider iſi. 


Hh 3 Etwas 
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Etwas mühfamer aber ift es, wenn das Erdreich 
des Gartens mehr feucht, als trocken ift, oder wenn ſich 
Regen» und Schneewaffer auf demfelben fammien kann, 
- oder mern der Garten im Winter gar überfchmwenme zu 
werden pflegt. Sie tragen zwar, in einem Exdreiche, 
‚ welches etwas mehr feucht als trocken ift, und im Winter 
eine Zeitlang unter Waffer geftanden hat, allezeit größe 
re Früchte und beftauden fich in demfelben auch) ungleid) 
. beffer, als in einem Erdreiche, welches mehr trocken, als 
feucht, iſt; dagegen aber gerathen fie in einem ihnen ins 
Sominer fo zuträglichen feuchten Boden, im Winter in 
Faͤulniß; und in einem Garten, der diefe Befchaffenheit 
. hat, ift man nicht im Stande, aud) nur einen einzigen 
Stock durd) den Winter zu bringen, In diefem Zalle 

müffen die alten Stöde im Anfange des Novembers 
. (und weil in manchen Kahren der Winter ſchon in den 
erſten Tagen des Movembers eintritt, wenigſtens ein 
Theil der alten Stöcke ſchon um die Mitte des Octobers) 
ausgegraben, und, nachdem man ihren das Kraut big 
auf einer Handbreit hoch abgefchnitten hat, im einen 
fuftigen Keller, dicht an einander, im trodfnen 
Sand gefeger, und dafelbft bis zum May verwahret 
werden. Kann man zu diefem Ausgraben eine Zeit 
treffen, wo eine recht heitere und trockene Witterung iſt, 
ſo iſt man foviel geficherter, daß man im Keller nicht zu 
viele durch Fäulniß verliere. Die großen Wurzeln der- 
felben, welche oft eine Eile, und darüber, lang find, und 
das Finpflanzen in den Keller unbequem machen wuͤr⸗ 
‘ den, kann man alsdenn ohne Bedenken, fo weit abfchnei« 
den, daß fie ſich bequem einpflanzen laßen. Hat man 
im Keller zu ihrer Durchwinterung feinen Raum, fo 
kann man fie in einem etwa erhaben liegenden trocknen 
Theile des Gartens durchwintern, wenn man in demſel ⸗ 
ben ein Beet, fo groß es dazu nörhig iſt, ı Fuß tief gang 
ausgräbt, die Stöce neben einander darinn hinfeget, die 
ausgegrabene Erde 3 oder x Fuß hoc) über fie herwirft, 
und 
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- und den Raum, welchen fie einnehmen, bey etwa gar zu 
beftigem Froſte auf die zuvor angezeigte Art bedecket. 
Men auch dazu die Gelegenheit fehlen mögte, kann 
ſie in einer Kammer, neben einander ber, in Sand 
pflanzen, in währendem Frofte mit trochnen Sande, 
und überdieß mit Erbfenftroh gut bedecken welche Be⸗ 
deckung aber bey eintretender gelinder Witterung fofore 
"wieder wegzuräumen, und dagegen Durch geöffnete Fen⸗ 
ſter frifche Luft hereinzulaßen iſt. Die frifche-Luft iſt 
ihnen ſowohl hier, als in einem Keller, bey gelinder 

Witterung, zu ihrer Erhaltung fehr zuträglic). 
Die eigentliche Zeit, die im Keller, oder in einer 
Grube, oder in einer Kammer , durd) den Winter ge» 
brachten Artiſchocken im Frühjahr aufs neue in den Gar⸗ 
ten zu pflanzen, ift der Anfang des May. In manchen 
Jahren ift zwar ſchon im April eine ſchoͤne warme Wit 
Erung, und da mag man fie, wenn bereits vorher ein 
Gewitter gewefen feyn follte, alsdenn fchon pflanzen. 
Wenn aber noch fein Gewitter gemefen ift, und alfo 
noch viele Machtfröfte zu befürchten find: fo laße man 
fic) die gute Aprilwitterung nicht reizen, fievor dem May 
zu pflanzen. Denn, meil fie im Keller gemeiniglic) et⸗ 
was weichlich geworden find, fo leiden fie bey einfallens 
‚den Nachtfröften leicht Schaden; und anftatt frühe 
Früchte von ihnen zu erlangen, erhält man fie denn mein 
ſiens fpäter. Erſt alfo im Anfange des. May, wenn 
eben eine zwar nicht ganz naſſe, aber doc) etwas feuchte 
Witterung ift, nehme man fie aus dem Keller heraus, 
life von den alten Stoͤcken jeden Schößling, (und 
manchmal hat ein Stod deren 6, und darüber,) mit 
einem ſtarken und fcharfen Meffer ab, daß am, jedem 
eine oder ein paar Wurzelfafern bleiben, und pflanze 
"und warte diefe abermal fo, wie ic) zuvor gezeigt habe. 
Man kann, wenn man in dem Abloͤſen der Säit noch 
feine Feetigfeit hat, auch mit einem großen Küchenmefler den 
ganzen Stock von oben bis gr: y fo viele Theile — 
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als S oͤßlinge an demſelben ſind. Man opfert dabey aber ge⸗ 


meiniglic) ein paar Meſſer anf, weil die alten Stoͤcke ungemein 
* hart und zähe find, und der Schärfe des Meflers jo ftarf mis 


derſtehen, daß man fie Damit nicht eigentlich durchfchneiden Fannn, 


fondern daffelbe vielmehr durch fie aleichfam durchſchlagen muß, 


toben man denn Anfangs manchen Schößling verderbt, 

Hat mian aber die alten Stöde im Garten auf ihrer 
- Stelledurchwintern fönnen, fo ift, nachdem fie von der 
ihnen in einem fehr heftigen Winter überher gegebenen 
ftrohigten Bedeckung, zu rechter Zeit entledige find, die 
. erfte Fruͤhjahrsbeſchaͤftigung mir ihnen diefe, daß man 
im März und April, wenn die ftärfften Fröfte ein Ende 
haben, die im Herbſte über fie angehäufte Erde allmälic) 
erniedriget, damit fie fi nach und nad) wieder an die 
Luft gewöhnen, bis man endlich um die Mitte des Aprils 
das Beet vollends wieder eben machen Fann, da fie denn 


bald hervorzumachfen anfangen. Gemeiniglich har, 


bereits erwähntermaßen, jeder Stock, befonders ein be» 
reits einige Jahre geftandener, mehr als zwey Schoͤß ⸗ 
linge, und gleichwohl darf man ihm nicht mehr, als 2, 
aufs allerhoͤchſte 3, laßen. Läßt man fie ihnen alle, ſo 
‚bringe ein Theil der Stoͤcke zwar eine ftarfe Anzahl Fruͤch ⸗ 
te, aber lauter Fleine; ein anderer Theil aber waͤchſt 
ftärfer ins Kraut, und bringe gar feine Frucht. Um 
‚alfo. große Früchte zu erhalten, muß man, etwa um den 
Anfang des May, da die mehreften Schößlinge hervor. 


gewachſen feyn werden, jedem Stode alle diefe,. bis auf . 


Die zwey beften, nehmen, In diefer Abficht ſcharret oder 
gräbt man die Erde um denfelben fo weit. weg, bis man 
die Stellen fehen kann, mo die Schößlinge aus dem in 
der Erde ftehenden Theile des Stockes herausgemachfen 
find. Verlangt man die abzunehmenden Schößlinge 
nicht zu Anfegung neuer Pflanzungen, fo bedarf es Feiner 


meitern Bemühung, als daß man, (nachdem man den - 


Reſt der vorjährigen Fruchtſtengel abgedrehet und hers 
ausgebrochen hat,) die zwey ſtaͤrkſten, am geradeften.ge- 
wachfenen, und am tiefften fißenden wählt, «(mozu man, 

damit 
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damit fie ihre Stengel nicht zu nahe an einander treiben, 
foldye nimmt , die etwa gegen einander über fißen,) ſo⸗ 
denn Die übrigen dicht an dem Stode ſaͤmmtlich abbricht, 
und nachher die Erde an den Stock wieder anfcharrer, 
“und etwas andrüct, Finder man bier und da, daß ein 
Stock ſpaͤteſtens um die Hälfte des May noch nicht getrie⸗ 
ben, undalfo ausgegangen, fo gräbt man denfelben 
"aus, und erfeßt feine Stelle mit einem Schößlinge. 
Berlange man aber die abzunehmenden Schößlinge ju 
einer neuen Pflanzung, fo bringt man fie mie dem Dau⸗ 
men von dem alten Stocke alfo ab, oder loͤſet fie, nach ⸗ 
dem fie zur Seile gebeugt find, mit einem feinen Meffer 
alſo ab, daß etwas von einer Zaſerwurzel daran bleibe. 
Oft, befonders wenn fie erft fpät im Jahre zuvor heraus» 
gewachſen find, haben fie noch nicht einmal Wurzeln, 
„oder diefe verunglücken bey dem Abnehmen. Fehlt es 
‚nun nicht an pflanzbaren Schößlingen, fo mirft man 
dieſe weg; fonft aber pflanzt man fie, ungeachtet fie Feine 
Wurzeln haben, Wenn man fie nur nachher feucht 
‚hält, und fie, bis ſie Wachsthum zeigen, gegen die 
Sonne fhüßt, fo ſchlagen oft mehr als die Hälite davon 
fort, Nachher ‚bedürfen, fie Feiner weitern Wartung, 
als der, welche man im vorigen Jahr auf fie verwenvere. 
‚Diejenigen, die auf ihrer Stelle geblieben, treiben bald 
‚wieder neue Schößlinge; von diefen fhießen noch in 
„demfelben Jahre, obgleich etwas fpät, noch manche in 
‚die. Höhe, und fegen eine Frucht an. Erlaubt man nun 
dieſen allen, Früchte zu fragen, oder läßt fie, wenn ſie 
‚auch gleich nicht aufichießen, fortwachſen, ſo föunen die 
zu erwartenden Hauptfruͤchte ihre völlige Größe nicht 
erreichen. Diefe nun zu befördern, muß man den Stöf- 
Een, welche um Johannis, und. fpäterhin ‚zu viele Me» 
benſchoſſen getrieben haben, von Johannis an alle dieje⸗ 
nigen, Die ſich uber vier. daran befinden, beſtaͤndig ab⸗ 
nehmen, Auch diefe fpät abgenommenen kann man zu 
jeder Zeit ‚pflanzen, ‚um neue Pflanzungen anzulegen ; 
* Ss | aber 
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aber diefe bringen denn auch ihre Früchte erſt im folgen« 
den Jahre. | 


Sollen die Artiſchockenſtoͤcke viele Jahre nacheinans 
der aufeben derfelben Stelle bleiben, fo würde das Erd⸗ 
reich nad) einigen Jahren zu mager für fie werden. Im 
zwenten Herbſte aljo iff es nöchig, daß man, wenn man 
gegen das Ende des Dctobers die Erde aufs neue, zum 

Schutze gegen den Froft, an fie an. und über ihnen her 
gehäufet hat, in die ledigen Zwifchenräume Furzen fetten 
Mift eingrabe, und, damit alle Herbfte forrfahre, (ohue 

. jedoch) den Mift unmittelbar an ihre Wurzeln zu bringen, 
bis fie endlich nad) 4, 5 oder 6 Jahren auf diefem Bee» 
te vor Alter nad) und nad) untragbar werden, und ein 
neues Beet verlangen. 


Da auch die auf ihrer Stelle ſtets bleibenden Artis 
ſchocken viel früher Früchte bringen, als die erft aus. 
Schoͤßlingen angelegten neuen Pflanzungen, folglich 
auch) früher, und meiftens noch vor dem Herbſte aufs 
“Hören Früchte zu liefeen, jene dagegen zwar fpäter an« 
"fangen, aber damit nachher auch fpäter in den Herbſt 
‚fortfahren: fo ift es allerdings rathfam, um vom Julius 
an, bis gegen den November, ftets Artiſchocken zur 
Speife zu haben, außer den alten Feldern derfelben, zu⸗ 
gleich in jedem Frühjahr eine neue Pflanzung aus 
Shößlingen anzulegen, und alfo halb alte, halb neue 
Felder zu haben. Da fich endlic auch Zufälle, welche 
den Untergang aller im Garten durchzuwinternden Stöde 
verurſachen, eräugnen koͤnnen, (mie denn z. E. in dem 
ſtrengen Winter 1740 in England alle daſelbſt gewoͤhn⸗ 
liche Globe⸗Artiſchocken dermaßen ganz und gar erfroren 
ſind, daß man ſich mehrere Jahre nachher vorerſt mit 
‘der franzoͤſiſchen Sorte hat behelfen muͤſſen,) fo iſt es 
wohlgerhan, wenn man, ungeachtet man einen trocknen, 
‚zum Ducchwintern ganz wohl dienfihen Garten hat, 
dennoch einige Stöde auch im- Keller a. 
- or 
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Vor den Mänfen muß man fie indeffen, fo gut man 


kann, zu fchügen fuchen. 

Um die Artifchockenpflanzen vor den Maͤuſen, welche 
den füßlich ſchmeckenden Wurzeln diefer Bflangen im Winter 
sar ſehr nachgraben, in Sicherheit zu ftellen, iſt ein adelicher 
Landwirth, welcher hunderterley Mittel, aber vergeblich, ver 
fucht hatte, auf ein befonderes Mtel gefallen, welches in der 
That die befie Wirkung geleiftet Hat. Er hat nämlich gelbe 
Möhren auf dem Yrtifhodtenbeet allenthalben, und infonderheit 


1 Schuh weit um die Artifhodenpflangen herum, eingegraben. 


Da die gelben Möhren noch füßer ſchmecken, als die Artifchofs 
fenwurzeln, und von den Mäufen noch begieriger gefuchet wer⸗ 


den, fo haben fie ſich an diefe noch angenehmere Speije gehalten, 


und die Artifchockenwurzeln nicht angegriffen. Gewiß ein ſehr 
erträgliches Opfer! Man Fann leicht ein Schof Möhren aufs 
wenden, um zwey Dugend Artifchocfenpflanzen zu erhalten. 
v. Juſti Deconom. Schriften, 11 Band, S. 191. 
Berlin. Sammlungen, 18. 5. Gt. 467, f- 
Don einem geriffen Ungeziefer, dergleichen fich gern 


an Artifhoden und andern Gartengewächfen anlegen, 


fiehe den Art, Maucke. 
Die Wurzel der Artifhocen ift harntreibend, und 


unter abgefochten Tränfen und Brühen zu diefer Abfiche 
ſehr wohl zu gebrauchen ; daher auch Einige das Decoct 


= 


Weine zu vermifchen. 


von diefen Wurzeln in Kiyftieren, den Harn zu erregen, 
verfchreiben. Der Artifhocen: Wein wird wider die 
Waſſerſucht angerühmt, Man pflegt. hierzu die am 
Stengel figenden Blätter, ohne fie vorher zu waſchen, 
in einem veinen Mörfel zu zerquetichen, den Saft aus« 
zupreffen, und ihn mit eben ſoviel Madera oder anderm 
Defeription d\une forte de vin d’Artichaut, qui eft le plus excellent 
anti-hydropique que l’on puifle erouver,, ft. in Journ. etranger, 


i Jens, 1761, ©. 205 ; in No, Il. der Gazette falut, vi J.0761; 
sgl. im — vecanum. Janv. 1762, ©. ⸗ 


zeue Sammıl. auserlef. medicht. ——ã— vni B. &.eg. 
on Saft von den Blättern foll die Wanzen vers 
treiben. 


Die ftachlichte Artiſchocke wird nur um deswillen 


noch beybehalten, weil fie Häufige Früchte bringe, um 
| | folche 


A992 Cynara,. Artiſchocke. 
ſolche den Röcjen ‚ melche fie dörren und einmachen, zu 
überlaßen, damit fie felbige zue Wintergzeichaben koͤnnen. 
- Sie verfahren damit folgendergeftalt. Wenn die Artie 
ſchocken groß genug, aber nicht zu alt find, nehmen fie 
die Köpfe ab, uͤnd kochen fie in einem Keifel mit Waller, 
jedoch nicht zu überflüßig gar. Wenn fie vom Feuer 
genommen und Falt geworden, nehmen fie alle Blätter - 
von dem Boden oder Kaͤſe, nebft dem darauf befindli- 
hen wolligten Wefen herunter; dieſe Boden legen fie 
auf ein reines Brett, und bringen folches an einen lufti⸗ 
gi: Dre, daß fie recht duͤrre und trocken werden fünnen, 
8 ift auch) hierbey das tägliche Ummenden nicht zu der- 
‚ abfäumen, Wenn fie dürre genug geworden find, wer⸗ 
den ſie in einer Schachtel aufbehalten. 

Denn fie hernach zur Winterszeit gebraucht werden 
ſollen, müffen fie vorher eine Zeitlang in frifch Brunnen» 
waſſer eingeweicht werden; alsdenn ſiedet man ſie noch 
ein wenig in einer Caſſerole, und giebt ihnen die gehoͤri⸗ 
ge Brühe, wieman die Artiſchocken zuzurichten pflegt. 

Die große englifche und die gemeine glatte Artifchof- 
ke werden gefocht, und auf die nachher zu befchreibende 
Arten zugerichtet, für eine fehr. angenehme und den Magen 
« ftärfende Speife gehalten. Sie erwecken den verlohrnen 
Appetit, und erhöhen den Gefhmac des Weines. Gie 
naͤhren aber wenig, und liefern dicfe, blähende Säfte; 
“ daher man ihnen vieleicht eine zur Wolluft reizende Wir- 
fung beylegen wollen. Bey mäßigem Genuß werden 
fie, wegen der zufammenziehenden Kraft, wodurch fie 
die Faſern des Magens flärfen, leicht verdauet. Die 
Wirkung, den Harn zu treiben-oder ihn trübe zu machen, 
und ihm einen übeln Geruch zu ertheilen, hat Rajus 
ihnen gaͤnzlich abgeſprochen. Bon den: Ribber: der 
Blätter und. von den zarten weißen Stengeln fagt man, 
fie wären am fehmwereften zu verdauen, meldyes aber 
+ Geoffeoy nur; im dem Fall gelten Täße, wenn man allzu 
viel Butter dazu genießen,  Perfonen von‘ RE 
- eibes⸗ 
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ı Reibesbefchaffenheit, oder welche viel figen müffen, ver; 
dauen nur gekochte Artifchocen; denn die rohen ſchaden 
ihnen megen ihrer Säure und zufammenziehenden oder 
verſtopfenden Eigenfchaft, obſchon nicht zu leugnen ift, 

daß in Frankreich viele Artiſchocken, wenn nur die fafer 
‚rige Subſtanz weggefchnitten worden, mit Sal; und 
Waſſer, bey einem Glas Wein, roh genoffen werden, 

Um die Artifchocen lange Zeit trocken zu er, 
halten, verfährt man, mie kurz vorher von der ftach- 
lichten Artiſchocke gedacht worden, = 

Die Böden laßen ſich auch fehr gut einmachen, 
wenn manfie halb-gar gefocht, von allen Blärtern wohl 
reiniget, in einen glafurten Topf leget, und mit ftarfem 
 Saljwaller ſo body, daß es darüber ftehe, und diefes 
hinwieder mir jerlaßener Schmelzburter übergießt, damit 
feine Luft dazu kommen möge. Wenn man fie effen 
will, muß man fie wohl wäflern, und zum oͤftern das 
alte Waffer ab-, und wieder frijches darüber gießen, fo- 
‚denn aber zum Feuer bringen, und auf eine beliebige 
Weiſe kochen und zurichten, 

Bon der Artifhoden Zubereitung in der Küche, ift 
zupörderft zu bemerfen, daß denenfelben der Stiel und 
die Spitzen an den Blättern abgefchnitten, wie aud) das 
inwendige weiße Zeug, moran der Stiel geftanden, und 
welches ganz. fafig ift, genommen werden müffe: So⸗ 
denn fegt man einen Topf oder Kefjel mir Waller an das 
"Sener; wirft, wenn folcheg fieder, ein wenig Sal; hin⸗ 
‘ ein, leget fodenn die Artifchocen auch dazu, und läßt 
- fie ſo lange fieden, bis fie die Blätter gern fahren laßen. 
+ Das Salz in dem fiedenden Waſſer erhält, wie über: 

haupt allen grünen Gartengewächfen, ihre grüne Farbe 
lebhaft. Hierauf werden fie herausgenommen, und 
in kaltes Waller geleger. Wenn fie dergeſtallt ‚vor- 
‚bereitet find, koͤnnen unterfchiedene Bruͤhen daran 
gekochet, auch fie fonjt auf. mancherley Are zugerichtet 
werden. — KIT i‘ Pi 04 
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Artiſchocken mit Muſcatenbluͤthen. Nachdem man in 
einer —5* oder Tiegel, Fleiſchbruͤhe anf das Feuer gefegt, 
feingeriebeneSemnmel nebft 4 Pfund Schmelzbutter bineingethan, 
dieſes auch fonft wohl mit Mufcatenbfüthen und weißem Ingbee 
abgewürzet, leget man die Artifchodten aus dem Falten Waſſer 
in dieſe Brühe, und läßt es mit einander kochen 1 
Artifchocken mit grüner Spargelbrühe. Man ſchlaͤgt 
3 bis 4 Eherdotter in einen Ziegel, wirft eine Meſſer ſpitzevoll 
fein Mehl hinzu, und ruͤhrt es wohl untereinander, gießet auch 
guten Eſſig, nebſt Wagenzen oder Peterſilienwaſſer dazu, 
und rührt es fein Flar ab. Hierauf —* man Butter und Ge⸗ 
wuͤrz hinein, ruͤhrt es abermal durcheinander, feßt es über das 
. Feuer, und gießet mit einer Kelle folange, bis es dick zu werden 
anfängt; will e8 faft fieden, ſo laͤßt man einige Tropfen Falt 
Waſſer hineinfallen, damit es nicht zufammenrinne, Die Artis 
fhocten jeget man aus dem Falten Waffer, wie unten bey dem 
Anrihten erwähnet werden fol, ordentlich in eine & uͤſſel, 
giehet erwähnte Brühe darüber, und hält die Schüffel beftändig 
warm, doch fo, daß dieſe Brühe nicht zum Sieden fom e, 
ſprengt endlich ein wenig abdeflärte Butter oben ber, u. ff. 
Arrtiſchocken mit Möhren umd grüner Peterſilie 
Man ſchabet Möhren fein rein, wirſt fie in Faltes Waſſer, 
ſchneidet fie laͤnglich klein, wie Nudeln, bruͤhet fie, daß der rohe 
Geſchmack fih heraus ziehe, und feiget das Waſſer wieder da- 
von ad; thut ferner in eine, Cafferole Buffer, Mufcatenblüthen 
und die Möhren, Eochet fie ein — geſchnittene Peters 
fielie und eine Handvoll klargeſiebte mel darein, giefet gute 
Nindfleifchbrühe oder Peterfilienwaffer dazu,’ läßt «8 ein wenig 
aufwallen, leget die Artiſchocken mit hinein, und richtet fie, 
wenn fie wohl gefocht haben, gehörig an. RR, 
Artiſchocken mit grünen Erbfen. Denen Artiſchocken 
werden die Blätter — als gewöhnlich, abgefchnitten, 
damit man fie wie Pafteten bereiten Fönne. Sf vollends dag 
inwendige Faſichte aus felbigen herans, find fie Fleinen Pafteten 
ohne Deckel Ahnlih. Nachdem nun die Artifchocken recht abge 
fotten: worden, fegt man fie in eine Eafferole, thut auch zu glei⸗ 
cher Zeit sin Stück Butter in, einen Tiegel, läßt grüne Erbfen 
„eine Weile in.der Butter paſſiren, gießet Brühe darauf, und 
laͤßt alles zufanmen Fochen; fiößt fodenn etwas von den Erbien 
mit ausgewaſchener Butter und Mufcatenblüchen im —2 
gießet die Bruͤhe von den andern Erbſen anf die geſtohenen, ruh⸗ 
vet es durcheinander, ſtreicht es durch ein Daartuch, und . 


Ne 
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es über die grünen Erbſen, mit denen man die Artiſchocken füllen 
und überjiehen will; fegt hierauf. Die Artifchocen hinein, und 
läßt es durch einander Fochen. Beym Anrichten ſetzt man fie in 
die Schuͤſſel, und füllet die Erbfen darein. —— 
Artiſchocken mit einer weißen Bruͤhe. Man fochet 
Feine Artiſchocken in Waffer, ind mit ein wenig Salz; wenn 
fie gar find, paffiret man die Böden derfelben in einer Caſſerole 
' mit Butter und Peterfilien, würzet fie mit Gal; und weißem 
Pfeffer, und macht eine Soße von Eydotter, einem Löffelvoll 
Weineſſig, und ein wenig Fiſchbruͤhe, daran. ik 
Ariiſchocken mit Sahne. Nachdem die Artiſchocken in 

Waſſer gefochet worden, paffiret man fie in einer Eajferole,mit 
Butter, und thut Sahne, nebft einem Bündgen Fleiner Zwie⸗ 
bein und Peterfilie, und das Gelbe von einem Ey dazu, damit 
die Brühe dicklich werde, wuͤrzet diefelbe auch mit Sal, und 

ein wenig Muscatennuß, und richtet fie zu Bengerichten an. 
+. Durchgefchlagene Artifchockenböden wie durchgefchla: 
gene Erbſen, Fr. Culs d’Artichauts en puree, Nachdem 
man bie Artifchocfenböden wohl abgepugt und gewaſchen hat, 

kochet h = fie in weißem Waſſer. (Seldiges beftcht aus Waf⸗ 
fer, € Stuͤck Butter, welches in Mehl gedrückt worden, 
und ein wenig Salz.) Wenn die Artifchodten gar gekocht find, 
nimmt man fie heraus, und fehläge fie, wie Erbfen, durch ein 
Haartuch. Nachher laͤßt man die durchgefchlagenen Artiſchocken 
in einer Eafferole bey gelindem Feuer, mit frifcher Butter, 
Salz, Pfeffer, Mufcatennuß und. geftoßenen Gemürznägelein 
kochen; hut Peterfilien, eine Hleine Zwiebel, Thymian, uud ein 
Forbeerblatt hinzu; und wenn man darauf anrichten will, ſtößt 
man geſchaͤlte füße-Mandeln, Eitronat, einige Biſcuits von bit- 
tern Mandeln, das Gelbe von hart gefochten Eyern, und ſoviel 
geriebenen Zucker, als noͤthig if, im Mörfel, vermenget folches 
> alles mit Orangewaſſer, und vermifcher es darauf zufammen mit 
den —5 Artiſchocken, welche man zu dem Ende 
wiederum einen Augenblif aufs Feuer jegen muß, und richtet fie 
alsdenn fofort an. 

Torte von Artifchoskenftühlen. Die bi Eis m 
muß man erſtlich von allen harten Schalen und Blättern ſaͤu⸗ 
bern, und dann ferner, nachdem fie einige Zeit im Waſſer geles 
gen, vecht mürbe Fochen laßen; hierauf werden fie Hleingehackt, 
und hernach mit 2 oder 3 Zwieback ganz fein geftoßen, mit einis 
gen Loͤffelnboll füßer Sahne, Zucker, Zimmet, etwas Salı, und 
geriebenen eingemachten Eitronenfhalen, auf dem Feuer cin wer 

. { nig 
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nr gerüßret, daß alles ein wenig Dick werde ſodenn lift man 
es abfühlen, und macht es in einem feinen Blärtertei e ji einer 

I —* glaciret es auch nach. dem Baden mit Zucker, nd ‚Dran 
gewajer. 

Wenn die Artiſchocken auf eine oder die andere vor- 
beſchriebene Art zubereitet find, werden fie dergeftalt an ⸗ 
Ye, daß man die fhönfte davon in die Mitte ſez⸗ 
zet; alsdenn leget man die Blätter, welche den andern 
Xrtifchocfen ausgejogen worden, ordentlich auf den 
Schuͤſſelrand herum, fehneider die unferften. Böden 
wuͤtflicht ſtreuet fie auf die Artiſchocken, und gießt ſo⸗ 
denn die Brühe darüber. . 

Beſchreibung der Artifchocken , ihrer verſchiedenen Arten, ‚ihrer Ei⸗ 

genſchaften, ihrer Vattung 1 * im — Unterr. von 
Rüch chengewächfen) 29}. 1756,8. ©. 11513 

Abhandlung von Artifchocten und Gardonen, . im 24 und 2 St. 

des Hannov. v. J. 1775: 

Botı den Artifchocken, f. Ken. Prof. Bekmann Grundfäne der 
 peurfchen Landwirtbfchafe, zte Ausg.. Götting. 177548 ©- 


. k 2 — 236. 
‚m Obfervation oeconomique für Ja mäniere de prepärer Partichaut 
Bet le conferver fec, & pouvoit s’en fervir tourte Pahrı&e, par 
r * COMBE, ſt. in der Gazette litter, de Berl. 8:93. 1767, 


Jo ed Grotjang Land: und Garten⸗Ealender, ster ‚Th. Sr. 
und Lei. 1773, 8. & 33 —5o. 

30. Gottl. Heinr. v. Zufti Abhandlung von Erzeugung der Artis 
Aſchocken und Cardonen, ft. in deffen Oecon. Schriften, sten 

Band, Berl. und Leipz. 1760, gr. 8. S. 182— 195. 

or D. Martini allgem. Seſchichte der Yatur, IM Bandy, ©. 


09, fag. 
<iohaubluna von der Eultur der Artiſchocken, von Hrn. de Goyon 
de la Plombanie, ſt. im Ul Th. des * und Som Pas 
trisren, Hattıb.. 1758, 4- ©. 225 — 23 
El. Fr. Schmerfahls Sihreisen an er. Sen, die Attiſchocken 


betreffend, fl. im =ı St. der Zannov. nüzl. Samml. v.%. 
E ee la defcription de la are des Cardes d” dee 


fe par * TARGIONI TOZETTI, ft. im Journ. oecon. Avr. 1761, 
&. 178, }- 
" Ron den fogenannten Erd⸗ oder Unter» Artiſchok 


ken, ſiehe unter Krd- Apfel. 

Die Cardonen, Carden, ſpaniſche Earden, ober 
Lardonen » Arrifehocken ‚ % Carduus escuientus; 
— ſpinoſa cujus peduncnli efitantur €, B. Cy- 

nara 


— 
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‘nara Cardunculus Zinn. , Scolymus aculeafüs' Tab. 


Sr. Cardon, fommen ſowohl an Geftalt der Blätter; alg 
auch in Anfehung der Feucht felbft, mit den Artiſchocken 
faft überein, daher fie auch von Einigen für ein Gefchleche 


derſelben gehalten werden, nur daß die Blätter ungleich 


ſtaͤrker und. größer, und "Allemat mit fcharfen-Stacheln 
verfehen, und die Frucht Fleiner ift, auch nicht diefelbe, . 
fondern nur die Blätter: davon zu genießen find, Sie 
Haben mit ven Areifchocken gleiche Wartung, und wer 


den nicht alfeinaus dem Samen, fondern aud) aus den 


Mebenfchöß- oder Abfeglingen von der Wurzel, fortger 
pflanzt, wiewohl diejungen von Kernen erwachfenen Care 
donen die von den Mebenfchößlingen weit übertreffen, in« 


dem jene zarter und mürber zu eſſen find. 


Mer fie vom; Samen ziehen will, muß folchen im 


J Fruͤhimg auf die Miſtbeete faen, und "gleich andern zar⸗ 


ten Gewächfen dafeldft vor der Kälte bewahren, hernach 
aber in einen guten Grund verfeßen; mill man aber die 
Kerne an einen Ort, da die Pflanzen fogleic) bleiben fol- 
Ten, ſtecken, muß es fpäter und erft im April geſchehen. 
Das Pflanzen» Berfegen gefchieht, wenn fie ſechs Blät- 


a ter bekommen, im ein tief umgegrabenes, wohlgedüngteg 
und mürbes Erdreich, ‘da denn, beym Ausheben der 


Pflanzen, die Hauptwurzel befchnitten, und die Pflan⸗ 


zen aufein Gartenbeer 4, 5, auch wohl 6 Schuh weit 


von einander gefeßt, auch mit Haren und Begießen 


wohl gepfleget und gewartet werden müffen. Wenn fie 
5 bis 6° * 


uh mit ihren Blaͤttern in die Hoͤhe gewach⸗ 
ſen ſind, ungefaͤhr im September oder October, 


ſchreitet man zum Bleichen, oder Abweißen, Fr. Blan- 


chir; e8 werden nämlich die Garden von den unfaubern 
Blättern entlediget, und die oberſten Spigen mit einem 


ſcharfen Gartenmefler abgeichnirten, die ubrigen guten 
* Blätter aber an drey Orten feſt zufammengebunden, mit 


den abgenommenen Blärtern oder mit trocknem Stroh 
eingewickelt, und in einen .. engen * un aan 
Oec Enc. VIII. Th. Schuh 


11 Schuh tiefen Graben, welchen man: gleich «ander 
Wurzel hin gemacht, dergeftalt eingeleger, daß die Wur⸗ 
zel bey Biegung der Blaͤtter nicht ausgezogen werde, 
Wenn man nun die Carde mit Erde bedecfet, und etwas 
dicht und feft eintritt, fo wird fie in 3 oder 4 Wochen 
tmürbe, weiß und zur Tafel tüchtig werden, Weil aber, 
wenn ein naffer Herbft ift, die Garden leichtlich faulen 
fo nehmen Erliche diefelben famme den Wurzeln aus, . 
uno fegen fie entweder an einen erhöheten Ort, mo ihnen 
die Näffe nicht fehaden kann, oder gar in dem Keller in 
die Erde; allein, es geht damit viel langſamer und be- 
fchwerlicher zu, als wenn fie in ihrem erften Quartier 
bleiben fönnen, | s 
Man kann auch die großen Nebenblätter von den beſten Ar⸗ 
tiſchockenſtoͤcken auf ſolche Weife einlegen, weil fie füßer und 
lieblicher find, als die von den Garden; man muß aber dajü die 
fehönften und den beften Wuchs habenden Stauden ‚ welche ihre 
Frucht zeitig gebracht haben, erwaͤhlen, den Sruchtfiengel unten 
hinwegſchneiden, und die Blätfer mit Stroh fein gleich, doch 
nicht gar zu feft, zufammenbinden; alsdenn über die Blätter x 
oder 2 bohle Dachziegel legen, und diefelben oben mit langem 
N ferdemift bederfen, fo werden fie in 2 oder 3 Monathen ſchoͤn⸗ 
weißgelblich und mürbe feyn.. Diefe Artifchoekenblätter kann 
man einlegen bis in den Herbft, fo lange nämlich, bis Die ge: 
meinen Carden gut zu werden anfahgen. * 
Der Same iſt dem Artiſchockenſamen ganz aͤhnlich; 
nur daß er fpigiger und. dünner ift. Denfelben zu be⸗ 
fommen, muß man 2 bis 3 Pflanzen ftehen lagen; und 
wenn der Same gelb und reif worden, denfelben bey ſchoͤ⸗ 
nem Werter abnehmen und trocken aufheben.  : ' 
Die Cardonenftöcke werden am beften in Keflern aus» 
gewintert, wiewohl fie aud) in Ermangelung der Keller, 
: fo wie. die Areifchocken, unter einem Laub» oder Miſtver⸗ 
deck ebenfalls erhalten werden fönnen; alsvenn aber geht 
die Nugung ihrer angenehmen Blätter; den Winter 
. über, verloren, indem diefe, wenn die Pflanzen im Gar- 
ten bieiben follen, gleich denen von Artiſchocken, hinweg« 
* geſchnit · 
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gefchnirten werden muͤſſen, "damit das Verdecken geſche⸗ 
rn fönne. Wer diefes Gewächs in Kellern auswintern 
will, der laͤßt die Stoͤcke im Herbfte, wenn es Zeit iſt fie, 
wie ander Gewächs vor der. Kälte zu verwahren, auch aus⸗ 
"geaben, und in den Keller in Sand, bis an ihre Blaͤtter 
einpflanzen. Im folgenden Frühjahr, etwa im Mai, 
pflanzer man diefe Stoͤcke wieder in gutes Gartenland, 
und cs gehet darauf ihre Nugungim Garten wieder zıt 
rechter Seit an; . ae 
Die Ribben der Blätter und zarten Stengel werden 
gefötten, mit Dehl und Effig Herfpeifer, oder auh an - 
Ragouts gebraucht, und fonft, wie andere Artiſchocken⸗ 
“and Kohl» Atten/ zu Beygerichten zugerichtet. In Ita⸗ 
Men genießet man die Blumenkoͤpfe roh, mit Baumoͤhl, 
Eſſig Sat md Pfeffer: Den übeln Geruch des Harns 
hat Pinnäus befonders nach dem Genuß der Cardonen 
bemerket/ welche hingegen den Geftanf des Mundes 
perbefjern, auch den garftigen Geruch, der fich biswei⸗ 
fon unter den Achſeln äußert, vertreiben follen. 
Die Samenkrone ift, wie von der gemeinen Artis 
ſchocke, zum Diſteltuche tauglich). 
Die Blůuͤhten, an der Luft getrocknet, gebrauchen 
die Spahtet, wie auch die franzöfifchen Bauern in La 
guedoc, die Milch damit zu laben. | 
Zannov. Mägdiin, v. %. 1763, Col, 1086 1083: 
hl ng Prof. ehviahı ——— © üs, * 
Grotjan, ang. O. ©. 51 56. 


J 
x 
ie 


uber. Lon. 17557 8; 
‚VNöcephalion, Cynocephalus fiehe Antirrhinum, 
Cyjnoccphalus, eine Are Affen; ſ. The S. 44: 
Cynocrambe, ſ. Apoeynum. Bingelkraut. (Wildes) 
Cynogloffe, 2. Cynogloflum ; ſiehe Sunds zunge. 
Cynorhodon, Cynofbarus; ſ. Sagebutre, 4 
19." Si Cyper, 


soo, CEyper. Cyper⸗Wurz. 
Cyvper, der Cyper, im gemeinen Leben eine Benennung 
der beften Art Baumfeide, oder baumfeidenen Zeuges, 
wo diefes Wort vermuthlich fo viel als fuper-fin bedeu⸗ 
‚ten fol. Siehe Th. IV, S. 94. ; 
Eyper, die Enper, bey Cinigen eine Art Fleiner Pflau⸗ 
. men, welche rund wie die Schlehen, ſchwaͤrzlich, zum 
Theil aber auch grün von Farbe find, und von der In⸗ 
ſel Cypern herftammen; Prunus Juliang Linn, - us 
Eyper-Dirn, [. Th. V, ©. 425. 3 55 
Cyper⸗ Gras, ſiehe unter Gras. FEB 
Eypern-Holz, f. Rofen- Holz. er 
Eyper- Kane, ſiehe unter Aaze. — 
Cyper⸗ Pulver, Cypriſch Pulver, Fr. Poudre de Chy- 
pre, iſt der Staub von verfaulten Fichtenholze, welchen 
man in Waſſer einweichet, und wovon man einen Teig 
machet, der zu Venedig beſonders hoch geachtet wird, 
> wo man ihn parfumiret und zu Haarpuder gebrauchet. 
Cyper Wurz, L. Cyperus, Fr. Soucher, eine wohlrie⸗ 
chende und aromatiſch ſchmeckende Wurzel, wovon man 
zwo Sorten hat, die lange und die runde. 
Die — Cyperwurzel, L. Radix Cyperi longi, 
Fr. Souchet long, iſt laͤnglich, duͤnn, knotig, und in 
SGelenke zertheilt, ſieht ſchwaͤrzlich aus, und hat einen 
lieblichen, doch ſcharfen aromatiſchen Geruch und Ge⸗ 
ſchmack. ‚Sie entſpringt von einem in Italien wild an- 
zutreffenden Gewaͤchſe, und wird von Verona zu uns 
gebracht, wiewohl ſie beſſer in Aſien und Oſtindien zu 
finden iſt. Sie iſt eine Sorte des Galganths; daher fie 
auch wilder Galganth genennet wid. 
Die runde Cyperwurzel, L. Radix Cyperi ro- 
tundi, Fr. Souchet rond, iſt runder und inwendig weiſ⸗ 
ſer, als jene, hat auch einen beſſern Geruch und Ge⸗ 
ſchmack; haͤngt anfaͤnglich, wenn ſie aus der Erde 
kommt, wie Kugeln aneinander, die man aber zu zer⸗ 
reißen, und alſo ſtuͤckweiſe zu verkaufen pflegt. Sie iſt 
faſt Ein Gewaͤchs mit jener, waͤchſt auch eben da, wo 
ae: die - 
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die andere zu finden ift, und kommt infonderheit aus 
Syrien und Aegypten über Holland und England zu uns, 

Beyde Wurzeln wollen auf higigein Erdreiche ge⸗ 

bauer feyn, jedoch auch dabey Wafferörter'haben.: Bey⸗ 

de dienen dem Haupte, Magen und Bruft, mie fie denn 
unter mancherley Compofitionen, und fonderlich unter 
Haarpulver, genommen werden. Die lange, welche mar 
mit Efjig beizet, hernach trocknet, und zu Pulver ſtoͤßt, 
dienet den Parfumirern zu den wohlriechenden romani⸗ 
ſchen Handfchuhen; die runde aber wird, weilfie tempe⸗ 
tirter, als die lange ifl, auch zur Arzeney, und infondere 
heit unter die gifttreibenden Mittel gebraucher, Beyde 
Wurzeln verriechen leicht, wenn fie nicht forgfältig in 
Schachteln aufbewahret werden; auch werden fie gern, 
fonderlic) die runde, wurmſtichig. 

Die amerikanifcbe Cyperwurzel , 2. Cyperus 
americanus, Radix St.Helen®, Fr. Souchet de PAme- 
rique, Souchet de Ste. Helene, iſt ziemlich lang, eines 
Daumen dief, voller Knoten, auswendig ſchwarz, in« 
wendig weiß, und eines gewuͤrzhaften Geſchmacks, beys 
nahe wie der Galganth. Sie wird troden von Porto 
St. Helene, in der amerifanifchen Landſchaft Florida, 
gebracht, woſelbſt fie auch zu wachſen pflegt: Die Spa⸗ 
nier ſchneiden die Wurzeln von den Knoten ab, machen 
ſie rund, und ein Loch darein, und alsdenn Paternoſter 
davon. Wenn dieſe Knoten trocken geworden find, wer⸗ 
den fie ſchrumpflig, und fo hart wie Horn. Die Wilden 
quetſchen die Pflanze, und reiben ſich mir dem Saite, 
ihr Fleiſch feft zu machen. 

— der rothe Ausſchußzucker; ſiehe unter 
ucker. 9 

Cyperoides gramen, Cypergras, ſiehe unter Gras. 

Cyperus americanus, ſiehe unter Cyper⸗Wurz. 

 Cyperas esculentus LINN. fiehe Erdmandel. 

Cyperus longus, fiehe unter Cyper⸗Wurz. 
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ACyperüs miloticus, oder fyriacus maximus papyraceus; 
ſiehe Papier-Schilf. 
Cyperus rotundus, fiehe Binſen. (Wohlriechende) Cy⸗ 
per · Wurz. 
Cypreſſenbaum, Cypreſſe, L. Cupreſſus, Engl. Cypres- 
Tree, Fr. Cyprès. 

1. Der weibliche, oder gemeine, aufrechtſtehende 
Cypreſſenbaum, Cupreſſus meta in faſtigium convo- 
luta, quæ femina Dod. Cupreſſus (fempervirens) foliis 
imbricatis, ramis erectioribus Mid. Dieſe Sorte dient 
zur Vermehrung der Schönheit der Luftwaldungen, oder 
der Gebüfche von immergrünen Bäumen. Vormals 
fegte man diefen Baum in die Nabatten der Luftgärten, _ 
und brachte ihn, vermirtelft der Scheere, im die Form eis 
ner Pyramide, oder eines Kegels; Einige aber, die da« 

. für hielten, daß er abfterbe, wenn man ihn befchneide, 
umbanden ihn mit Stricken, und gaben ihm die Form ei« 
ner Pyramide, in welcher Form fie fonft von Natur wach⸗ 
fen. Allein durch diefes Umminden ward die Luft von 
den innern Theilen der Hefte abgehalten, fo, daß da die 
Blätter abfielen, fie ganz unfcheinbar wurden, und fol« 
ches iht Wachsthum fehr hindert. Auf diefe Weiſe 
werden auch diejerigen Bäume, welche man befchneidet, 
wenn diefes nicht im Frühjahr oder zu Anfang des Som⸗ 
mers gefchieher, durch fcharfe Winde und brennende 
Froͤſte im Winter leichtlich beſchaͤdiget. Daher ift es 
überhaupt beffer, daß mas fie wild und nad) ihrem un« 

ordentlichen Triebe wachſen laße, nur daß man fie unter 

andere immergrüne Bäume pflanze, unter denen fie, 
durch ihre dunfelgrünen Blätter und webenden Wipfel, 
vieles zur Mannigfaltigfeit beytragen. 

In Deutſchland bringe diefe Sorte felten guten Gas 
men; es ift daher am beften, daß man die Zapfen nod) 
ganz aus den füdlichen Theilen von Frankreich oder Ita⸗ 
lien erhalte, als mofelbft fie vollfonımen reif werder, und 
die Samen erft herausnehme, wenn man fie ſaͤet; denn 

fie 
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fie haften fich viel beffer in den Zapfen, als wenn man 
fie fange vorher heraus nimmt, Die Art aber, de 
Samen herauszubringen, befteht darinn, daß man die 
Zapfen an eine gelinde Wärme bringe, davon fie ſich 
deun öffnen, und den Samen leichtlich von fid) geben. 

2. Der männliche, ſich ausbreitende Cypreſſen⸗ 
Baum, Cupreflus ramos extra fe fpargens, quæ mas 
Plinii, Towrz, Cupreflus (horizontalis) foliis imbris 
catis acutis, ramis horizonralibus,. Mill. Diefe Sorte 
wächft in der Levante wild, und von daher wird fie nach 
Italien gebracht; in Deurfehland it fie anizt fehr felten. - 
Die Pflanze, die man unser diefem Namen hatte, war 
bloß eıne Barietät von der gemeinen Sorte, deren Zwei⸗ 
ge viel lockerer, und nicht fo aufrecht, wie der erſten 
Sorte ihre, wachfen. Wenn man aber Zapfen von 
diefen Bäumen genommen, und den Samen ausgefäet 
hat, fo hat man insgemein Pflanzen von beyden Varie⸗ 
täten befommen. Derächte ſich ausbreitende Cypreſſen⸗ 
Baum aber, breitet feine Zweige, von dem erſten Jahre 
an, horizontal aus, und fährt immer fort, fie zu einer 
beträchtlichen Länge auszubreiten, als die Pflanzen. im 
Wahschum zunehmen ; "aud) verändern. fih die aus 
dem Samen gezogenen Pflanzen nicht, fo, daß es alſo 
gewiß eine befondere Sorte if. Aus demfelben wird in 
der Levante ein großer Zinmmerbaum; uud in Stalien 
giebt e8 einige von anfehnlicher Größe. 

Wenn diefe Sorte in einen warmen fandigen oder 
feinigen Boden gepflanzet wird, fehlägt fie unvergleich 
lic) an. Und ob fie ſchon niche fo ſchoͤn ift, als die erfte, 
fo wird doc), was ihr hierinn abgeher, durd) ihr Fräftis 
ges Wahsıhum und ihre Dauerhaftigkeit in allem Wet - 
ter reichlich erfeßer. Diefer Baum kann füglicd) mit im⸗ 
mergruͤnen Bäumen einer zweyten Größe, welche den 
Fichten und Kiefern am nächften kommen, untermifchee 
werben, um Haine zu machen, indem er es den Bäumen 
diefer Caſſe gleichthut, und ein ſehr ſchoͤnes Anfehen har. 

Ji 4 Ue⸗ 


504 Cypreſſenbaum. 


WUeberdies iſt auch das Holz dieſes Baumes von nicht gerin⸗ 
gem Werth, wenn er ſo groß gewachſen iſt, daß man . 
Bretter daraus ſchneiden fann, ) 

Das Holz diefes Baumes fol den Würmern, Mots 

ten und aller Fäulniß widerſtehen, und etliche Hundert 
Sahre dauern... "Die Thüren der Perersfirche zu Nom 
waren aug felbigemgemacht; fie haben von.den Zeiten 
Conſtantins des Großen, bis auf die Zeiten des Papftes 
Eugenius IV., uud alfo 1100 Jahre gedauert, waren 
—* noch gut und ganz, als ſie der Papſt mit ehernen 
verwechſeln wollte. Aug dieſem Holz wurden auch die 
Saͤrge gemacht, in welchen die Athenienſer, wie Thucy- 
Dideg melder, ihre Helden verbrannten; und die meiften 

Kiften, in welchen die Mumien aus Aegypten gebracht 

erden, find von eben demfelben. > 
Man preifet diefen Baum zur Berbefferung der Luft, 

wie auch als ein befonderes, der Lunge heilfames, Mittel 
an, indem er häufige gewuͤrzhafte und balfamifche Aus» 
dünftungen von fich giebt. Daher haben auch verfchiedene 
alte Aerzte der Morgenländer die Gemohnheirgehabt; ihre 
Kranfen, welche ſchwache Lungen haften, nad) der In⸗ 
fel Candia zu ſchicken, woſelbſt ſich damals diefe Bäume 
haͤufig fanden, und wenig Kranke waren, ſo nicht von 
der Wirkung der Luft allein vollkammen gefund wurden. 
3. Der virginifche Eypreffenbaum mir Acacienz 
Blättern, Cupreflus Virginiana foliis acaci® deeiduis 
Herm. ‚Cupreflus (diſticha) foliis diftichis; patentibus 
Linn. Es ift diefes einer der artigften und ſchoͤnſten 
Bäume des nördlichen Amerika, und unter den Cypreſ⸗ 
fen die einzige, welche gegen den Winter ihr Laub vers 
lieret Die Blaͤtter ftehen auf beyden Seiten der Aufs 
fern dünnen Ziveige, und find von fchöner grüner Farbe, 
in ihrem Bau dünn und zart, ungefähr einige Linien 
breit, und ı Zoll lang. Die Zweige find mit einer raus 
ben braunrorhen Rinde überzogen. Die Früchte kom⸗ 
men außerlic) den Früchten der immergränenden Gartens 
Cypreſ⸗ 
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Cypreſſe aͤhnlich; in ihrem innern Bau aber weichen ſie 
von ihnen in etwas ab, indem jede Frucht mehrentheils 
15 Hoͤhlen ausmacht, deren obere Schuppen von un⸗ 
gleicher Größe und unregelmaͤßiger Geſtalt find. Gine 
ſolche Höhle enthält einen rundlichen, breiten, ebenfalls 
irregulären Kern, welcher theils für ſich felbft ſchon har⸗ 
zig üft, theils neben ſich ein hellrothes flüßiges Harz hat, 
welches trocken ungemein durchſichtig erfcheint, 

In Amerifa lieber diefe Sorte vorzüglicy eine Waffer« 
.. reiche Gegend, in der fie zu einer außerordentlichen Stärfe 
En welche, nach Catesby, unten am Boden oft, 30 

uß im Umkreiſe berräge. Miller führer hierbey eine 
ihm mitgerheilte Nachricht an, daß fie nämlich dort auf 

o Fuß hoch ſind, und einige Klaftern im Umkreiſe ha⸗ 

en; und wenn man der in dem XIV Bande des Zamb. 
Magaz ©. 5Y1. befindlichen Nachricht völligen Glau⸗ 
ben beymeffen darf, fo haben ſich wohl eher in Amerifa 
Bäume von 12 Klaftern im Umfreife finden laßen. Sie 
kommen jedoch ebenfalls in einem nicht zu trocknen und 
ſchlechten Lande fort, und vertragen unfer Clima, wenn 
fie nur. in ihrer Jugend beſchuͤtzt ſtehen. Ein etwag ftar- 
fer Stamm hat allezeit einen größern Ueberfluß harziger 
Theile, welche die Saftröhren ausfüllen, und fie gegen 
die Kälte verwahren koͤnnen. 

In Gärten. und Planfagen- verdient diefe Cypreſſe 
vorzüglich, wegen des fchönen Anfehens, ihren Platz. 
Das Holz ift von mittelmäßiger Härte, wegen vorge 
dachter harzigen Theile aber von langer Dauer, Es 
fpaltee nicht von ſelbſt, fondern nur unter dem Werkzeu⸗ 
ge des Meifters, jedoch ohne große Schwierigfeit; und 
wenn es gleich grün verarbeitet wird, foll eg ſich dem un⸗ 
geachtet: nicht werfen. In Anſehung der Aehnlichkeit 
gleicht es dem Kiefernholze; die Adern find aber feiner. 

Dühamel, der ihren Stamm als den fehönften und nuͤtzlich⸗ 
fien in Louiſiane anführet, rühmet das geſchwinde und gerade 
Wachsthum deffelben, au: er zu Maſtbaͤumen tauglich * 
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Diefe würden, feiner Meynung nach, noch beffer ſeyn, wenn das 
Holz nicht ein wenig zu ſchwer, und der Schaft einem Kegel zu 
— indem er unten di, und oben zu ſehr geſpitzt, 
au 

Aus einem einzigen Stamme werden in Amerifa öfs 
ters Kaͤhne, über einen Zoll dick, verfertiget, welche 2 
bis 3000 Pfund tragen, 

Die angeführte gute Eigenschaft des Holzes, daß es ſchwer 
fanlet, bat auch viele verleitet, es für unvermeslich zu halten, 
Wenigſtens bemeifet die Erzählung etwas, daß ein Baum, der 
ein Salzburgifcher Colonift vor 12 Fahren in Georgien nieders 
gehauen hat, fo frifch angetroffen worden, ald wenn er erſt gee 
füßet worden wäre. 

Samb. Magaz. XVIIB. ©. 482 
Alle dieſe Sorten Baͤume werden aus dem Samen 
gezogen, den man bald im Fruͤhjahr in ein Beet von 
warmer, trockener und ſandiger Erde füen muß. Mäch« 
dem man biefelbe fein eben gemacht hat, -faet man den 
Samen ziemlich di darein, und. fiebet: eben dergleichen 
leichte Erde ZZoll di darüber. Fälle fehr warmes und. 
trockenes Wetter ein, fo muß man das Beet, jedoch mit 
dieſer Borficht, begießen, daß manden Samen nicht aus 
dem Boden ausfpühle. Iſt der Same gut, fo werden 
fich die jungen Pflanzen ungefähr innerhalb zwey Mona⸗ 
then zeigen, die man denn beftändig vom Unfrautireie 
nigen, und bey ſehr trocknem Wetter öfters begießen muß. 
Saͤet man den Samen in ein temperirtes Beet, und bes 
decket ſolches mit Matten: fo gehet er viel eher und gen 
wiffer auf, als wenn man ihn in den Falten Boden fäet. 
In diefem Beet fönnen die jungen Pflanzen zwey Jahre 
:. bleiben, und innerhalb diefer Zeit erftarfen fie genugfam, 
daß man fie in eine Baumfchule verfegen kann. Die 
Pflanzen find, folange fie jung find, zart; daher muß 
man fie. bey Ealtem Wetter mit Matten bededfen. Die 
befte Zeit fie zu verfegen, ift im Anfang deg Aprils, wenn 
die trocknen Oſtwinde des März vorbey find. Wo moͤg ⸗ 
lich, foll man. dazu einen trüben Tag wählen, da eg veg- 
nen 
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nen will: Indem man fie aus dem Pflanzbeet audheber, 


müffen die Wurzeln, foviel möglich, ganz, und zugleich 
ein Ball von Erde an jeder Pflanze erhalten werden, 
Der Boden, worein diefe Bäume fommen, muß, wie be« 
reits erwähnt worden, für die zwo erften Sorten warm 
und fandig oder fteinig feyn. Wenn derfelbe, durch das 
Umgraben und Reinigen von allem ſchaͤdlichen Unkraut, 
zubereitet worden, muß man ihn gleich und eben machen, 


r Hernad) ziehet man da, wo die Bäume hingepflanzet 


werden, Linien, 3 Fuß weit von einander, und pflanze 
die Bäume in den Reihen 8 Zoll weit von einander; wo ⸗ 
ben zu beobachten, daß man die Erde um ihre Wurzeln 
feft mache, und oben auf die Erde um ihre Spämmie herr 
um etwas Streu lege, und fie wohl begieße, damit ſich 
die Erde um ihre Wurzeln fege; diefes aber muß die 
Woche zweymal miederhohlt werden, bis die Pflanzen 
wieder neue Wurzeln befommen. 
Dieſe Pflanzen fönnen in der Baumfchule 3 bie 4 
Jahre bleiben, nachdem fie nämlicy zunehmen, oder bis 
der Boden, in welchen fie gepflanzet werden follen, zube⸗ 
reitet iſt. Will man fie aber länger fichen lagen, fo muß 
man allezeit den andern Baum in jeder Reihe ausheben, 
und verfegen; denn fonft verwicfeln fich ihre Wurgeln 
miteinander , fo daß dadurd) die Verſetzung derfeiben 
ſchwer gemacht wird, und der Baum wegen feines fünf- 
„tigen Wahschums Gefahr läuft. Die Pflanzen muß 
man nicht zu lange in der Pflanzfchule ſtehen laßen, che 
man fie dahin verfeger, mo fie beftändig bleiben ſollen, 
weil ſich die Wurzeln; niche fo dicht aneinander fügen, 
wie die Wurzeln anderer Sorten immergrüner Bäus 
me, vermittelft welcher fie mit guten Ballen Erde an ih» 
ren Wurzeln ausgehoben werden koͤnnen; fondern die 
Wurzeln des Enpreffenbaums breiten fich in die Länge 
aus, weshalb fie, wenn fie einmal grofi geworden, fehr . 
ſchwer zu verfegen find. Daher pflegen die meijten Lieb» 
haber die jungen Pfianzen 2 bis 3 Jahre in Töpfen zu 
jichen, 


/ 
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ziehen, bis fie felbige an den Ort fegen, wo fie beftändig _ 
bleiben follen. Wenn fie nun das letztemal verſetzet wer- 
den, und Bauholz daraus wachfen foll,; fo muß man fie 
auf allen Seiten 12 bis 14 Fuß meit von einander feßen, 
und fich dabey in Acht nehmen, daß die Erde von ihren 
Wurzeln nichrabgefhürtelewerde. Um diejes zu verhüs 
ten, muß man den Boden um jeden Baum öffnen, imd _ 
alle lange Wurzeln abſchneiden; hernad) arbeiter man un⸗ 
terden Erdballen hinunter, und fchneidet die gerad abhän« 
genden Wurzeln ab; und nachdem man alle Erde von 
dem obern Theile des Ballens meggenommen, auch feine 

Dicke etwas vermindert, fo, daß er nicht ſchwerer ift, als 
ihn die Fafern ertragen koͤnnen, fo fönnen fie von zwo 
Perfonen auf einer Trage dahin gebracht werden, mo 
man fie hinpflanzen will; follten fie aber an einen entle⸗ 
genen Ort zu bringen feyn, fo muß man fie entweder in 
Körbe fegen, oder ihre Wurzeln in Marten wohl einbin« 
den. Beym Einpflanzen muß man die Erde um die - 
Wurzeln dicht andruͤcken, wie vorhin, und etwas Streu 
oben auf die Erde um ihre Stämme herum legen, um 
zu hindern, daß die Sonne und der Wind nicht in die 
Erde dringe, und ihre Fafern trockne; auch muß man 
fie wohl begießen, damit fid) die Erde ‚um die Wurzeln 
ſetze, welches man aud) wiederhohlen muß, wenn trock⸗ 
nes Wetter ift, bis fie Wurzeln gefchlagen haben. Nach ⸗ 
gehends bedürfen fie faft Feiner andern Beſorgung, als 
daß man fie vom Unfraut reinige. 

4. Der portugiefifche ausgebreitete Cypreffenbaum 
mit einer Fleinen Srucht, Cupreflus Lufitanica, parula, 
fru&tu minore Tourn. Cupreſſus (Lufitanica) foliis im- 
bricatis, apicibus aculeatis, ramis dependentibus Mill, 
Diefe Sorte ift nicht fo dauerhaft, als die gemeine Cy⸗ 
preffe. Es wachfen viele diefer Bäume in einem Pla, 
Buſaco genannt, bey Coembra in Portugal, wofelbft 
man diefen Baum die deder von Bufaco nennet. 
Er wählt dafelbft fo hoc), daß er zu Bauholz tau⸗ 

get, 
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get, und alſo kann man auch von daher leicht den 
Samen erhalten. 

Dieſer Baum waͤchſt urſpruͤnglich zu Goa; von da⸗ 
her kam er nach Portugal, wo man ihn fortgepflanzt hat. 
Ehedem ſtanden, nach Millers Bericht, einige Baͤume 
in des Biſchofs von London Garten, zu Fulham, wo ſie 
die Ceder von Goa genennet wird. Unter dieſem Na⸗ 
men iſt ſie auch in den Leydner Garten geſchickt worden. 

5. Der Zwerg-Cypreſſenbaum aus Maryland, mit 
einer kleinen blauen Frucht; die weiße Ceder, Cu- 
preflus nana Mariana fru&tu coeruleo parvo Pluk. Cu- 
© preflus(Thyoides) foliis imbricatis, frondibus aneipiti- 
+ büs Linn. $rsCedre blanc. Den Namen der weißen 
Ceder hat diefe Eypreffen = Art in Amerifa, im deffen 
nördlichen Provinzen fie wild in Sümpfen waͤchſet, von 
der Farbe des Holzes, welches dem Cedernholze gleicher, 
und von dem immergrünenden Laube, womit dieſelbe 
pranget, erhalten; In Abfiche der Blätter kommt fie dem 
nordamerifanifchen Lebensbaum (Thuya occidentalis 
Linn.) nahe, die weiblichen Zapfen find aber nicht gröf- 
fer, als die Wachholderbeeren, und.eben fo, mie Diefe, 
bläulih. In der Ferne kann man fie daher wohl als 
folche anſehen; in der Naͤhe aber findet man vollkommene 
Enpreffenzapfen. Die Rinde des Stammes ift braun» 
roth und glatt. 

Sie wird aus den Samenförnern gezogen, die man 
aus Amerifa erhält. Diefe'müffen, fobald fie angefom- 
men find, in Kaften mit.guter ſchwarzer Erde gebracht 
werden; und man fann das Aufgehen derfelben beför- 
dern, wenn die Behältniffe auf ein Miftbeet gefeger’wer- 
den, und auch nad) dem Aufgehen noch einige Zeit fte- 
hen bleiben, damit die jungen Pflanzen frifch und ftarf 
in die Höhe gehen. Heftige Sonne dient indeffen für 
fie eben fo wenig, als. in dem erften Fahre fehr ftrengr 
Kälte; und man muß fie diefen Uebeln nicht bloßftellen, 
noch) fie zu lange auf dem Miſtbeet ftehen lagen, weil 

un fü 
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fie leicht gegen die Kalte zu weichlich und empfind- 
lid) werden. 
Nicht völlig eben fo gut, jedoch geſchwinder, kann 
eine Menge junger Stämme angezogen werden, wenn 
man im Frühjahr abgefchnirtene Zweige in naffes Erd» 
reich ſtecket. In diefem, als ihren eigenelichen Grunde, 
ſchlagen fie leicht Wurzeln; wie Kalm dergleichen gut 
ausgefallenen Berfuch in Nordamerifa gefchen zu haben 
verſichert. RL ET . 
Sie waͤchſet in Nordamerika nicht ſehr geſchwind, 
und will Kalm an einem Baume, welcher e Ellen im 
Durchſchnitt hatte, 142. Saftringe gezahle haben. Da 
er auch an einem andern, der Z Elle und‘ 5 Zoll im 
Durchſchnitt betrug , ebenfalls 116 Saftringe gefunden 
hat: ſo werden nothwendig go Jahre erfordert, ehe ein 
von Samen erwachſener Stamm zu Zimmerholz gebraus 
chet werden kann. BT 
Unfere Winter fönnen die weißen Eedernwollfommen 
gut ausftehen,. und der Erfahrung nach wachſen fie in 
einem jeden mittelmäßigen Boden auf, wenn er glei) 
nicht fumpfig if. Merkwürdig ift bei den unterſten 
Zweigen, daß ſie gegen den Winter die Altern Blätter 
Buͤſchel verlieren, und dadurch mehr: und mehr einen 
glaͤttern Schaft machen: 
Die beftandig grünen Blätter gebemihnen ein ſchoͤ⸗ 
"mes frifches Anfehen, und ſie Fönnen wegen der Höhe, zu 
welcher fie gelangen, ohne viele Mühe zu anfehnlicyen 
Pyramiden gezogen werden. 
Das Holz wird in Amerifa zu verſchiedenen Verar⸗ 
beitungen ‚gebrauchet, und Kalm, im 2 Th. feiner- 
Reife nach dem nördlichen Amerika, ©. 187, 302, 
566, und 3 Ih: ©: 22, 145 — 148, erzählet ing von 
dergleichen Benußung vieles. Es ift leicht, und hält ſich 
dabey, befonders über der Erde mehr als unter derfelben, 
lange Zeit, ehe es faul wird: Es dient Deswegen zu 
Balken, welche der Luft ausgefegt find, und zu Dath- 
Hine 
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Schindeln ‚zu welchem Gebrauche.e8 in den engliſchen 
Golonien verwendet wird, meil folche die Mauern niche 
befchweren, und durch ein ganzes Menfchen- Alter dau⸗ 
- ern; Die Tifchler verfertigen daraus Tiſche, Schränke, 
und anderes Hausgeräth ; und die befannten Bothe oder 
fogenannten Cauoen der nordamerikaniſchen Voͤlker 
„werden aus den diefen Stämmen verarbeitet, und. nächft 
‚. denen vom. rothen. Gedernholze,(Juniperus Virginiana 
Linn.) für die beften gehalten, weil fie leicht auf der Ober- 
Flaͤche des. Waflers ſchwimmen, und viele Fahre ges 
braucht werden koͤnnen. ww 
u Die jungen biegfamen Bänder nimmt man zu Ton 
nenbaͤndern. RER 
Die Einwohner bedienen fi) auch der Holyfpäne wie 
Shee getrunken; und des zwifchen den Bäumen ſtehen⸗ 
den Waſſers, als eines guten Mittels, den verlornen Ap⸗ 
petit wiederherzuftellen, welcher Erfolg wahrſcheinlich in 
dem Harze des Baumes feinen Grund hat. . „Sie reifen 
sn nach-folhen Oertern, wie wir nad) unfern Geſund⸗ 
Brunnen zu xeifen gewohnt find, 
Eypreflen - Rraut, Garten » Cypreffe, Stabwurs« 
‚nMDeiblein,:Santolina.Linn. Sr, Peiit Cypres, Gypr&s 
de jardin, -Garde-robe, Atironne,femelle, eine Pflan⸗ 
de». welche, in dem mittägigen Europa waͤchſet, im Ju⸗ 
nius bluͤhet, und deren Blätter einen durchdringenden 
Geruc), wie die Enpreffe, haben: Die vornehmſten Sor⸗ 
„sen find: in —J— 

1, Das Cypreſſenkraut mit. grauen haarichten Blaͤt⸗ 
tern and großen goldgelben Blumen; Santolina 
folũs villofis incanıs, flore.aureo'majore. 

2. Das gemeine Cypreſſenkraut mic. goldgelben 
Blumen; Santolına foliis tereribus quadritaria 

. dentatis, flore aureo: - er 

3: Das Cypreſſenkraut mir duntelgrünen Blättern 
und goldgelben Blumen ;- Santolina foliis ob- 
fcure virentibus, flore aureo. 
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4. Düs Cypreſſenkraut mit dunkelgruͤnen Blättern 
und ſchwefelgelben Blumen; Sanrolina foliis 
obſecure virentibus ‚ flore fulphureo. 

5. Das Fleine Cypreffenkraut mit fanften grauen 
Blättern und goldgelben Blumen ; Santolina 

s foliis minus incanis, flore aured,. 

6. Das Fleine Cypreſſenkraut mit fanften grauen 
Blaͤttern und ſchwefelgelben Blumen; Santoli- 

na foliis minus incanis, flore ſulphureo. 

7. Das fpanifche ſcheckichte Cypreſſenkraut; Santo- 
lina Hiſpanica, foliis vermiculatis; flore aureo. 

8. Das Cypreſſenkraut mit ganz feinen wollichten 
und laͤnglichen Blättern; Santolina foliis tomien- 
tofis oblongis. 

9. Das Eyprefienfraut, deſſen Biaeter denen a 
Ceberbalſam gleichen; Santolina agerati Folio 

10. Das große Cypreſſenkraut mit Rosmarinblaͤt⸗ 
tern; ' Saritolina major rosmarini foliis. 

II. Das Cypreſſenkraut deſſen gruͤne heideartige 
Blaͤtter wie der edle Salbey riechen; — 
ericæ vel ſabinæ folio. ur) 

12. Das ſcheckichte Cypreſſenkraut mit ganz —E 
mehrentheils viereckigen und ſehr zart ausge⸗ 
zackten Blättern; Säntolina fohis — — 
drifariam dentatis. 

Die zweyte und eilfte Sorte werden bey J indge« 

mein in den Gärten als fleine, zur Zierde dienende, Staͤu⸗ 


den gezogen. Alle die übrigen aber werden felten an« 


einem ler feuchten oder ſchweren San bey ftrenger 


ders, als bey Pflanzenfiebhabern , die ſolche bloß der 
Mannigfaltigfeit wegen halten, gefunden, ob es gleich 
fehr fchöne immergrüne Pflanzen find. 

Sie find insgefammt, wenn fie in einem trocknen, 
fandigen und magern Boden ftehen, fo dauerhaft, daß 
fie nicht allein unfere Kälte fehr gut vertragen, fordern 
auch verfhiedene Jahre aushalten; dagegen gehen fie in 


Kälte 
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Kälte germeiniglic verloren. Und menn fie in jenem mit 
andern immergruͤnen Stauden von gleichem Wahsthum 
gut unternrifche ftehen, fo tragen fie gewiß, durch ihre 
graue verfchieden gefärbte Blätter, vieles zur Verſchoͤne⸗ 
tung der Gärten bey, vornehmlich, wenn fie des Som⸗ 
mers durch den Schnitt in Schranfen gehalten werden. 

Man pflanzet fie entweder durch die im Frühjahr ab⸗ 
gebrochenen oder abgefihnittenen Zweige fort, welche 
man an einern luftig fehartigten Orte in gute und lockere 
Erde’ einfeger und begießer, worauf fie in kurget Zeit 
Wurzeln bekommen, welche man alsdenn in Toͤpfte ders 
ſetzet, die mit eben ſolcher Erde angefuͤllt ſind; oder, man 
ſtecket die Zweige gleich in Töpfe, ſetzet fie an eihen 
ſchattigten Ort, und begießet ſie fleißig; wenn ſie aber 


zu wachfen anfangen, an einen Ort, den die Sonne 


befiheiner: ! 
* + Der, man feßet einen alten Cypreſſenſtock fo tief in 
die Erde, daß die Imeige mie hineinfommeh, und dieſe 
insgeſammt mit derfelben umgeben werden, da fie dent 
phne Einſchneiden Wurzeln befommen. _ Bon diefen 
Pflanzen Fann man einige in Töpfe briigen, im Herbfte 
mit den alten Cypreſſenſtoͤcken beyfegen, und irn Winter 
nur ein wenig befeuchten; einige aber in eiiien magern 
trocknen Boden pflanzen, ih welchem fie ad) im Wins 
ter fo lange dauern, big fie alt werden, alsdenn aber ver⸗ 
gehen. Die in Töpfen ftehende Pflanzen kann iman 
durch dag Befchneiden zu aflerley Figuren, als: Pyra⸗ 
miden, Kugeln und Kronen, ziehen. Eee 
ypreſſe, ($eld-) Erdkiefer, Erdweihrauch, Ye län 
ger jelieber, Schlaffräutlein, SchlagEräurlein, 
2. Cl-;mzpitys, Iva arthericä, ſ. arthritica, Teucrium 
Chamzpitys Linn. Fr. Ive, Ivetre, ein kleines fehr nie. 
driges Kräutlein , deffen e8 zwo Sorten giebt: S 
I; Chamzpirys mofchata, foliis ferratis; Iva mo- 
ſehata Monfpelienfium. Diefe treibt viele, einer Quer⸗ 
’ hand lange, Stengel, welche holzig und rauch find, und 
Oec Ent. VIITH. Kt tie 
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wie ein kleines Straͤuchlein ſtehen; doc) find fie krumm, 
und friechen gleichfam auf der Erde herum, und find mit 
fehr vielen laͤnglich fchmalen, ausgezackten, rauchen und 
weißlichen Blättern beſetzt. Die Blühren find Pur« 
pur» roͤthlich, und es folgen auf eine jede vier laͤngliche 
and ſchwarze Samen. Die Wurzel ift holzig, und fo . 
dick wie die Cichorienmurzel. 

Der Geruch diefer Pflanze.ift angenehm, aromatifch, 

faft wie Bifam, und dag Anfühlen Eleberig, zum deut 
. lichen Beweis, daß fie ein harziges Weſen enthalte, 
gleichwie fie auch nur an ſolchen Stellen, auf fandigen 
eldern der hohen Gegenden, mo die meiften balſami⸗ 
hen Pflanzen machfen, gefunden wird, und der griech» 
fhe Name Chamzpitys ſchon darauf abzielet, welcher 
eine niedrige Fichte (Pinus humilis) bedeutet, weswegen 
ſie im Deuefchen auch Erdpin heiße. 

2. Chamzpitys vulgaris odorata flore Juteo; Cha- 
mepitys lurea vulgaris, ſ. folio trifido Bauh.. Diefe 
treibt, wie die vorhergehende, viel Fleine Stengel, die 
zwar in etwas ſtaͤrker, doc) nicht fo hart, aber äftig und 
rauch find; fie breiten-fich auf der Erde aus, und find 
mit ſchmalen länglichen Blättern befegt, welche in drey 
Theile, oder wie in eine dreyzackige Gabel zertheilt, et« 
was rauch, und grünlichgelb von Farbe find, und einen 
Fichten - oder Harzgerud; haben. -Die Blühten find 

elb. Die Wurzel ift Fein, länglich, hart und einfach. 
iefe Sorte wird, mie die vorhergehende, in der Arzney 
am gewöhnlichften als ein Thee gebraucht, und die ganze 
Pflanze mit Stengel, Blättern und Blumen dazu ges 
nommen. Gie ftehr in dem Ruhm, daß fie wider die 
Gliederkrankheit helfe, die monathliche Reinigung beför» 
dere, die Merven ftärfe, und infonderheit aud), äußerlich 
aufgelegt, die Geſchwulſten zertheile, und frifche Wunden 
heile. Sie ift aber bey ung wenig mehr üblich); von den 
Mohren hingegen fagt man, daß fie fi) eines Trankeg 
hiervon häufig wider das false Fieber bedienen. ’ 

* Ey 


Cypreſſe, (Garten) Cytilus alpinus. '$15 * 
Cypreſſe, (Garten) fiehe Cypreſſen · Kraut 


, Cyprie aves, |. Räucherferze, 


Cyprinus Caraffaus, f. Karauſche. 
Cyprinus Carpio, f. Rarpfen. 
—— —33 — 
Cyprus⸗Oehl, f. Th. L ©. 486. 
Cyficapnor, f, Brörauch. 
Eyfis, ſ. Blaſe 
iſogeniſta, f, unter Geniſte. 
ori Geikti: fiehe unter Klee. 


far alphir, Bohnenbaum; fiehe Laburnum 


Kl a D. D. 
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D ift der vierte Buchſtob des Alphahetes, ſowohl in 

9 der deurfchen, als ben übrigen Sprachen, - Man 
bedienet. fich deffelben in den Journalen und. Regiſtern 
ber Kaufleute, Banquiers und Buchhalter, um vermit⸗ 
reift deſſelben gewiſſe Wörter, welche man fonft gar zu 

> oft wiederhohten müfte, abzufürzen, z. E. dad, an ſtatt 
dedit, d. i. er. hat es gegeben oder bezahlet; Do oder. d?, 
an ftatt dito; - Dfr., an ftatt dänifihe-Krone; ‚Den. au 
ftatt Denier, wiewohl man auch zum öfterh nur ein 
roßes D, oder aud) wohl gar nur ein Fleines brauchet; 
erner Dal. odre Dre, an ftart Daller oder Daalder, d. is 
Thaler; Duc. oder DD. an ftatt Ducaten, m fm 

Auf den preußifchen Muͤnzen, zeiget D auricher 

Gepraͤge an. 

Was D auf den franzöfifhen Thalern für eine 
Bedeutung habe, finder man Unter dem Artikel Scanz« 
Thaler. 

Sonft gehört das D aud) unter die fogenannten roͤ⸗ 
mifchen Ziffern oder Zahlbuchftaben, und bedeutet als⸗ 
denn 500; D, ein römifches D mit einem Querftrid) 
daruber, bedeutet 5000. 

ne ein hollaͤndiſcher Thafer, oder 13 Gulden; fiehe 
Thaler. 

Daba, ein Zeug; fiehe unter Rattun. 

Dabouie, fiehe unter Baffetas. 

Dad), 8. Tectum, überhaupt alles dasjenige, mas einen 
Körper decket; befonders der oberfte Theil eines Gebäu- 
des, welcher aus Zimmerhöfern von verfchiedener 
Stärke und Länge befteht, die unter gemiffen Winkeln 
mit einander verbunden, auf den Hauptmauern des Ge- 
bäudes ruhen, fo daß daran Blech, Ziegeln, Schindeln, 
Mohr, Bretter ꝛc. befeftige werden fönnen, um die 

innern 


% 
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innern Behaͤltniſſe von oben wider die Witterung in Si⸗ 
cherheit zu feßen. Das ganze Dachmerf befteht alfo aus 
‚ der Küftung dazu, oder dem Zimmerwerf, Fr. Comble, 
und demjenigen, womit e8 bedeckt ift, oder der Eindek⸗ 
kung, Fe: Toit. , Dag Dad) ift an den Gebäuden dag, 
was der Hut an den Menfchen ift, eine Bedeckung wider 
die Witterung, und infonderheit wider den Regen. 
. Dem ohngeachtet pflegt man,dod) dasjenige Dach, wel⸗ 
ches über einige abgefonderte Theile eines Gebäudes ge⸗ 
‚ zogen wird, ein Wetterdach, Fr. Abavent, und dasje⸗ 
nige, welches dem Hauptgebäude wider den Einfluß der 
Witterung zu Hülfe fommt, ein Hauptdach zu nennen. 
An einem Hauptdache, wird die Spiße oder die Schärfe 
deffelben der Länge nach, die Sirfte, Sörfte, oder der 
Forſt, genannt. * 

Die Daͤcher ſind, der Geſtalt nach, gar verſchieden. 
Das alt» deutſche Dach, Sig. 416, iſt fo hoch, als 


> breit, und fann in einem Quadrat eingefchloßen werden. 


Das alt»franzöfifche Dach, Fr. Comble pointu, 
oder à deux Egouts, Fig. 417, ift nad; einem gleichfei« 
tigen Teiangel angelegt,’ indem die Sparrena b, ac, fo 
lang, als der Balfen bc, find. , Ein neu. deurfches 
Dad), Fr. Comble en &querre, Fig. 418, iſt halb fo 
hoch, als breit, kann in einem halben Zirkel befchrieben 
werden, und macht daher an der Spiße oder Förfte einen 
. rechten Winkel. 

Die alten deutſchen hohen Dächer haben zwar viel Gelegens 
beit zu Schüttböden, und lafen den darauf gefallenen Schnee 
bald abfchießen; find aber eine große Laſt des Haufes, den Stürs 
mien fiarf ausgefest, in Feuersnoth gefährlicher als die niedrigen, 
„ and erfordern viel und langes Hob. Daher iſt die neuere Art 
von Dächern, welche die halbe Breite zur-Höhe befommen, den 
alten vorzuziehen; ja, weil die niedrigen Dächer angenehm, 
kann man gar wohl von der Höhe noch etwas abnehmen; und 

wer noch gern mehr Platz haben will, Fann noch eine Etage 
höher banen; mie es denn dnrchgängig wegen des Gelaßes 
wirthſchaftlicher ift, hoch als lang zu bauen, oder z. E. 60 Kuf 
- lang und 3 Etagen hoch, als J Fuß lang und ı Etage hoch, 
3 zu 
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zu bauen, indem in ben drey Etagen eben ſobiel Naum, als in 
er einen Etage, das Dach aber zu der einen Etage dreymal fo 
ang als über den drey Etagen ſeyn, und alfo auch dreymal fo 
viel koften muß. Einer Etage wegen muß fowohl ein ganzes Dach 
aufgeführet werden, als vieler Etagen wegen. 

Ein italiänifches Dach, Fr. Comble plat oder 
furbaifle, Sig. 419, ift nur den vierten Theil fo hoch 
als breit; manchmal wohl auch mehr oder weniger. 

Ein neu-franzöfifches, oder gebrochenes (d. i. 
noch einmal verfimfetes) Dach, Sr. Comble brife, oder 
coupe, oder nach feinem Erfinder, einem franzöfifcyen 
Baumeifter, alfo genanntes YIanfard-Dach, Comble 

-% la Manfarde, Sig. 420, ift halb fo hoch, als breit, 
und nach einem halben Zirfel formirt. Den Untercheil 
dieſes Daches nennen die Franzoſen insbefondere Com- 
ble, den Obertheil oder das Aufſatzdach aber Faux 
Comble. 
Die Vortheile der Manſard⸗Daͤcher find folgende: 1) Ih⸗ 
re Bauart iſt ungezwungen, und ſtellet dem Ange eine angenehme 
vproportionirte Figur dar ; auch erhält mau 2) durch dieſe Dächer 
einen meiten freyen Yodenraum, und Gelgenheit zur Anlage 
mehrerer Dachboͤden übereinander. Dahingegen macht fich der 
aus diefen Dächern entipvingende Nachtheil vorzüglich in folgen 
den Stücken fihtbar: 1) Wenn dieſe Dächer nach ihrem vorge 
riebenen bekannten Verhaͤltniß alio abgebunden werden, daf 
einen halben Zirfelbogen, deflen Radius die halbe Breite der 
Spannung, (d. i. der Länge des Grundbalfens) if, ausfüllen : 
D giebt es die Natur der Sache, daß das chere Dach allemal 
ehr flach ausfallen müffe, und da es in den mehrefien Fällen 
um ein Vierthel von Der Länge des Kehlbalkens zur Mittelhoͤhe 
behalte. 2) Da diefe Dächer aus zufammengefegten Sparren 
errichtet werden, muß ihnen nothwendig die Sefligfeit mangeln, 
welde einem Dache aus ganzen ungebrachenen Sparten eigens 
thuͤmlich if. Auch erfordert diefe Dach» Art 3) eine außeror⸗ 
deutliche Menge Hol; jur innern Ausbindung und Verſtaͤrkung. 
Diefes macht fie nicht «:lein koſtbar, fondern es wird auch ein 
Gebäude dadurch unnoͤthigerweiſe belafter. Insbeſondere aber 
— das obere Dach beſtaͤndig dem Eindringen des Regens und 
chnees ausgeſetzt. Werden noch uͤherdies Kappfenſter darauf 
angelegt, ſo And diefes alsdenn chen fo viel Eingänge, 7 ii 





Daach. | 519 
Sturm und Näffe ihren freyen Einzug halten. Es önnen diefe 
Dächer war, ihrer Unlage nach, wohl vom halben Zirkel etwas 
abgehen, damit der obere Theil nicht fo gar flach ausfalle; wo⸗ 
von Schübler verfchisdene Fundamenta angiebt. Will man fie 
aber der Schönheit wegen nicht benbehalten, fo Fann man. fie 
auch der Bequemlichkeit halber ſchon entbehren, auch alsdenn 
bie verdrüßlichen Dachkehlen vermeiden. Erwaͤget man vollends, 
daß fie leicht wandelbar werden, fich micht ohne Schwierigkeit 
ausbeffern iaßen, auch bey Feuersnoth bald Feuer fangen, und 
die untern Sparren alsdenn Auf die Straße fchießen laßen: fo 
wird von ihren Borzügen nichts übrig bleiben. g 
Beantwortung der oe Meher es komme, daß die Manfarb- 
rn 2 I —— — fi. in No. 48. des Ceipz. Int. 
N 5. 8 Y . . z 
Bon Ketteuinien, —* die aus geraden Theilen beſtehen, als die 
befändig gekrümmt find, deren die erften zu gebrochenen Dächern, 
die lejtern zu Gewoͤlbern am dienlichiten find, durch Behr Elvius, 
ft. im VB. der überf. Schwed. Abbandl. Hamb. 1751, gr. 8. 


S. 251— 270, 

Ein bolldndifches Dach, auch Walm+ oder Zelt. 
Dach genannt, 2. Te&tum teftüdinarum, Fr. Comble 
ä croupe, oder en pavillon, läuft von allen vier Seifen 
fhräg zu. Es giebt davon zwo Arten; einige haben 
naͤmlich ganze Walmen oder fchiefe Dachgiebel, Sig. 
421; andere hingegen nur halbe Walmen, Sig: 422. 
Die erfte Arc ift fehr brauchbar, auf freyſtehende Ge⸗ 
baͤude zu fegen, meil das Wetter einem folchen Dache 
wenig Schaden zufügen fann, fo aber bey einem Haufe, 
welches frenftehende Giebel hat, nicht Statt finder. 
Dergleichen Walmdad) dient daher aud) zur Conſervation 
eines Haufes. Die zweyte Art, naͤmlich Halbe Walmen, 
welche auf beyden Seiten nur halbe Giebel Haben, mor- 
aufdie Walmenzwickel liegen; dergleichen Dächer ver · 
ftellen ein Gebäude nicht, und find ebenfalls Dauerhafter, 
als die geraden oder gemeinen Dächer. Daher kann 
man ſolche auch auf Scheunen und Ställe fegen; aud) 
auf Gebäude, die nur ein einziges Stockwerk haben, 
damit man in das Dad) auch Dachſtuben anbringen 
fönne, da denn die Fenfter durch den halben Giebel 


[4 en. 4 
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Dem hollaͤndiſchen Dache wird entgegengeſetzt ein 

‚ Giebel» oder Sattel⸗Dach, ein zweyhaͤngiges oder 

gothiſches Dach, L. Tectum displaviatum oder pecti- 

. natum „ Fr. Comble à pignon, oder A dos d'ane, Sig. 

423, welches zwey gegen:einauder ftehende Flächen hat, 

welche mitten über den Gebände an dem Forft zufamnien 
: ftoßen. Dieſe ſind die gemeinften Dächer an Wohn» 
haͤuſern in Städten, wo mehrere Häufer an einander 
gebauet werden, da denn. eine Fläche des Daches gegen 

die Straße, die andere gegen den Hof, herunter hängt. 

“ + Ein einbängiges Dach, Pult⸗ oder Tafchen. 
' Dach, Sr. Combleä potence, oderä chaperon, Fig. 424, 
: heißt dasjenige, welches nur von Einer Seite —— 

Die Pultdaͤcher ſind von keiner großen Feſtigkeit, weil fe 

“nur auf Einer Seite abhängen und Frin Gegengewicht haben; fie 

verurſachen auch, wegen der aufgethürmten Dintermwände, merkli⸗ 

che Koften, und wären alfo wohl zu vermeiden; man bildet ſich 

‚ aber ein, man Fönne, vornehmlich bey Hintergebäuden, ſo an 

des Nachbars Gränze treten, nicht anders bauen, weilman ihm 
feine Dachtraufe zufließen laßen dürfe. Es wäre hier aber durch 

' Ninnen Rath zu ichaffen, zumal, wenn man wegen des Raums 

nicht fo gar geisig wäre, und die Gebäude zweyer Nachbarn 

. nahe an einander packte, twelches ohnehin in Feuersgeſahr fehr 

ſchaͤdlich if. Wären auch zwey Nachbarn, fo aneinanderfioßen 

. de Hintergebäude führen wollten, einftimmig, Fönuten fie ein 

gemeinfchaftliches dauerhaftee Gebäude machen, und foldes mit 

“ Einer Scheidewand, da fonft zwey geführet werden muͤſten, ver: 

feben, wodurch alfo auch Menage entftünde. 
Ein plartes oder flaches Dach, Fr. Comble à ter- 

* rafle oder Comble tronque, wovon man Fein auffteigen- 

des Dach ſiehet, hat oben eine Ebene, und die plarte 

Deckung gleich unmittelbar auf den Balfen, fo, daß man 
“ gemächlich darauf herumgehen kann. Iſt ein folches 
Dad) mit einem Geländer oder einer Bruftlehne umzo⸗ 
. gen, fo wird es ein Altan genannt (f. Th. I, ©. 536). 
Ein bogig gewundenes Dach, oder Kuppeldach, 
Fr. Comble en döme, . Sig. 425, läuft von allen 4 Sei 
ten nad) ausgebogenen Sparre.: zu. * 
ie 
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Die welfche Saube, Fr. Comble à limperiale, 
$ig. 426, ift ein Dad), welches von den Seiten theils 
eingebogen, theils ausgebogen, in eine Spitze zulaͤuft. 


f Beyde leztere Arten von Dächern werden mieifteng nur 


zu Kirchthuͤrmen und Lufthäufern gebraucht. - 

Don der Proportion der Dächer zum Gebäude 
ift zu. merfen: 1) daß folche bey Scheunen und Staͤllen 
eine Ausnahme finden, als mo ſich die Gröfie des Daches 
nach der Fütterung. des Viehes und Strohes richten 
muß; Hingegen, wo man ſolches nicht nörhig hat, 


kann man. die Proportionen zu. Huͤlfe nehmen. 


nt 


“=. 


Die geraden oder gemeinen Dächer zu Gebäuden. zu finden, 

geſchieht alfp: Mean nimmt die ganze Breite des. Haufes zur 

Grundlinie an, theilet folche in 2 gleiche Theile, errichtet aus 

deren Mitte eine Perpendicularlinie, und theilet darauf die Haͤlf 
te der Grundlinie in 3 gleiche Theile, davon man die Weite ’ 
eines Theiles nimmt, und folche viermal in die aufgerichtete finie 
trägt, ſodann von Beyden Enden der, Grundlinie 2 fchiefe Linien 
bis zum 4ten Theil ziehet; fo hat man die Höhe des Daches. 
2) Ein Pultdach ifi die Hälfte eines gemeinen, folglich bleibt 
die erfie Proportion. 3) Walmdächer haben zur Höhe eine 
dad Proportion, außer, daß die zwo Gicheldachfeiten folgende 
Stellimg befommen. Es giebt, vorgedachtermaßen, ganze und 


haibe Walmdächer, wovon die ganzen alſo geſtaitet werden. 


Man nimmt die Höhe des Daches, fest noch 3 andere Seiten 
von gleicher Fänge dazu, formiret ein Quadrat daraus, und 
durchſchneidet folches mit einer fchiefen Linie aus einem Winfel 


, zudem andern, welche fchiefe Linie die rechte Lage der Dachſeite 


giebt. Die halben Walmen findet man folgendergeftallt. Man 


lheilt die Höhe des Daches in 2 gleiche Theile, und formirtaug 


der Hälfte ein Quadrat, wie bey den ganzen Walmen geſchah, 
fo wird die fehiefe Linie die halben Walmenfeiten zeigen. | 
‚Wie die gebrochenen und die holländifchen Dächer pres 
portioniret werden, ſ. den zten Band der Neuen dekon. 
Lachr. £pj. 1766, 8. ©..604 — 606. 

- Wie die Proportion der gewölbten Dächer oder Thurm⸗ 
bauben zu finden, f. Angermanns practifche Civilbaus 
Funft, ‚Dale, 1766, gt. 8 ©. 359 — 363. 

Ueberhaupt müflen die Dächer weder zu hoch, noch 
zu niedrig, feyn. — ger zu hohe Dächer, vergleis 
5 


chen 
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den man noch auf ben alten Kirchen findet, haben zwar 
einen trefflichen Abflug, und dauern lange, beſchweren 
aber das Gebäude mit gar zu großer Laſt; und der Bo» 
den unter dem Dache kann wegen ber großen Höhe auch 
wenig gebrauchet werden; gar zu niedrige Dächer 
Bingegen laufen nicht genug ab, und tritt ſonderlich bey 
Schnee das Waſſer durch) die Fugen der Ziegel auf das 
Sparrwerk, und verderbet das Gebäude. Die bequem⸗ 
ften Dächer zu unferer Witterung find, deren Durch⸗ 
ſchnitt entweder ein gleichfeitiger Triangel ift, oder ein 
35* Triaugel, der die halbe Grundlinie zu ſeiner 
at. 

Das Holzwerk, worauf das Dach, in Abſicht der 
Sparren, Ratten und Bedeckung ruhet, wird ein Stuhl, 
Fr. Ferme, genennet. In Anſehung der Stellung der 
Hoͤlzer, giebt es zweyerley Arten, naͤmlich einen ſtehenden 
und einen liegenden Dachſtuhl. 


Ein ſtehender Dachſtuhl, Sig. 427, heißt ein 
ſolcher, deffen Lnterftügung nicht aus ſchraͤgen ee 
Bändern, fondern aus geraden Säulen befteht. - 
dient nut in fchlechten Gebäuden, welche Feine große Laft 
von Steinen tragen ; /es ſey denn, daß man eine Ausbin⸗ 
dung auf einer Kirche, oder auf einem großen und fehr 
breiten Gebäude mache, da denn eine Bermifchung eines 
liegenden und ftehenden Dahftuhls angebracht wird, 
wie aus dem Folgenden zu erfehen feyn wird. In ſol⸗ 
dem nun haben die darinn befindlichen Hoͤlzer folgende 
Benennungen: | 
a) ($ig. 427) der Brundbalten, in dent die Spar- 
ven ſtehen, und welche Balken auf den Blatte 
ftücfen des obern Stockwerks des Haufes ruhen. 
b) die Sparren des Daches, find die fehräg auffte- 
hende lange Hölzer, welche das Dach eigentlich 
formiren, und worauf die Latten, zw Tragung der 
Dachziegel, genagelt werden. ' * 
c) die 


* her) ke ' } 
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die Rehlbalken; diefe ſcheiden den unterften Boden 
von dem oberften, und liegen alfo in der Mitte des 
Daches, und unmittelbar auf dem Dachſtuhle. 
d) die Stuhlfänlen; dieſe haben bey etwas großen 
Gebäuden’ unter fih, worauf fie ftehen, nämlich 
Schwellen, und oben ein Blattſtuͤck, Träger oder 
Stuhfferte; bey ganz ſchlechten Dädyern auf 
ſchmalen Seitengebäuden aber ftehen die Saͤulen 
unmittelbar auf den Balfen. 
e) die Querbaͤnder; diefe dienen theils mit zur Uns 
"_ ‚terftüßung der Kehlbalfen , theils auch zur Feftig- 
feit, damit fich der Dachſtuhl nicht ſchieben kann. 
f) die Zahnenbalken; diefe liegen ganz oben zwiſchen 
den Sparren, und werden alsdenn nur angebracht, 
wenn die Höhe von den Kehlbalfen bis in die 
Sparrenfpige zu hoch iſt, damit fidy die Sparten 
im obern Theile nicht von der Laft der Ziegel biegen ; 
bey nicht hohen und leichten Gebäuden aber fönnen 
ſolche wegfallen, und überhaupt alsdenn, mo man 
oben über den Duerbalfen Fein Biegen der Spar- 
ven befürchten darf. 
Den Namen haben diefe Balken daher, weil fi in den 


Banerhäufern die Hühner gern des Nachts dara f . 
gen. oh au 2 11,8. * ufau ſeten pfl 


447: 

Dieſe Ausbindung nun heißt ein Haupt⸗ Binder in 
dem Dache, weil zur Feftigfeic allemal der dritte Sparren 
eine folche Ausbindung des Dachftuhls haben muß; die 
Zwiſchenſparren aber, welche dergleichen Ausbindung 
‚ nicht haben, fondern nur auf den Trägern oder Fetten 

(g, Sig. 428) ruhen, und mit weiter nichts, als Kehl 
und Hahnenbalfen, verbunden find, werden ledige oder 
Leer⸗Sparren genennet, 

Die 428ſte Figur zeiget den bloßen Dachſtuhl mit 

- feiner Ausbindung nad) der Länge des Daches, 

g) ftellet den Träger oder die Sette vor, worauf die 

Kehlbalken ruhen, und von welchen auch zugleich 
die 


— 


! 
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die Leerſparren getragen werden; .h) bie Säulen; 


i) die Querbaͤnder, die der Laͤnge nach angebracht 
werden, um das Schieben zu hindern; k) die 
Grundbalfen, ‚auf der Stirn; n)die Blattſtuͤk⸗ 
te, worauf die Balken liegen; o) die Stuhlſchwel⸗ 
len, worauf die Säulen ftehen. 

Ein liegender Dachftuhl unterfcheidet fih von 


einem ftehenden, durch die liegenden Säulen. ' Ein ſol - 
cher Dachſtuhl Fann eine große Laft von Ziegeln tragen, 
daher ein doppelt Dad) (wovon weiter unten die Erflürs 
‚ung vorfommen wird,) darauf kommen Fann. Auch 
bleibe ein Boden bey folcher Ausbindung frey; welches 
aber bey einem ftehenden Dachftuhle wegfälle. Solche 
Ausbindung eines liegenden Dadyftuhls zeige die 429ſte 
Sigur, worin fid) folgende Hölzer befinden: | 


a) die Grundbalfen; b) die Sparrenz e) die Kehl: 


Balken; d) die Träger, welche mitten unter den 
Kehlbalfen liegen, morauf ſelbige, nachdem fie 
weit gefpannee find, vuhen, damit fie fich in der 
Mitte nicht biegen; e) die liegenden Stuhlfäulen, 
welche aber nicht gerad ausgehen, wie bey einem 
ftehenden Dachſtuhl, fondern am oberften Ende - 
breiter find, als am uuterften; f) Spann-Riegel; 


diefe Halten nicht nur dieStuhlfäulen aus einander, 


damit diefelben niche einmärts weichen Fönnen, 
fondern tragen zugleich auch die Träger, worauf 
die Kehlbalfen ruhen. g) Jochbaͤnder; diefe find 
in die Säulen und Spannriegel etwas eingefchnit« 
ten, helfen die Spannriegel unterftügen, und hin 
dern auch zugleich das Scieben des Daches. 
n) die Zahnenbalken. 

In Sig. 430, welche einen liegenden Dachſtuhl 


nach der Länge abbildet, find 0, die Stuhlfetten, 


welche die Sparren und Kehlbalken auf den Enden - 
fragen; p) die Stuhlſchwellen, welche auf den 
Grundbalken, hinter der Einzapfung der Sparren 

: ruhen; 
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ruhen; q) die Stublbänder, welche das Schieben 
gen nad) der Laͤnge verhindern; x) die Stuhlriegel, 
welche aber nur in ſehr großen Verbindungen der 


begenden Dachſtuͤhle befindlich, ſind, damit die 


Syarren mit auf ſolchen ruhen: 
45, Giebt man einem gebrochenen Dache im untern 
"&heile einen liegenden Dachftuhl, und der obere Theil 
des Daches ift noch fehr hoch, ſo befommt es im obern 
Theile einen ftehenden Dachſtuhl; ift Hingegen der obere 
Theil fehr niedrig, ‚fo verhüten die Hahnenbalfen eben- 
„falls das Biegen der - Sparten, Wenn die Sparren 
fehr lang find, und bey diefen Gebäuden fehr flad) liegen; 
‚pflege man andy wohl fehiefe Säulen. anzufegen, welche 
„einen Träger. unrerflügen, worauf die Hahnenbalfen ru ⸗ 
. hen; „oder man läßt, folche auch weg, da denn die Träger 
hinlanglich ſind, die Sparren in. ihrer Mitte zu unter« 
„fügen, und die Laft des Daches mit tragen helfen. - 
In Anfehung der Stärke. desin der Ausbinduntg 
3 Daches. befindlichen Holzwerkes, ift folgendes 
zu bemerfen: 1.0 z 
Die Sparren, 2; Cantherii,, Sr. Chevrons, richten 
‚Sich, nach der ‚Länge und Schwere des Daches. Bey 
‚einem doppelten Dache Fönnen diefelben ſtaͤrker ſeyn, ale 
.bey.einem einfachen. Bey einem liegenden Dachſtuhl 
koͤnnen fie ſchwaͤcher, als bey einem ftehenden, ſeyn. 
Bey einem Dache, welches 40 Fuß lange Sparten hat, 
‚müffen felbige unten 8 Zoll breit, und 10 bis ir Zoll 
De ſeyn; oben hingegen bleibt das Holz, wie folches 
die Stärfe nach Beichaffenheit des Stammes. giebt: . 
‚Die Sparren» Weite darf im Lichten nicht über 34 Fuß ' 
em; es ſey denn, daß fowohl die Grundbalken, als auch 
‚die Sparren, 4 Zoll höher, als breiter, wären, da als⸗ 
denn Die Weiten einige Zoll mehr, als gewöhnlich, be« 
tragen fönnen, wodurd) viel Holz erfparet wird. Liegen 
‚selbige aber nod) weiter, fo biegen fid) die Lasten, wo⸗ 
durch das Dash) leicht wandelbar wird, 


Einen 
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Einen Auffhiebling, Auffhöbling oder Aufſchuͤb⸗ 
- « ling, Fe. Chanlatre, Coiau, oder Coier, nennet man 
» dasjenige Hol; an dem Dachwerfe, welches in die Lagers 
Balken verzapfet, und auf die Sparten gleichſam aufge 
ſchoben wird, damit das Dach über die Wand hervor« 
ſtehe, und die Balfenföpfe und Simfe vor dem Wetter 
bemahret werden. Es heißt aud) ein Traufpaten, 
weil man die Dachrinne darauf beveftiget. Es mülfen 
diefe Auffchieblinge niemals zu kurz ſeyn, weil fie fonft 
eine zu flache Einfehle machen, da denn das Einlaufen 
des Waſſers nicht verhindere werden kann. Siehe aud) 
Th. 11, ©. 762, fi * 
Die Träger, welche unter den Kehlbalken ſiegen, 
und felbige tragen, richten fic) fornohl nad) ihrer Span⸗ 
"nung, als auch nad) der Laſt, die fie zu tragen haben; 
nämlich bey 14 big rg Fuß in der Weite der Wände, 
worauf fie liegen, muß deſſen Breite 9 Zoll, und die 
Höhe 12 Zoll, feynz ſchweben fie aber 20 Fuß, und 
tragen ſchweres Gebälfe, fo muß ihre Breite wenigſtens 
12, und die Höhe 15 bis 18 Zoll feyn. m" 
Die Stuhlſchwellen/ Fr. Semelles, und Stuhlfet⸗ 
ten, Fe. Panne, deren die erftern auf den Gründbalfen 
liegen, und die Stuhffäulen und Stuhlbänder tragen, 
"die leztern aber auf den Stuhlfäufen fiegen, und die 
Kehlbalken tragen, werden, nad) Befinden der Größe des 
Daches, 6, 7, auch 8 Zoll ftarf gemacht. 2 
Die Behlbalfen, welche zwey enfgegenftehende 
"Sparren ungefähr in ihrer Mitte wagerecht mit einan⸗ 
der verbinden, und mit Zapfen und Naͤgel in leztern bes 
feſtigt find, müffen, wenn fie einen Boden tragen, bey 
‘einer Spannung, welche auf 10 Fuß beträgt, nicht uns 
ter 6 Zoll breit, und 7 bis 8 Zoll hoch ſeyn; erſtrecket 
fi aber die Spannung auf 15 Fuß, muͤſſen fie nicht 
unter 7 Zoll breit, und 8 bis 9 Zoll hoch feyn. 
Was die Stuhlfäulen, Fr. Forges, betrifft, fo 
richtet fi) die Breite bey den liegenden Stuhlfäulen un« 
ten 
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„ten nach den Stuhlfchmwellen ; doch läßt man auch zuwei⸗ 
len unter der Säule etwas Holz oder Bade, fo über die 
Schwelle greife, um mehrere Feftigfeit zu erhalten. 
Oben ‚aber muͤſſen folche, wegen der Einlochung des 
Spannriegels, wenigftens 3 breiter feyn, als die Stuhl 
fetten , welche oben in der Säule liegen. Daher ift ge 
meiniglicdy die untere Breite 8 Zoll, die obere aber 
14 Zoll. Die Säulen- Weite aber ift gemeiniglic) in 
der Ausbindung des Dachſtuhls 12 bis 15 Fuß. 

Sind es Säulen bey einem ftehenden Dachſtuhl, fo 
müffen foldhe bey einem ſchweren Dache 8 bis 9 Zoll 
ftarf feyn; bey einem Fleinen aber nicht unter 6 Zoll 
Stärfe genommen werden. 

Die Querbaͤnder, Sr. Liernes, fönnen ganz ſchwach 
feyn. Die ordinären find 5 bis 6 Zoll ftarf, und 
3 Fuß lang. ’ 

Die Spennriegel, $r. Entrait, und Stublriegel, 
richten ſich nach ihrer Tragung und Spannung. Dies 
jenigen, welche unter den Kehlbalken zu liegen kommen, 
und feine Träger zu tragen haben, und nicht über 12 Fuß 
gefpannet find, Fünnen 6 Zoll Breite, und 8 Zoll Höhe, 
haben; diejenigen hingegen, melde 10 Fuß fpannen, 
und einen ftarfen Träger zu tragen haben, müffen 8 Zoll 
breit, und 10 big 12 Sol hoch, fern. Bey den Stuhle 
Riegeln ift eine Stärfe von 7 bis 8 Zoll hinreichend. 

Die Johbänder und Stublbänder, find gemeinig« 
fi) 6 bis 7 Zoll ftarf; find fie länger, fo läße man ihnen 
diefe Breite, giebt ihnen aber noch einige Zoll an der 
Höhe, mo fie gegen die Laft ftreben, zu. 

Die Zatten, Fr. Latte, find gemeiniglich 18 Fuß 
fang, 25 bis 3 Zoll breit und ı Zoll hoch. Sie werden 
bey einem doppelten Dache auf 6, bey einem. einfachen 
aber auf 8 Zoll weit auseinander gefchlagen. 

garten giebt es zweyerley Art, gefchnittene und ger 
fpaltene. Die aus großen Bäumen aufder Schneide 
muͤhle gefchnittenen —* ordentlicher aus, als ” ge 
pal⸗ 


N 
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ſpaltenen, (ober die aus einer geſpaltenen halben Stange 
. gemachten) foften aud) etliche Groſchen bey einem ganjen 
Schock weniger; doc) find die gefpaltenen beifer, als die 
geſchnittenen, welche fid) leicht biegen, und wenn ein . 
Aſt gr durchgehet, gar zerbrechen. 
on der Derfertigung der Latten, werde unter dem 
Art. Latte ausführlicher handeln; 
Bey der Berechnung der Aatten hat man zuvoͤrderſt auf 
ihre Fänge zu ſehen. Die allgemeine Fänge derfelben ift 9 bis 
7 Ellen; Weiß man nün die wahre Länge der Latten, fo muß 
man auch Die Fänge der Sparren wiffen, worauf felbige Reihen⸗ 
weiſe aufgenägelt werden tollen. Gefeßt 5. E. ein Gebäude ıft 
28 Fuß lang, und hat Sparren von 20 Fuß hoch oder lang: fo 
gehen, wenn man fiebenselligte Yatten nimmt, juft nad) der Laͤn⸗ 
‚ge. des Hauſes, in einer Reihe zwey Stüd Yatten von 14 Fuß 
„oder 7 Elen lang. Diefes Gebäude hat einen fichenden Dach 
ſtuhl, und foll ein einfaches Dach befommen. Es werden daher 
die Katten, von Mitte zu Mitte, 8 Zoll weit von einander ge: 
fchlagen ; ſolglich müffen die 20 Fuß Länge der Sparren zu Zol⸗ 
len gemacht, und alsdenn mit den 8 Zullen oder Weite der Latten 
dividiret werden, fo befommt man die Anzahl der Reihen von 
Katten, welche auf dem ganzen Dache über einander liegen, als: 
20 Fuß 
12 zoll 
249 Zoll; dieſe 240 Zoll mit 8 Zoll dividirt, 
ae 30 Zoll: 
folglich Fommen 30 Reihen Latten übereinander. _ a 
Iu einer Reihe aber befinden fich zwey Stuͤck Latten; folg« 
lich achören auf eine rule 60 Stuck; und alfo find auf beys 
den Stiten 120 Stud Latten bfindlich. Trifft ſichs aber, daß 
bey einem Gebäude ganze ind halbe, auch gar nur Stücken fat» - * 
ten auf eine Reihe gehen: fo thut man befjer, wenn man bloß 
die Länge an Fußen von einer Reihe merfet, und darnach felbige 
init den Reihen, fo übereinander liegen, mültipliciret: ſo weiß 
man alsdenn die ganze Anzahl der Fuße des ganzen. Daches, 
welches mit Latten benagelt werden foil. Alsdenn aber, fann man 
niit dei Fänge einer Latte in diefe Summe dividiren: fü befommt 
man die Anzahl der Latten. Wir hätten z. €. ein Gebinde; 


welches 59 Fuß lang if, und 36 Zuß lange Sparten Dein 
vllte 
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follte aber‘ ein Doppelt Dach werden: , Hier müffen-die Latten, 

von Mitte zu Zoll weit aus einander liegen; und alſo 

wuͤrden an —* en über einander befindlich ſeyn, bie folget: 
30 t 
€ 


3 ; 


Re 72 Reihen übereinänder. 
Pr 


Eine Reihe aber iſt 59 Fuß lang; folglich multiplieiret man 
ii 330 Länge mit 72 Reihen über einänder ; als die Höhe: ſo 
».befomttt man: aldbenti die Anzahl Fuße, welche an Satten auf 
Eine Seite des Daches erfordert Werden, als ee 


R 


Im Latten werden erfordert. — 
Dieſe Fuße aber betragen an einzelnen Stuͤcken, wie bie 
Berechnung zeiget; haͤmlich man dividiret hit der Laͤnge einer 


katte in die gefundene Zahl Füße alſo: 


Befundene Fuhe 4243 | 353 Stüd. 
2. Aigen hate Hass 


Da abet in der Sechnung 6 Sup übrig bleiben: fo Fin man 
dafͤr eine ganze Latte kechnen ; folglich betragen bepde 
Dachſeiten 304 — 

> 


a —— 
J Bart 10 Shoe ind 3 Grid. — —— 

Weil aud) öfters eine Latte ſpeltet, öder manche ſonſi wegen 
der Wahnkanten untauglich find: fo Fan man füglich auf jedes 
ESchock 2 Stück zugeben. ee 
. Dat man aber Dächer ; welche Feine gerade Dachfeiten ha⸗ 
ben, fondern oben ig zulaufen, wie bei frauzoͤſiſchen und hols 
laͤndiſchen Daͤchetn jo muß dian bey foldjen; fomeit Die. ikere 
Vec. Ene. VÜITH, gi Sinie 
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Linie des Daches mit der untern Linie gleich ausläuft, ein länge 
liches Viereck formiren , alfe, daß zu beyden Seiten zwey Drey⸗ 
Ede übrig bleiben. Diefe fegt man alsdenn verfehre zuſam⸗ 
men: fo befommt man auch ein Viereck, welches mit dem er⸗ 
fien großen gleiche Höhe hat. Wenn diefes gefchehen ift, bes 
rechnet man, nach voriger Antveifung, die Anzahl der Latten. 

Dover, man fehneidet auch nur ein Dreyeck, von der ganzen 
Figur, durch eine Perpendicularlinie ab, und nimmt alsdenn 
die unterfte lange Seite der Figur, multiplicirt felbige mit der 
Höhe, und verfährt gleichfalie auf vorermäÄhnte Art. 

Iſt aber die Figur völlig ein Dreyeck, wie der Obertheil auf 
dem Giebel eines gebrochenen Daches beichaffen ift: fo befchnew 
det man folches Dreyeck von der obern Spige bis auf die lange 
Grundlinie; alsdenn befommt man auch) das Quadrat heraus, 
und berechnet hernach zu foldyem die Latten, nach der gegebenen 
Anweiſung, fo wird man folchergeftalt allemal das richtige Quan⸗ 
—* der Latten, welche zu einem Dache gehören, beſtimmen 

nnen. 

Hin und wieder trifft man noch bisweilen eine Art 
Dächer an, welche mit Haͤnge und Sprengewer⸗ 
ten zufammengefest find. Die Sängewerfe find 
nichts anders, als Säulen, welche in ander Holzwerk der 
Ausbindung des Daches eingekammet find, damit an 
folche unten Träger oder lange Hölzer dur) eiferne Klam⸗ 
mern oder Bänder halten, an welche aber die darunter 
liegenden Balken angebolget find, damit fid) ſolche bey 
großen Sälen und Kirchdecken nicht biegen, und alfo da» 
durch eine breite Decke gerade erhalten werde. Daher 

pflegt man dergleichen Haͤngewerk, nachdem es eine 
«+ breite Dede ift, ein» zwey ⸗ drey- vier« bis fünfmal zu 
hängen. Bey den Sprengewerfen find die Hölzer in Ge⸗ 
ftalt der Strebebänder mit einander verbunden. Ein 
Mehreres hiervon finder man in Angermanns Civilbaus 
Kunſt, ©.367— 372. " 

Die nad) ächten gothifchen Geſchmack erbaueten Kirchen oder 
Thuͤrme feheinen insbefondere diefe Dachwerke, als bewährte. 
Zeugniffe des barbarifchen Zeitalters der Baufunft, der Bewun⸗ 
derung neuerer Banmeifter aufbewahrt zu haben. Denn, ein 
jeder muß wohl, beym Anblick der innern Verbindung eines = 
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Sn Daches, Betvunderung über die Ausſchweifungen der Künſt, 


einen kleinen Wald von Bauholz, den Grundgefegen der Natur 
zuwider, in freyer Luft aufjpuhängen, empfinden. 

Auf Beranlaßung der vor einigen Jahren von einem 
Koͤnigl. hochpreiel. General: Ober » Finanz » Rrieges- 
und Domänendirecorio zu Berlin, zur Beantwortung 
aufgegebenen Frage: Wie find die Dachftühle einiger 
theils anfebnlicher, theils gemeiner Gebäude, mir der 
groͤßten möglihen Holz: Erfparung alfo anzulegen, 
daß man dadurch mir den bisher üblichen Arten der 
Dachſtuͤhle gleiche, oder auch wohl größere Seftigkeit 
und Dauerbaftigkeit erhalte? hat Hr. F. Herzberg, 


' Dber» Landfchafts- Nendant zu Breßlau, in feinen ine 


. 1774, auf 6 B. in gr. 8. n. 1 Bog. Kupf. ang 
icht getretenen Doörfchlägen zur Derbefferung der biss 
ber ars Dächer, eine neue Arc von Dachverbin⸗ 
dung in Vorſchlag gebracht, und zugleich gezeigt, inwie⸗ 
Weit die Wirkung derfelben mit den Wirfungen der altert 
gewöhnlichen Dachverbindungen harmonire. 
sig. 431, ift ein bisher üblicher Binder von mittlerer Größe, 


auf 36 Fuß weit geſpannt, und mit ſtehendem Stuhl. Daran 


find: a, der Kehlbalfen; b, der Hahnenbalfen; e, der Stuhl⸗ 
man d, die Stuhlſchwelle; &; die Stuhlfänle; f, die Stuhl 
nder; t 


Sig. 432, ftellet einen Binder von gleicher Größe mit einer 
neu: projectirten Dachverfiärfung ohne Stuhl, vor. Der End» 
Zwed aller Dachverftärfungen ift überhaupt diefer, die Sparren 
in ihrem Schwerpunet, und den Kehlbalken in feiner Mitte zu 
unterftügen. In dem Binder Fig. 431, wird dag Unterflügen 
der Sparren und Kehlbalfen, bey erfiern durch den Stuhlrahm, 
und bey lestern Durch Die Stuhlbänder, verrichtet. In dem Bin⸗ 
der Fig. 432 hingegen wird diefer Rahm zwar beybehalten ; jes 
doch) ı:iit dem Untericheid, daß er nicht von Säulen und Schwel⸗ 
len getragen wird, fondern, auf den Zapfenden der Kehlbalken 
rubend, längs an den Sparren fortläuft. Anſtatt der Säulen 
wird diefer Rahm von fämmtlichen Kehlbalken getragen. Die 
Bedenklichkeit, daß diefe Art zu unterftügen bey weiten nicht fg 
ſeſt fen, Als jene vermittelſt der Säulen, läßt ſich dadurch heben, 
wenn man in Erwägung jieht, Pr ein jeder Kehlbalken " : 

2 u 


J 
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Suß Hol; von diefem Rahm zu fragen bekomme; daß das ˖ Ge⸗ 
wicht davon, wenn der Rahm 3 Z00 ins Gevierte ſtark iſt, uns 
gefähr nur 35 Pfund betrage (*); und endlich, daß diefes Ge: 
wicht, indem der Rahm durch das gefpannte Roß, b, gegen Die 
Sparten getrieben wird, nicht einmal mit feiner ganzen Schwere 
anf den Kehlbalken ſenkrecht unter fich drüce. Ein zwey Zoll 
ſtarkes Lattenftück ift im Stande, nahe bey dem Fantig auflie 
genden Endpunct über 100 Pfund zu tragen; wie viel eher wird 
nicht ein Kehlbalfen von 7 bis 8 Zoll Höhe, fiarf genug feyn, 
nahe bey feinem Zapfenlager eine Laſt von 35 Pf. feit und dau- 
erhaft zu unteriügen! RE 
‚Man nehme ferner an, die Sparren (Fig. 432) würden 
durch eine zufällige fremde Kraft zum Biegen gebracht, alsdenn 
‚werden die Steifen cc, auf den gefpannten Kehlbalfen, und dies 
fer auf den Rahm nebft Sparren, der Kraft!entgegen drücken, 
fo, daß ein gewiſſer Kreislauf zwwifchen der Kraft und dem Wir 
derfiande entfieht. Durch dieſe Methode ift die neue Dachvers 
Bindung nicht allein der Directionslinie beyder, auf die Sparren 
agirenden Kräfte, regelmäßiger entgegengefekt, als die alte; 
fondern es erhält auch der Kehlbalken in jenem Binder eine Vers. 
ſtaͤrkung, welche diejenige in dem Binder, Fig. 431, weit über: 
trifft. Daher leidet es wohl wenig Zweifel, warum man nicht 
dieſer neuen Dachverbindung vor der alten einen Vorzug einräu: 
‚men Fönne? Es ift dies um fo cher zu vermuthen, weil man eis 
nen freyen Dachboden gewinnt, und das Grundgebälfe nicht 
durd) Tragung der ſchweren Stuhlwaͤnde belaͤſtigt wird. 
Fig. 433, iſt ein 48 Fuß weit geſpannter Binder von einem 
großen Gebaͤude mit liegendem Stuhle. Daran ſind: b, der 
Stuhlrahm oder die Fette; e, die Stuhlſchwelle; d, der Spann⸗ 
Riegel; e, der Durchzug oder Träger; f, die Stuhlſaͤule; g, die 
Stuhlbaͤnder; h, die Stuhlriegel; i, die Kreuzbänder, welche 
unter und über den Stuhlriegel in die Säulen, Fette und Schwel⸗ 
le eingesapft find. ß 
Sig. 434, ift ein gleich großer, auf eine neue Art zugerichtes 
ter, Binder ohne Stuhl. Es kommt hier nur auf diegrage an: _ 
Ob die Sparren und Kehlbalfen in diefem Binder (Fig. 434) 
eben fo feft unterflügt werden, als in jenem (Sig. 433)? 


1. Man 


C) Man nimme gewöhnlich an, dab 1-Cubiefuß Fichtenpols-ar 
Dfund wirge- 


° 
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1. Man hat Erfahrungen, daß zwey in der hohen Kante 
auf einander gelegte Hölzer der Laſt einen beynahe nuglaublichen 
Widerſtand leiften. Zwey anf einander liegende Hölzer, deren 
jedes 35 Fuß lang, 7 Zoll breit und ı7 Zoll hoch ift, Fönnen - 
nicht mit 32000 Pfund zum Biegen gebracht werden. Sollte 
man daber nicht den Widerftand folcher Hölzer gewiffermaßen 
als unendlich. anſehen Fönnen? Die Sparten des Binders Fig. 
434, befichen aus zwey in der Kante auf einander liegenden 
Höhern. Bon einem Binder bis zum andern gebt, anftatt der 
Stuhlfette, ein Riegel, defien hohe Kante an den Sparren forte 
läuft, und welcher auf ftarfen Zapfen in den Einlochungen aa, 
ruhe. Da num die Endpuncte diefer Niegel in zwey Höljern 
befeſtigt find, die beynahe durch Feine Laſt zum Biegen gebracht 
werden Fönnen, und diefe Niegel ferner die Sparren, in der Li⸗ 
nie der äufern Kräfte rechtwinfelig unterftügen, welches durch 
die ordinäre Etuhlferte in dem Binder Fig. 433, nur fchief vers 
richtet weird: fo ift Grund genug vorhanden , dieſe neue Art von 


Dachverbindung, wo nicht der alten vorzuziehen, doch derfelben 


iu Anfehung der Dauer und Feftigfeit gleich zu achten. 

Um eine genauere Bereinigung der doprelten Sparren-in 
dem Binder, Fig. 434 zu unterhalten , können felbige mit 
Schmalbenfchwänzen zufammengefuppelt werden. 

"4 2. Bey der Unterfiügung des Kehlbalkens in dem Binder 

Fig. 434, iſt e8 einleuchtend, daß folcher durch die Berdoppes 
lung und durch den Windftuhl eben die Verſtaͤrkung und Unbiegs 
famteit erhalte, als durch den Spannriegel und Durchzug in 
dem Binder Fig. 433. 

Nach der von Hrn. Herzberg angeftellten Berechnung, find 
sum Dach Fig. 431, 1878, und zum Dad) Fig. 432, 1710 

6 Hol; erforderlich; durch die nett vorgefchlagene Dachver⸗ 

indung gewinnet man an Holz 168 Fuß; ſolche betragen, Den 
Stamm zu 60 Fuß gerechnet, ungefähr 23 Stamm. 

Zum Dad Fig. 433 werden 3233, und zum DahFig. 434, 
2797 Fuß Holz gebraucht ; folglich werden durch die neue Mer 
thode 436 Fuß, oder beynahe 75 Stamm, menaairt. 

Da, vermöge diefer Berechnung, die Holzmenage, 
melche durch die new vorgefchlagene Dachverbindung ge 
macht wird, fich nur auf etliche wenige Stämme erſtreckt, 
und daher gewiſſermaßen als nichtsbedeutend anzufehen 
ift: fo behält diefelbe fat eben fo wenig Anpreifendes 
übrig, als die bisher übliche. 

943 By 
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Bey allen in Deutfchland bisher üblichen Dacharten, 
laßen ſich hauptſaͤchlich Hauptfehler bemerfen: 1) Er 
fordern ſie, vermoͤge ihrer Figur eine große Menge Holz; 
2) wird ein Gebäude dadurch ſehr beläftiget, zumal, _ 
wenn die Eindecfung, in Ruͤckſicht auf Feuerficherheit, 
aus Dachziegeln oder Schiefer befteht ; 3) find die Ziegel 
und Schindeldächer, wie ich weiter unten zeigen werde, 
nicht allein dem beftändigen Eindringen des Regens und 
Schnees unterworfen, fondern befördern aud) noch durch 
die Einfehlungen und Kappfenfter, welche, wegen des 
erforderlichen Lichts auf dem Dad)boden, unentbehrlich 
geworden find, diefes Eindringen einer Näffe, die in der 
Folge unheilbaren Schaden erzeugt; 4) geſchieht es fehr 
oft, daß, wenn ein foldhes Dad) in Brand geräch, und 
einſtuͤrzt, die ungeheure Laft des darinn befindlichen 
Holzwerfs den obern Boden fprengt, und das Feuer auf 
diefe Art mitten ins Gebäude bringe; 5) ift es befannt, 
daß fic) das Feuer vornehmlich durd) die Dachmerfe fort- 
pflanzt. Da nun aus diefem Grunde die Borfchrift feft- 
gefegt worden, bey nahem euer die Dächer einzureißen: 
fo ift e8 unbefchreiblich, wieviel Mühe, Zeit und Arbei- 
ter dabey nörhig find, ehe ein ſolches Dach zerlegt wer« 
den kann, welches jedoch, wenn eg endlic) bewerfftellige 
wird, eine Menge Beſchaͤdigungen zurücläßt, die beym 
MWiederaufjegen oft die Koften eines neuen Daches erfor 
derlich machen. Hr. Herzberg thut daher Borfchläge 
zu einer andern Dadyari, wodurd) die Hauptſehler der 
deutfchen Dächer,gehoben werden fönnen. 

Das Dad) Sig. 435 ift 36 Fuß breit, 48 Fuß lang, und 
3 der Spannung im Mittel hoch. Die im Grundbalten vers 
zapften Sparren find mit Windlatten durch die Fänge des Dar 
ches gefuppelt, and haben Feine andere Unterfiügung als die ge 
riegelten Steifen. Ein jeder Grundbalken nebft feinen Sparren 
liegt von dem andern 8 Fuß weit aus dem Mittel entfernt. Das 
Dach Sig. 436 hat mit jenem gleiche Verhältniffe, ausgenom⸗ 
men, daß der auf 48 Fuß freyliegende Grundbalfen, damit er 
fi) durch feine eigene Schwere in der Mitte nicht biege, mit 
einem gefpannten Roß armirt iff. 

. Däder, 
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. Dächer, welche fo wenig Höhe haben, koͤnnen nur in Fleis 
nen und fehr fchiefen Flächen vom Sturm gefaßt werden; ſolg⸗ 
lid) bedürfen fie nur eine geringe Verflärfung. Die Windlats 
ten geben den Sparren durch die Fänge eine haltbare Verbin 
dung, und durch die im Mittel eines jeden Sparten angebra 
te Unterftägung vermittelft der geriegelten Steifen, wird derfelbe 
fürs Biegen gefichert, welches entweder im Sturm, oder in der 
Laft der Einderfung, feinen Grund hat. ie Eindeckung bes 
ficht aus 13 zolligen in einander gefugfen, 16. Fuß langen, Bret» 
tern, welche, weil die Grundbalfen nebfl den Sparren 8 x 
weit aus einander liegen, dreymal, nämlich auf beyden End 
undin der Mitte, genagelt und an das Sparrwerk befeftige wers 
den Fönnen. Diefe Art von Eindefung entfernt alle Beſorg⸗ 
niſſe, daß die Laſt derfelben die Sparren zum Biegen bringen 
Fönue, und zugleich alle Zweifel über die nöthige Feftigkeit und 
Dauerhaftigkeit der vorgefchlagenen Dachverbindungen. 
Die Holzmenage, welche der Gebraud) diefer Dächer mit 
ſich führt, it einleuchtend. ;. BD. 
Zum Dad) Fig. 435 ift erforderlich: 
7 Balken, 36 Fuß lang, betragen + 252 Fuß Holjlänge. 
14 Sparen, 20 Fuß lang » » 1 2900 — — — 
14 Stüßen, 5 Fuß lang ss 1 1 0 — — —ı 
7 Biegel, 16 Fuß lang +.» 12 — — — 
Summe 7I4 — — — 
. Zum Dad) S 436 werden gebraucht Dr 
14 Sparren, 27 Fuß lang, betragen 378 Fuß Holzlänge. 
Balken, 48 Fuß lang + 336 — — — 
——— ang vs 684 — — — 
7 Miegel, 22 Sußlang + sr 15. — — — 
zgeipannte Noffe, 23 Zuß lang » 97 — — — 
Summa 10453 — — — 
Das Dach Fig. 431 erforderte 1878 Fuß Holy, 
Zum Dad) Fig. 435 aber find 
nurnöthig + > s » 7I48UR. 
Zolglich werden menagirt 1164 Fuß — beynahe 
193 


—— 4 Stämme. 
um Dad) Fig. 433 wu ge⸗ 
braucht J—— 3233 Fuß Holy, 
Zum Dach Fig. 436 aber nur ⸗1043 Fuß. 
Demnach werden profitirt 2190 Fuß, oder 36% 
Staͤmme. 
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Bey d ee efchlagenen neuen Dacharte ‚aber n 
2Fragen ren. 1) wo bleibt bey die ———— 


Dachboden? 2) wodurch ſichert man die bretterne Ein 


Feuer, and in Ruͤckſicht ihrer flachen Lage für Naͤſſe und Faͤnlniß? 


Um der erften Frage ein Genuͤge zu leiften, muͤſſen die aͤuſ⸗ 

* fern Wände oder Manern 7 bis 8 Fuß hoch vom Testen Boden 
“ oder Gtundhalfen an, aufgeführt; und alsdenn auf dieſe erhöhte 
Waͤnde das Dach gefigt werden. Man erbält hierdurch nicht 
“gllein “einen reguläten, und die gewöhnlichen Böden an Raum 
“ weit übertreffenden Dachboden, teil alle trianguläre Figuren 
“den kleinſten Raum: einfchlichen, fondern man verfchaffet auch 
noch uͤberdieß, durch die in dieſe erhöhten Wände angelegte Ma- 
"gasine jedem Gebäude eine außere angenehme Zierder und den 
Baumeiſtern Gelegenheit, den reigenden welſchen Geſchmack, 
"welchen die gothiſchen Dächer faft gänzlich verjagt haben, wieder 
herbeyzuruſen. Der Einwurf, als wenn die Erhöhung dieſer 
Waͤnde mehrere Materialien erfordere, bebet ſich bey maffiven 
Gebäuden dadurch, daß man dabingegen die Dachyiegel zur Ein- 
deckung, das Holz, welches zum Brennen diefer Ziegel noͤthig 
geweſen feyn würde, und Die Mauerziegel zur Feuermauer, mels 
che weit niedriger, als jonft, aufgefährt werden darf, gewinne, 
und läßt fich bey hölzernen Gebäuden widerlegen, indem ‚wenn 
an das erfparte Lattenwerk und Dachſpaͤne mit in Betrachtung 
zieht, diefe Wände nicht einmal fo viel Holz erfordern, als zu 


- einem gewöhnlichen deutſchen Dache würde nöthig geweſen ſeyn. 


Die Beantwortung der zweyten Frage, wird unten, wo ich 
von den Bretterdächern handeln merde, vorfommen. 

Die mit diefer neuen Dachart verfnäpften Bortheile, find 
folgende. Es erfordert diefelbe wenig Holz; und diefer Um⸗ 
fland hat zur natürlichen Folge, daß die Wälder weniger ges 
pluͤndert werden, daß der Bauherr dem Zimmermann weniger 
Arbeitslohn zu bezahlen hat, und daf man die Gebäude wenis 
ger beläftigt. Auch fichert diefe Dachart den obern Boden für 
die Näffe, teil die in dem Bodenſtockwerk angebrachten Sen 


ſter oder Luken das Eindringen des Schnees ‚oder Regens auf 
” eine weit vorzüglichere Art hindern , als die Kappfenfter in den 


getsöhnlichen Dächern. Es find jene ferner aus fo leichten und 
wenigem Holze zufammengefegt, daß, (menn fie allenfalls in 
Brand gerathen,) ihr Einfturz dem obern Boden niemal einen 
Schaden zufügen kann; iondern das brennende Holzwerk wird 
vielmehr, wenn der Boden mit einem Aefterich uber Pflafter vers _ 
fehen if, ohne Nachtheil des Gebäudes, darauf völlig — 


— 
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Ss Hönnen. "Wieleicht und geſchwind iſt nicht ein ſolches Dach, bey 


Selegenheit einer nachbarlichen Feuersbrunft, zu zerlegen ! - Ja, 
wenn man noch dazu, bey Zuſammenſetzung deffelben, die Vor⸗ 
gebraucht , die hoͤhjernen Nägel, womit die Zapfen in den 


‚ fiht 
ü — befeſtigt ſind, dermaßen lang machen zu laßen, 


daß ihre Spigen altenthalben hervorragen: fo it, wenn diefe 


MNaͤgel anf den hervorragenden Spigen zurückgefchlagen werden, 


ein jolches Dad) binnen außerordentlic) kurzer Zeit ohne Verletz⸗ 
sung zu zerlegen und auseinander zu nehmen. 


Es iſt belannt, daß das Feuer ‚oder vielmehr die Flamme, 


ihre größte Gewalt mit oder in der auſwaͤrts fahrenden Spitze 
— 27 — Auch iſt es unleugbar, Daß, wenn man ein Gebäude 
von augen geſchwind in Brand fegen will, hierzu Fein vortheilhaf⸗ 
“ terer Dre zu finden ifi, als unten am Dache zwiſchen den Spars 
. ron und Balfenfönfen. Dieſes alles voransgefegt, fo widerſte⸗ 
ben die flachen Dächer dem Flugfeuer weit beſſer, als die ges 
‚wöhnlichen fleilen-und hohen: deutfchen Dächer. Auf erfiern 


‚ bleibt, wegen der flachen Lage, die brennende Materie liegen, 


und wird, weil die<brennenden Spigen aufwärts geben, auf das 
Holzwerf, welches vermittelt einer Zubereitung fchon ohnedies 
dem v widerfieht, nicht leicht eine Wirfung äußern ; auf den 

. Tegtern hingegen wird, wegen der fieil anlaufenden Sparren, die 


“mit, ilen und Schrauben gehoben, und die neuen Wände dar 
nnen. 
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. + find. Man ruͤcket fie, nad) Beſchaffenheit, 12, 18 bis 
21 Zoll vor, und befefliger fie mit Ankern. Meberhaupe 
ift e8 ein zu der Dauer eines Gebäudes unentbehrliches 
Stuͤck, wenn das Dad) vor der Hauptmaner vorgerüct 
Niſt, damit die Traufe abgeleitee werden möge 
Ich komme nunmehr auf die Dachdecfung, als 
das zweyte Stüd, woraus das Dachwerf beſteht. 
Ein Dach decken, oder eindecken, heißt, auf der 
auswendigen Seite der Sparren ein Material auf foldye 
Art befeftigen, daß die innern Behältniffe des Gebäudes 
dadurd) für die Witterung geficheret werden. Ein Arbei- 
ter, welcher die Dächer der Gebäude verfertiger, und fid) 
davon nähret, wird ein Dachdecker, 2. Contegulator, 
Fr. Couvreur, genannt; RER. 
Zu allen Zeiten hat ſich der Menfch der Nothwen⸗ 
digfeit ausgefet gefehen, Schuß und Schirm wider die 
üble Witterung zu ſuchen. Das herumirrende Leben, 
wvelches faft alle Familien der erften Jahrhunderte führ- 
gen, und der Mangel der Werkzeuge, waren die Urfache, 
daß fie feinen andern Aufenthalt, als in Höhlen und 
Klüften, hatten. Die erfien Wohnungen find den Um⸗ 
ftänden der Gegenden gemäß eingerichtet gewefen, die 
jeder Himmelsftrich darborh; wozu aber nod) die Einfich- 
ten und dag Genie der verfchiedenen Völker das feinige _ 
bengetragen. Die Wälder borhen dem Menfchen fo viele 
Erleichterung, zur Erbauung einer Wohnftelle, dar, daß 
man ſich gleich Anfangs in diefen ensfernten Zeiten dies 
felben wird zu Nutze gemacht haben. Das Schilfrohr, 
Kräuter, Zweige, Blätter und Rinden der Bäume find 
die erfien Materialien gewelen, wovon man Gebrauch 
. gemacht hat. Man fieng an, die Aeſte der Bäume 
gröblich in einander zu fchlingen „ fodenn. mit einigen 
Stangen, zu unterftüßen, und endlich diefe erfte Hütten 
mit Rafen oder Blättern zu bedecken. Ihre Geftalt war 
unftreitig Freisförmig; und ein Loch, dag fie in der 
Spige des Daches machten, verſtattete dem Rauche ih⸗ 
res 


* 
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res Herdes, welcher in der Mitte der Hütte war, einen 
Ausgang. Dergleichen Gebäude erforderten weder große 
Anftalten, noch auch große Kenntniß. In Peru, und 
vornehmlich in Lima, wo e8 niemals regnet, endigen 
ſich die Häufer durch ‚ebene Flächen, die aus fehr enge 
geflochtenen Hürden beftehen, auf welche man feinen 
Sand in gewiſſer Dicke ftreuet; und diefes ift hinrei⸗ 
hend, die Thaue, welche täglich und fehr Häufig. fallen, 
in fid) zu nehmen und zu verfchludfen. 

Die Materialien, womit man in Europa die Dächer 
einzudecfen pflegt, find fehr verfdyieden. Diefe Verſchie⸗ 
denheit wird cheils durch die Abfichren der Gebäude, theils 
auch durch öfonomifche Vortheile, am häufigften aber 
durd) das Dafeyn und durch den damit verfnüpften wohl⸗ 
feiten Gebraud) eines Materials beftimmer. Die Volls 
fommenheit eines folchen Materials befteht unftreitig 
darinn, wenn es wenig Koften erfordert, und fo leicht ift, 
daß das Gefpärre nebft den Wänden und Mauern des 
Gebäudes nur ein geringes Gewicht zu tragen haben; 
wie auch, wenn es lange Zeit der Witterung dauerhaft 
MWiderftand zu feiften, und Näffe und Feuer abzuhalten 
vermögend ift. 

Die gewöhnlichen Dachdeckungen, wovon ich anize 
handeln werde, find die Eindeefungen mit Stroh und 
Stoppeln, Leimfchindeln, Rohr, Sennen, Torf und Ra» 
fen, Reifern und Geflechte von Weiden, Holzſchindeln, 
Brettern, Ziegeln, Schiefer, Steinplasten, Kupfer, Ei⸗ 
ſenblech, und Bley. | 
Die Strohdächer finden eigentlich nur auf dem 

Lande bey den Häufern und Wirchfchaftsgebäuden Start; 
in den Städten aber werden fie wegen der Feuersgefahr 
nicht geduldet. Aus eben diefer Urſache follte man dies 
ſelben auch auf dem Lande nicht leiden, fondern die Ges 
bäude mit Ziegeln und Schieferfteinen decken (*); allein, 

| der 


©) Eine Einfchränkung diefes Satzes werd man weiter unten beym 
Schluß der Betrachtung über die Ziegeldächer, finden. * 


so Dach · 


der Aufwand iſt fuͤr den Landmann zu koſtbar, der Dach ⸗ 


ſtuhl der Haͤuſer auf den Doͤrfern iſt zu dergleichen ſchwe⸗ 
ren Daͤchern nicht eingerichtet; und was vor eine un⸗ 
glaubliche Menge Holz wuͤrde nicht jaͤhrlich durch die 


7 


Ziegelhütten mehr confumiret werden, wenn afle Häufer 
und Gebäude auf den Sande mit gebrannten Dachziegeln 
nad) und nad) gedeckt werden ſollten. Ueberdem find die 


Strohdaͤcher leicht, warm, und koſten aud) neu zu ma« 


chen nicht viel, weil das Stroh dem Landmann zumäd)- 


fee, ein altes untaugliches Strohdady aber noch zum 


Miſte dienet. 


Es giebt Wirthſchaſtsverſtaͤndige, melche glauben, daß das 
Stroh, welches etliche Jahre auf dem Dache gelegen hat, einen 


» porzäglid; guten Dünger mache; ja, in der Ausuͤbung diefes 


ihres Grundfages fp weit gehen, daß fie Hft- dag gute und nad) 
taugliche Stroh, um Dünger daraus zu machen, von den Däs 


chern reißen, und an deffen Stelle frifche Strohfchoben aufdecken 


lagen. Ein Eleines Nachdenken ift Hinreichend, den Werth, diefeg 
Perfahrens zweydeutig zu machen. Die obere und der Witters 


ung außgefeßte Fläche eineg Strohdaches wird, durch das öftere 
. ‚Anfeuchten des Regens und Abtrocnen der Soune, zulejt ein 
.. wahres Caput mortuum, mworinn man weder vehligte noch ſal⸗ 


zichte Theile, die doch die Seele des Düngers find, antrifft. 
Soviel if zwar gewiß, daß.alte Schoben baldfaulen, nnd einen 


urgen Dünger geben. Zieht man aber in Betrachtung, daß das 
Sttoh, woraus diefe Schober befichen, wenn es frifch zu Mift 


gemacht worden wäre, faft noch einmal ſoviel Dünger geliefert 
baber würde: ſo bleibt die aus alten Strohſchoben fließende vor: 


uͤgliche Nutzbarkeit noch immer zweifelhaft. 


Unterdeſſen iſt nicht zu laugnen, daß ein Ziegeldach, 
wenn es gleich in der erſten Anlage weit mehr koſtet, 
dennoch, wenn man die Berechnung nach einer gewiſſen 
Reihe von Jahren anſtellet, viel laͤnger dauert, mithin 


. im Grunde wohlfeiler iſt, als ein Strohdach. Zu ges 


ſchweigen, daß lezteres, außer der Feuersgefahr, auch 
den Vögeln, Mäufen.und Ratten mehr ausgefegt ift. 
Weil die Steohdächer auf dem Lande alfo nicht wohl 
abgefchaffes werden fönnen: fo muß man nur fuchen, 
RE e Zeiss 
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diefelben danerhafter zu machen. - Die Deutſchen neh- 
men dazu dag Stroh feiner ganzen Länge nad. Dieſes 
wird nicht für gut gehalten, fondern man giebt. den Kath, 
daß man von allem zu Dächern- beftimmter Strohe, an 
dem dünnen Ende, auf einer Hädferlingsbanf einer hal⸗ 
ben Elle lang abſchneiden fol. Die von ſolchem · Stroh, 
. nach) Schenifcher und Liefländifcher, als der vorzüglich 
sten Art gemachten Dächer follen unglaublich lange dauern, 
und aud) vor den Berwüftungen dev Bögel und Maͤuſe 
fiher feyn. Die abgefchnittenen Enden und feinen 
Steoh-Enden koͤnnen, da fie den Schafen fehr gefund 
find, zu: Verlängerung des Heues angewendet werden; 
und man erlanget folglich mit ein und derfelben Arbeit, 
zwey fehr wichtige Vorteile. Es hat diefe Berfahrungs- 
Art ihren guten Grund, denn der unterfte Theil des 

Strohes ift dick, und giebt ein feltes Dad). 
Nach Hrn. Wiegands Vorfchlag, in feinem wohl: 
erfahrenen Zandwirth, ©. 275, f. fönnten die Stroh⸗ 
Dächer faft mehr als halb feuerfrey, und von den Bes 
[hädigungen der Sturmminde ganz frey, gemacht wer 
den, wenn man nur etwas mehr Mühe, auch einige 
mehrere, obwohl nur fehr geringe, Koften daran verwen⸗ 
den wollte. Man muß, wenn man ein Dach mit Stroh 
decken will, vorher in-einem großen Mörtelfaften einen 
guten Theil tüchtigen Lehm mit Waffer wohl auflöfen, 
und nachher recht untereinander umrühren, bis folder 
zu einem etwas diflichen, doc) flüßigen Brey wird. 
Sobald der Dachdecker die Strohſchoben aufzubinden 
anfängt, ftelle ſich eine andere Perfon mit einem Eimer, 
welcher mit dem angezeigten Lehmbrey angefülle-ift, hin» 
ter denfelben, und ſchuͤttet mit einer hölzernen Hand» 
ſchaufel auf jeden angebundenen Schoben, gleich) unter 
. dem Strohband, davon ſoviel auf, als hinreichend: ift, 
damit abwärts bis zur halben Strohlänge den Schoben 
genugſam zu bedecken; die zwote Schobenlage komnt 
alsdenn mit ihrem untern halben Theil in dieſen un 
——— ehm 
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Lehm In liegen, und der öbere wird wiederum mit fol 

chem überftrichen; und diefes wird fo lange förtgefegt, 
bis das Dad) völlig gedeckt ift. s 

Wenn diefer Lehm auf dem Dache trocknet, welches 
bey gutem Wetter im wenigen Tagen geſchieht, fo ver⸗ 
Binder ſich derfelbe mit dem obern und untern Stroh ders 
geftalt, daß feine Mannskraft hinreichend ift, einen los⸗ 

eſchuittenen Schoben von dem andern abzureißen. Der 
Deftigfte Sturmwind iſt nicht vermögend, nur einen 
Halm, noch vielmeniger ganze Schoben, aufzuheben 
und megzuführen. Der allerberrächtlichfte Mugen aber - 
zeigee fich zur Zeit det Feuersbrünfte, mo die durch die 
Hitze ausgedehnte Luft bey der gewöhnlichen Deckungs⸗ 
Art die Strohwickel aufheber und megtreibet, wodurch 
auch weit entfernte Gebäude in Brand gerarhen müffen, 
welches aber, bey diefee Are mie Stroh und Lehm zu 
decken, nicht leicht ſich dutragen Fann. Wenn ein auf‘ 
ſolche Weife gedecktes Strohdaͤch der Gluth nicht zu nahe 
ſteht, und wirklich durch den Wind Flugfeuer darauf 
geworfen wird, ſo wird nur das oben liegende wenige 
Stroh wegbrennen, auf dem Lehm aber wieder erloͤſchen. 
Es iſt freylich andem, daß ein Dach, welches nach dieſer 
Aundweiſung gedeckt wird, einen Dachſtuhl, und folglich einige 
Staͤmme Holz mehr haben muͤſſe. Allein, bey Verhuͤtung ſo 
großer — wo der Landmann bis auf den Grund ver⸗ 
derbet werden kann, muß eine ſolche kleine Ausgabe für Holz 
nicht geachtet werden. 

Das eine waͤre hierbey noch zu erinnern, daß die 
Daͤcher, die nad) dieſer neuen Art gedeckt werden ſollen, 
nicht flach, ſondern mehr abſchuͤßig ſeyn muͤſſen, indem 
ſich ſonſt das Regen⸗ und Schneewaſſer in den Lehm 
einſenken, und die Sparren und Latten deſto eher zur 
Faͤulniß bringen wuͤrde. Es waͤre deshalb noͤthig, daß, 
bey Errichtung neuer Bauerhaͤuſer, welche mit Stroh 
gedeckt werden, die Sparrenhölger um ı oder 2 Schuh 
länger gelaßen würden, als es fonft üblic) gemefen, um 
denn Waffen einen defto ſchnellern Abfluß zu a Sr 
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Selbſt das untere Tragbare an dem Gebaͤude, wuͤrde 
hierbey ſehr viel gewinnen, wenn der Druck des Daches 
‚mehr ſenkrecht, als ſeitwaͤrts, gerichtet wäre, Die 
Scttohwickel zu: einem ſolchen Dach, welches in Lehm 
geleget werden ſoll, dürfen von Feiner fo großen Dicke 
and Stärfe gebunden werden, wie’ bisher gewöhnlich 
' gemefen; und das Dad) wird von — * 
Dauer ſeyn. Wer unter den Lehm geſtoßen Glas mi⸗ 
ſchen wollte, würde noch überdem mitwirfen, dabden 
Maͤuſen und Ratten die Luft vergehen mögte, ihre Ne⸗ 
ſter in folchen Dächern anzulegen. Bd 
oekon. Kachr. der patriot. Gefellich. in Schlefien, I Band, a, 
nd I 1774 & 139. f 
Der Preußifhe Sammler, II 9. Koͤnigsb. 1775, 8.&. 983 —986, 
Ein anderer Borfchlag, welchen Hr. Herzberg ge⸗ 
than hat, verdient um fo mehr -angezeigt zu werden, als 
‚die angeftellten Proben ausgewiefen, daß die Strohſcho⸗ 
ben, welche Herr H. zubereitet hatte, Durch das lebhaftefte 
Feuer nicht in Brand gefegt werden fonnten. Man 
brachte fie bloß zum Glimmen, und and) diefes verlöfchte 
ſo * als das Feuer, welches um die Strohſchoͤben 
umher gemacht war, in etwas nachließ. Es wird 
* fetter Lehm oder Thon in Salzwaſſer aufgeloͤſet, 
Kr 5* einer duͤnnen Suppe wird, mit welcher man, 
„das Steohdad) begießet. Gleich nachher, wenn dieſer 
SGuß noch naß iſt, wird ſcharfer Sand dünn aufgewor⸗ 
fen; und wenn alles trocken geworden, erwaͤhnter Ueber⸗ 
"zug mit einer dünnen Miſchung aus Kalk, ſaurer Milch 
und Eyern, etlichemal uͤbergoſſen. Diefe Zubereitung 
verhindert nicht allein das Eindringen der Näffe, und 
die daraus eneftehende Faͤulniß, fondern fichert auch ein 
olches Dad) völlig für den Angriff des Flugfeners, und 
Sk wenigſtens auf einige Zeit, den Ausbruch der 
mme. 
Ein Strohdach, 48 Fuß breit, 48 Fuß lang, und 36 Fuß 
im Sparren bach, Auf vorangezeigte Artzu überziehen, erfordert, 
nach Manbgabe angefieliter Verſuche, nachfiehende Koften : 
Schef⸗ 
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4 Gef in Salwaſſer aufgelöften Lehm oder fetten Thon, 
: s » 11NHlr. 6Gr. 


30 Shi oräparirten därnen Kalf mit 


ſaurer Milch und Eyern, 10 Gr.» 12 — nn 
An Arbeitslohn und Sand ss 6 — 6— 
' Summa 20 Rfl 30 Rthlr. 


S. Deffen DVorfchläge zur Verbeſſerung 2e. &. 91, f. und Oekon 
MNachr. der patrior. Geſellſch. in Schlefien, B. 2, ©. 139 fü 


Nach Hrn. D.-Glafers Meynung, in deflen Der: 
befierung der Seuerlöfiyanftalten in den Pleinen Staͤd⸗ 
ten und auf den Dörfern, Lpz. 1775 ,:91: 8: ©97, 
fgg. haben die Strohdächer. an ihrer inwendigen Seite 
am meiften nöthig, fie vor dem. ſchnellen An⸗ und Fort 
brennen zu fchüßen; denn, had) der befannten richtigen 
Erfahrung, läuft, bey einer entftandenen Feuersbrunſt, 
das Brandfeuer, zumal in den an einander hingebaueten 
gemeinen Gebäuden (zwiſchen welchen Feine hohe und 
-über die Dächer hervorragende Brandmauern aufgefühs 
vet find,) zur Vergrößerung der Feuersbrunſt, überhaupt 
oder. gemeiniglich gern unter den Dächern an den Spars 
ven, Latten, Strohwiſchen und Schindeldächern, an 

deren inmendigen Seite, am erften fort, fo daß, wenn 
ein ſolches Haus in Brand geräth, und die benachbarten 
Häufer auch angeftecket werden, das’ Feuer unter den 
Dächern wohl ſchon bis in das dritte darneben ſtehende 
‚Gebäude, an den inwendigen Seiten der Dächer, und 
an andern etwa unter den Dächern befindlichen fehr 
brennbaren Gehölze, oder andern leicht entzündlichen und 
ſchnell fortbrennenden Dingen, fortgelaufen ift, ehe das 
erite darneben ftehende Haus unten recht in Brand 
kommt. Dies fchnelle Fortlaufen des Feuers gefchieht 
nun vornehmlid) auch an den inmendigen Seiten der 
Strohdächer, weil das Stroh dafelbft trocken und gut, 
und immer fehr brennbar bleibe; dahingegen die a 

. Seiten der Strohdächer nicht fo fehr brennbar find, in» 
dem fte im Winter mit Schnee bedecket werden, und fonft 
auch der darauf fallende Regen fie alfo annaffer, daß fie 
an 
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an ihrer äußern Seite lange davon feucht bleiben, und 
das Stroh äußerlic) nach und nach vermulmet, und halb 
oder gar verfaulet, und alfo vielvon feiner ftarfen Brenn: 
boarkeit verlieret, und folglich eine äußerlich an ein Stroh⸗ 
dad) fpielende Feuerflamme nicht fo leicht haften und dar» 
an nicht fchnell fortlaufen- kann, mie an eines, folchen 
Daches inwendiger Seite; es müfte dem etwa das 
Strohdach noch ganz neu, und im Sommer bey heißen 
und trockenen Wetter ganz ausgetrodfnet feyn. Aber da 
kann man es doch auch auswendig, zur Verminderung 
* feiner Brennbarfeit, leicht mit Waſſer anfprigen; hin⸗ 
gegen kann man die inwendigen Seiten nicht wohl mit 
den großen Feuerfprißen naß machen; und mern. man 
auch auf dem Dachboden, vermittelft der. hölzernen Hand» 
Feuerſpritzen, die inwendige Seite eines Strohdaches 
mit Waller anfpriger, fo nimmt es inwendig doch die 
Naͤſſe nicht leicht und bald genug an, weil das angeſpritz ⸗ 
te Waſſer meiftentheils wieder davon abtropfet. 
Um nun die große Brennbarfeit an der. inwendigen 
Seite eines Strohdaches zu vermindern, ertheilt Hr, D. 
Glaſer den Rath, diefelbe mit feinem, durch viele Feuer 
„Proben geprüften und bewaͤhtt befundenen brandabhal- 
«senden Holzanftriche (movon an feinem ‚Orte handeln 
werde). auf eine gefchiefte Weiſe zu überziehen, damit er 
feft daran hangen bleibe. - In dieſer Abfiche muß man 
die Maffe jum Anftreichen zuvörderft weich genug ma⸗ 
hen, und fie mit einem großen Tuncherpinfel, oder einer 
Maurerkelle, mit Strichen, die meiftens nad) der Länge 
der Strohhalme zu führen find), anftreichen, damit die 
weiche Maſſe ſich zwifchen die aneinanderliegenden Halme 
recht einfüge: Weil aber der mit fehr weicher Maffe 
gemachte Anftric im Eintrocknen gern ſtark reißes ſo 
‚muß man alsdenn diefen erften Anftrich, wenn er etwa 
halb und halb rrocfen und riffig geworden ift, mit fteife- 
rer Maſſe nochmal, eines dicken Papiers, bis eines Mef- 
ferrücfen dick , überziehen, und damit die im erften An⸗ 
Dec. Ene. VII Th. Mm ſtrich 
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ſtriche entſtandenen Riſſe verſtreichen. Und wenn etwa 
dennoch auch im zweyten Ueberſtriche noch nachtheilige 
Riſſe entſtehen würden, fo uͤberpinſelt man init ganz 
weicher Maffe, die als ein dünner Brey oder eige dickliche 
Brühe feyn kann, aud) den andern, wieder halb trodfen 
gewordenen, Ueberftrich, nur etwa eines dünnen Papiers 
dit, und ftreicht alfo die Riffe zu. J 
Oder / man darf auch nur von gemeinen ungeſchlaͤmmten, 
jedoch wenig fieinigten, Lehm 3 Theile, und Töpferehon ı —* 
bey allmaͤhliger Zugießung genugſamen Waſſers, mit den Füßen 
wohl untereinander treten, und unter ſolchen wohlbearbeiteten 
Thonlehm eine hinlaͤngliche Menge Flachsſchaͤben, Spreu oder 
Kuſtmiſt kneten, und *— die inwendige Seite des Strohda⸗ 
ches, efiva bis ı Zoll dick, überziehen. Don url 
Ein nad) gemeiner Weiſe verfertigees Strohda 

aber auch) auf feiner ausmendigen Seite mit einem Klei« 
fter oder fonft mit einem Anſtriche alfo zu überziehen, 
oder auf eine andere Weife ſolchem aufgebundenen Stro» 
be feine große Brennbarkeit noch dermaßen zu vermin⸗ 
dern, daß ihm eine Außerlich daran fchlagende Feuer: 

flamme niche leicht etwas anhaben Fönne, und 
Außere Anſtrich auch in langwierigen Regen und anderer 
widriger Witterung, viele Jahre fang, gut und dauer« 
haft bleibe; und daß auch diefe äußere Schuͤtzung eines 
ſolchen Strohdaches nicht zuviel Fofte, fondern wohlfeil, 
amd folglich zum gemeinnügigen Gebrauche ſchicklich fen: 
dieſes halt Hr. D: Glafer für unmöglid, Man Fönnte 
zwar ein ſolches Strohdach äußerlich öfters mit Seifen ⸗ 
ſieder · oder anderer recht ſcharfer Lauge, oder, es 
noch beſſer wäre, mit recht ſtarkem Kuͤchenſalz 
öfters begießen, das abtropfende Waſſer auffangen, und 
es wieder darauf gießen, fo daß die Lauge oder das Salz⸗ 
waſſer eines Zolles tief, oder noch tiefer, in die Ströhs 
lagen eindringen müfte: fo würde ein folches Dach zwar 
auch äußerlich dem Feuer ftarf widerftehen, und nicht 
leicht an» und fortbrennen; allein, das Laugen» oder 
Küchenfalz würde Doch von dem auf das Dach 5 
egen 
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“Regen nach und nach wieder ausgefpüler, und damit fol- 
em Dache fein Außerlicyes Vermögen, fich gegen das 
Feuer zu wehren, wieder benommeu werden. Üeberdies 
wuͤrde es auch viele Mühe und ziemliche Koften verurfas 
"hen, ein ſolches Strohdach alljährlicdy wenigftens ein- - 
mal mie Laugen: oder Salzwaſſer äußerlich gegen das 
Geuer arten. —J 
um die Strohdaͤcher auch aͤußerlich mit einem wohl⸗ 
feilen Mittel einigermaßen gegen das leichte An« und 
 Forebrennen, oder "gegen das Flugfeuer, zw ſchuͤtzen, 
Achtet Hr.’ Glaſer die von bloßem zart: gefchlammten, ' 
‚recht fetten Thon, mit reinem Waſſer gemachte diekliche 
"Brühe am ſchicklichſten; wenn man naͤmlich damir im 
Sommer, bey trockenem Wetter, ein Dad) äußerlich fo 
oft und viel begießt, ‘oder, welches er für noch beſſer Hält, 
auch von unten hinauf mit einer hoͤlzernen Handfprige 

"fo viehänfptißer, bis es davon äußerlich eine dünne Rin⸗ 
de bekommt. Dieſe Beſchuͤtzung des Strohdaches ges 
gen das Srupfeuer wird doch ein oder etliche Fahre lang 
dauern, weil Diefer geſchlaͤmmte und alfo fehr zarte Letten 
ein mineraliſcher Kleifter if, der, wenn er allein ges 
"braucht wird, fi vom Negen nicht leicht und bald ab» 
ſpuͤlen laßt. Noch beffer und dauerhafter aber wird es 
“ feyn, wenn man’ ein Steohdach Außerlich gegen das 
Flugfeuer mic derjenigen Art von Waffermoos, fo niche 
gern brenner, Fontinalis (antipyretica) foliis complica- 
‘© to-carinatis, trifariis acutis, antheris lateralibus LINN. 
" "Flor. Suec. 866, & Spec, 1107, eines Fingers dick, ges 
ſchickt überziehr. —D 
‚Ein Strohdach, wenn es mit einem gewiſſen Doofe, Bryum 
rurale LINN, Fler, Sue, H. 992, betwachfen ift, Fan, 
uses ah 8* Hr. ©. Leyſer in feiner Abhandlung vom LTunen 
der Mooſſe (1. Ara. Prof. Schrebers Sammlung ꝛc. 
8. 10, ©. 414,) ſchreibt, über 100 Jahre unverfehre 
fiehen, da es fonft kaum 10 Jahre dauert. 
- Eine höchft tadeihafte Bauart der Strohdädjer iſt 
es übrigens, wenn Ellern zu Ratten gebraucht, und mie 
np Mm 2 zuſam⸗ 
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zufammengedreheren Weiden an die Sparren gebunden 
werden, Die nachtheilige Folge davon ift, daß, wenn 
ein folhes Haus in Brand geräch, an Hausrath und 
Vieh nichts aus dem Feuer gebracht werden kann, uns 
eachtet eine große Anzahl Menfchen zur Arbeit gleich 
ey der Hand ift. Auf den Bauerhäufern gehen die 
Strohdaͤcher nahe an die Erde herunter; dazu iſt uͤber 
der, Vieh» oder Drefchdiele der Boden gemeiniglic) nur 
mit Schleiffen belegt. . Es möge alfo das Feuer unten 
oder oben im Haufe ausbrechen, fo findet es fogleich 
Deffuungen, daß es das Dad) faſſen, und daran bis 
zum Gipfel eilends hinaus laufen kann. Auf diefem 
Wege gerathen die zufammengedreheren dünnen Weiden 
an den Sparten in Brand; alsbald find die Latten los, 
aud das brennende Dachftroh fälle herunter, umfchließe 
alle Zugänge zum Haufe- mit. Feuer, und madıt das 
Ketten des nahe daran vorhandenen Viehes, Korns und 
Hausgeraͤths, wo nicht unmoͤglich, doc). dergeftallt ger 
fährlich, daß Feiner fi) da hinein magen darf. Es ift 
daher noͤthig, da aller Orten im Lande Fichtenhol; um 
billigen Preis zu haben ift, den Landmann dahin anzu 
weiſen, daß derfelbe gefägere Latten zu feinen Gebäuden 
nehme, und ſolche mit eifernen Nägeln an die Sparten 
befeftige. Die angenagelten Latten geben dem Dache 
. ‚eine größere Steifigkeit, daß folches, bey Sturmmwinden, 
der Gewalt beſſer, als die angebundenen Latte, wider⸗ 
ſtehen kann. Auch fälle das brennende Stroh nicht fo 
fchnell, und auf einmal, herunter auf die Erde, und ver⸗ 
fperre die Zugänge in das Haus, fondern laßt mehr Zeit 
zum Ketten des Hausgeräths und des Viehes übrig. 
87 St. des Zannov. Magaz. v. J. 1774, Col. 1391: 

Die Strohdecker haben Fein eigenes, und noch mer 
niger ein zünftiges, Handwerk. Gemeiniglich legenfih 
ein und andere Unterthanen in Fleinen Städten und auf 
dem Lande, auf diefe. Arbeit, und arbeiten entweder 

nach dem Iandüblichen Tagelohn, oder im Verding nach 
ben 
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den Schocken oder nach dem Hundert Schoben. Man 
giebt, für jedes Schock Stroh zu verdecken, ober für 
jede 180 Quadratfuß zu bedecken, etwa 6 Groſchen. 
Die Lattung wird 21 Zoll weit gemadje. Das übrige 
- beym Decken in Deutfchland gewöhnliche Verfahren, 
beſchreibt Hr. v. Eckhart, in feiner Epperimental: Oe⸗ 
. conomie, ©. 632, fgg- * 
In Schweden hat man theils gebundene Strohdaͤ⸗ 
“her, wo das Stroh mit Wieden gebunden wird; (man 
‚finder diefelben im VIU 3. der überf. Schwed. Abhdl. 
"©. 252 —260, wie auch in Linnaͤl ſchoniſcher Reife, 
beſchrieben und abgezeichnet.) theils ungebundene Stroh⸗ 
Daͤcher mit Haͤngehoͤlzern, d. i. ſolche, an denen das 


ESttroh ungebunden hingelegt, und oben mit fogenannten 


-Hängehöfzern zufammengehalten wird. Leztere finder 
"man im XXVII 3. der über, Schwed. Abhandl. ©. 
»45 — 47, beſchrieben und abgebildet. * 

Von den Vortheilen, einen Schober Stroh zum Dachdecken in denen 
io graben Aplobenen » wormnen es lang üft, f. den VIB. des aus 
a en Mufeum ruftic. & commerciale, 25. 1767, 8. 
In Frankreich, deckt man nicht mit langem Stroh, 
ſondern mit Stoppeln, die bey uns umfommen. . In 
dieſer Abficht müffen die Schnitter den Weizen ziemlich 


hoch abmähen, damit defts längere Stoppeln ftehen 


- 


res Dach, als das bloße Streh. 


bleiben; allein auch defto mehr fürzere Achren gehen da« 
‚durch 'ver[orem Da der Untereheil des Strohes (oder 
dasjenige, fo man Stoppeln nennt) am ftärfiten ift, und 
die größte Feſtigkeit hat, fo giebt derjelbe auch ein fefter 
Die Bauern, melche in Frankreich die Stoppeln 
einfammlen, bedienen fi) dazi einer gemwiffen Art Si⸗ 
cheln/ deren Klinge ı Fuß lang, und daran der Stiel 
12 bis 14 Zoll lang ift. Wenn fe diefe Arbeit verrich⸗ 
-ten wollen, ſetzen fie das eine Knie auf die Erde, umfaſſen 
die Stoppeln mit der linfen Hand, und mit der rechten 
ſchneiden fie, vermittelſt diefer Sichel, eine Handvoll ab. 
An u Die 
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Die wiebergetretenen oder naßgewordenen Stoppeln 
richten ſie mit einer Harke mit eiſernen Zaͤhnen zum 
Schnuitte auf. In einigen Gegenden bedienet man ſich, 
zum Schneiden, einer kurzen Stoppelfenfe, deren Klinge 
15 bis 18 Zoll lang ift, und welche einen Stiel hat,. 
“woran fie dergeſtallt befeſtigt ift, daß fie faft platt auf 
der Erde liege, wenn der Stiel vertical gehalten wird. 
Zu diefem Endzweck zieht der Bauer die Stoppeln mit 
der Senfe gegen den hölzernen Schuh, welchen er an 
- feinem linfen Fuße hat, den er jederzeit vorfegen muß, 
‚und läßt fie dafelbft. Sodenn geht er einen kleinen 
Schritt vorwärts, und thut wieder einen Hieb mit der 
Senfe.  Dergeftalt nähert er dem hölernen Schuhe 
abermals eine Handvoll Stoppeln, die fid) mit derjenis 
‚gen vereiniget, ‚die er vorher zufammengehäufet hatte. 
Nachdem er diefes 5 bis 6 mal wiederhohlt hat, mache 
er einen Armvoll Stoppeln, der ſich zwifchen der Senfe 
‚und feinem Holzſchuh zufammengehäuft befindet. Dies 
‚fen Armvoll leger er fodenn zur Seite, Hierauf hebet 
er die nämliche Arbeit von neuem an, und macht aber ⸗ 
‚mals einen Armvoll, welchen er zum erſten leget. Sol⸗ 
cchergeſtallt macht er deren fünf, meldyes zum Zählen 
"bequem ift, indem diefe Arbeit fowehl, als der Verbrauch 
der Stoppeln, nad) dem Taufend Handvoll verfaufee 
wird. Alsdenn bringt man diefe Stoppeln an den Ort, 
wo fie zum Decken verbrauchet werben follen, und ſetzet 
‘fie in einen großen Haufen, 
‚ Das Zimmerwerf it zu dergleichen Stoppeln, bie ohnedies 
leicht find, auch nicht ftarf; doch muß auch dafjelbe weder zu 
* noch zu ſteil ſeyn. Wäre es zu Hach, fo würde das Waſ⸗ 
er nur langſam ablaufen, in die Stoppeln eindringen, und , 
Diefelben leichtlih zum Faulen bringen, Wäre hingegen das 
Dad) zu fteil, fo würde der Wind oder die Vögel nach und nach 
viele Stoppeln losmachen, und es würde der Megen-Leicht in 
das Gebäude eindringen. Man giebt daher dem Dache gemeis 
niglich einen Fall von 45 Graden, Der Zimmermann füget 
die Sparten im, Forſte (Fig. 437) sufammen, befeftige fie auf 
den Stuhlfetten F, und läßt fie 18 Zoll über die — J 


I 


* 


Seite der Mauer vorſtoßen, damit der Stoppelndecker den 
N al 0) a Face Die Sparren feget man gemeiniglih 
‚2 Fuß weit von einander, wobey man von der. Mitte des einen 
ä —— zur Mitte des andern rechnet; weil es hinreichend 
iſt, wenn 3 Sparten unter ı Latte fommen. 
Der Decker macht den Anfang mit dem. agen der 
Latten H;, und nagelt fie dergeftalt auf die S I daß eine 
von der andern 6 bis 7 Zoll entfernt iſt. An einigen Orten, 
100 das Holz var ift, bedient man fi, anflatt der Patten, düm. \ 
ner, 6 bis 7 Fuß langer, Stangen. Man bindet fie mit Weis 
denruthen (Wieden) auf die Sparren, welche felten vieredig, 
ſondern fo befchaffen, wie fie gemachfen find, und die man ſo⸗ 
wohl auf den Stuhlfetten, als auch im Forfie, mit hölzernen 
R; beveſtiget. Man jest fie auch ungleich auf die Stuhl 
» fetten, und beobachtet Feine gewiſſe Entfernung. Ä 
Wenn das Holzwerk in Ordnung if, macht er die Stoppeln 
‚su Schauben, ($ig.438, Fr. Javelle de chaume) indem er von 
pn egelförmigen Stoppelhäufen D mit einer- Sichel einen 
tmvoll Stoppeln nimmt, und die Halme auf dem Boden gleich 
 flammpfet, bis cr einen folchen geraden Haufen zuſammengebracht 
bat. Dieſes Schaub leget er an einen veinlichen Ort, und 
+ bindet zwey folcher Schaube mit einem Strobfeil zufammen. 
Wenn der Arbeiter 2, 3 oder 400 Bund Schaube gemacht hat, 
macht er den Anfang mit dem Decken; doch weil die duͤrren 
Stoppeln leicht zerbrechen , ſo feuchtet man fie in heißem Wets 
. ter mit Waffer an, che man fie zu Schauben macht, und auch 
denn, wenn fie ſchon zu Schauben gemacht worden find. 
>» Der Deefer macht den Anfang ** des Abfallt 
O, EGis. 437). Hierzu ſuchet er no die beften Stoppeln aus, 
v and macht fih Schaube, Die ungefähr 4 Fuß lang find. Eins 
dieſer großen Schaube Bindet er beym vierten Theil feiner Länge 
olgendergeſiallt zuſammen. Er hat eine lange Weidenruthe ab, 
„SF. 439, die er an demftarfen Ende b fpigig, an dem andern 
důnnern Endea aber zufammen drebet, und ein Dchr macht; 
Alsdenn ſtecket er diefe Wiede von a in b, Sig: 440, in das 
Schaub, und umgiebt damit den Theil a b. Hierauf ſteckt ex 
die Wiede durch ihr Oehr b, und ziehet den Theil des Schaus 
bes.a b fefi zufammen, Ferner ſteckt er die Wiede bey c durch 
bringt fie von. unten, bey d wieder heraus; endlich, nachdem er 
fie am Rande e wicder hervor. bringt, ziehet er den Theile d 
fiark zuſammen, wie er ſolches am andern Rande des Schaubes 
a b gethan. Das nämliche gefchicht auch am andern Ende des 
5 Mm 4 Schaubes; 
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Schaubes; und aledenn —5 5* — 5* 
bunden, wie man in fg, und h 
—* ich ſcharſen Sichel, nah * ecke 
itten. Es werden demnach 2 
im r. Couffinets) zum Abfalle daraus, 
änge von einer Wiede durchflochten find: 
Sind die Gebäude niedrig, fo Fann ein * 
Schaubenbunde mit einer Korngabel dem Det der au 
ſtiegen iſt, zureichen; if aber das Gebäude hoch, 
“fie der Dandlanger auf den Son und trägt fie — 
Io auf das Dad. Im Abjalle leget der Decker die Unte 
> fehr enge zuſammen, und fo, daß fie an der Seite ei 
“wenig übereinander vorragen, Man fieht eine Reihe Unter 
gen, welche auf diefe Art in O P (Sig. 437) geordnet fü 
Und damit fich der Abfall defto beffer erhalten, möge, und 
“gar etwas aufgeniprfen ſey, macht man auf den vorrage 
Theil der Sparren, anftatt der Latten, eine Reihe etwas di 
Stangen, anf melche fich die Enden der Unterlagen fügen Fön 
Wenn der Abfall, längs dem Gebäude hin, F aterlage 
verſehen ift, macht der Decker die Einfaffng PP (Sig. 43 
an dem Giebel, welches mit Schauben ge Chieht, die mit Stri 
bändern, oder, welches noch beffer ift, mit Wieden zuſamme 
gain find, weil diefe Einfaffung mehr als der übrige The 
8 Daches, der Gefahr ausgefegt ift, vom Winde wegg 
zu werden, Diefes geſchieht auch bey allen Rändern um 
faffungen des ganzen Daches, daß man die Schaube fora 
entweder auf den Sparren oder Patten, mit Wieden an 
Außerdem ſchlaͤgt man noch hölzerne Nägel durch, welche in die 
Einfafjung der Mauer geben, dergleichen zween in ’Q-punetirt 
find. Und da es endlich von der größten Erheblichkeit ift daß 
dieſer Theil wider den Anfall des Windes recht geſichert 
legen Einige auf die Stoppelfhaube, nach vollendetem 
noch 2 Sparren RR nädıft am Giebel, die oben übers’ 
fommen, unten aber ans Holzwerk angebunden werden. 
Die von halben Schauben gemachten Unterlagen Gebete 
man mit einer Neihe ordentlicher Schaube, von denen dag eine - 
Ende über die Unterlage weggebet, und bindet fie mit. Wieden 
an die Sparren oder Latten. Hierbey ift zu bemerken daß die 
Schaube in der Mitte fiärfer, als an a Enden, fin 
dickſte Theil derfelben Fommt auf den Schwanz der Unterlage, 
der dünnere aber muß die Unterfage gänzlich bedecken, und ſegar 
noch etwas uͤber dieſelbe wegragen. J 
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Der Decker S drückt die Schauben mit dem Knie und den 

— ſeſt zuſammen; und indem er ſolchergeſtalt eine Reihe 

mach der andern an die Sparren anbindet, gelanget er endlich 

* Forſte oder Ruͤcken des Daches hinauf, wo er durch die 
beyden Schaubenreihen an den beyden Seiten ded Da u * 

364 welches den Forſt ausmacht, ein wenig bedecket, und 
och laͤngs dem Forſte hin Ge Forſtſchauben quer über den 

op anbindet. Außerdem befchwert man noch die Forſiſchau⸗ 

gegen den Ungeftüm der Winde, mit angeſeuchteter Erde, 

: — einem gewiſſen, laͤnglich runden und ſpitzigen, 

* 2. 

i un dc "Day folchergeftalt gänzlich), mit Stoppeln 

Bleibt es etwa 2 oder 3 Monathe unvollendet liegen, 

"Halme der Stoppeln Zeit gewinnen, ſich af en der 

n. Nachher befleigt der Decker das Dach von 

on er Deffnungen, die man Rlinfen, (Sr. Gau- 

wi 35 Findet, ſtoͤßt er das Klopfholz in die hohlen Stellen, 

” am Stiele Es macht die Hoͤhlung groͤßer, ſiecket 

Schau ein, und macht die. Stelle mit den N 






er die überflüßigen Stoppeln ausreißt und bers 
ro I fhlägt er das Dach mit der Fläche ſeines 
nes ches eine Stange mit etlichen eiſernen Nägeln iſt, 
Aufammen ; und kaͤmmt das Dach mit deſſen Zähnen. Zulezt 
En er den nd mit dem Klopfholse'gerade, und twirft wi⸗ 
en des Gichels, und den Rand der Schaube, 
— den ai vr mit einer Kelle Erde an. 

Dev den ‚ppeldächern muß man, foviel möglich, . die Ein: 
fehlen vermeiden. Wenn es aber die Nothwendigfeit erfordert, 
muß man d Grund von dergleichen Dachfehlen mit ſtarken 
re chen. Man vermeidet auch die Kapploͤcher, und 

macht lieber ein’ Senfter in den Giebel, wie bey T zu ſehen ift. 
ve man aber genöthigt, dergleichen in das Dash zu bringen, 
5 nn me e8 jehr uiedrig machen. Man, müfle auch, ver: 
—— die ek nten in siveen andern Spatren 
et rre feßte, einen befoudern und Fleinen Forſt ma« 
"Die Einfehlen müften alsdenn mit vielen Stoppeln ver: 
— und oben N dem Kapploche müfle ein runder Rücken ges 
‚werden. I man aber diefe Kapplöcher höher Haben, 
fo müffen deren nu De von Säulenwerf gemacht feyn, 
* he ein fonft gewoͤhnliches gedecket urn n. Bill 
man in hdächer ein fogenanntes Ochſen⸗Auge [fiche uns 
‚te senfter (Dach) au 5 ‚ fo fieckt man einen 4 
Is Mm en 
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Boden zwiſchen die Schaube, leget an deffen Seiten Unterlagen, 

und decket das übrige mit gewöhnlichen Schauben. J 
Die Stoppeldaͤcher find fuͤr die Bauerhaͤuſer ſehr gut. 
Sie find im Sommer fühl, und im Winter warm, und 
" haben auch den Vorzug, daß fie viele Koften für das 
Zimmerwerf erfparen; allein auf Meyerhöfen find fie 
„wicht dienlich; nicht bloß deswegen, meil fie der Feuers. 
Geſfahr leichter ausgefeßt, fondern auch, meil fie gemei« 
niglich von den Tauben und andern Geflügel befchädiger 
werden. Ueberdies dienen fie auch noch den Mardern, 
Mäufen und Ratten zum Aufenthalt. Sie dauern ohne 
beträchtliche Ausbeflerung, ı2 bis 15 Fahre. Entführe 
ja der Wind eine Schaube, fo bindet man mit Weiden- 
Ruthen eine neue an die Latten an; oder ſchlaͤgt, nach 
beftigem Regen, mit dem Klopfholze eine oder die andre 
Schaube wieder ein. Nach ı2 bis 15 Jahren aber ift 
die Oberfläche eines ſolchen Daches verfault, und man 
ſiehet Kräuter und Moos auf demfelben wachſen. Will 
man dem gänzlichen Berlufte des Daches vorbeugen, fo 
muß man eine große Ausbefferung vornehmen, melde 
man den Mantel nenner. Diefe Ausbefferung befteht 
in einer Lage neuer Stoppeln, die man über das ganze 
Dad) macht. Man nimmt das verfanlte hinweg, big 
man auf die gefunden Stoppeln kommt. Man ſteckt 
zuerft am Abfalle neue Schauben, vermittelft des Klopf⸗ 
holjes, ein; geht fodenn von Latte zu Latte fort, und 
preflet neue Schauben zwifchen die alten ein, indem man 
fie mit den Knieen andrückt, und mit dem Holze einflopft. 
Zulezt wird der Mantel , wie bey neuen Dächern, aus⸗ 
gekaͤmmt, und der Forft befchauber, und wieder mit 
Erde bedecket. Solchergeſtallt fteht das Dach) wieder 

12 bis 15 Jahre. N 
Nah. dem Berichte des VI DB. des aus dem Engl. überfegten 
Mufeum ruftic. & commerciale, S. 238 und 246, bedient 
man fi) auch) in einigen Gegenden Englands, der Stop» 
peln zum Decken. Siehe auch den VIII B. derfelben, 
©. 359 und 365, J 
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Weil die ordinären Strohdächer der Feuersgefahr 
fo fehr ausgefegt find: fo hat man, um diefe üble Eigen» 


ſchaft derfelben zu verbeffern, die Leimfchindeldachung 
. auf den Dörfern in Vorſchlag gebracht. Die Verfah⸗ 


rungsart dabey befteht darinn. Der Aceurateſſe wegen 
macht man aus Brettern, fo lang das Stroh ift, und 
"fo breit man die Schindel haben will, einen ordentlichen 
Tiſch, welcher an den langen Seiten mit Leiften, unge⸗ 
fahr 13 Zoll Hoch, verfchlagen wird. Auf diefen leget 


„man recht naß gemachtes Stroh 13 Zoll hoch von einer 


Leifte bis zur andern; alsdenn nimmt man einen Stock, 


leget denfelben quer über das Stroh, jedoch daß an bey» 


den Seiten der Stock herausraget, um an diefem Stock 
die Schindel tragen zu Fönnen; hierauf wird über diefen 
Stock das Aehr. Ende des Strohes herübergefchlagen, 


— 923 6 Viertel lang wird, nachdem es die 


sw 


nge des Steohes leider; alsdenn wird der ganze obere 
Verft aufeiner, hernach aufder andern Seitemitdünn. 
„gemachten Leimen Ellenlang befchmieret, zwey Viertel 
aber, naͤmlich das unterfte Ende oder die Sturg-Enven, 
bkeiben Stroh. Diefe Leimfchindel wird an der Sonne 
wohl getrocknet, hernach auf die Latten, welche $ Eile 
weit gelattet, aufgelegt. Auf der Seite wird die eine 
Scindel auf die andere neben derfelben etwa 15 Zoll - 
übergelegt, und mit Leimen verftrichen; die Schindel 


“ aber, welche von oben auf diefe zu liegen kommt, wieder 


in frifchen naffen Leim eingedrücker, wie man etwa die 
Hohlziegel in Kalk leget. Wenn hun auf folche Art dag 
anze Dach belegt iſt, wird oben auf den Forft mieder 
Feier Leim gebracht; in diefen werden Furze doppelte 


Strohwiſche, an welchen die Aehren - Enden gegen ein- 


ander ftehen, eingedrücfee, und diefe wieder oben mit 


ee betragen, auf beyden Seiten in die Rundung 


geſtrichen, und an den vier Seiten auf dem lezten Spar 
sen hinauf zwiſchen den Latten mit gutem Strohleime 
verſtrichen. * 
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Die Koften eines ſolchen Daches, von 48 Ellen 


* Iang, und ı2 Ellen hoch, und $ Elle weit gelattet, und 


mit 3 Eile breiten und $ Eile langen Leimſchindeln belegt, 
haben im J. 1757, in einem Sachſen » Eifenadhifchen 
Dorfe Altftede betragen: 
3 Schock Stroh, ar Kehle, 12 Gr. 4rRthlt.12 Gr. 
gRarren Leim, a2 Gr.. - > — 16 — 


Arbeitsiohn - - - - - » 4 ot — 
SummagNthle. 4Gr. 


Eing ſolche Dachung liegt ungefähr 12 bis 16 Jahre, dar: 
nad) folche der Wetterfeite ausgeſetzt iſt. Ein allgemeiner Feh⸗ 
ler bey diefer Dachung ift, daß man alsdenn frifchen Leim dars 
auf trägt und Strohwiſche hineindrücet ; oder man heftet die 
Strohmifche mit Weidengerfen auf die Leimfchindeln; denn 
hierdurch wird die gute Abſicht, feuerfefte Dachung in den Dir» 
fern zu haben, wiederum vereitelt. _ Damit obigen 8 Karren 
Leim und 3 Schod Stroh, 4 Scheffel Nordhäufer Maaß Rok⸗ 
ken⸗Ausſaat gedünget werden fönnen, und alfo die dießfalls aufs 
gewendeten 9 Rthlr. 4 Gr. vergütet werden: fo würde, wenn 
zu oben gefeßtem Maaß A 48 Ellen lang und 12 Ellen hoch) Da» 


hung, nur . 
12 Schock Stroh, A ı Rthlr. 12 Gr. ⸗18 Rthlr. 

24 Sparren Dederlohn, a4 6r. +» » 4 — . 
Summa 22 Rthlr. 


genommen wuͤrden, diefes de: Ertrag eines doppelten Strohda⸗ 
es feyn,. deffen Dauer auf 20 bis 30 Jahre angenommen wer⸗ 
den kann, welches doc) ohne Ausbefferung nicht leicht gefchichet. 
Der Ertrag eines einfachen Strohdaches von obiger "Größe, 
welche man im Thüringiichen vielfältig antrifft, kann mit 
9 Schod Stroh, A ı Rthlr. 12 Gr. 13 Rthlr. 12 Gr. 
Deckerlohn, den Sparren 4 Gt. 4 — — 
Summe 17 Athlr. 12 Gr. 
präfticet werden, welches aber über 16 bis 20 Jahre nicht dauert, 
und öfters großen Schaden vom Winde leidet.. Wenn ich weiter 
zu obiger Größe Ziegeln nehme, fo wird der Ertrag, 3 Städt 
Ziegel auf ı Elle hoch und breit gerechnet, 5184, Stück betragen, 
die an den mehreften Orten unter so Rthlr. nicht werden EIN 
nen aufgeleget werden, auch die Gebäude ungleich mehr belaͤ⸗ 
fligen muͤſſen, als die oben erwähnten Leimfchindeln, $ 
n 
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+. Kin Ermangelung des Leims fönnten folge ine > 
ya: wo * von Thon oder anderer RÄDER, Erde —2** 
- wi get werden... aus PET. in 
Dieſer Thon oder Betten, wenn er zur Dür er 
die Aecker gefchaffer würde, fönnte wohl nicht lei 
den verurfachen, fondern würde den. ſchwarzen h 
und andern leichten Ländereyen gewiß. e eine _vorzügliche 
2 Melioration feyn ;- und hier würden wir eine —9 ſalpe⸗ 
terhaltige Mergelgrube auf unſerer Dachung erhalten, 
und unſere Wohnungen auf dem Lande nicht leicht von 
den — verzehren ſehen z befonders, wenn Durch 
ei „ein. &o eg mit verordr würde, daß alle ri ige 
J — ve Dorfes fü ich fofort an das Gebäude, wel« 
ches im Brande ftünde, machte, und felbiges aus einan⸗ 
der ee 8 procediren die Halloren, und es iſt leicht 
einjzuſehen, daß ſie Recht haben. Denn, man darf nur 
eue s in vollem Brande ift,, aus einander 
t ein Stüd nad). dem andern; und 


ie r bey den Beimichindeln nicht zu, beforgen, 
ey Stroh oder Holzſchindeln. 
— Dachung mit inſchndin melche dauer⸗ 















— aber wohlfeil iſt, die Gebaͤude vor 
en und Schnee fichert, und zulejt zu eis 
‚ner guten D der, Felder gebraucht werden kann, von 

fe fiedt, 6 XI Bande der Decon. Yrakhr. 


ER Bl * AS eögl. in No, 33 des Leipz ‚Intell, 
nnd — .293 295 

eantmortun ber Su age: ob durch die befe tichenen 

geimfd In der Xe an ER der Leim davon — en 


——— nt, Bl. d. 3; 1766, ©. ı 
* Annerfung von Leimfchindeln, ſt in No. dat. de 
44 


sem. Rammele wo von Leimſchindeln, ft in No. 38 derf, 
N 769, ©. 
+ Inder Gegend. —* Deich findet man eine andere 
Art von — da die Sparren ausgeſtaket, 
d läche des Daches mit Leimen uͤber⸗ 
Eden, darauf bernach ein gewöhnliches 
| ohd acht wird. Da aber dieſe Ai E - 
gi ufer 
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Hauſer durch dem Leim fehe beſchweret werben, das Un 
ggediefer ſich zwiſchen den Leim und das Strohdach ſehr 


Feuerfangen gegeben wird: fofcheinen Die 
groͤßere Borzüge zu haben: 


Die dritte Art der Ba en auf dem Sande, fi 


im Winter, wenn eg gefroren hat, 5 
Zeit iſt es Fuß hoch Was bey deſſen Einſamn 
‚ “zu beobachten, findet man im IE TH. diefeg it 


De) 


Pr 


einniftet, auch durch die Befeſtigung der Latten zum 
Strohdache mit hölzernen Nägeln, Gelegenheit zu 






eipz. Int. BI. v. %. 1769, © ET 


‚Wie Dächer mit Leimen Füllet m 4 om Pehr Dahl, 
e er mit Leimen ge erde, von 
ft im XXV 9, derrüberf. ‚Schwed. Abhanbl. ©. 250— 253. 






die Dächer von Rohr (Schilfeobe). 


©. 482 —484. 


u Deutfhjland werden viel⸗ Wircthſchafsd 
u * von Rohr, ohue ee zu Eileen 1 ade, 
ö ner Zu foldien wird eben ß, zu 


binden, 
ſe vie zu 

trohfthoben gelattet, doch mit dem Unter 
daß das Rohr vorher noch befonders in Staͤb 





\ Stöcke von 3 Ellen, oder etwas länger, Gebund art Ger 
©: bund feit gebunden, und diefer Flügel oder Summen 
u F 


aAlsdenn mit feften Wieden, Wurzeln u. d. gl. ai 


die La⸗ 


ſten befeftigt wird, welches denn nicht nur ein ſchoͤnes, 


auswendig vollkommen glatt ausfehendes, fondern aud) 


" reche dickes Dach abgiebt, indem es wohl 4 Eile dick über- 


einander zu liegen fommt. Werden hingegen, Scheben 
gebunden oder gefnüpft, fo muß der Knoten allemal auf 
die breite Seite gemacht werden; denn, wofern er auf die 


ſchmale Seite gefnüpft wird, drücke er den andern Scho⸗ 


ben von ſich ab; und es bleibe ein Loch, Durch welches, 


wenn es auch nicht groß ift, der Regen und das Schnee · 


Geſtoͤber eindringen kann. I 

Wie ein Rohrdach in Frankreich gedeckt witd, f. Schaupk 
der KRünfte und Zandwerke, DB. VI, ©. 288; 

Hallens Werkftäte der heutigen Künfte, ®. V; ©. 
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Wo viele Nohebrücher find, da findet man in den 
‚Dörfern faſt keine andere, als Rohrdaͤcher. Sie haben 
auch vor det Strohdaͤchern den Vorzug, daß fie laͤn⸗ 
ger, und in die 30, 40 bis: so Jahre ohne Ausbeſſerung 
" Pauern, wofern nur das Rohr zu rechter Zeit, wenn es » 
reif iſt, geſchnitten worden. Es nußet ſich ein ſoſches 
Dad), weil es feſterer Art iſt, nicht fo viel ab, als wie ein 
Strohdacht "Auch machen die Mäufe nicht fo viel Mes - 
ſter darin, und die Tauben koͤnnen auch von ſolchem 
Dache nicht fo viel a 1; wiewohl auch das Decken 
mehr Geſchicklichkeit ert, auch noch einmal“ fopiel 
Deckerlohn koſtet, als ein Strohdach. Hingegen iſt aber 
auch ein Rohtdach weit gefährlicher, als ein Strohdach. 
Rommt ein Nohrdach in Brand, fo iſt alles ohne Ret⸗ 
"tung verloren, Es giebt eine fchnell auflodernde ftarfe 
Flamme, und brennt gefchwind dur; es ſchießt bren« 
nend herunter; und wenn die Thüren in eine von den 
langen Seiten der Gebäude unters Dach geſetzt find, fo 
kann, wenn es herunterfällt, Fein Menſch herein noch here 
aAuskommen, und Menfchen und Vieh Fönnen in die 
groͤßte Lebensgefahr gerathen Wo demnach, Rohr⸗ 
© Dächer find, da hat die Policey doppelte Lrfa« 
“che, durch ſehr fcharfe Gefege und genaue Auf 
ſicht zu verhindern, daß niemand mit einer brennen⸗ 
den Tobafspfeife auf dem Hofe herum gehe, oder mit 
einem brennenden Licht, bloß und ohne Laterne, in die 
‚Ställe und nöd) weniger auf den Boden laufe. . Ferner 
ſollte die Policey es nad) aller Möglichfeit zu veranftalten 
ſuchen, daß an foldhen Orten, wenigftens bey den 
Wohnhäufern, die Hausthüren in eins von den Giebel« 
Enden angebracht werden, damit man doc) wenigfteng 
ſo lange einen freyen Ausgang behalten möge, bis das 
Sparrwerf niedergebrannt ift: 

Befondere zuͤnftige Rohrdachdecker Hat man nicht, ſon⸗ 

dern es find nur gemeiniglich Tagelöhner, die ſich auf die⸗ 

fe Arbeis legen, welche denn auch entweder nad) ie 
ohn, 


„oder * Bunden und | to 
‚nad) einem landüblic)en Preiſe —— 
Rohr» und Strohdaͤcher 
* fe von Ss Art gema * 
den von Feld » oder Wald» Raſen ——— 
Ackerquecken oder Pehden, noch andere. ‚von langem 
Stroh mit Lehm vermengt. Zu leztern werden von gu 
tem Stroh lange Lehmzöpfe gemacht, und ſolche reihen 


geb; und Bad) eine — Schicht — Bechfe 






an 







tfte werden mit ı 
oben mit — nm 


wenn fie, wie eoöhnlih 53 von fihtenen oder Fie» 
fernen Holze verfertige find; und der Sandmann ſieht fie 
beynahe bey jedem Froſte genöchigt , je .onssuheflern. 
Ganz anders verhält es fid) mit den. Foͤrſten aus 
fen. Das Material und-die Zubereitung, ift w 
aud) dauern fie ungleich -länger. Indeſſen fommt. 2 
vieles, bey ihrer Anfertigung, auf die echte Meihede an, 
Foͤrſte, wozu nur.allein Duecfen genommen werden, 
keinesweges feft und dauerhaft. Will man fie — dui 
die, an einigen Orten gebräuchlichen, höfgernen Reiter für 
den Sturmwinden fügen: fo erlangt man dadurd) fei 
nen Endzweck nicht; zu gefchweigen, daß, dieſe 
Holz koſten, und uͤberdem den Gebaͤuden ein —— 
liches Auſehen geben. 

Die beſte Art, Foͤrſte aus Quecken zuyubereten, 
det man im Glogaufchen Kreife, beſonders in den 
fern Brieg und Herendorf. Die Meifter dafelbft 
fahren folgendergeftale. Zuerft nehmen fie eine breite 
Lage von Quecfen, welche ſie, fo feft als möglich, nam; 


in» als oberwerts in, die Schoben einzufügen 
: ie 
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hierauf kommt eine Schicht Mooß, welche mit moͤglich⸗ 
ſtem Fleiß im dieſe Unterlage von Quecken eingedruͤckt 
wird, und darüber Sand, etwa ı Zoll dick, welchen fie 
ſogleich ſtark mit Waſſer anfeuchten. Sodenn fangen 
= fie eine neue Schicht von Quecken, Mooß und Sand, 
nach der erfibefchriebenen Art, an, und fegen diefe Ars 
beit 3, 4, auch 5 mal fort, bis der Forft feine erforderli+ 
che Hähe erlangt hat, da fie ihn alsdenn auf der äußern 
"Spige noch) mit Quecken, in Form eines halben Mon« 
des, belegen; und diefe gleichfalls feft eindrücfen. Um dem 
Forſt die gehörige Proportion zu geben, wird jede obere 
Se um etwas ſchmaͤler, als die unterliegende, 
gemacht. 


Oekon. Nachr. der patriot. Gefellich. in Schlef. a. d- I. 1773, 


©. 383, f- 

Noch eine Art Dachungen auf dem Lande giebt eg, 
die von Sennen (Teicbfennen), die in Teichen mad). 
fen, und die man zu Schoben macht, verfertiget wer⸗ 
den. Allein, diefe Dächer gehören unter die fchlechten. 
Denn in der Sonne laufen die Sennen, wenn fie vor⸗ 
her naßfind, empor und werden frumm; kommt hernach 
der Wind ftarf darauf, fo riefelt fid) das oberfte davon 
ab; und wenn die Tauben darauf fallen, fo treten felbi- 
ge mit ihren Füßen die abgelaufenen Sennen ab. Das 
her nimmt ein foldyes Dad) eher, als ein anderes, auf 
der Sonnenfeite ab. Wer Sennenfchoben zum Dache 
braucht, der muß foldye nur in Schatten decfen, wohin 
die Sonne nicht anfdyeinet; da dauern felbige länger, 
und man fann wohl das Dad) ı5 bis 20 Jahre erhale 
- ten, menn e8 recht dicht gedecfet worden ift. Zu diefen 

Schoben wird, wie bey den Stroh. und Rohrdächern, 
gelattet. 

Leopoldts Einleit. zu der Landwirthſchaft. Sorau, 1750, 4. 


©.. 743. 
VER EERREE: im X1B. der Decon. Nachr. 2pj. 1759 
- ©. 603, |. j 
In Schweden macht man Torf, oder Raſen⸗Daͤ⸗ 


cher, und zwar theils mit Rinden und Spriegeln, theils 
Dec. Enc. VIITH. Mn mit 
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‚mit Rinden und Brettern, theils mit Stroh und Sprie⸗ 
gein, theils mit Stroh und Brettern, welche man. im 
13. der überf. Schwed. Abhandl. ©. 177— 179, im 
VIII B. S. 259, f. im XXVIB.©.47—52, und 
in des Freyherrn Härlemann zwoten Reife durch einige 
Schwedifche Provinzen, Lpz. 1754, 8. ©. 209, f. bes 
fhrieben finder. 

" Die Dachdeckungen mit Reifern, Abfallholz 
der Zimmerleute und Geflechte von Weiden, fann 
man billig unter die allerfchlechteften rechnen, weil es aus 
der Natur der Sache ſchon zur Genüge erhellee, daß 

‚ Peine Arc von Eindefung, der Näffe und Faͤulniß, wie 
auch dem fchnellen Anbrennen, mehr unterworfen fey, 
al® dergleichen Geflechte von Keifern und Spänen. 
Wenn man aber zugleic) hierbey eine Menge vieler laͤnd⸗ 
lichen Gebäude und Gegenden, wo fein anderes wohlfei⸗ 
les und ſchicklicheres Eindecfungsmaterial zu haben ift, 
in Betrachtung ziehet: fo verdienen diefe Dachdeckungen 
auf alle Weife eine große Aufmerffamkeit und Borfchläge 
Dienlicher Mittel zur Verbeſſerung ihrer Unvollfommmen« 
beit. Bon den, mehrentheils Foftbaren, Mitteln, wo⸗ 
durch das Holz in freyer Luft für den Angriff der Faͤulniß 
und des Feuers in Sicherheit gefegt werden kann, ift 

- hier feine Anwendung zu machen, weil die Häufer 
mit einer Reisbedachung theils Flein und von geringem 

Werth find, und es daher der Natur gemäßer ift, den . 
Angriff der Mäffe und die Zeuerficherheit durch mohlfeile 

Materialien, die man in einer jeden Gegend findet, zu 

, erhalten zu fuchen, als durd) einen kuͤnſtlichen Ueberzug 
oder Kleifter, welcher eine genaue verhältnißmäßige Zus 

bereitung und einen vorfichtigen Gebrauch nothwendig 

macht. Das, was Hr. Herzberg, in feinen bereits an⸗ 
geführten Vorſchlaͤgen zur Verbefferung der bisher - 
uͤblichen Dächer, ©. 74, ftatt deffen in Borfchlag bringe, 
84 wenig ein Ideal, als man an verſchiedenen Orten 
leſiens ſchon bewaͤhrte Erfahrungen davon ar 

en 
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fen hat. Aufdenen Sparren, welche vorher etwas nie⸗ 
driger und flächer, wie gemöhnlic), eingerichtet werden 
muͤſſen, nagelt man dichtgeflochene Horden von Weiden, 
. Hafeln, oder andern gefchmeidigem Holze. Diefe Hor⸗ 
den werden 2 Zoll hoch mit einem fetten, gefchlagenen 
Thon überzogen. Auf diefen Thon wird 2 bis 3 Zoll hoch 
eine gute, fette, bindende, ſchwarze Erde, worunter Flein« 
gehackte frifche Queckenwurzeln gemifcht werden, feft und 
Dicht gefchlagen, auf gleiche Art, als man die Abdachun- 
gen an den Feſtungswerken mit breiten Schlagehoͤlzern 
glate und eben plackt. Endlich beftreuet man diefe Erde 
mit Heufomen, welcher feucht eingefchlagen wird; fo, 
daß die- Oberfläche zulezt Die erforderliche Dichtigkeit und 
Beſtigkeit erhält, den Anfällen der Witterung zu wider» 
stehen. Ein ſolches Dad) wird binnen Furzer Zeit ein 
fo dichtes Gewebe von Gras und Duedfenmurzeln, wel⸗ 
ches nur mit fehr großer Gewalt zu zerreißen ift, indem, 
wenn auch nad) Berlauf etlicher Jahre die Horden ver« 
faulen'und eingehen , dies Gewebe nichts defto weniger 
über das Sparrwerk hangen bleibe, ſich felbft von Jahr 
zu Jahr dichter und ungerftörbarer macht, und der Faͤul⸗ 
niß und den Feuer Trog bierher. 
ch fomme nunmehr auf eine Art Dächer, welche. 
ſowohl auf dem Rande, als aud) hin und wieder in Städs 
‘ ten, ftatt finden. Diefes find die Holzſchindeldaͤcher. 
° Sie find aber die allerfchlechteften und zugleich die aller⸗ 
koſtbarſten Dächer, weil fie zu einer großen Holzverwuͤ⸗ 
ftung Anlaß geben, Daher fie auch, wenigftens in den 
Städten, an vielen Orten gänzlich abgefchaffet und ver» 
bothen worden. 


Ehur: Brandenburgifche Verordnung wegen Abfchaffung der Stroh⸗ 
und Scindeldächer, d.d. 7 Apr. 1691, in Mylii Corp, Conſt. 
March. 5 Ch. ı Abtheil. 2 Cap. No. &, S. 167. 

König. Preußifches Patent, in ead, mat. d.d. ia Aug. 17210, eb. 


al. No. 3 259. 2 ; 

Declaration daß diejenigen, welche in den nächften vier Jahren 
* ug ER — Schindeln — Sauter pe 1 
und mit Ziegeldach aufbauen, 23 pro Eentigenießen follen . 
16 Mart, 1733, eb. bitf. No. sh, & 311. 
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Er wegen Abfchaffung der Schindeldächer in Schlefien, 
et. 1743, in der Samml, Schlef. Ordn. Nachtrag 


Ik, sa — 1744 5 ” Aug. in 26 Sn 7493 $ Mart. 1750; 
513 6 Sul. 175235 € Nachtrag ad h. a. 
gürkt. —— Darmibtifce Kae v. 18 * 1767, 6. 1. 
Die Schindeln find kleine Bretter, von 12 bis 14 
. Zoll lang, und von verfchiedener ‘Breite, und etwa 4 bis 
5 Linien di, nachdem fie beftoßen oder behobelt wor 
den. Siemwerden von verſchiedenem Holze gemacht. Bon 
eichenen Schindeln wird ein gutes Dach; e8 dauert wohl 
30 und mehrere Jahre, zumal wenn die Schindeln von 
Rafen. und Feldeichen gemacht worden find; von Wald« 
Eichen hingegen dauern felbige nicht fo lange, Don Fer 
nichtem Riefernholze werden aud) nod) ziemlich gute 
Schindeln; fie fommen aber lange nicht den eichenen . 
gleih. Von foldhen fann man ein Dach) ungefähr 15 
Jahre lang gut haben. Die Schindelm von roth und 
weißfichtenem Holze find von einer fdylechten Dauer, 
indem fie faum 10 Jahre dauern; fie faulen bald an, und 
man fann von innen aus, an vielen Orten, durch das 
Dach fehen. 

Eine jede Schindel hat an der einen Seite einen Ein⸗ 
ſchnitt, oder Falz, und an der andern iſt ihr Rand ſcharf, 
ſo daß eine in die andere geſteckt werden kann. Zu 
Schindeln darf nicht weiter, als + Elle, inclufive der Lat⸗ 
te, wenn aber das Dach gedoppelt gemacht wird, noch 
wohl ı Zoll weiter, gelattet werden; es müflen aber die 

Schindelnaͤgel nicht zu Furz ſeyn, damit. durch beyde 
Schindeln der Nagel bis in die Latte durchgehe; denn 
fonft reißt oder hebe der Wind die Schindeln bald em- 
por, und macht Löcher im Dache. 

Daß die Schindeldächer die allerfchlechteften und auch 
die Foftbarften feyn, erhellet aus folgendem : 

1. Muß das allerbefte Holz, welches gut und gerade 
fpaltet, zu der Schindel genommen werden. Der Baum 
darf nicht wammerich gewachfen feyn ; - denn mancher 
Daum ſpaltet en gerecht oder gerade, er ift aber — 

meri 
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merich, d. i. er reift nicht gerade hindurch, fondern fplite - 


tere und zafert fi) beym Spalt, und ift folchergeftalt un« 
brauchbar, Es muß der Baum auc) nicht Fernäftig 
feyn, d. i. ment er ftarfe Nefte hat, welche er. von Ju⸗ 
gend auf getrieben, und ihm aus dem Kerne oder Marfe 
gehen; denn folche drücken das Holz mad) und nach, daß 
er nicht gerade oder gleichipaltig bleibt. Er muß auch feine 
rothe Seite haben; nämlich, wenn er etwas frumm an ei« 
nem Rande heraus, und nad) und nad) wieder indie Höhe 
gewachſen ift, fo wird die Auferfte Seite rorh, und wenn 
man diefelbe fpalten will, fo fpringt das Holz hinmeg, 
und ſchickt ſich alfo zu Schindeln Feinesmeges. Ferner 
darf der Baum nicht eisflüftig feyn, wenn nämlich der⸗ 
ſelbe in ftarfen Fröften von der Kälte dergeftalt von ein« 
ander gezogen worden, daß et, wie ein zerfroren Ey, 
von den Xeften an bis in die Wurzel zerberſtet und zerriſ⸗ 
fen, welcher Riß nachher, in der Saftzeit, in der Schale 
mit Safte wiederum angelaufen und zugewachfen, daß 
es eine fichrbare Schärfe gegeben, welche aus dem Baus 
me ausgewachfen. Endlich muß der Baum aud) nicht 
kernſchaͤlig feyn, welches an vielen, zumal Tannen-Stäm« 
men, gefunden wird, und doc) am allerwenigften zu ers 
Fennenift. Kurz, es muß das allerbefte Holz feyn, das 
gut und gerade fpalter, welches zu Schindeln tuͤchtig 
feyn fol. Wie oft gchet nun von einem dazu abgehaues 
nen Baume nur ein oder ein paar Klippel ab, das andere 
bleibe liegen, und muß zu Brennholj oder andern Din« 
gen gebraucht werden. Wie viele Bäume werden, im 


eiten Wachsthum, zu Schindeln abgehauen, welche die | 


geſchickteſten Brettflöger und Mühlwellen abgegeben, und 
einen weit ftärfern Forftzing eingerragen haben würden! 
2. Das Schindelmacherlohn beträgt ebenfalls viel; 


denn es muß mit 3, 4, auch wohl gar 5 Kehle. von 60 - 


Schocken bezahler werden. Das Scyod eihene-Schin- 
deim Fofter an einigen Drten 9 bis 10 Grofchen ;' 60 
Schock Schindeln von Kiefernholze, 6 bis gRrhir. und 
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das Schod fihtene Schindeln 2 bis 3 Gr. Man defr 
ket aber mit einem Schocke nur ein Flein Fleckchen. 

3. Die Nägel betragen aud) bald fo viel, wie die 
Schindeln felbft. Die dritte Schindel muß allemal mit 
2 Nägeln befeftige werden; ‚und zu Doppelfchindeldächern 
werden Doppelicindelnägel erfordert, wovon das Schod 
an einigen Orten ı Gr. 2 Pf. die einfadyen und ordinaͤ⸗ 
ren aber das Schock ı Gr. koſtet. 

4. Der Lohn desZimmermanns, welcher dag Decken 
verrichtet, ift ebenfalls in Anfag zu bringen. Er wird 
entweder nad) dem Taglohn , oder im Verding nad) den 
Schocken oder Taufend Schindeln bezahlt. - ı Schod 

Schindeln zu verdecfen, zahlet man etwa ı Grofchen. 

. Wenn man alle Koften eines Schindeldaches recht genau 

, in Anfchlag bringen wollte, fo daß aud) dag viele Holz, 

welches dabey vermüftet, oder wenigftens auf einen weit 
geringern Werth gebracht wird, nicht vergeflen würde, 

- amd wenn man zugleich die beftändigen Ausbeſſerungen 
und die kurze Dauer eines ſolchen Daches in Betrach⸗ 
tung ziehet: fo würde man finden, duß ein Schindeldach 

« Foftbarer ift, als ein Ziegeldach. Und wenn es aud) nun 
einmal fo gut als möglidy fertig gerorden, fo hat man 

5. doch nur ein fchlechtes und gefährliches Dad). 
Denn, wird es nur einfach von Schindeln gemacht, mie 
bey den armen Landleuten gemeiniglich geſchiehet, fo drin« 
get Regen und Schnee hindurch; und im Sommer, 
wenn trodfen Wetter und Sonnenfchein ift, Faun man, 
wenn man unter fein neues Schindeldad) tritt, Die Men⸗ 
ge Spalten fehen, wo die Sonne durchſcheinet, zumal 
wenn die Schindeln nicht genugſam dürre und ausge— 
trocknet gemwefen, alg fie aufgedeckt worden. Kommıt al 
denn ein Gewitter oder ftarfer Regen, fo läuft es aflent- 
halben durch das Dad) ein. Kin gleiches gefchiehet zur 
MWintergzeit, wenn Schnee ift, da man unter foldyen Dä- 
chern oft den Schnee fo hoc) liegend antrifft, als auf der 
Straße, Und wenn man ſich endlich 10, 15 oder 20 
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Jahre mit feinem Schindeldache gepfaget hat: fo muß 
man wiederum ein neues Dac) auflegen, und hat die vo⸗ 
rigen Koften, ja auch wohl nod) größere, wenn unter 
dem Dac)e das innere Holz an Sparren und Rähmen 
zugleich mit verfault ift. Ben Feuersgefahr aber ift ein 
Schindeldach unendlich fhlimmer, als ein Strohdach; 
denn es brennt wie Schwefel, zumal wenn die Schin» 
dein von Kiefern » oder Fichtenholz gemacht, und in heißer 
Sommergzeit fehr dürre geworden find, als woran’ dag 
euer Teiche haftet, und fehr fehnell daran fortläuft ; uͤber⸗ 
dieß werden auch die in Brand gerathenen Schindeln zum 
Theil von der Gluth hoch hinauf in die Luft, und in der 
Höhe weit weggeführet, und wenn fie ſodenn auf brenn« 
bare Dinge wieder niederfallen, fo zunden fie weiter an. 
Nun fann man zwar einem Schindeldache eine lan» 
ere Dauer verfchaffen, uud aud) das Eindringen des 
egens und Schnees verhindern, wenn man es doppelt _ 
mit Schindeln beleget, entweder gleich im Anfange, oder 
hernach, da man neue Schindeln auf die alten aufdecket; 
allein, e8 werden auch dadurch die Koften vermehret, die 
nicht ein jeder Landmann ohne Befchwerlichfeit beftreiten 
fann. Unterdeſſen follte man doch diefe Doppelte Doch⸗ 
ung in holzreichen Gegenden, mo die Laudleute weder mit 
Stroh und Rohr, aus Mangel diefer Materialien, noch 
wegen ihres Unvermögens mit Ziegeln decken koͤnnen, 
und wo man alſo die Schindeldächer benzubehalten ge» 
nöthige ift, gefeglich anbefehlen, und zugleich anordnen, 
daß man die verfertigten Schindeln, ehe fie aufgedeckt 
werden, eine Zeitlang in Waller, woriun Vitriol oder 
Alaun aufgelöfer worden, oder auch in Salzwaſſer, ein⸗ 
weiche; „denn, wenn gleich dieſes Mittel die Schindeln 
nicht vor dem gänzlichen Berbrennen bemahret , fo wer- 
den fie doch dadurd) in den Stand gefegt, dem Feuer eine 
Zeitlang Widerftand zu thun; und wenn fie aud) endlich 
verbreunen , fo geben fie doch Feine Flamme, fondern 
verglühen nur. 
- Nn4 Nah 
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Nach Hrn. D. Glaſers Vorſchlag kann man auch Die Schin⸗ 
deldaͤcher viel minder. brennbar machen, wenn man fie an ihrer 
- inmwendigen Seite mit jenem Brand : abbaltenden Holzanſtriche 
ıch überzichet, auswendig aber tannene oder andere bieg⸗ 
ame Baumrinden aufnagelt, darüber etwa Ellenweit von eins 
ander zu liegen fommende, und an ihren Unterfheilen geferbte, 
nur ganz ſchmale, Hofzleifien aufnagelt, auch das Dad) mit eis 
ner etwas breiten Holzleifie (davon die untere an ihrem Unter⸗ 
fheile ebenſalls gekerbt ſeyn muß,) umgicht, ſodenn folches- mit 
Baumrinden belegte und mit ſchmalen Querleiſten werfehene 
Dad mit etwas zäher oder thonigter Eıde, etwa 3 Querfinger 
dich, befchürtet, oder mit ausgeftochenen Raſenſtuͤcken beleget. 
Wenn man die Erde etwas dicker, bis etwa einer Querband 
dick, darauf ſchuͤttet, oder fo dicke und aneinander paffende aus 
eftochene Raſenſtuͤcke darauf leget, und zumal gleich im Frübs 
ahr, oder beym angehenden Herbfte, frifch ausgrarabene und 
lein zerfchnittene oder zerhackte Queckenwurzeln mit unter ſolche 
Erde mifchet, oder zwiſchen und unter die Raſenſtuͤcke leget: fo 
wachfen ſolche Wurzeln darinn fort, und halten die Erde oder 
die gebrauchten Nafenftücfe wohl zufammen, zumal, wenn man 
ein ſolches Dach im Sommer, ben lange anhaltendem heißem und 
trockenem Wetter, zumeilen mit Waffer anfpriget. 

. Die Verfertigung der Schindeln verftehen zwar die 
Landleute mehrentheils felbft, wenn fie nur etwas mit 
dem Hobel umzugehen wiſſen; allein, da fie es felten 
verftehen,, was vor Bäume dazu recht gefchicht und 
tauglid) feyn, und alfo viel Holz unnöthigerweife, und 
ſich ſelbſt zum Schaden, verderben Fönnen: fo follte das 
Schindelmachen bloß den Zimmerleuten, zu deren Hand⸗ 
werk ohnehin das Schindeldecfen gehört, überlaßen wer⸗ 
den, und felbigen würde dadurch einige Gelegenheit ver» 
ſchaffet werden, ſich zur Winrerszeit, mo die ordentliche 
Zimmerarbeit ruhet, etwas verdienen zu fönnen. 

An Dertern, wo Gebäude unumgänglich eine Holz. 
Dachung nörhig haben, und in den benadybarten For 
ften feine zu Schindeln taugliche Bäume anzutreffen find, 
kann man eine Dachung aus bereits geichnitrenen 
Brerrern verfertigen laßen. Man nimmt nämlic) Bret⸗ 
ter von $ Zoll rheinl. in der Dicke. Iſt ein Brett : Zoll 
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breit, fo fann man es gleich fo laßen; ift es aber 8 und 
mehr Zoll, fo wird es in der Mitte noch einmal durchge⸗ 
ſaͤget, welches ſogleich auf der Schneidemühle geſchehen 

kann, weil die Proportion ſolches Bretts nicht über 5 bis 
6 Zoll in der Breite ſeyn muß. Es wird 21 Zoll fang 
gefchnitten, und nad) diefer Länge wird eine fogenannte _ 
albe Zuge z Zoll breit und eben fo tief gezogen. Diefe 
eh werden übereinander gelegt, und nachher diefe 
fleine Bretter auf deu Latten des Daches feſt genagelr, 
Auf derjenigen Seite, die in die Luft zu liegen Fomumt, 
müffen die Bretter etwas abgehobelt werden, meil ſonſt, 
wenn fie rauch bleiben, der Regen zu ftarf einzieher. 
Diefe Art Schindeln. nimmt weniger, als die ordinären, an 
Holze weg. Gefest, ein Brettbaum hat im Diameter 12300, 
und iſt 20 Fuß lang; aus ſolchem werden, nachdem er auf allen 
vier Eeiten beſaͤumet, oder gleichfam in Quadrat gefchnitten, 
10 Bretter, und jedes noch einmahl gleich auf. der Sägemühle 
in der Mitte Durchgefchnitten. „Die gefpaltenen Bretter werden 
“ nachher in ſolche Schindelbretter zu.21 Zoll abgefäget, da denn 
aus einem Brette 22 dergleichen Heinere, und alfo aus dem 
Brettbaum 220 Stüd, kommen koͤnnen; dahingegen aus dem: 
felben, wenn er auch fo befchaffen , wie er ſeyn müfte, folhe zu 
reißen, deren nicht über 150 herauskommen würden. Das Mas 
herlohn iſt auf diefe Art ſaſt die Hälfte weniger an Kofien ge; 
en das Reigen. Kin folhes Dad) wird nachher mit dauge von 
eer und Vitriol angeftrichen, da es denn 50 und mehr Jahre 
liegen Fann, zumal, mwennsfieferne Bretter, als welche fid) län: 
“ger in der Luft, als fichtene, halten, dazu genommen werden. 
Leipz. Intell. SI. v. %.1765, ©. 308, f. desgl. im Xl Bodes 
allgem. $conom. Sorftmagezins, Fıf. und Leipj. 1768, gr. 8. 
6248 -251 
Die in Schweden gebräuchliche Verfertigung der 
Bretterdaͤcher, findet man im 1. der überf, Schtwwed, - _ 
Abhandl. ©. 179, fag. und im XXVII 2. derf. ©. 
52, f. fo wie die Befeftigung des Teeres auf Bretter 
und Schindeldächern, im IV 3. derf. ©. 232, f. be⸗ 
ſchrieben. Weil —. Bretter: und Schindeldaͤ⸗ 
n5 
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‚ her, bie mit Teer überzogen find, in kurzer Zeit von 
Hitze und Näffe Schaden zu leiden pflegen, nachdem dag 
Teer von der Sonnenhiße theils abgelaufen ift, und 
. feinen Balfam ausgedunfter hat, und alfo das Holz bloß 
.. geblieben ift: fo teeren Einige die Dächer fpät im Herb» 
ſte, damie die Winter: und Frühlingsfälte.daffelbe befe- 
ſtige. Diefe verfehlen auch zwar ihre Abfiche nicht gänz« 
lich; allein, die Sonnenftrahlen machen doch in furzer 
Zeit, nicht nur das aͤußerſte Teer nad) und nad) flüßig, 
fondern ziehen auch den Balfam, den das Holz bereits in 
fid) gefogen hatte, aus, und laßen es nachgehends gaͤnz⸗ 
lich ſchutzles. Dieſe Ungelegenheit zu vermeiden, ha⸗ 
ben Andere das Teer mit Hammerfchlag vermengt, die 
- Sad)e aber dadurch nicht verbeflert,; fondern vielmehr 
verfchlimmert, indem fie dem Teere geholfen haben, ſich 
eher abzufondern, und dem Waſſer Gelegenheit gegeben, 
mehr jtehen zu bleiben, und das Dad) faulend zu mar 
dien. Das ficherfte Mittel darwider find die Kohlen. 
Diefe ftößt oder mahlet man, und läßt fie nachher durch 
ein. Haarfieb gehen. Diefen Kohlenftaub rühree man 
‚ in autes Teer, das nicht mit Erde vermengt oder. ver« 
faͤlſcht it. Das Teer wird warm gemacht, aber nicht 
bis zum Kochen. Man rühret fo viel Kohlenmehl Hin 
ein, bis dag Teer fo dick, wie ein Grügbrey wird, und 
breitet es nachher in den heißeften Tagen mit hölgernen, 
Spateln auf das Dach, fo dünn oder di, als man es 
für gut befinde. Das folchergeftalt zugerichtete Teer 
wird beftändig, und rinnee nicht, fondern verhärtet ſich 

“ von der Hiße und Naͤſſe. 

‚Here Herzberg bedienet ftch, bey feiner vorgefchlager 
nen neuen Dachart (f. oben, ©. 534, fgg.) zur Eindeck⸗ 
ung ebenfalls der Bretter, und eg ift wegen deren Abs 

“ richtung dazu noch folgendes zu erinnern. Cs ift bes 
Fannt, daß fich die Bretter, wenn fie dem Regen und 
der Sonne ausgefeßt find, im Kerne oder in ihrer Mitte 

. werfen. Das befte Mittel diefes zu verhindern, Ki die 

' ret⸗ 
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Bretter in der Mitte, der Laͤnge nach von einander zu 
ſchneiden. Ferner koͤnnen ſolche, bey der Eindeckung, 
mit ſpitzigen Spunden zuſammengefuget (ſiehe Sig. 441) 
und mit eiſernen Naͤgeln auf die Sparren befeſtiget wer⸗ 
den. Borzüglic kommt es hierbey darauf an, die Rind⸗ 
Seite des einen Bretts in die Kernfeite des andern zur 
fehieben. Alle Bretter werfen fich in freyer Luft, derge- 
ftalt, daß der Kern zurück und die Rindſeiten hervor tre» 
ten. Vereinigt man diefe beyde fic) nad) entgegenfegten 
Richtungen werfende Seiten, fo verfettet man auf ges 
wiſſe Weife die Bretter, indem fie ſich untereinander 
ſelbſt am Werfen hindern. Die eifernen Nägel, welche 
zur Befeftigung diefer Bretter dienen, müffen einen run« 
den Kopf haben, weil felbiger den Zugang der Näffe, 
' wodurch der Nagel in Roſt, und das Hol; um denfelben 
imn Faͤulniß gefegt wird, völlig abfchneider; ein Vortheil, 
welcher beym Gebraud) der gewöhnlichen Brettnaͤgel mie 
einem halben Kopf gänzlich wegfällt. Wenn man über 
zeugt iſt, daß die Bretter völlig ausgetrocknet find, fo 
werden aud) ‚eichene Nägel ohne Nachtheil gebraucht 
werden fönnen, 

Die Methode, melde Hr. Herzberg in Vorfchlag 
bringt, die Oberfläche diefer bretternen Eindeckung fire 
‘ den Regen und die daraus entfpringende Fäulniß, mie 
aud) fürs Feuer, in Sicherheit zu fegen, ift folgende. Die 
* Fläche des völlig ausgetrockneten Holzwerkes, welche der 
Witterung entgegen —* und welche Naͤſſe und Feuer⸗ 
ſicher gemacht werden foll, überzieht man vorher, durch 
Huͤlfe eines aus Schweinsborften gemachten fteifen Din- 

fels, mit warmgemachten Teer. Diefer Anftrich wird, 
ehe er trocknet, mit gefiebten ſcharfen Sand beworfen, 
und lezterer mit einem glatt abgehobelten Stuͤck Brett 
feft eingerieben, Nachdem ſolches getrocknet und hart 
geworden, wird diefer Anftrich mit einer Maſſe überzos 
gen, deren Zubereitung auf nachſtehende Art vorgenem- 
men werden kann. Auf 3 Theile geloͤſchten alten Kalk 
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gießt man, unter einem beftändigen Umrühren, Ochſen ⸗ 
— bis derſelbe eine duͤnne fleiſchfarbene Suppe wird. 
Alsdenn miſcht man darunter + geſchlaͤmmten und in 
offer zerlagenen fetten Thon. Ferner thut man hier- 
zu & feingeftoßenen Gyps, + feingefiebten Sand, 
3 Ziegelmehl, 2 grobgefiebten Hammerfchlag , und 
3 Fleingehackte Pferde » oder aud) andere Thier- Haare, 
melde bey den Gärbern am mohlfeilften zu be» 
fommen find. Dieſe Zuthaten werden fo lange durch 
einander gerührt, bis LKch alles gehörig vermifcht hat. 
ft die Maffe zu dick, fo gießt man Waffer oder Schfen« 
fue darzu; iſt fie aber zu dünn, fo darf felbige nur eine 
‚Burze Zeitlang ruhig ſtehen, in welcher fie von felbft dik⸗ 
ker wird. Ueberhaupt ift fie alsdenn zum Gebrauch tuͤch⸗ 
tig, wenn fie weder dünner noch dicker ift, ale der Mör« 
tel, womit man die Mauern berappt. Mit diefer Maffe - 
überzieht man das Holzwerk ungefähr 3 Zoll hoch, verbreis 
tet felbige in gleicher Dicfe mit abgehobelten Bretrftücfen 
oder Mauerhubeln, überftreuet die Dberfläche, wenn 
fie noch naß ift, mit feharfen Sand, und wartet, big fie 
hart zu werden anfangt.. Alsdenn reibet man den Sand, 
während einem beftändigen frifchen Sand Anwerfen, mit 
naffen Mauerhubeln ein, und fährt hiermit ſo lange fort, 
bis die aufgetragene Materie allenthalben mit einer fe⸗ 
ften Sandkruſte überzogen ift. Nachdem alles völlig 
trocken geworden, welches in warmen Tagen binnen 6 
bis 8 Stunden gefchiehet, wird vorbefchriebener Anwurf 
mit Mörtel, welcher aus Kalf, 3 Sand, Ochſenblut und 
Hammerfchlag, zubereitet worden, ungefähr 2 Linien 
ſtark überzogen. Wenn aud) diefeg getrocknet iſt, wird 
endlich alles mit dünnen Kalf, worinn etwas faure Milch 
nebſt etlichen Eyern gemifche worden, zu verſchiedenen 

malen übermeißet. u F 
Eine auf ſolche Art zugerichtete Brett⸗Eindeckung iſt eben 
‘fo wenig einer Faͤulniß unterworfen, weil weder Regen noch 
feuchte Luft das Holzwerk berühren Eönnen, als diejelbe durch 
— Feuer 
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Feuer zum Brennen gebracht werden kann, teil der beſchriebe⸗ 
“ne Anſtrich durch das ftärffte Feuer weder gefprengt noch jew - 
ſtoͤret wird. 2. 
Durch das warm aufs Holz geſtrichene duͤnne Teer werden 
- Die Pori des trockaen Dolzes-angefüllet, damit die in dem An 
wurf befindliche Näffe nicht ins Holz zichen, und dort den Sa: 
men der Stocfung und Faͤulniß pfiangen Fönne. Der in den 
Teer: Anftrich geriebene Sand macht die Oberfläche -des Holzes 
. rauch, und befördert, durch die Menge dieſer Beruͤhrungs⸗ 
Puncte, die Bindung des Anwurfse. Der Anwurf ſelbſt iſt 
aus Materien zufammengefegt, die dem Feuer von Natur is 
derfiehen. Der eingeriebene Sand giebt dom Anwurf eine harte 
Dberfliche, und vermehrt die Bindung defjelben mit dem Mörs 
tel⸗Ueberzug. Diefer hat, bloß zur Abſicht, den Regen und die 
Naͤſſe von dem ſeuerſeſten Anwurf abzuhalten; und das leztere 
Ueberweißen dient bloß dagu, dem ganzen Ueberzuge, jur Bes 
förderung des Degen: Abfluffes, eine gewiſſe Ebene und Glätte 
zu ertheilen. 
Es ward deshalb zu Breßlau, in Gegenmart des 
geh. Etats» und Yuftig- Minifter, Freyherrn v. Carmer 
Ercell. , des Prafid. Hrn. v. Seidlig, und des Stadt⸗ 
Policey⸗ und Bau» Directorüi, aud) vieler vornehmen 
Standesperfonen, und einer großen Menge anderer Zu-· 
fhauer, unter den Augen der von hodyerwähnter Sr, 
Ercellenz dazu eingeladenen Directoren und Mitglieder 
der Schlefifchen öfonemifch » patriotifchen Haupt : Socie⸗ 
tät, vor dem Thore gedachter Stadt, auf der fogenann- 
ten Matienauer Wiefe, nachftehender Berfuch mit einem 
für Feuer ficher zu_ftellenden Brettdach auf beygefügte 


. 


Art gemacht und ausgeführt. 
Auf einem planirten Boden fland das Dachgeſpaͤrre, welches 
die Feuerprobe aushalten folte. Die Breite deffelben war 16 
Sub, die Fänge ebenfalls 16 Fuß, und die Mittelhöhe 4 Fuß. 
Die Sparrenmweiten betrugen, incluf. der Holzſtaͤrke, 8 Fuß. 
Dieſes Gefpärre war mit halben Spundbrettern eingedeckt, wel 
he zuvor in der Mitte von einander gefchnitten, und fu gefpüns 
det waren, daß immer Spundfeite auf Kernfeite traf. Die 
beyden Giebelfeiten des Daches waren mit Mauerziegeln, 6 Zoll 
ſtark, vermauert. Auswendig war die Brettbedachung mit Teer 
ganz 
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ganı dünn uͤbetſtrichen, ımd diefer Anftrich mit fharfem Sand 
bertvorfen. Ueber diefen Teer: nftrich befand fich der obens 
befchriebene Feuer » fichere Ueberzug, welchen ein anderer von 
- Kal, Hammerjhlag, Ziegelmehl und Sand, deckte. Die 
Oberflaͤche des lestern mar mit Kalk, worunter man faure 
Milch und frifhe Eyer gemifcht hatte, zu verfchiedenen malen 
abgeweißt worden, fo daß das Dach von aufen einer glatt abs 
geriebenen und geweißten Mauer Ähnlich fah. Die ganze 
* ſaͤmmtlicher dieſer Ueberzuͤge betrug 3 eines ſchleſiſchen 
es. 
Unmittelbar an dieſem Dach waren, längs demſelben, zwey 
mit Strohfchoben eingedecfte Dächer erbauet, deren jedes 14 
Fuß im Giebel body war, und movon die Fänge mit der Lünge 
des Feuer: fihern Daches übereinfam. 
Ehe man zum Anzünden der Strohdächer ſchritt, wurde ein 
Verſuch über die Feftigkeit des Ueberzuges gemacht, und es 
zeigte fich, daß der Schlag eines Hammers, welcher einen Dach⸗ 
Ziegel gerfhmiß, meiter nichts, als eine flache Grube in der 
Dberfläche des Ueberzuges, zuräckließ. Hierauf wurde das zur 
Probe ausgeftellte Dad) einen Fuß hoch mit Stroh überworfen, 
und fodenn das eine Strohdach, nämlich von derjenigen Seite, 
woher der Wind Fam, welcher an diefem Tage ziemlich ftarf 
wehete, angesinde. Das Feuer deffelben brannte über das 
Probedach weg, und theilte fich dem gegenüber flehenden 
Strohdach augenblicklich mit. Nach Verlauf von 2 Minuten 
ftürgten die Strohdächer gänzlich herunter, und brannten nad) 
ber noch) 14 Minuten auf dem Haufen, fo daß die Flammen 
beftändig an die Flächen des Prohedaches anfchlugen. Hierauf 
wurde das eine brennende Gefpärre niedergeriffen, und das 
Probedach auf der Seite des Windes damit beleget. Solches 
brannte noch 14 Minuten, da alsdenn das Feuer ausgelöfcht 
ward. Der Brand hatte alfo in allem eine halbe Stunde ges 
. dauert. Das Auslöfchen des Feuers gefchah mit kaltem Waſ⸗ 
fer; und ungeachtet der Ueberzug des Daches bis zum Gluͤhen 
erhigt war, zeigten fich dennoch Feine Sprünge oder Niffe dar: 
an, fondern es fchien vielmehr derfelbe eine vermehrte Härte 
durch das Feuer erhalten zu haben. Die Bretter waren auf 
der inwendigen Seite nur mäßig erwärmt; und auf der auswen- 
digen Seite ließ fih, nachdem der Leberzug war herunter ge: 
hauen worden, nicht die geringfie Spur, daß folche von dem 
Feuer angegriffen wäre, bemerfen. Kurz, es bewährte die 
fer Verfü). die Intention, um derenmißen er eigentlich mar 
: ange 
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angeftellt. worden, daß nämlich ein mit dein vorhin befchries. 
benen Ueberzug verfehenes Bretterdach durch ein benachbartes 
Feuer nicht ın Brand gerathen werde. 

Es giebt noch eine zweyte Manier, das Solzwerk 
für Waffer und Feuer zu ſichern, mweldye ſich befonderg 
von der Seite der geringen Koften und der wenigen 
Weitlaͤuftigkeiten ſehr empfehlbar macht. Auf der mit 

Teer und Sand überzogenen Fläche des Holzes wird £ 
bis 2 Zoll hoch ein Ueberzug aus fetten Ketten oder Thon 
gefhlagen, und zwar auf eben die Art, und mit eben 
der Zubereitung, als die Scheuntennen gefertiget wer« 
den. Machher wird die Oberfläche, nach der vorbefchries 
benen Methode, mit Sand überrieben, mit Kalk übers, 
zogen, und geweißt. 

Daß die von Hrn. Herzberg vorgefchlagene Dach: 
deckung die wohlfeilfte und leichtefte fen, erhellet aus ' 
nachſtehenden, von ihm angeftellten Berechnungen der 
Koften und der Schwere bey der Brettbedachung und 
den gemöhnlichften Dachdeckungen. i 


Berech⸗ 


76. Da 
Berechnung der Materialien, des Arbeitslohns nnd der 
Schwere von der doppelten Ziegelbedachung eines Gefpär- 


res, 48 Fuß breit, 48 Fuß tief, und 36 im 
ie Sparten —— ohne Walme. >” 


An Materialien und| Berrag der rg Gewicht | Sanmmma des 
„Arbeitslohn. | Koſten. lien. derfelben. | Gewichts. 
Wenn die Lattung Reh. Gr.) Pi. und. £eh.: .Eth. 
nach der Art, wie es ’ —— vie 
bey den doppelten Zie⸗ i 
geldächern ublich if, 
auf 6 Zoll geichieht: 
fo find dazu erforder; 
lich 73 Schock Latten, 
16 Fuß lang, 3 Zoll 
breit, 14 Zoll ftark, 














aSchock 2Th. 16 Gr; 19) 8 — | 1 Latte. ı2 | 12] 5383] 4 
433 Schock gan | | 
DBretinägel A 5 Gr. „9 11610 Naͤgel. — I | — 19 


*— Fuhr lohn A 10 
—— iegel. a 
— 25 39| 4] 93] 1 Ziegel 3 

tojhhen, 5.7.5 EN . i j 

Um Diefe Ziegel vom er 1 Ziegel 5 
Dachdecker eindecken 
und in Kalk legen zu 
lahen, werden erfor, 
dert 


6 Bresl. Schfl. praͤ⸗ | 
parirter Kalk, a2oGr.| s|— | — i Scheffel. 
| 


13920 Dachziegel, 


24| ı2 
‚Dem Dachdecker hi a 
fürs Latten, wie auch 

für die Eindeckung, 

incluf. Gefellen : und] 
Handlanger : Lohn im) 
Durchfchnitt p- Mille 

Dach: und Hohlzies 

gel, ı Kthlr. 8 Gr. 18) 15 


ann | ne ————— 1 tunen nn 


Summaj 193] 71455 = — 
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Berechnung der Materialien, des Arbeitslohns und der 
Schwere von der Strohbedachun eines Gefpärreg, 
48 Fuß breit, 48 Fuß tief, 40 Fuß im Sparren 

lang, ohne Walme. 
n Materialien und Sctrag der Materia Gewicht |Summa deei 
Arbeitslohn, | Moften. | lien. | derfelben. | Gewichts. 
23 Schock Latten, Rth. Gr.| M. Piund, Leh. Pfund. Lth 

16 Fuß lang, 3 Zoll 3 

breit, 13 Zoll ftark, a 

Schod 2 Rthlr. 16r.| 7 
1 —* Lattnaͤ⸗ | 

a . 13? }\ 4 — 

— * 3 |10) 610 Nägel 9| var a7 

nem guten Strohdache | | 





8 | Latte, | 22 | 12] aogı] a8. 


auf 3 Quadrarfuß Flaͤ⸗ 

che ı Geb. Stroh ün4 

Pfund; Folglich würde 

bier erforderlich ſeyn 

214 Schock Stroh A 24 

aNthlIr. » # # s | 42 | 161 — |1 Gehund, _ — 
„Dem Sqhedendeger —— 
rs Latten; die Scho⸗ 
en zu machen und auf⸗ 


udecken, incl. Hand; 

Ianaerfopn, a Schod 

1. 3:3; 4!5 4 _ - u ME ne! PA 
Summa: 67 15 01 — — — — 


Berechnung der Materialien, des Arbeitslohns und der 
Schwere von der Schindelbedachung eines Gefpärreg, 
48 Fuß breit, 48 Fuß tief, und 40 Fuß im Spar⸗ 
ren lang, ohne Walme. 








An Wisterialien und| Betrag der ; Materie; | Gewicht vde⸗ 
Arbeitslohn. | Boſten. F lien. — Gewichts. P 
34 Scod Latten, Reh. Br. Mi. Pfund. erh. Pfund, th 
16 Fuß lang, 3 Zou 
breit, — Bel, farf, a | 
a Rihlr 16 Gr. 2160- tte. 
156 Schock ER de u ed ae 
br ai 
i8 5 Zoll breit, as Gr, — t — 
N Sid Ein 32 | 12 ı Schindel, 25 7312116 
nägel, aı4Gr.; | 14 | 15! — ll = | 
29 Schock Zattnägel, ) io Nise 383124 
a5 .eNiel.. ¶v⸗⸗ 


"Tarus 59 — — — — 9797 2 
Oec. Enc. VII TH, Oo 
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Zn Wiaterialien und] Betrag der | — — una 54 
Sewichts. 























Arbeitslohn. Roten. lien. derſelben. 

u; Rth.Gr. Pf. Pfund Lth Pund Ech 
ranſpotiſ 59 | 23] — 9797 12431 

‚Dem Zimmermann) | | ’ —— 
das Dach zu latten und — 4 

it Schindeln ein zudek⸗ * 

en, incl, Handlanger⸗ | - 

Lohn pro Schaf 10 Gr.|_ 8 | 3 —I__— ann hi Ba 

Summa) 68 ie — = [19797 244 | 


Berechnung der Materialien, des Arbeitslohns und Det 
Schwere von einer feuerfihhern Brettbedachung nad) Des 
erften Manier (©. 571) 48 Fuß breit, 48 Fuß tief 
und 27 Fuß im Sparten lang, ohne Walme. 


An Wiaterialien und| Betrag der ſmateria⸗ Gewicht — — 
Arbeitslohn. Boſten. lien, Serfeiben. Sewich 

3 Shod Scuck Rih. Gr.ſPf. Bund. en P 
Bretter, 16 $uß lang, ai un. * Rn 
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ar ıo Rthle, 5 27\—|—| ı Brett. 1 66 A: 

324 Schock game Ken — J 

Bletinaͤget as Gr. | 6 | 18] 6 Jo Nagel. — | 91 y 
‚Dem Zimmermann 

die Bretter in der Mitte 

von einander zu ſchnei⸗ 

den, vorſchriftsmaͤhig zu 

falzen, und rauch aufs 

äudechen ı EB " —| — Prem 


— J 





Weil man mit einem 
Bresl. Scheffel von der 
feuerſichern Maſſe 180 
—— Flaͤche vor⸗ 

riftsmaͤbig uͤberzie⸗ 

en kann, ſo werden zu 
dem obbeſtimmten Da; 
‚she erforderlich feyn : 

14 Breslauer Schfl. 
von der Mafle, wie Des 
ten Miſchung S. 571, f. 
vorgeſchlagen worden, 
incl. aller. Zuthat, & 
ı Ahle. 20 Gr. » 125 | 16; —lı Scheffel. 186 | 


6 Scheffel präparirter a : 


Kalt zum dußern Weber; P 
‚mr aaoßr. ss | 5 |—|—|ı Giefel.| 206 | 24] 120 J.26j: " 
Lars oo Jo cl — | los | 


a Schefiel 


Dad. 379 


An Materialien md] der Pe u. ve des 
derfelbe 


Arbeirstohn. | Boften. | lien. n. | Gewichts. 
? / Rth. Gr. | Bf: Piund. (Et: Mund. |Eth. 
Tranfpoft| go| 10! 6 10541), 21 


‚2 Scheffel präparicter 
 bünner Salt, incl. Eyer 
- und ſaure Milch, zum 

Ahweisen, aı Kehte. |7 =] —|1 Scheffiel.| 160 | 4 
4 an ring mi 

Maffe zuzurichten um 
das Dach mit den vor 
beſchriebenen Anftrichen 
—— — zu 





4— a — — 
soQuareTem,argel 31 18 — 
Summa) 116) 4| 6 — — || 10861] 19 


Berechnung der Materialien, des Arbeitslohns und der 
were von einer feuerfichern Bretibedachung nad) Der 
zweyten Manier, (S. 575) 48 Fuß lang, 48 Fuß breit, 
“ und 27 Suß im Sparten lang, ohne Walme. 


An Graterialien ud] Betrag der |Materias) Gewicht Soma des 
Arbeitslohn. BKoſten. | lien. derſelben. | Gewichts. 

2 Schod 42 ae Gr. Pf. Bund. Ech Vund Rh. - 

Bretter, 16 Fuß lang, | 











ı Fuß breit, 14 Zoll; 

Hark, a zo Rthir. » Jar I—|—|ı Brett. | gıl=| 542 — 
325 Schock gan; 

Naͤgel, a5 Gr. 5 : 6 | 18) 6 J10Näge.| — 9 54 2 


em Zimmermann 
an Arbeitöleht + s | 16 | — 
16 Breslauer Schfl. 
präpatirten Lerten oder 
m, a ı2 Or ; 8 I=-|— li Scheffel- 200 |— 3200, — 
6 Schfl, präparirten 
Kalk zum-äußern Ueber⸗ 
zug, à 20 Gr..⸗⸗ 
‚2 Schfl. präparirten 
Kalt zum Abweißen, ä 
DIIDE 5 8 415 
An Arbeitslohn ꝛc. 
6 Duart Teer, A 
1, 4:4. 8-5 4. 2: eg —— 
Summa' — —I 
Nach Maafgabe dieſer Berechnungen iſt man im 
Stande, den Unterſchied zwiſchen den gewoͤhnlichſten, 
Oo 2 und 








5—— Scheffel.) 206 |-24| 1240| 16 


2 1-1 — 1 Scheffel.) 160 4 320° 3 
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3 18 — — — — — — 





und den neu vorgefchlagenen Dachdeckungen, in Abfihe | 
der Koſten und der Schwere, einzufehen., Bengefügte 
Tabelle wird hierbey zur Erleichterung und Deutlichkeit | 
dienen fönnen. 


Zur Erläuterung diefer Tabelle dienet, daß das Sigl. (-), 
wenn es der Colonne mit dem Rubro der Schwere oder ber 
Raoſten vorfiehet, entweder leichter oder wohlfeiler bedeute; 
ſo wie dag Sigl. (+), wenn es diefen Colonnen vorgefegt wor 
den ift, foviel fagen will, als fchwerer oder tbeurer. Wil. 
man nun Gebrauch von diefer Tabelle machen, und daraus; €. 
erfehen‘, wie ſich die Strohbedachung gegen die Schindelbedady 
ung verhalte: fo merke man ſich die Interſectionslinie diefer 
beyden Bedachungen. In diefem Falle wird man folgenden 
Ausdrud finden: — Die Strohbedachung ifi 22991: Pfund 
303 Loth ſchwerer, als die Schindelbedachung, und 10 Gr. 
2 Pſenn. wohlfeiler,, als lestere; oder auch: die Schindelbe 
dachung ift 22991 Pfund 304 Loth leichter; und 10 Gr. 
2 Bf. theurer, als die Strohbedachung. 5 
Folgende, nach Anleitung diefer Tabelle berechnete Verhaͤlt⸗ 
niffe, werden die Vergleihung diefer Dachdeckungen unter eins 
ander anno) um vieles erleichtern, und zugleich auf eine allge 
meinere Anwendung führen. ö 


Schwere. Koften- 
Ziegelbedachung »s 8 28 8 s » 'IOocO 1000 
Strohbedachung = s » 7,5 0 589 350 
ee es 0 9.0 s 176 352 
Senerfiere Dr tbedachung erſter Manier 195 - 603 
* * zweyter — 205 458 


Es ergiebt ſich demnach, daß die feuerſichere Brett 
Bedachung leichter iſt, als Ziegel und Strohdaͤcher, 
und bey weitem nicht die Koſten einer Ziegelbedachung 
erfordere. Sobald man aber die Geſpaͤrre und innern 
Verbindungen der bisher üblichen Dachwerfe, nebft dem: 
damit verfnüpften verhältnißmäßigen Arbeitslohn der 

immerleute mit in Betradytung zieht: fo behauptet die. 
rett« Eindeckung, in Anfehung der Leichtigfeit und der 
‚wenigen Koften, vor allen übrigen. üblichen Dächern 
.  Anftreicig den merflichften Vorzug. — 
J 2 2 = Die . 
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Die Ziegeldächer (die Dächer von gebackenen 
oder gebrannten Dachziegeln) gehören zwar ohne 


Widerſpruch in die Claffe der guren und dauerhaften ° 


Dächer; allein es wird auch, wie wir: jego. bald fehen 
werden, vieles darzu erfordert, wenn fie dieſes Lob mit 


Grunde verdienen ſollen. 


1) Muͤſſen die Ziegel nicht allein aus einer guten 
und tuͤchtigen Ziegelerde gemacht, ſondern auch und 
gehoͤrig gebrannt ſeyn, wovon aber unter dem Art. Zie⸗ 


celbrennerey mit mehrerm gehandelt. werden wird. 


Man beurtheiler die Güre der Ziegelfteine kus ihrer Leich⸗ 
tigkeit, Feftigkeit und Klange. Je leichter ein Dachzie⸗ 


gel ift, je ſchwerer er.entzwen bricht, und je feiner der 


Klang deffelben ift, defto beffer und fefter ift er ausger 


brannte. Jedoch foll der Klang der Ziegel nicht allemal 


eine richtige Probe vonder Dauerhaftigfeit derfelben feyn, 


‚indem viel glasartiger Sand diefen Klang verurſachet, 
. und deshalb dod) dergleichen allzu magere Ziegel in kurzer 
: Zeit zerfallen fönnen. 


S. Abhandlung von Werbefferung der fchlefifchen Ziegeleyen, und 
wie die Dach» und Manerziegel mit mehrerer. Ho'gntnage zu ver⸗ 
fertigen; im 1%. der fchlef. SFon. Samml. Se 456. 475: 


Man probiret fie auch alfo, daß man einen Ziegel. 


fein wieget, ihn darauf eine Weile in Waſſer leget, 


nachher wieder herausnimme und abermal wieget. Bes 


mierket man, daß das Waffer in ihm in die Höhe fteiger, 


oder daß der Ziegel bey dem abermaligen Abwägen ſchwe⸗ 


rer geworden, als er vorher gemefen: fo ift ſolches ein 
Kennzeichen, daß er Waffer angezogen habe, und daher 


weich und nicht feft, mirhin nicht tauglich ift; dahinge⸗ 


gen feine unveränderte Schwere feine Feftigfeit und Guͤte 


anzeige. Bey diefer Probe gehet man ficherer, als 
wenn man die Ziegel bloß nad). der Farbe beurtheiler ; 
denn fie fönnen eine recht gute Farbe haben, und den» 


noch nicht viel taugen. 


Im B. der fehlef. oͤkon. Samml. S. 475, wird durch 
Erſahrungen a wie wenig man fich anf die Farbe 
v3 der 


582: Dach. 
der Ziegel verlaßen kann. a, man will daſelbſt nicht 
einmal die Waiferprobe für zuverläßig halten: 

Je älter unterdeffen die Steine werden, wenn fie au⸗ 
ders wohl ausgebrannt find, deſto weniger siehen ſolche 
Waſſer, und ſie bleiben gut. 

2) Muͤſſen die Dachziegel eine ſchickliche Form haben. 
Man formet ſie auf verſchiedene Art, allein ihre Guͤte iſt 
auch ſehr verſchieden. Die vornehmſten und gewoͤhn⸗ 
lichſten Arten ſind folgende: 

a) Findet man einige, welche einem langlichen Recht⸗ 
Ede gleichen, außer, daß fie an dem einen Ende halb» 

zirfelförmig rund find, und an dem andern entweder ein 
Be, durch weiches fie auf die Latten genagelt, oder einen 

- Hafen (Knoten, Zapfen, Naſe, Br. Crocher oder Nez 
de tuile,) haben, mit welchem fie auf diefelben gehänger, 
‚und daher auch zumeilen Safenziegel, Fr. Tuile A cro- 
cher, oder auch von ihrer ebenen Figur Flachziegel, 
(Plattziegel,) wie nicht weniger von ihrer untern Run⸗ 
dung oder Zuipigung, Biberfhwänze, Ochſenzungen 
und Zungenſteine, genennet werden. Siehe Fig. 442. 
Man hat auch Flachziegel von einem ganzen laͤnglichen 
Viereck. Dieſe Flachziegel, wenn ſie gehoͤrig gebrannt 
ſind, haben vor den folgenden den Vorzug, weil fie 
leichter find, und das Dach nicht fo fehr befchweren. 
Weil fie gar lad) find, fo werden fie dergeftalle aufge 
legt, daß fie mit ihrer Breite nahe an einauder paffen, 
damit die Näffe nicht fo leicht durdydringen Fann, nach 
der Lange aber fich über die untern merklich aus eben der 
Urfache hinweg erſtrecken, und diefes zwar vornehmlid) 
wegen der runden’ oder. etwas zugefpigten Figur, welche 
ſich an ihrem untern Ende befindet. Zu einem ſolchen 
Ziegeldache darf nicht weiter als nur 8 Zoll, gelattet 
werden, wenn es gut ſeyn, und nicht leicht einregnen foll. 
Die Dachziegel mit Löchern werden durch) diefelben, vers 
‚mictelft hölgeruer Nägel, an die Latten angenagelt, die 
mit einem Haken verſehenen hingegen an den Latten an⸗ 


gehaͤn⸗ 


x 
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" gehaͤnget. Gut wuͤrde es ſeyn, wenn leztere zu beyden 


Seiten des Haken auch ein Loch haͤtten, um zugleich 


ebenfalls angenagelt zu werden; fie würden auf dieſe 
‚ Art fefter liegen, und niche fo leicht dur) Sturmminde 


herunter geworfen werden. Auch würde eine. beffere 
Dauer entſtehen, wenn man fi, ftatt der hölzernen, 
der Verfaulung allzufehr unterworfenen, Nägel, eiferner 


+ bediente, diefe aber zugleich mit einem tauglichen Anftrich 
wider das Koften verwahrte. — 


Bey Torgau pflege man ſogar die daſige mergelartige Erde 


im den Dach;iegeln auf der aͤußerſten Seite mit einem Anſtriche 


zu uͤbernetzen, wodurch die aͤußerſie Seite wie ein glaſurter Topf 
wird; und halten die Steine recht gut, welche außerdem, da ſie 
von ſolcher unartigen Erde ſind, nicht zwey Jahre dauern. Eini⸗ 
ge geben den Rath, die Ziegelſteine mit Oehl zu traͤnken, damit 
fie‘ Fein Waffer mehr annehmen. Man könnte alfo auch die Zie⸗ 
— einer Oehlſarbe überziehen, damit fie nicht fo leicht - - 
roſten. u 

Dergleihen Dachziegel, welche neben dem Hafen noch zwey 


Löcher haben, um fie an der Latte aunageln zu koͤnnen, find ches 


" dem wirflich in Frankreich gebräuchlich gervefen. Die Dach⸗ 


decker aber, denen mehr daran gelegen tvar, mit der Arbeit nur 
‘ "Bald-fertig zu werden, als fie dauerhaft zu machen, unterließen 


es nach und nach, die Ziegel folchergeftaht zu befefiigen, und die 
Ziegelſtreicher machten auch ‚dergleichen Löcher nicht mehr, fo, 
daß man alfo von dergleichen Gattung keine mehr antrifft. 

Wie denen Dachziegeln vermittelft der Btlafurseine 
lange Dauer zumege zu bringen, fiehe unter. Siegels 


Brennerey. 


Außerdem, daß dieſe Arten Ziegel ein Gebäude nicht 
fo ſehr befäftigen, als die übrigen Arten, laͤßt ſich auch 


.. ein folhes Dach feicht repariren, indem man von inwen⸗ 


dig ohne viele Mühe die zerbrochenen hereinziehen, und 
an deren Statt einige andere hinein. fchieben kann, wo⸗ 
bey aber die Dachfpäne oder Spiiffe nicht vergeffen wer⸗ 
den müffen, von weichen weiter unten fprechen werde. 


Auch muß dahin gefehen werden, daß allemal die folgen -· 
de: Reihe Ziegeln auf er Dadıe, in Abſicht ihrer Zus 


gen, 


u 


gen, 10 fie aneimander.fiegen, juft auf das Mittel eineg 
ganzen Steines zu liegen fommen, wie Sig: 442 zu 
ſehen itt. Nun pflege man zwar diefe Ziegel, in Slbfiche 
der Reihen, enge und weit zu legen; welches aber nach 
Beſchaffenheit des Daches gefehehen muß, und ob fol« 
ches eine große Laſt tragen kann, oder nicht. 


Daher hat man doppelte und einfache Dächer. Die 


eritern werden nur 5 bis 6 Zoll weit gelartet; und daher 
hegen aud) die Dachziegel- dicht neben einander, fo, daß 
an feinem Orte des Daches eine einfache Dicke eines 
Steins zu finden, fondern es liegen durd) das ganze 
Dad) zwey Ziegel-Dicfen auf einander ; und daher heiße 
ſolches eindoppelt Dach (Doppeldady), wie Sig.445 
zeiget. Ein einfaches Dach, (Fr. Couverture ä claire 


 voye) aber wird 7 bis 8 Zoll: weit gelattet; da denn die 


Dachziegel weit aus einander liegen, fo daß nicht zwey 


Stein Diefen durch das ganze Dach über einander bes 
findlich , fondern nur fo, daß die obere Neihe die untere 


einige Zoll überdefer, wie Sig. 446 zeiger. Ein doppelt 


- Dad) ift zwar weit dauerhafter, zumal wenn folches in 


Kalk geleget wird; aber ſolches muß feinen ftehenden 
Dadituhl Haben, fondern einen liegenden. (ſ. oben, 
© 524); aud) muß die ganze Ausbindung eines ſolchen 
Daches ftarf feyn, damit ich die Sparren nicht biegen, 
oder die Latten brechen. Ein einfaches Dad) aber brau- 
cher nur einen ſtehenden Dachſtuhl. 


Nachricht von einer neuen im Lande eingeführten Art win: Dachung, 
nebſt Bemerkung des Unterſchiedes weyer Ziegeldächer gleicher 
Größe, in — der Beſchaffenheit, des Aufwands und der 
Qusung Kurbı, No. 25 des Keipz. nt. Bl. a. d. I. 3774 


222, fi 

:b) Hat man die fögenannten Pfannen: Brümms 
oder Kremp⸗ Ziegel. Siehe Fig. 443. Diefe find 
merklich breiter, genau rechtedig, und an dem einen En⸗ 
de ihrer Breite mit einer converen, an dem andern aber 
eoncaven, Rundung, nad) der Länge herunter, zu dem 


Ende wie ein großes lateiniſches S gebogen, Fe A io | 


N , 25* 
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wie fie auf das Dach gehaͤnget werden, welches gleich⸗ 

falls oben vermittelft eines an dem dinen Ende befindlichen 
- Hafens geſchiehet, die convexe Seite des einen Biegeis 
, im die concave. des andern neben ihm liegenden, und fo 
‚beftändig fort, paffen, und jede Reihe überhaupt auf 
dieſe Weife verbunden werden möge. Mar hat diefe 
° Figur vornehmlic) aus der Urfache erfunden, damit man \ 
deito ficherer fey, daß die Naͤſſe nicht durchlaufe, ohne 
daß es nöthig wäre, Mörtel zu gebrauchen. Man hat 

aber bemerfe, daß diefes durch die erftere ganz platte Fir . 

gur, wenn nur gat wenig Mörtel gebraucht wird, eben 

I wo erhalten wird. Da nun die fextern merklich 
‚breiter, mithin ſchwerer find, und die Dachung nicht nur 
theurer und ſchwerer machen, fondern auch zugleich ſtaͤr⸗ 
kere Latten erfordern: ſo hat man die flachen Ziegel, 
vornehmtich weilfie wegen des Mörtels fefter fiegen, und 
‚nicht fo leicht Durch den Wind obgemworfen werden, vor- 
.. gezogen, und jene find daher eben nicht fo fehr gewoͤhn⸗ 
lich; es wäre denn in denen Gegenden, wo. der Mörtel 
entweder fehr cheuer, oder ſchwer zu haben ift; da man 
denn genöthige iſt, fie zugebrauchen, weil fie ohne Moͤr⸗ 

—— — wi 
WVergleichung der Krummziegel gegen die Biberſchwaͤnze, ft. im: 101 

' St. deö Zannov, Magaz. v. g. 1770, Col. 1627 — 1630, 

) Außer diefen hat man auch Dachziegel, die an dem 
- einen Ende gleichfalls mit oder ohne Hafen —3 — 
nach der Lange aber beynahe halbzirkelfoͤrmig Hohl gebo · 

J BDA von diefer ihrer Figur Hoblziegel, Ir. 
*  Tuile creufe, oder Dachziegel mit einem Canal, Fr. 

. Tuile à canal, genennet werden. Giche Sig. 444. 

‘ Man braucht fie zur Bedecfung des Forites eines Dacher, 

ſo, daß fie die beyden vorftehenden Arten mit ihrer Höh- 

lung einfließen und bedefen , damit feine Feuchtigkeit 

" yore dag Dach laufen Fönne; weswegen fie denn auch alle» 

‚mal mit einem guten Mörtel verfehen , von dieſem ihren 
Gebrauch aber auch) Sorfiziegel, Sr. Tuiles faitieres, ge · 

nennet werden. Ken; ® 

— 905 Aue 
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Ale obere Kanten eines Daches, 100 zwo Dachfeiten zuſam ⸗ 
menſtoßen, welches bey gebrochenen Dächern, Walmen: und ge 
raden Dächern, fi zeiget, erfordern eine Bedeckung, welche 


durch Hohl: oder Hort Ziegel gemacht wird. In dieſer Abficht. 
‘muß man alle Längen der Kanten oder Förfte zufammen addiren, 


wie viel ſolche an Fußen betragen, uud alsdenn werden auf jegli⸗ 


chen Fuß Länge 4 Stück Forſtziegel gerechnet. Hernach multi 
plieiret man die gefundene Fänge des Forfies mit 45: fo befomme 
man alsdenn die Anzahl der Hohlziegel. 

Oder man decket aud) das ganze Dach. mir folchen 


Hohlziegeln. Allein, diefe Ziegel haben niche nur ein 


fchlecytes Anfehen, fondern auch, wegen ihrer hohlen 
Lage, Feine große Dauer, und. befchweren überdem, 
weil fie ſtark in Mörtel eingeleget werden muͤſſen, das 


Dad) fehr; daher man fie auch heut zu Tage zu ganzen 
Dachungen wenig mehr gebraucht, ob man fich gleich 


verfchiedene Mühe gegeben, fie zu verbeffern. 

Der DBerfaffer einer im Journal economique, v. Gepf. 
1758; S. 400— 406, befindlichen Abhandlung, welche in dem 
von mir herausgegebenen Gemeinnügl. Vorrath auserlef. 
Auffäge zur Beförder. der Gausheltungswill. Künfte, 
Manufafturen und Fabriken ꝛc. Lpj. 1767, 8: ©. 241, fag- 
überfege fieht, leget den Kohlziegeln ein vorzügliches Lob bey, 
weil fie das Gebäude weniger beichweren, und. auch zum Dad: 
Decken nicht ſoviel nöthig find. In Franfreic kann man diefeg 


paſſiren laßen; denn dafelbft werden die Hoblziegel nicht, mie im 


Deuefchland, in Kalf eingeleget, und alfo beſchweren fie freylich 


das Gebäude nicht fo fehr- Man unterfiüget die Hohlziegel nur, 


fogut man fann, mit Stücken Ziegelftein. ' Allein „ dergleichen 
Stücke verurfachen oft, daß die Ziegel zerbrechen, oder von ihrer 


Stelle verrät werden. ° Eine Kate oder ein Windftoß ift fchon 


vermögend, fie za verrücen; und wenn diefes nur einmal auf 
einem Dache um ein weniges gefehehen ift, fo werden die Ziegel, 
da fie an nichts fefifangen , von den Sturmmwinden, welche fie 


an vielen Drten faſſen können, in die Höhe gehoben „ und es 


werden alsdenn beträchtliche Theile des Daches abgedeckt 
Eben dieſer Berfaffer hat in einer Kriegsſtadt zu Perpignan, 
zwey Pulvermagasine angetroffen, welche mit einer befondern 
Art Hoblziegel gedect waren. Es war bey denfelben der Canal 
nicht, wie gewöhnlich, rund ausgehöhlt, fordern platt and 
viereckig. Die Ziegel felbit waren 18 bis 20 Zoll jener —* 
eyden 
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beyden Enden des Canals waren nicht von gleicher Breite, fon ⸗ 
dern das breiteſte Ende war ungefähr von 8 Zoll, die Ränder - 
oder Bräftungen (rebords) des Cauals mit eingefchloffen, welche 

ſich 1 Zell hoch über der innern Fläche erhoben; und das Fleine 
Ende hatte genau die erforderliche Breite, um fi) in das. breite: 
fie Ende des nachfifolgenden Ziegels zu fügen, und hinein zu 
affen. " Solchergeftalt lagen Diele Ziegel platt in einander, in 
reine, Linien, von oben nad) unten herab auf den Dache, 
und dermaßen dicht zufammen, daß die Reihen ſich einander bes 
ruͤhrten. Zur Bedeckung der Deffnungen zwijchen den Reihen 
‚and Brüftungen, befanden fich befonders dazu verfertigte Fleinere 
> - Biegel mit einem gemeinen Canal, welche, wie die gewöhnlichen 
Sorfisiegel, über der Fuge dieſer Neihen umgeftärzt lagen, und 
alles völlig decften. Was aber diefem Dache_die Dauerhaftig: 
feit gab, war diefes, daß die Ziegel auf einem Gemölbe ruheten, 
welches eine fich neigende Fläde von Mauerwerk darfiellete, wo⸗ 
durch das Waffer den Abſchuß erhielt, und das Dach unterftüge 
wurde. Die Ziegel waren überdieß mit Mörtel aus Kalk und 
Sand an diefer fhiefen Zläche befeſtigt Eine Abbildung diefer 
Ziegel findet:man in der 447 und 448 Sigur... 
Der Theil A dieles Ziegeld.($ig. 447) ift fchmaler als der 
Theil B, damit jener von diefem aufgenommen, und demfelben 
untergefhoben werden Fönne, wenn, zum Decken des Daches, 
diefe Ziegel ineinander, Ende an Ende, geleget werden. Das 
kleine Ende des einen Ziegels gehet in das breite Ende eines an: 
dern hinein, und fo nad) einander fort, dergeftalt, daß fie ins 
gefammt einen einzigen aneinander hangenden Canal ausmachen, 
welcher das Waffer bis unten an das Dach herunter leitet. Die 
Ränder (Brüftungen) CD, find 9 bis 10 Linien höher, als die 
innere Seite des Canald. Nach dem Theile B zu, find diefe 
Raͤnder ı Zoll, ja gar bis 15 Linien, hoch, damit fie, wenn fie 
dag Fleine Ende eines andern Ziegels aufnehmen, zufammen faft . 
‚gleich hoch zu fiehen Fommien, vermöge der Dicke des Ziegels, 
welche man an diefem Orte den Brüfiungen.binzugefügt bat. 
Aig 448, iſt eine Abbildung des ea Ziegels, welcher 
die Brüftungen der andern bedecken muß. Das eine Ende da 
von iſt breiter, als das andre, weil diefes Ende 4 Ziegel-Dieen 
aufnehmen muß, und das andre hingegen nur 2. Es muß dies 
fer Ziegel, melcher über die andern umgekehrt geleget wird, von 
+ ‚gleicher Fänge mit denen in ig. 447 vorgefiellten feyn. 
j Eine neue Faßon von Zohlziegeln, welche gedachter Vers 
faſſer erfunden, oder vielmehr nach dem Mufter der — 
beſſert 
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beſſert hat, und welche man Dachziegel mit einem doppelten - 

Canal nennen fünnte, fleilet Sig. 439 vor. Es hat dieſer Zie⸗ 
gel zuvorderſt die Form des Canals, und eben dieſelben Propor⸗ 
tionen, tie Die ben Fig. 447 abgebildeten, zugleich aber befin- 
det fich in dem Theile FG aud noch der kleine Ziegel Fig. 448 

dabey, welcher zur Bedeckung der Ränder der großen Ziegel Fig. 

: 447 dienet. Diefer Theil, welcher mit dem andern nur Ein Gan - 
zes ausmacht, verurfacher zwar, daß diefe Form etwas ſchwerer zu - 
verfertigen ift; dagegen aber findet auch ein großertinterfcheid, 
in Anfehung der Dichte und Daner der Dachdeckung, Etatt. 

° Die graufamen Sturm : und Wirbelminde, welche gemeinigli 

« die umgekehrten Ziegel, wodurch die großen Hohlſiegel gefchlof 

« fen werden, verruͤcken und mit fi hinweg reißen, Fönnen diefen 

. niemals etwas anhaben, weil fie einen Theil derjenigen mit aus ⸗ 

machen, welche den Canal darfiellen, und weil fie, indem fie 

über einander gehen, fich, vermöge ihrer eigenen Schwere; uns 

ter einander fefthalten. — 

Das Ende des Ziegeld HI (Fig. 449) iſt ſchmaͤler, als das 

» Ende KL, damit ee fich in das breite Ende eines nachfolgenden, , 
und nad) einer gleichen Faßon verfertigten Ziegels hinein paſſe; 

-- fo, daß der ſchmaͤlere Theil des Ziegels, von der punctirten Linie 

- MNan, bis an fein unterfies Ende, unter das breitere Ende 
eben eines folchen Ziegeld, von dem unterfien Ende G an, bis 

‚an die punctirte Linie O P gu liegen fomme. Zugleich muß der 

gekruͤmmte Theil FG den Ziegel feitwärts umfchließen, und eben - 
dasjenige verrichten, was die bey Fig. 448 abgebildeten thun, 

‚welche die Nänder der Hoblziegel, vorbefchriebener maßen, ‚bes 

decken. In einer folhen Lage nun muß das Ende Q-F diefes 
gekruͤmmien Sheiles (Fig. 449) 3° Ziegel: Dicken einfchlichen ; 

- nämlich, die Bruͤſſungen der beyden untern Ziegel, in welchen 
die beyden liegen, welche Rand an Rand anfchließen muͤſſen, 
und deren einer durch den umgekehrten Theil des andern bedeckt 
werden muß; und außerdem noch die Dicke oder Brüftung eben 
deffelben ſeitwaͤrts liegenden Ziegeld. fe 

Es muß diefer gekruͤmmte Theil won gehöriger Breite feyn, 

- damit die Dicker dieler 3 Zirgel ganz bequem in der Höhe deſ⸗ 
felben —* jo, daß beynahe noch Raum genug für eine 
vierte dafelbft übrig-bleibe. _ Beobachtete man dergleichen Breite 
nicht, fo wuͤrde diefer Theil allzu eng ausfallen , und‘ der Ziegel‘ 
alsdenn.umnüts werden. Das Ende GE diefes Theiles ift halb fo 

ſchmal, als das andre; es darf aud) nur Eine Dicke von Ziegeln 

des ſeirwaris liegenden darinn Plas finden. : Es muß vo —* N. 

rüm 


SE. 


kruͤmmte Theil erbaben, und zugleich ausaeböblt-genug- fenn, 
‚damit die Brüfiungen der andern bequem hiueingehen. Auch 
- muß derfelbe ander Seite R, feiner ganzen Länge nach, mit eis 
ner Brüfiuug verfeben ſeyn, welche bis unten in den nebenlier 


genden Ziegel herabſaͤllt 
Es darf aber.diefe Brüfiung nicht die ganze Länge der Seite 

des-Eleinen Endes G hinab gehen, weil ſich ſonſt der gweyte Zier 

‚gel, welcher damit zufammenichließen muß, nicht hinein paſſen 


.. würde. Es muß demnaͤchſt dieſe Brüflung, von der punctirten 


Linie San, bis zum. unterfien Ende, G, Sg ſeyn, ſo, 
daß an diefem aͤußern Ende nichts weiter, ale der Theil befinds 


lich ſey, welcher die Brüflung des_vereinigten Ziegels bedecken 


» > foll ; weil, vorerwähntermaßen, diefer Ziegel, welcher unter dem ' 


Theile KL’ zu fiegen kommt, und fi bis an die punctirte Linie 
OP —— alles insgeſammt Durch feinen gekruͤmm⸗ 
ten Theil bedecken muß. Solchergeftalt werden alle Ziegel nad) 


des Daches an, bis zum Forſt hinauf, mie ben jedem Dachdek⸗ 


ken zu gefchehen-pflegt, damit Die obern Stüce die untern bes 


der die Dicke der, 


decken und uͤber dieſelben hinweg gehen 
In Sig. 450, findet man dem Aufriß oder mes 
Ziegels HI sorge nach feinem gefrämmten Theile QF, wel: 


benden’Aufriffe T V find untere Ziegel, im welche fih Die Ehden 


dei Ziegels HI, und feines Damit vereinigten X, bineinpaffen. 
! Die punetirten Pinien , welche. man in Fig. 449 wilchen Quad - 


»\ F erbliefet, bezeichnen die Dicken: der Ziegel, welche der ges 


ur 


“fertigen; ndmilis 


fränume She an ne breitefien Seite einſchließen muß. 


Um. diefe Arbeit noch volfommener zu machen, dürfte man 
‚aux dergleichen. Ziegel nad zwo verfhiedenen Nichtungen vers 


der linfen, und andere, wo er auf der rechten Seite waͤre. Und 


war aus dem Grunde: weil die Dächer allemal eine Seite has 
ben, welche der Gewaltthätiafeit der Winde, des Regens und. 
des Sturms mehr ausgeſetzt iſt, als eine andere. Nach der An: 


— 


lage demnach, welche das Dach haͤtte, koͤnnte man 5. DB. die 


Seite Z des gefrümmten Theiles des Ziegels dem Winde weit 


eher ausſetzen, als die Stelle R; folchergefialt würde der Wind 
— © folchergefi rde Sin 


dem Dache etwas anhaben, noch das Waſſer unter die 
Ziegel zurückfchlagen Fönnen. —— ſ 


Hierbey iſt noch zu bemerken, daß bey dieſen meus erſunde⸗ 


nen Ziegeln, unterhalb ‚und an der Seite des breiteſſen Endes 
— ein 


— 


und neben einander zu liegen Fommen, von dem unterften Theile 


nder der. 3 Ziegel TV X einfhlieet, Die . 


einige, an welchen der gekruͤmmte Theil auf 
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ein Haken anzubringen ſey, wodurch der Ziegel an der datte Feb 
bienge, und dem Abglitſchen deffelben vorgebeuget wurde. 
Wollte man ihn noch fefter Haben, fo dürfte man nur an den 
Seiten des Hafens zwey Löcher machen, und ihn dajelbft anna- 
geln. Die Latten müffen in proportionirten Weiten ah die Spar⸗ 
ren des Daches angeichlagen werden. 

3) Sollen die Dachziegel en gutes Lob behalten, fü 
müffen fie aud) mider das Eindringen des Regens tind 
Schnees wohl verwahret werden. Diefes geichieht am 
beften, wenn man die Dächer, mie oben ©. 584 er 
waͤhnt worden, mit Biberichwäanzen doppelt decket, 100 
jede Füge von dem darüber und darunter liegenden Stei⸗ 
ne völlig gefchloffen wird. Cine ſolche Dede hat die als 
ferbefte Haltung gegen Sturm, Negen, Schnee, und 
Feueregefahr, zumal, wenn fie mit wohlbereitetem Lehm 
unterftrichen werden. * 

Weil aber ein ſolches Dach ſehr koſtbar iſt, indem 
doppelt ſo viel Steine und Naͤgel und ein ſehr ſtarkes 
Gefpärre erfordert werden, und die wenigſten Bauher⸗ 
ren diefen Aufwand ohne Befchmerlichfeit chun koͤnnen, 
ſondern die meiften genöthigt find, auf die einfache Art 
zu defen, wo nur die halbe Fuge der untern zwey Dach» 
Steine bedecket, und die Fuge mit einem untergelegten 
Dachſpahn (Spiiffe) geichloffen wird: fo hat man vers 
fhiedene Mitrel angewendet, ein ſolches Dad) wider dag 
Eindringen.des Negens und Schnees zu bewahren, 

Ganz unftreitig verfchaffet man den Ziegeldächern 
mehrere Dauerhaftigfeit, mo die Längen» und Duerfu: 
gen zugleich in Kalk geleget werden; und es ift dabey 
jehr wohlgerhan, wenn halb Leder - oder Bitrer- Kalf 
aus der Grube und halb Spar - oder Gnps» Kalf dazu 
genommen, und mit Molfen und zubehörigen Sand 
wohl vermifchet, auch nicht mehr aut einmal zugerichtet 
wird, als det Dachdecker alle halbe Stunden verbraucher. 
Wenn dergleichen Mörtel allemal zwifhen 2 Steine ge⸗ 
ftrichen wird, und die beyden Steine alsdenn feft zus, 
fammengefchoben werden, fo daß die Materie faft oben 

’ hervor⸗ 
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hervorquillt, naͤchſtdem auf den Seiten an den Giebeln, 
auch bey den Dachfenftern an der Fronte der Giebel äffes 
verſtrichen, und infonderheic jeder Forft» oder Hohlyiegel 
angenagelt und in folchen Kalf gelegee wird: ſo kann 
> man, dermittelft wenig Scheffel Kalk und Gyps, dem 
"Gebäude ein fehr dauerhaftes Dach geben,  Befonders 
iſt bey den fogenannten Einfehlen (d. i, den Hohlungen 
der Dächer bey einem Vordertheil oder Giebel,) oder bey 
Dadjfenftern und Aerkern, imgleichen neben den Schors 
fteinen, :wo felbige zum Dad)e heraus ragen, weil es 
daſelbſt jederzeit am erften und meiften einregnet, der auf 
vorgedachte Art zugerichtete Mörtel nicht zu (paren. 
Einige wollen e8 dem Kalke zufchreiben, daß die Dachfleine ' 
erſpringen, zerberſten und herunter fallen. Gie behaupten, dag 
die Dachfieine vun dem Regen aufquellen und ſich dehnen, und 
daher durch das firenge Inhalten des Kalks berfien mußten. 
Dieſem Vorgeben aber hat Hr. v. Born, tm IB. der Fön, 
churf.Lüneburg.Landwirtbfchaftsgefellfeh. LTachrichten ic, 
- &.: 540, widerfprochen, und dagegen aus eigenen Erſahrungen 
behauptet, daß fein mohlausgebrannter Stein fih vom Waſſer 
aufblafen und dehnen kann, deffen zarte innere Theile und Gänge 
"aber, welche durch die von dem Feuer ausgebrannten Erdfafern 
entſtehen, fich wohl mit Waffer füllen, ‘und felbiges den Stein 
ſchwer machen Fönne, welche fodenn aber der jählings anffalten 
de Froft auf der Äufern Haut ausdehnen und abfcheifern, aber ' 
‚nicht aufquellen und: innerhalb ausdehnen kann. Und da num 
die tägliche Erfahrung befräftigte, Daß einige Dachſteine bey 
aufgehendem Froſt ſchwitzen: fo. widerftände der Kalk aufdenen 
: Stellen, wenn ſolcher wohlbercitet und angedrüickt Hi jwar dem 
Auswurf der Feuchtigkeit, -Feinesweges aber könnte foicher den 
Stein zerbrechen, und ihm nachtheilig feyn. 
Bey aller diefer gebrauchren Borficht, die Ziegel ganz 
in Kalk einzulegen, treibt endlich der fcharfe Wind doch 
"einigen Kalk, wenn felbiger trocken und dürre wird, 
weg, und folcher fälle hinunter; auch wenn ein Dach» 
Spahn ſich ruͤcket, oder derfelbe nicht kernicht iſt und 
verfaulet, da treiber it Plagregen der Wind und Sturm - 
das Wafler oben auf den Ziegeln oder neben der Spiiffe 
ein; und wenn der Wind im Winter den Flaren Schnee 
Kar rat wehet, 
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meher , fo treibt er foldyen, auch durch die allerfleiniten 
Heffnungen, vielmal Haufenweife unters Dach auf ven 
Boden. Deshalb ift auch diejenige Gewohnheit, weiche 
Einige haben, eine Bermifhung von Lehm und bloßen 
Pferdedüngung ftatt des Mörtels zu gebrauchen, nicht 
zu billigen, ‚weil beyde Materien nicht Yon der Art find, 
daß fie der Naͤſſe follten widerfiehen koͤnnen. Dian 
haͤlt daher für beffer, wenn man die Dachziegel nur in _ 
ckerquecken oder in Waldmooß:eindecfet; denn, wenn 
ſolche Sachen ſich hernach unter den Ziegeln fegen, und 
der Ziegel drücke folche immer mod) derber zuſammen, 
fo kann dadurd) weder Regen noch Schnee eins 
kommen; es muß aber auch mit rechtem Fleiße von den 
Maurern gemacht werden. Sind aber Spliſſe entzwey, 

da koͤnnen an ſolchen die Quecken und der Mooß nicht 

das Eindringen des Regens und Schnees verhindern. 

Herr Baron v. Heins, in feinem entdeckten Vortbeil, 
die Ziegeldächer ohne RalE und Mooß mit wenigen Kos 
ften fo zu verwahren, daß weder Regen noch Schnee 
durch den Wind kann auf die Böden gedrehet oder gewer 
het werden, Frf. 1765, 1770, 8. vermirft das Mooß zum 
* Einlegen und Ausſtopfen der Ziegeldächer, meil dafielbe durch 
die Hige der Sonne dergefialt austrocfnete, daß es eine feners 
fangende Materie wird, die, wenn es ein ftarfer Blig berühret, 

» wie Zunder zu glimmen anfienge, und in einigen Tagen ein gros 
fes Feuer verurſachen fönnte. 
Des Hrn. Baron v. Heins vorgefchlagenes Mittel, - 

mit wenigen Koften ein fejtes dauerhaftes und wider als 
len Regen und Schnee geſichertes Dad) zu verfchaffen, 
welches auch im J. 1765, auf Befehl der Königl, preufe 
fiichen Kammern, im Lande befannt gemacht worden, 
beſteht in Folgendem. Man fammlet zu der Zeit, wenn 
der Flachs gebrochen wird, von den abfallenden Schaäͤ-⸗ 
ben einen Vorrath, läßt felbigen auf einem Scheunbos 
den noch rüchtig drefchen, damit alles fein Elein, und um 

ſo beffer werde; alsdenn nimmt man ein halb Radenfieb, 
und. läße diefe Schäben fein ausfieben, wovon lediglich 
* dasjenie · 
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. dasjenige, was duchfällt, gut und brauchbar ift. Berner 
nimmt man guten Lehm oder Töpferthon, und läßt ſolchen, 
nachdem er getrocknet und Fleingefchlagen worden, durch 
ein feines Drahrfieb ſichten, damit er von allen Steinen 
und fleinen Wurzeln gereiniget werde. Zu 2 Scheffel.der- 
feihen trocknen und fein durchgefiebten Lehm, werden 3 
Shefe von ‚den durchgefiebten feinen Schäben genom- 
men, beydes mit Wafler in einem Kaften oder Zober 
durcheinandergerührt, und gefnetet, wie ein Töpfer mit 
dem Lehm, woraus er Töpfe macht, verfähre. Mit die . 
ſem zugerichteten Lehm werden auf den Böden an Orten, 
wo die Dachſteine auf der Latte über einander liegen, alle 
Ritzen fleißig zugefhmierer , und der präparirte Lehm _ 
hinein gedrückt; doch nicht dicfer, als die Oeffnung zwi⸗ 
ſchen jeden Stein iſt. Eben fo verfähre man auch an 
der Seite herum zmwifchen den Dachfteinen und Spliſſen 
von unten auf dem Boden bis oben in die Foͤrſte. Kurz, 
man verjtreichee alle kleine Köcher und Ritzen auf dem 
ganzen Boden, welche die Dachfteine und Spiiffe geben. 
Die Hohlziegel auf den Förften aber werden in Kalk, der 
mit Kälberhaaren melirt ift, eingeleger, 

Auf verfchiedene deshalb angefiellte Proben, hat man einen 
guten Nugen von diefem vorgejchlagenen Mittel gefunden, und, 
weil nicht allegeit Flachsſchaͤben bey der Hand geweſen, flatt: fols 
cher Schäben, Kaff oder Spreu, h, bey dem Ausdruſch von der 
Gerfie abgehet, genommen, wovon ein gleicher glücklicher Erfolg 
verfpüret worden. 

Wächenel, Bönigsberg. Frag⸗ und Anz. Nachr. v. J. 1765, 
0. * 
all. zeir. v. J. 1766, No. 28, 
{ Samen Magas. v. I. 1766, St. 20, Col. 317, f. 
. Reipz. Int. Bl. v. J. 1766, No. 21, S. 191, 
Leipz. Samml. 184— 192 Gt. S. 42 — 44, - 
Berl. Samml. 1B. 5 St. 1769, 8. S. 461466. 
Hrn. O. E. F. 9. Bonn Unterfuchung, ob es rarhfam, die Ziegel: , 
Dächer mit Leinen, fo mit Flachsfcheben vermifcht worden, ger 
en die rauhe Witterung, ohne Kalch und Mod? einzubindeh, 
tm 13. der Braunfhw. Lüneb. Landwirchichaftsgefellich. 
Nachr. 20. Zelle 1769, 8. S. 537 — 546. 


J. 5. Jacobi Anmerkungen zu der worfiehenden Abhandlung, ft. 
eb. daf. ©. 547— 550; und im II B. darf, S. 183, ſ. 


Oec. Enc. VIII Th. Pp €. 
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€. 2, Hencke Verſuch, ein Ziegeldach mit Leimen einzubinden ‚* 


im 19. derfelben, &. 178 — 183. 

5. €. Schulze Nachricht von einem Beyſpiel, da Daehiegelfteine 
mit Strohdocken untergelegt, welche vorher in bereiteten Leim ge: 
tunft waren, gegen Feuersgefahr ficher befunden worden, fi. im 
„1 &t. des Zannov. Magaz. v. J. 1773, Eol. 11317 — 1 


7 

Andere nehmen die thonartige und bindende Erde, 
woraus man die Wellerwände macht, mifchen Flache» 
Schäben oder Kühhnare darunter, und verfahren damit 
auf eben die jezt befchriebene Weiſe. 

Das Ziegelderfen gehört übrigens zum Handwerk 
der Maurer, Decker derfelbe nad) dem Gedinge, fo be⸗ 
kommt er an einigen Orten 10 Ggr. von taufendZiegeln ; 
die Schorfteine und Kappfenfter aber werden beſonders 
veraccordiret, weil dazu mehr Mühe und längere Arbeie 
erfordert wird. Ein Kappfenfter wird zuweilen mit 6 Bar. 
bezahle, und jeder Forftziegel mit 2 Pfennigen. Man’ 
muß fich hierbey nad) dem Landesgebrauc), oder nach 
der vorgefchriebenen Tare, richten. 

Don der Unbequemlichkeit der Siegeldächer , f. das 3i St der 
nnov. gel. Anz. v. . 1754. i x Ä 
Betrachtung uber die fchlechte Befchaffenheit der niederfächfifchen 

iegeldächer, und über ihre vortheilhafte Nerbefrerung, von 

Ge. Moriz Lowiz, R- im 93 St. der Zenhov. müsl. Samml 

v. J. 1755. 

Berechnung, in wieviel Zeit ein Mann eine gewiſſe An⸗ 
zahl Dachziegel auf ein Dach Hängen, und wieviel er von 
vorbefagten Dachziegeln in einer gewiffen Zeit in 

Ralk legen oder eindecken kann. 

Bey der erſten Frage: In wieviel Zeit ein Mann ei 
ne gewiffe Anzahl Dachziegel (als Biberfchwänze) auf: 
hängen Eann? braucht man folgende Regel: * 

„ Es kann ein Maun in einem Tage, oder in 12 

„ Stunden, 3000 Stüf Dachziegel aufhängen; 

„wobey aber zu merken ,. daß ihm folche aufs Dad 

„zugereichet werden muͤſſen.“ = 
Bey Anmendung diefer Regel hat man vor allen Din» 
gen bey einem Bau die Anzahl der Dachziegel zu berech« 
nen, welche-auf das ganze Dad) gelegt werden * 

an 
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Man berechnet nämlich die Länge der Sparren nach Zol⸗ 
- ‚len, und beftimmt alsdenn die Weite einer Reihe, welches 
“ entweder 5 oder 6 Zoll aus einander betraͤgt. Mic dies 
fer. beitimmten Weite der Reihen dividirt man alsdern 
in die gefundene Fänge der Spärren, welche nach Zollen 
berechnet find: fo zeiget alsdenn das herauskommende, 
die Anzahl der Reihen, welche über einander liegen: 
Hernach aber nimmt man die Länge des Haufes oder 
Daches; wobey zu beobachten ift, daß 2. Stüd 
Ziegel auf ı Fuß der Länge gehen; ſolches wird alsdenn 
mit den Reihen, fo über einander liegen, multipliciret: 
fo befommt man die Zahl der Reihen: 


Zum Erempel: man hätte Sparren von 24 Fuß hoch oder 
lang, ſo würden folche an Zollen betragen * 
24. 


— 288 Zoll. | BB 
Da num die Reihen 6 Zoll weit and einander gefchlagen wer⸗ 
den follen: fo dividirt mar mit 6 in die 288 Zoll, und alsdenn 
bekommt man die Reihen, wie folget: 


# 
Länge der Spatren an Zollen F88| 48 Reihen über eins 
Weite der Reihen 88 “ander. 

. Das Dach aber ift lang 658 Fuß. Da nun 2 Stüd Dach⸗ 
Ziegel auf x Fuß Länge gehen: fo liegen nach der Länge des Das 
ches, aufden 68 Fußen, 136 Stuͤck Dachziegel. Diefe nun 
mit 48 Fußen multiplicirt, betragen 6528 Städt Ziegel, . 

So viel Ziegel befinden fih auf Einer Dachfeite; daher auf 
beyden 13056 Stuͤck liegen: müffen. * 
Wie lange wuͤrde alſo zu Aufhaͤngung dieſer berech⸗ 
neten Dachziegel, Zeit erfordert werden? Nach der Re⸗ 
gel iſt gezeigt, daß ein Mann in einem Tage 3000 Stůck, 
in einer Stunde aber 250 Stüd, aufhängen kann. 
Folglich dividirt man nur mit 250 in die gefundene An⸗ 
| He PP 2 ahl 
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» zahl der Dachjiegel, fo weiß man alsdenn die Anzahl de 
zu deren Aufhängung erforderlichen Stunden, als: 
i I 


ahl der Ziegel, fo in eine 2550 

. Stunde aufgehängt werden 2 

Hat man alfo die Zahl der Stunden: fo Finnen folk 
Stunden nach der Jahreszeit in Tage verwandelt werde; 

and foldergeftalt Fann man alsdenn die Zeit und Koften, bey 

« "Aufhängung der Ziegeldächer, leicht berechnen. 

Bey der zweyten Frage: In wie vieleit ein Mann 
eine gewiſſe Anzahl Dachziegel eindecket, oder in Ball 
leger?  ift die hierbey zu beobachtende Regel folgende: 

" „ Es fann ein Mann in 10 Stunden soo Erüd 

„» Dachziegel in Kalf legen; und alfo in einer Stun 

- „desoStüf “ 

Hier ift Fein Erempel nöthig, weil das vorige hier eben is 
angewendet werden muß. Nehmlich: man beſtimmet zuerſi di 
Zahl der Ziegel, welche auf ein Dach gelegt werden fohen, un 
alsdenn wird mit 50 darein dividiret: fo hat man die Zahl dx 
Stunden, welche daran "gearbeitet werden muß, und tiericd 
Stunden alsdena in Tage, nach der Jahreszeit, verwanden 
werden Fönnen. — 

Der Graf v. Efpie, hat in feiner feuerfeſten Bau: | 

‚» Art, welche man in Hrn. Prof. Schrebers Sammlung, 
7Th. ©. 1, fgg. überfegt findet, unter andern auch eine 
neue Art Ziegeldächer mit gemauerten Dachftüblen 

; obne Holzwerk angegeben. Diefe ganze Bauart 

« „aber hat. noch eben nicht viel Benfall gefunden, wie das 
eb. daf. S. 30, angeführte Bedenken darüber ausroeifet, 
daher ich mich auch darein nicht weiter einlaßen werde. 

Man fängt ist an, härter und firenger, als jemals, darani 

* zu dringen, daß auch die Wohnungen auf den Dörfern, fo 
tie inden Städten, nicht, wie bisher, mit Stroh oder Schindeln, 
fordern mit Ziegeln gedeckt werden follen. Man hat dabey 
freplich eine gute Abſicht; nämlich," man meynet dadurch die 
Feuersgefahr zu verringern, damit, wenn ja ein Brand entftcht, 

doch derfelbe nicht fo gar geſchwind überhand nehmen möge, —* 
ey 


5 
Et der gefundenen Zachtiegel — 52 4Stunde. 


geldaͤcher auf einem hölzernen 
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ben den Strohdaͤchern geſchieht, ſondern die Ziegeldächer dem 


Feuer länger widerfichen follen. Wenn diefes wirklich großen  . 


nnd gewiſſen Vortheil ſchaffte, fo wäre auf diefen Umſtand als 
lerdings viel zu rechnen ; der — nach aber thun die Zie⸗ 

ebaͤude fo wenig Widerſtand, 
Daß vielmehr, ſobald die Ziegel heiß und von der nahen Flam⸗ 


me glühend werden, das ganze Gebäude auf einmal von innen 


und von aufen zugleich, in Flammen zu geratben pflegt, und 
wegen der herumfliegenden Side von glühenden zeriprungenen 
Ziegein, die Leute, welche löfchen, große Gefahr ausfichen, 
Ueberdieß find die Ziegeldächer dem Landmann aus fol: 
genden Urfächen ſchaͤdlich: 1) Er muß fein Gebäude ‚viel 
fefter und Härfer an Mauer» und Holzwerk aufführen, damit es 
die. druͤckende Lafi eines Ziegeldaches tragen fönne, weil er, der 
Boͤden halber, eine große Dachung braucht, indem ihm diefe 
zu Bewahrung der Früchte unentbehrlich find. Alſo Foftet ſchon 
die Anlage des Gebäudes ein Unichnliches mehr. 2) Es fofien 
auch die Ziegel vieles Geld und Fuhrlohn, er möge fie entweder 
felbft anfahren, oder die Fuhren verlohnen. 3) Die Ziegel find 
t zu Tage gemeiniglich {ehr fchlecht und nicht hart genug ges 
rannt; Daher fie nicht lange dauern, Sondern immerfort 
Nachtrag erfordern; die Stücde und Scherbil hingegen kann 
ber Bauer nicht in feiner Haushaltung brauchen. 4) Die’Zier 
geldächer find im Sommer ſehr heiß; wenn daher der Bauer 
auf feinen Boden noch Vorrath an Getreide liegen hat, fo geht 
ihm daffelbe leicht an; und iſt es nicht trocken genug indie Scheune 
Tas oder auf feuchten und dabey ſtark gedüngten Feldern er: 
et geweſen: fo fommen ihm leicht Würmer hinein, welche 
die Körner aushöhlen, und ihm die leeren Schalen laßen. Im 
Winter hingegen find die Ziegeldächer Fältend; und dieß thut 
manchen Sruchtarten, wenn fie aufgefchüttet liegen, keinen Mugen. 


hr für den gemeinen Mann, St. 40, v. 14Oct. 1775, 
‚627,1. 


Die Schieferdächer halten Einige für die ſchoͤnſten 
und beften, umd geben ihnen den Vorzug vor allen an« 
dern, diejenigen von Kupfer und Bley ausgenommen. 
Allein, ich zweifle, ob man diefes fo allgemein und ohne 
alle Einfchränfung behaupten fann. Man fchreibet den 
Schieferdaͤchern die gute a“ zu), daß fie, wegen 
i p3— 


ihrer 
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ihrer ganz ebenen Fläche, ſchoͤn ausſehen, daß fie vor 
zuͤglich dauerhaft feyn, daß fein Regen oder Schnee durd 
fie dringe, und daß fie das Gebäude niche fo fehr beſchwe⸗ 
ren. aß die Schieferdaͤcher dieſe Eigenſchaften an ſich 
haben koͤnnen, iſt nicht zu laͤugnen; ſie koͤnnen ſie aber 
nur unter gewiſſen Vorausſetzungen und Umftänden ha 
ben; und dem ohngeachtet werden fie audy noch allemal 
* an ſich haben, die von keiner geringen Erheblich 
eit ſind. 
Daß ein Schieferdach, wegen feiner ebenen Flaͤche, 
ein ſchoͤnes Anſehen hat, iſt wahr; es iſt aber nicht zu 
laͤugnen, * wenn die Haͤuſer ganzer Straßen oder 
Städte mit Schiefern gedeckt find, fie das Licht aufhak 
ten, die Straßen dunfel machen, und ihnen ein etwas 
trauriges Anfehen geben. Aus diefer Urfache pflege man 
heut zu Tage eben Feine andere, als öffentliche Gebäude, 
wie j. E. Kirchen, Rachhäufer, Magazine, Gartenhäw | 
fer u. d. gl. oder lauter ſolche Gebäude, welche vornehm⸗ 
lich dauerhaft feyn müffen, und hohe, der Wirterung 
ausgefeßte, Dächer damit zu belegen. 

Dat die Schieferdächer ungemein dauerhaft ſeyn Fön 
nen, lehrer die Erfahrung. Man finder hin und wieder 
dergleichen Dächer, die über 100 Fahre ohne fonderlicye 
Reparaturen gedauert haben. Allein, nicht alle Schie 
ferdacher haben diefe lange Dauer. Eshängt diefe Dauer 
fediglich cheils von der Güte der Schieferfteine, cheils 
von der Bauart, ab. Sollen dieSchieferfteine feft und 

gut feyn, fo müffen fie im Herbſt gebrochen werden, 
sn u diefer Jahreszeit die umtern Theile der Erde 
die allerwenigfte Feuchtigkeit haben und den Schiefem 
mittheilen Fönnen. Sodenn müffen fie auch, nachdem 
fie gebrochen worden , recht ausgetrocknet ſeyn, umd 
diefes alsdenn um fo mehr, wenn fie im Sommer ge 
brochen werden. Allein, es find auch nicht alle Schie 
ferfteine von gleicher Güte. Man hält denjenigen für 
den — und beſten, der in Schichten un 


©. chen wird, die nicht voͤllig ſenkrecht, ſondern etwas ges 
neigt gegen den Horizont in den Steinbruͤchen ſtehen. 
Aus der Erfahrung will man auch wiſſen, * unter die⸗ 
fen mieder diejenigen den Vorzug haben, welche ſich ger 
gen Morgen neigen. Einige beurtheilen die Güte der 
Schieferſteine nad) ihrer Farbe, und halten. die ſchwar⸗ 
zen und dunfel« oder fchwarzblauen für die dauerhafter . 
ften, und für beffer, als die weißlichen,; grauen und gelb« 
fledichten. - Andere probiren fie bloß nach) dem Klange, 
indem fie den Stein entweder zroifchen.ziden Fingern lok⸗ 
fer anfaflen, oder aud) einen Nagel oder Band durch 
das Loch ftecfen, ihn in die Höhe heben, und mie dem 
Finger oder einem Stode daran fhlagen ; giebt num der 
Stein einen hellen Klang, fo urtheilet man, daß er recht 
trocken und feft fey; wenn er aber entweder gar feinen 
oder mwenigftens nur einen ganz dunfeln Ton von fich 
giebt, fo halt man ihn nicht für fo gut. Diejenigen, wel⸗ 
che noch ficherer gehen mollen, laßen den Schieferftein 
die Feuer» und Waflerprobe paffiren. Ben jener wirft 
man.einen Stein in ein ziemlic) ftarfes Feuer, und laͤßt 
‚ihn darin fo lange liegen, bis das Feuer ausgebranne 
ift,  Zerfpringt er bey diefer Probe nicht: fo iſt dieſes 
ſchon das. erfte gute Merkmal einer vorzüglichen Dauer, _ 
Allein, der Stein muß ned) überdem die Wafferpeobe 
aushalten, wenn man ihn zu einer guten Schieferart 
> zählen fol. Man läßt ihn nehmtich zur Winterszeit in 
> einem Gefaͤß mit Waffer völlig einfrieren; zerfpringe er 
auch bey diefer Probe nicht , fo überzeuget diefes den 
Schieferdecker, daß die Schieferfteine nicht verwittern. 
Die Wafferprobe wird anch folgendergeftalt angeficlet. 
‚Man nimmt einen Stein, ftellet ihn aufrecht einige Stunden in 
ein Gefäg mit Waller; ziehet fi nun diefes in dem Steine 
werklich weiter hinauf, als das Waffer denfelben berühret, wel⸗ 
ches man an der veränderten umd merklich dunklern Farbe des 
Steines leicht fehen kann: fo erhellet daher , daß der Stein weich 
ſey und alfo nicht wiel tauge. 






Pr Allein, 
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Allein, die Dauerhaftigkeit der Schieferdaͤcher, daß 
kein Regen oder Schnee durch ſie eindriuget, und daß ſie 
das Gebaͤude nicht fo ſehr beſchweren; alles dieſes haͤngt 
auch von der Bauart ab. Soll ein Schieferdach dauer 
haft gebauet feyn; fo muß das Dad) vorher Doppelt ge 
lattet, d. i. mit Brettern dergeftalt verkleidet werden, daß 
die Bretter Doppelt liegen, damit die Fugen derfelben br 
deckt ſeyn; auf welche Bretter hernach die Schiefer ge 
nagelt, dabey aber die Mägel von gutem Eifen nicht ge 
ſparet, die Augfehlungen aber befonders mit allen Fleiß 
gemacht werden müffen, Ein folches Dad) kann freylich, 
wenn auch gute und nicht zu dünne Schieferfteine darzu 
genommen werden, fehr viele Jahre dauern, und es wird 
auch fo leicht Fein Schnee und Regen eindringen, zumal, 
wenn die Fatten aus gutem ausgetrockneten Holze ge 

macht worden; daß es aber leichter feyn ſollte, als ein 
Ziegeldach, Fann, wegen der ſchweren doppelten Latten 
wohl nicht behauptet werden. 

An einigen Orten, und auch, wenn dem Bauherrn 
die Koſten zu fehmer fallen, wird nur einfach gelartet, fo 
daß die Bretter bloß dicht aneinander genagelt, deren 
Fugen aber nicht wieder mit Brettern bededet werden. 
Ein ſolches Dach wird nun zwar um einen guten Theil 
leichter; allein, ein Jeder wird auch von felbft einfehen, 
daß es bey weitem fo dauerhaft nicht iff, wie das vorher 
gehende, und daß es aud) vor dem Eindringen des Ne 

gens und Schnees gar nicht ficher ift, als welches fogleich 
erfolgen fann, wenn nur Ein Schieferftein vom Winde 

verrücker oder zerbrochen wird, * 

Noch ſchlechter und von weniger Dauer muß ein 

Schieferdach naturlicherweiſe werden, wenn man, wie 

an einigen Orten geſchiehet, folgendergeſtalt lattet. Die 

Latten find, wie an den Ziegeldaͤchern, nur 2 Zoll breit, 

und man ſuchet ſich die geradeften Lattenbunde aus, 

Man fchlagt diefe Yatten an, wie die zu den Ziegeln, auge 

genommen, daß man fic) mit dem Zwifchenreume gi 

— er 
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der Groͤße feiner Schiefertafeln richtet, damit fie ihr ge» 
hoͤtiges offenes Feld behalten mögen. Es iſt ſchwer, mit 
folchen engen Latten zierlich zu decken, daher fpaltet man 
ſie ausdruͤcklich, und man nennet fie Schieferlatten. 
Sie find 4 Fuß, oder darüber, lang, und 4 bis 5 Zoll 
breit. » Ein ſolches Dad) wird noch leichter, wie die bey ⸗ 

den vorhergehenden; es dauert aber auch wenigere ‘Zeit, 
00 Ib nun gleich einem gut und dauerhaft gebaueren 
Schieferdache das ihm gebührende Lob nicht abzufpre- 
+ hen iſt: fo fann man es doc) aud) von allen Unbequem⸗ 
chkeiten, und fogar von allen Fehlern, nicht frey fpre« 
chen. Ihr Hauptfehler befteht darinn, daß fie fehr theuer 

- ind und die Baufoften ungemein vermehren ; daher 
nicht eih jeder Bauherr im Stande ift, fein Haus mit 
Schiefern decken zu laßen. Es darf ein Schieferdach 


‚eben. nicht groß feyn, fo fommt es auch felbft in Gegen . 


den, die von Schieferbruͤchen nicht weit enefernt find, 
auf 2 bis 300 Kehle. zu ftehen. 2) Finder man, ‚daß 
die Schiefer bisweilen: vom Regen aufgemweicht werden, 
yerbröckeln und'herunterfallen. Hieran aber ift der Stein 
Schuld. Gute tuüchtige und nicht allyudünne Schiefer 
thun dieſes nicht, wohl aber ſchlechte, duͤnne und mergel⸗ 
artige. Eine gute Wahl der Schiefer kann dieſen Feh⸗ 
vr fer verhindern. 3) Auch werden die Schiefer zuweilen 
von ftarfem Hagel zerſchmettert und durchloͤchert. Dies 
ſer Fehler rühre ‚ebenfalls von der fchlechten Befchaffen« 
heit der Schiefer, und wenn fie allzudünn gehauen wer⸗ 
ven. 4) Die Schiefer werden nicht felten von Sturm 
Winden losgemacht und heruntergeworfen. Dieſes ent⸗ 
ſtehet daher, wenwfie zu dünn find, wenn ſich die Ecken 
und Enden des Daches nicht wohl ſchließen und gehörig 
befeſtigt find, da denn der Wind leicht unter die Schiefer 
Tommen, und fie in die Höhe heben kann; imgleichen, 
wenn man Nägel von ſchlechtem und brüchigem Eiſen 
darzu nimmt, oder wenn die Mägel vom Roſt zers 
freifen werden, daß Y“ zerbrechen oder ihre Bene 

) p 5 ab⸗ 
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abfpringen.' Alle diefe Fehler koͤnnen durch ben Fleiß 
und die Gefchiclichfeit des Schieferdecfers leicht vermie⸗ 
den werden. Gegen das Koften der Nägel würde ein 
Anſtrich derfelben mit einer ſchicklichen Oehlfarbe nicht 
unmirffam feyn, zumal, wenn der Deder die Mögel 
wohl zu verftecken bedacht if. 5) Ein großer und wicht 
gu vermeidender Fehler der Schieferdaͤcher ift hingegen 
diefer, daß die Schiefer bey einer Feuersbrunft gefährs 
lich find. Sie fpringen nicht allein alsdenn von der Hiße 
bes Feuers, fondern die abgefprungene und gtühend ge» 
wordene Stuͤcke werden aud) vom Winde weit fortge⸗ 
trieben, und fönnen großes Ungluͤck anrichten. 

Die Schieferdedier wollen diefes nicht eingefichen, und bes 
haupten, daß feine Gefahr zu beforgen fey , wenn die Schiefer: 
Steine eines Daches in der Feuer : und Waſſerprobe bewährt ge⸗ 
fünden worden. Daß fie zuweilen glüend fortgetrieben werden, 
Schreiben diefelben dem Stoß anderer Körper, 3. E. dem fliegen 
er * er Es rühme ein jeder Stand dasjenige, wovon 
er ſich naͤhret. 

6) Eine andere große Beſchwerlichkeit der Schiefer⸗ 
Dächer bey einer Feuersbrunft ift diefe, daß fie niche fo 
feicht und geſchwind, wie die Ziegeldächer, abgedeckt wer⸗ 
den fönnen, wenn man dem im Brande ftehenden Haufe 
von den Dächern der benachbarten Häufer zu Hülfe kom⸗ 
men will. Denn, ebe man in ſolchem Fall, wo andere 
das Dad) nicht ruinir: . werden foll, die Nägel aus den 
Schieferfteinen ziehet, dieſe bey Seite ſchaffet, und fos 
denn die Dachlatten losmachet, vergehet viele Zeit; da 
hingegen bey einem Ziegeldache die Ziegel in dem Augen⸗ 
blick abgedeckt und meggeräumer, aud) die.Latten ohne 
Mühe weggethan werden koͤnnen, welches auch nicht al« 

In Fraufreich werden die Schieferfteine viereckig bes 
hauen, weil fie. in diefem Lande auf die Dächer, wie in 
Deutſchland die Ziegel, jederzeit in Reihen, die mie dem 
Geſimſe des Gebäudes parallel laufen, zu liegen kommen. 
Auf dieſe Art werden in Deutfchland nur die teilen Die 
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cher gedeckt; denn von dieſen läuft die Mäffe der Wirte, 
rung fchnell ab, und kann ſich nicht durch die Fugen der 
Steine ziehen. Auf einem flachen Dache aber befom« 
men die Reihen Steine eine ſolche Lage, daß die Fugen 
awifchen den Steinen eine ſchiefe Richtung erhalten. 
Die gerade herabfließende Näffe kann alfo nicht fo leicht 
durchdringen. | 

Was endlich das Schieferdeckerhandwerk felbft 
betrifft, fo ift daſſelbe zünftig; es finden ſich aber folche 
Zuͤnfte oder Gewerke mehrencheils nur in folchen Laͤn⸗ 
dern, wo es Schieferfteinbrüche giebt. Es ift daher in 


Berlin nur ein einziger anfäffiger Schieferdecfer, welcher 


überhaupt in. der Mark Brandenburg, die feine Schier 
ferfteinbrüche hat, der einzige Profefjionift diefer Art iſt. 
Er hält fi) zu dem Schieferdedfergewerf zu Halle, wo 
fhon mehrere Schieferdecker ihr Brod finden, weil man 
daſelbſt die Schieferfteine aus den fächfifhen Steinbruͤ⸗ 
chen näher hat. 
Fa Nürnberg iſt das Schieferdeckerhandwerk ein geſchloſſe⸗ 
nes Handwerk, welches aus 12 Meiftern befichet. Es wird 
ı Fein Gefelle zum Meifter-aufgennmmen, es gehe denn ein Mei: 
er. mit Tode ab. Das Gewerk hat drey Gefchtworne, deren 
jeder drey Jahre bleibt. Ein Lehrjunge muß 3 Jahre lernen. 
Das Meifterfiäck beſtehet darinn, daß der Meiftergefelle, wenn 
e8 der Bauherr verlangt, einen Aerker oder Altan, außerdem 
* Dachfenfter, fo etwas beffer als ein ordinäres iſt, dek⸗ 
en muf. 

Das Latten der Dächer verrichtet eigentlich der Zims . 
wmermann; an einigen Orten thun es aber auch die Schie⸗ 
Mach Penthern, werden, 70. Quadratfuß zu bes 

decken, 13 Centner rohe Schiefer erfordert, den Centn. 
au 4 er: im Bruche gerechnel. Für jeden Centner 
rohe Schiefer zurecht zu machen und zu verdecfen, wer⸗ 
den, nach eben Demfelben, 4 Ggr. bezahlet. 


Berechnung, in wieviel Zeit ein Schieferbedier _ 


die Schiefer aufein gerades Dadı auffeylägt und — 
— | | Die‘ 
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Die Regel, welche bey dieſer Berechnung gebraucht wer⸗ 

den kann, iſt folgende: 
„ Ein Mann kann in 10 Stunden 35 Centn. Schie⸗ 
» fer, welcher bereits zugerichter worden ift, auf⸗ 
„ſchlagen; und folder Schiefer, zu eines Tages 
„ Arbeit von 10 Stunden, decket netto'12 Qua⸗ 
„dratfuß Fläche “. 

Die Anwendung diefer Regel iſt leicht zu beſtimmen, 
indem man nur die Groͤße des Daches zuerſt, und als⸗ 
denn den Schiefer, der dazu gebrauchet werden ſoll, be⸗ 
rechnen darf: ſo kann man alsdenn die Zahl der Tage 

- leicht wiſſen. 
Geſetzt, es fen ein Dach vorhanden, — 224 Fuß lang 


und 60 Fuß hoch iſt: ſo wuͤrde eine Dachſeite folgendes betragen: 
Laͤnge oder Hoͤhe des Daches — 


Breite deſſelben 
13440 13440 Quadrarfuß für ı Seite; 


— Quadratſuß. 

Da nun 12 Quadratfuß eines Tages Arbeit von 10 Stun 
den ifi, fo darf man nur mit 12 in die Summen der Fuße des 
ganzen Daches dividiren: fo hat man alddenn die auch! der 
Tage, in denen daran gedecket wird, als: 


fuͤr beyde aber 





Zahl der Fuße des ganzen Daches ‚se 2240 Ange. 
‘ Zahl der Quadraffußefür ı Tag N j 

Diefe 2240 Tage befragen” für ı Mann 373 Wochen und ° 
2 Tage. Hieraus kann man nun die Zeit beftunmen, wie lange 
von mehrern Menfchen daran gearbeitet werden muß, wenn das 
Dad) in weit kuͤrzerer Zeit fertig merden fol. 

Da nun nad) der Kegel 34 Eentner Schiefer auf 12 Qua⸗ 
dratfuß Fläche gehen: fo kann man nach der Kegel de Tri den 
Schiefer beftiimmen, und zwar alſo, daß man ſagt: 

12 Quadratfuß Fläche erfordern 33 Centn oder 385 Pfund: 
mieviel Centn. oder Pf. werden 26880 Quadratſuß Flaͤche 
erfordern? 

Dieſes ſoll das Exempel beſtimmen. 
12 Qua⸗ 


Die 505. 
12 Quad. Fuß geben 385 Pf. was geben Kg Fuß? 
3 





—X 
215040 
80640 
10348800. 
BR 
2724 
10348800| 862400 Pf. Schiefer 
1222222 


IIIII 
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1 
und ſolche bekommen an Centnern — 7840 Centn. 
111110 

111 | \ 
Auf diefe Weife verfährt man alfo bey der Beflimmung der 

Zeit und des Schiefers bey Belegung eines geraden Daches. 
Berechnung, wieviel Zeit zu Dedung einer 
Thurmhaube erfordert wird. Die Beftimmung des 
. Sciefers und der Zeit wird nach folgender Regel 
gemacht: 
„Ein Mann kann in zo Stunden 14 Centner 
„Schiefer verlegen, und folcher decfet 138 Quadr. 

Fuß Flaͤche“ 

Nach dieſer Kegel ift nun der Schiefer etwas ſchwer 
zu beftimmen , welches denn alfo geſchieht. Man 
. himme eine Seite der Thurmhaube; ſolche mag nun 
8 oder 4 Seiten haben, ſo fegt man diefelbe nach ihrer 
unterften und gberften Länge der Dachfeire hin, fanımt 
den beyden Seiten, melde ein. und auswärts gehen. 
. Man ziehet hernad) bey jedem Anfange und Eude der 
Biegung eine Linie, welche mit der Grundlinie gerade 
läuft. Sodenn ſchneidet man jede Abtheilung mit einer 
ſchiefen Linie, aus der unterften bis in die oberfte Ede, 
in 2 gleiche Theile, betrachtet hierauf jede Hälfte als 
einen Triangel, und multipliciret alsdenn die Grund» 
fläche mit'der Höhe des. Dreyects, wie bereite bey den 
Dächern 


Dächern gezeigt worben: fo bekommt man ben Diradrars: 
Inhalt beyder Triangel, wenn man einen: für voll bes 
rechnet. Auf gleiche Art verfähre man auch bey alien 
gemachten Abtheilungen. Hierauf multipliciret man die 
erlangte-Anzahl der Quadratfuße, welche für eine Seite 
gefunden worden, durch die Zahl der Seiten: fo hat 
man alsdenn den gefammten Flächen · Innhalt der gan- 
zen Thurmhaube; und fo ift hernach, vermöge vorher _ 
gehender Berechnung, die Zeit der Deckung mit Schiefer 

. leicht zu berechnen, 
Das Schieferdeckerhandwerk findet man in Hallens Werkſtaͤtte der 
Zünfte, 5 B. &. 65—70, und in Öprengeld Zandwerke und 
Kuͤnſte, 9Th. S. 241 — 269 beſchrieben; und den fratzöfifchen 
Schieferdeeker Bann man aus Dühamel Kunſt des Dachdeckers, 
im 6 Bande des Schauplages der Kuͤnſte, ©. 308 — 3:35 
as be Stage: Wie verhalten fi 100 Duadratelien. 
— Schieferdach und 100 Quadratellen Ziegeldach in Anfehunä der 
Koften und Schwere gegen einander? fi, in No. 28 des Ceipz. 
nt. 81.9.9. 1775 3 ©. 253, f. 


Es folgt das Decken der Dächer mit Steinpları 

ten. In Deurfchland bedient man ſich hierzu gemeinig⸗ 
lich der Solinger Steinplatten. Hiervon brauchet man 
zu 30 Quadtarfuß, 3 Schock, nehmlich 20 große, 

20 mittlere, und 2oFfleinere, melche zufammen ungefahr 
‚8 Centner wiegen, und im Bruch 12 Ggr. Foften. Zu 
“ 1 Schof Platten werden 2 Schock Stein-Mägel, das 
Schod zu 13 Gr. erfordert, und 4 Latten. Das dad⸗ 
deckerlohn fuͤr jedes Schock, macht 8 Ggr. excl. Hand⸗ 
langerlohn, welches auch ſoviel betragen kann. 

In vetſchiedenen Provinzen Frankreichs, ſieht man 

die Häufer der Staͤdte, die Schloͤſſer und Kirchen, mit 
einem geroiffen platten Steine, Lave genannt (*), ge 
deckt. 


(*) Dieſer Name iſt mit der Benennung derjenigen Materie, fo 
die fenerfpenenden Berge hervorbringen und halbverglafer aus; 
fpegen, und die in Stroͤmen auf —— Entfernungen von, 

hrem entzündeten Punete fließet, nicht iu verwechſeln. 
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deckt. Es ift diefer Stein von verfchiedener Dicke, der - 
ſich leicht ablöfer, und oben von, den Steinbrüchen ge» 
nommen wird, deren Oberfläche er bilder, Man bricht 
die Platten dergeftallt entzwey, daß Stücke von ı Fuß 
bis 18 Zoll, oder auch 2 Fuß lang, und beynahe eben 
fo breit, daraus werden. Weber 1 Zoll dürfen fie niche 
ftarf feyn. Die dünneften find von 4 bis 5 Linien. 
Die dickſten fegt man auf die Mauern der Abfälle, oder. 
auf die Giebel, den Anfang der Reihen zu machen; die 
dünneften aber hebet man auf, die Reihen davon zu mas 
chen, welche gerade auf das Geſpaͤrre kommen. Gefegt, 
das Gebäude ſey 30 Fuß breit, fo wird das Gefpärre 
zum Steinplattendadhe, nad) einer fenfrechten Linie, 
.15 Schuh hoch gemacht. Das Holz zu einem folchen 

Geſpaͤrre muß aus flarfen vierecfigen Bauftammen 


becſtehen. Sie müffen die Gemeinfchaft des:einen Dach⸗ 


ftuhles mit dem andern, oder eines Giebels mit einem 
Dachſtuhle, vermittelft einer Stuhlſchwelle, die auf det 
Mauer liegt, und der Stuhlferten, mit einander machen, 
deren Anzahl nach dem Berhältniffe des Hanges geringer 
oder ftärfer ift.  Lezrere dürfen, wenn man die Breite 
des Gebäudes, als 30 Fuß annimmt, nicht weiter alg 
5 Fuß von einander entfernt feyn. Zwey Stuplferten, 
die 10 bis 11 Zoll ins Gevierte halten, ” hinlänglich, 
das Dad) in 3 gleiche Zwifchenräume abzutheilen,. wels 
he, wegen ber Stärfe der Stuhlferten, nicht mehr als 
6 Fuß und einige Zoll betragen werden. Der eine 
Dachſtuhl darf von dem andern, oder von einem Giebel, 
nicht über 10 bis 12 Fuß entferne feyn. Die Sparren 
muͤſſen ſich vom Forfte bis zur Stuhlſchwelle erſtrecken, 
we man fie Durd) ihre Zapfen in Zapfenloͤcher befeſtiget. 
Die Entfernung der Sparrenvon einander muß ı Schuh, 
und höchftens 15 Zoll, betragen. "Die Latten werden 
aus eichenen Stangen gemacht, welche am Fuße 10, 
12, 14. bis 15 Zoll im Umkreiſe haben, und 12 bis 18 
Schuh lang find. Dir Zimmermann reißt fie nach ihrer 
“ganzen 


> De.” re 
ganjen Länge von einander, nachdem er fie von zwo 
Seiten behauen hat. Eine Stange, welche ſolcherge⸗ 
ſtallt getheilt iſt, giebt 2 Latten. Sie werden mit eiſer⸗ 
nen, oder auch nur hoͤlzernen, Naͤgeln quer uͤber die 
Sparren befeſtiget. Die Latten muͤſſen nicht weiter, 

"als 3, oder hoͤchſtens 35 Zoll, auseinander kommen, 
und die Enden derſelben muͤſſen jederzeit auf die Mauern 

der Giebel, oder auf die Sparren, gebracht werden, 
° „ohne folche im Leeren hängen zu laßen. 

Die Steinplarte kommt roh aus der Hand der Bra 
der. Sie ift eben und dünn, von ganz regelmäßiger 
Geſtalt, und wird durch Pinien geendiget, die ſich auf 
verfchiedene Art gegen einander neigen. Die dickſten 
behauer der Decker mit einem Mauerhamme. Die 

Art und Weife, wie er mit den Steinplaiten dedfet, fins 
det man im 6 Th des Schauplazes der Künfte und 
gandwerke, ©. 335 — 337, beichrieben. 

Wenn das Steinplattendach gut gemacht und neu ift, hat 
es das Anfehen eines rothen oder braunen Ziegeldaches, nachdem 
die Farbe der Platten ift, die man dazu gebraucht hat; und 

. wenn es altert, nimmt es eine ftärfere oder geringere Bräune an. 
Die Schtwere eines ſolchen Daches fichert daffelbe für den Anfaͤl⸗ 
len des Windes, und die Feftigkeit dieſes Steines widerfteht dem 
heftigſten Hagel aufs ſtaͤrkſte. Man findet Gebäude, die feit 

4 Jahren gedeckt find, und auf welchen man noch Feine Ausbeſ⸗ 
erung vorzunehmen hat. 


Zum Beſchluß muß ich uch mit wenigem — 
Arten Dachungen gedenken, die zwar alle vorhergehende 
an Schoͤnheit und Dauer uͤbertreffen, aber viel zu koſt⸗ 
bar ſind, als daß ſie von Privatperſonen ſollten gebrau⸗ 
chet werden. Es ſind dieſes die mit Kupfer, Eiſenblech 
und Bley gedeckten Daͤcher. Sie gehoͤren nur fuͤr lan⸗ 
desherrliche Schloͤſſer und Pallaͤſte, und fuͤr Kirchen 
und andere praͤchtige oͤffentliche Gebaͤude. 

Die Rupferdächer werden von den Kupferſchmie⸗ 
den, vermöge ihrer Handwerksrechte, allein ne 

ie 
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Sie erhalten die Rupferplarten von dem Kupferhammer, 


und nageln diefelben auf das vorher mit Brettern be» 
ſchlagene Dad) dergeftaltt feft an, daß immer eine Platte 
wenigſtens 4 Zoll breit über die andere zu liegen kommt. 
. Diefe Dächer haben, wenn fie neu find, ein prächtiges 
Anfehen ; fo aber durch die Witterung bald verdorben 
wird. Wenn fie alt werden, befommen fie eine ganz 
fhmwärzliche Farbe, daß man das Kupfer kaum mehr 
daran erfennen fan. In den vorige Zeiten waren dies 
ſe Dächer fehrim Gebrauch, und man ſindet noch hinund  _ 
wieder auf Kirchen: und Thürmen dergleichen, die 2 bis - 
1300 Jahre alt find. Heutiges Tages werden fie feltener 
gemacht; denn man fieher den Werth des Kupfers/ und 
daß folches in der Münze und unendlidywiel andern Ge- 
rärhichaften weit Höher ausgebracht werdeit kann, Als 
bey dem Dachdecken, gar wohl ein. Ein Hauptftück 
bey Auflegung der Kupferplatten kommt darauf an, daß 
man die hohen aufftehenden Falzen vermeiden, und viel» 
mehr die Falzen gleich, plart umd eben machen, und fo 
einrichten laßen muß, daß fie ſchraͤg über das Dad) lau⸗ 
fen. Die hohen Falzen halten. den Staub und die _ 
Dammerde, welche durch den Wind und Schnee hinauf 
fommt,: zurück, auf melden nachher Mooß mächfet, 
deſſen Feuchtigfeiten das Dach verderben: Diefes gile 
auch von den Dächern von Blech. Denn diefe werden 
durch gedachte Feuchtigfeiten und daraus entftehenden 
Roſt befländig gefreffen, bis Löcher einfallen, die ger 
woͤhnlich bey den Falzen am haͤufigſten find. Rat 
Druurch die Salzen wird verſtanden, menn an einer Kupfer 
fatte oder einem Bleche ein ſchmaler Streifiumgebogen wird, 
I wie man an einem Bogen Papier einen Rand bricht. Durch 
iefe Falzen werden die nebeneitiander liegenden-Zafeln verbuns 
den, indem beyde Falzen mit einem Hammer platt auf die Tafel 
miedergefthlagen werden, nachdem fie benagelt worden. 

Die Häufer mit Kupfer, ftart des Bleyes zu decken, 
alt man für vortheil⸗ und dauerhafter. Zu ı Quadrat 
ß Kupferdach, wird ſelten mehr, als ı4 Pfund, zu 
Vec. Enc. VIII Th. ag Qua 
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- x. Quadrarfuß Rollenbleydach aber 55 Pfund: erfordert, 
» Siehe Th. V, ©: 675. | 
. Die Dächer von Kifenblech werden auf zweyerley 
Art gemacht ,; nehmlich entweder. von verzinnten, oder 
. von ſchwarzen Eifenbleh. Beyde decket gemeiniglicd) der 
“ Klempner; und die Handgriffe bey beyden und den Kup⸗ 
ferdächern find völlig einander glei); daher aud) dasje⸗ 
nige, was furz vorher von den Falzen gefage worden, 
. hier Statt findet. ; 

Die blechernen Dächer werden, mehrerer Dauer mes 
gen, mit einer Dehlfarbe angeftrihen. Wollte man 
auch die Dächer von verzinntem Blech anftreichen , fo 
würde man fi) felbft unnoͤthige Koften machen, wenn 

man fich darzu des verzinnten Bleches bedienete, da dies 
fes cheurer ift, und das ſchwarze Blech Hierzu eben fo gut 
iſt. Lezteres aber muß, weil es dem Roſte unterworfen 
äft, unumgänglid) angeftrichen werden. z 

So dauerhaft die Daͤcher von Eiſenblech wirklich 
find, fo gehen felbige doch oft vor der Zeit verloren, wel» 
ches Feine andere Urfachen, als die Lngleichheiten der 

Bleche, die hohen aufitehenden Falzen, und die allzu Düne. 
ne Beftreichung mit der germöhnlichen Dehlfarbe, haben - 
kann. Um nun ein dauerhaft Eifenbledy. Dad) zu erhals 
ten, muß man ı) ſolche Bleche darzu wählen, welche 
unter dem Planierhammer glatt gemacht find und Feine 
Blätter haben; 2) muß man alle Salzen gleich, platt und 
eben machen, und fo einrichten laßen, daß fie ſchraͤg über 
das Dad) laufen; 3) muß man die Bleche, wie im 
V Th. diefes Werkes, ©. 671 — 674, gegeiget worden, 
für dem Roſte zu verwahren fuchen.. So 

J — Die en der Blechtafeln, finder man ebend. 
. 669, f. 7). 
Was endlich das Decken der Dächer mit Bley 
betrifft, fo wird darzu Rollenbiey genommen, und eben 
falls mie Deblfarbe angeftrichen, und die Handgriffe da« 
bey find mit den vorhergehenden gleich; die — 
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bey diefer Dachung verrichten die Zinngießer. Dieſe 

Dädjer find ebenfalls von langer Dauer, aber; bey 
FSeuersbrünften fehr gefährlich, indem das Bley fogleid) 
ſchmilzt und wie Waffer von den Dächern herabfließt, 
fo, daß ſich fein. Menſch zu Rettung eines folchen im 
Brand ftehenden Haufes, ohne die größte Gefahr nahe 
berbey zu fommen unterftehen darf; auch haben fie öfters 
fleine —— welche mit der Zeit groͤßer wer⸗ 
den, und das Waſſer durchfließen laßen. 

Die Berechnung der Bleyrollen zu einem Dache, 
f %h. V, ©. 697. 


Dach, mird an einigen — auch der Wieſenſchilf, 
(Aründo ealamagroſtis) genannt. 
Siguͤrlich bedeuret das Wort Dach, im gemeinen 
Leben, das ganze Haus. Mit Jemanden unter Lihem 
Dache wohnen, in Einem Haufe. Einem Dach und 
Sad) geben, ihn beherbergen. . 

Die Saltenierer nennen den Ruͤcken des Falken zwi⸗ 
ſchen ven Fluͤgeln gleichfalls das Dach: 

Dach und Sach halten, heißt, die Gebäude an Defen, 
Thüren, Fenftern, Wänden, Zäunen und Dach), wie 
ein fleißiger Hausvater zu hun gewohnt ift, jahrlicd) in 
gutem Stande, oder fo lange erhalten, als es ſich erhal⸗ 
ten laßen will; und gebührt demjenigen dafür zu ſorgen, 

| — der Gebrauch einer Sache überlaßen iſt. Daher 

z. E. ein Bafall oder Lehnmann verbunden, die bau« 

f lligen Lehnhäufer zu verbeffern, und in Dad) und dad) 
zu erhalten, 

Souft find auch hiervon in der Wirchfchaft, und in 

den bey derfelben vorfallenden Eontraeten vielerley Redens⸗ 

> Arten gewöhnlich, alsı Dach und Sach genießen, 

welches: eigentlich nichts anders bedeutet, alst den Ge» 

nuß des Logis, des Quartiers oder der Wohnung in 

Eines Andern * BR in welchem Falle dieſe Re⸗ 

ga densart 
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densart auch befonders von der, Soldaten Quartieren 
genommen wird, da man nämlich deren freye Lagerſtatt, 
und ein dienliches Behälmiß zu Verwahrung der Mon⸗ 
tirungsftücen, ohne den fogenannten Servis, dadurd) 
verftehet. Durch die Redensart aber: im Dach und 
Sach erhalten, verfiehet man infonderheit bey der 
Wirthſchaft, die forgfältige Aufficht und Bemuͤhung 
eines. guten Hauswirchs, er ſey ein Eigenthuͤmer oder 
Miethmann eines Haufes, diefes nicht nur in Anfehung 
des Daches und der. Außerlichen Wände dergeftalle zu 
verwahren, damit Wind, Werter und Regen nicht ein« 
dringen und daffelbe fhadhaft machen mögen, fondern 
auch fonft in nothwendiger Reparatur deffen Zimmer und 
Theile zu erhalten. 2 NR 
£ Ein jeder Befiger eines Gebäudes, er befige ſolches unter 
mas für einem Recht und Titel er es wolle, muß felbiges; waͤh⸗ 
rend feines Befiges in Dach und Sach erhalten: Es iſt dieſes 
ein zwar befannter, aber nicht hintänglich beftimmter Ausdrud; 
es wird Daher der Abficht meines Werkes gemäß ſeyn, dasjenige, 
was ich darunter verſtehe, und billig von allen darunter verfiaw 
den werden fol, mit werigem etwas näher zu entwickeln. 
Alle Gebäude, ed mögen Häufer, Ställe oder Scheunen 
feyn, müffen, weun fie für tüchtig und brauchbar erachtet. wer⸗ 
den follen, wider Wind und Negen gefichert feyn ; ſolches gefchies 
bet aber, wenn fie fefte Wände und Dächer haben... Und dieſes 
iſt der allgemeine Begriff von dem Ausdruck, die Gebäude in 
Dach und Sach erhalten. — — 
Die meiſten, denen die Beobachtung dieſer Regel oblieget, 
glauben damit fertig zu ſeyn, wenn fie die Loͤcher in den Dächern 
- zuflopfen, oder dann und warın eine neue Schaube darauf-legen, - 
auch den an den Wänden abgefallenen Lehm wieder anfchlagen, 
und überhaupt alle darinn entfiandene Deffnungen zumachen 
laßen; und. ſoweit pflegen auch nur gemeiniglich die Laß: und 
Leibeigene Bauern zu gehen, in Meynung, daß das Übrige ein 
von der Herrfchaft zu beforgendes Werk ſey. Ich halte aber mit 
. ‚gutem Grunde dafür, daß hierdurch allein der volfiändige Bes 
griff von diefem Ausdruck noch nicht erſchoͤpfet ſey, fondern ein 
weit mehreres darzu gehoͤre; beſonders, wenn die Rede von fol 
dchen Zeit⸗ Inhabern der Gebäude iſt, deren Beſitz nicht etwa num, 
einige wenige Jahre waͤhrt, ſondern ihre ganze —— ar 
‘ — ur 


durch von einer befiändigen Dauer Und von dieſer Art find 
die meiften Laßbauern, indem felbige die -ihnen anvertraueten 


Höfe, wenn fie fich nicht deren durch Ungehorfam oder luͤderliche 
MWirthichaft felber verluftig machen, gemeiniglich Zeitlebeng, 


oder doch wenigftens fo lange, als fie felbigen Alters wegen vor: . 


zufichen im Stande find, zu behalten pflegen. 

Bey diefer Art von Befigern ift e8 nicht genug, daß fie bloß 
die Dächer ausflicken und dag Aeußere der Wände in Ordnung 
halten, fondern auch alles übrige, was zur Erhaltung der in 
Beſitz babenden Gebäude erforderlich ift, muͤſſen ſie beforgen. 
Ich rechne hieher zuvoͤrderſt billig das Verfchwellen eines 
Gebäudes. Dhue daffelbe fann, wenn die Schwelle einmal 
verfaulet, das Fachwerk, wie befannt ift, nicht weiter im Stan⸗ 
de erhalten werden. Diefe Arbeit ift ohnedies/ befonders * 
den leichten Bauergebaͤuden nicht fo ſchwer und koſtbar, als € 
einem in dergleichen Dingen unwiſſenden, dem äußern Anfchein - 
nach, vorkommen mögte. Wenn id) e8 aud) für billig halten 
till , daß die Herrichaft an denen Orten, wo die Banern nichts 
Eigenes haben, das Holy zu den Schwellen hergebe, und’nur 
das übrige von dem Bauer beftritten werde: fo wird diefes, zu: 
mal ja nicht der ganze Bauerhof auf einmal verfehwellet werden 
- darf, fondern folches nad) und nach aefchehen kann, für einen 
Bauer, welcher viele dabey nöthige Arbeit, fo die Herrſchaſt auf 
das theuerfie bejahlen mäfte, felber verrichten Fann, eine wahre 


Kleinigkeit ausmachen, die ihm unmöglich ſchwer fallen, vielwe⸗ 


niger ihn zu Grunde richten mag. Das Anfahren des Holzes 
gefchieht ohnehin von den Bauern, vermöge der ihnen wegen 
‚Leiftung der Baufuhren obliegenden allgemeinen Schuldigkeit. 
Der Lohn des Zimmermanng, wenn er auch einen dazu gebrau⸗ 
chen folte, ift wegen Streckung der Schwellen für jeden Fuß 
ochſtens 1 Grofchen; und die meiſten Bauern, wenn fie nur 
wiſſen, daß ſolches nicht auf der Herrfchaft, fondern ihre eigene 
Koften geht, werden fchon im Stande ſeyn, fich die Schwellen, 
mit Beyhuͤlſe ihrer Nachbarn, ohne einen Zimmermann dabey 
zu haben, felber unterzubringen. Das Klicken der unterfien 
Fächer, welche, wie befannt, bey Unterbringung der Schwellen 
ausgeihlagen werden muͤſſen, ifi ebenfalls eine Kleinigkeit, die 
J es mit feinen Leuten in ſehr Furzer Zeit abzuthun ver⸗ 
moͤgend iſt. 
Ehen dasjenige, was von dem Verſchwellen geſaget worden, 
findet auch Statt, wenn etwa in einem Gebaͤude ein Riegel 
ſpringt, oder, wie oͤſters in den Scheunen von der Laſt des 
j - 9.3 Getreis 
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Getreides zu gefäjchen —. ein Balken einbricht. Beydes 
— 9* —9— mit unter dem Ausdruck: in Dach und Fach — 
begriffen 
J In Anſehung der Dachung, hat es eine gleiche Bewandt⸗ 
niß. Ein jedes Dach hat, nach wirthſchaftlichen Grundſaͤtzen, 
eine gewiſſe Zeit, wie lange es liegen kann. Von einem guten 
Strohdach vermuthet man folches wenigſtens 16, und von einem 
Rohrdach 20 Fahre. Wenn fie alfo in gutem Stande bleiben, 
und die Dadung nicht auf einmal zu Grunde achen foll, jo 
. muß von der erfien Art der 16te, und von der andern der rote 
° Theil alle Jahr nengededet werden. Ben diefer Ordnung Fann 
! 9 Tg ein jedes Dach in dem beften und tüchtigften Zuflande 


Da, "Balken, fiehe Dachſchwelle. 
Dach Boden, der oberſte Raum eines Hauſes unter dem 
Dache, der in einigen oberdeutſchen Gegenden die Buͤhne, 
im Niederſ. der Boͤhn, genannt wird. Ehedem wurde 
ein ſolcher oberſter Boden auch der Soͤller, genannt. 
©. diefes Wort. Im Miederf. heiße er aud) Oken, und 
im Osnabruͤckiſchen Syle. 

An manchen Orten hat man eine nahahmungsmürs 
bige Bauart eingeführt, welche zur Abhaltung großen 
Feuersbruͤnſte ſehr nuͤtzlich iſt, da naͤmlich in jedem von 
denen in einer Reihe aneinanderhin zu ſtehenden kom⸗ 
menden Wohnhaͤuſern auf den Dachboͤden, an jeder 

Seite, wo die Giebelwaͤnde der Haͤuſer zuſammenſtoßen, 
eine Thuͤre gemachet, und, bis auf etwa entſtehende 
Brandgefahr, verſchloſſen gehalten wird, um dadurch, 
wegen des Feuerloͤſchens, geſchwind von einem Dach⸗ 
Boden zum andern kommen zu koͤnnen. Es find zwar 
fteylich andere Bedenflichfeiten und Beſchwerden, we⸗ 
gen folcher zu haltenden Thüren, dabey vorhanden ; jedoch 
feine mir der davon zu hoffende große Vortheil ſolche 
Devdenfiichfeiten und Beſchwerden fehr zu überwiegen, 
zumal, da fid) dem etwa davon zu beforgenden Uebel 

dennoch auch vorbeugen läßt. 

Da wir, bey der Ausbauung unſerer Häufer, uns 
ſere Aoſicht vornehmlich dahin mit richten ſollten, * 

dur 
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durch eine ſchickliche Bauart, die ſich wohl ausuͤben laͤßt, 
die Brandgefahr in den Haͤuſern vermindert und * 
halten werden möge, wenn auch gleich in manchen Stüf- 
fen der Bauzierlicyfeit, oder auch fonft der Bequemliche 
-feit, einiger Abbruch gethan werden müfte: fo follteman 
deswegen befonders auch darauf mit bedacht ſeyn, ‚daß 
man nicht fo gefährliche Dachböden befommen, oder der 
durch eine üble Bauart daran ſchon verurfachten Brands 
Gefahr wieder abhelfen mögte. Sehr brandgefährlich 
aber werden die Dachböden , der gemeinen Gewohnheit 
nad), und in den meiften Häufern ganz unnöthig, mit 
Brettern beleget, gebruͤcket oder gefpünder, Diefe 
brandgefährliche Bauart follte man alfo billig‘, foviel es 
nur möglich, vermeiden; dahingegen lieber die Dachboͤ⸗ 
den dafür gut äfterichen, und die Balken zwifchen dem 
Aeſterich, oben und unten, auch mit Lehm ſchicklich und 
danerhaft überziehen laßen. Wohlhabende Leute fönnen 
auch wohl gar dergleichen geäfterichte und mit Lehm 
überzogene Dachboͤden, zu mehrerer Reinlichkeit und 
dauerhafterer Feftigfeir, mit Gyps gehörig begießen 
laßen. 

Der afleroberfte Dachboden, im Giebel des Hauſes, 
wird in vielen gemeinen Käufern entiveder gar nicht fer⸗ 
tig gemacht, oder, wo diefes ja einigermaßen gefchichet, 
doch nur Bretter auf die dünnen Balfen geleger, oder fie 
werden gar darauf feit gebrücker, ohne daß ein Aefterich 
zwifchen die ſchwachen Balfen kaͤme. Diefes in folcher 
oberiten Hausgegend alfo ganz unbedeckt liegende Bret- 
terwerk aber vergrößert dafelbft die Brandgefahr noch 
weit mehr. Wenn man nun ſolche oberfte Dachboͤden 
doch auch gern, zum Gebrauche, fertig machen laßen, 
und die Brandgefahr dabey dennod) auch vermindern 
will: fo thut man weit beffer, menn man dag Bretter⸗ 


werf dafelbft meider, und dafür aud) ein nur ſchwaches | 


Aeſterich machen, und die Balfen, zwiſchen dem Aeſter⸗ 
ich, oben und unten mit Lehm überziehen läßt. Und 
Qq 4 damit 


N 
» ‚ 
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. Damit ſolches daſelbſt nicht. zu ſchwer werde, fo kann man 
- ‚die. mit Strohlehm umwickelten Stiefhälzer, welche fonft 
zwiſchen die Querbalfen in ausgehauenen Kimmen oder 
. Burchen, zur Sefiltung eingefchlagen werden, auch 
wohl nur oben, quer über die en EN 
chen Balken, alfo auflegen, daß jedes Ende eines Stick⸗ 
Holzes an das andere, von der andern Seite herüber, 
ebenfalls auf ven Balken aufgelegte Stickholz anſtoße. 
Auf ſolche Weife werden die Balfen oben fofort gegen 
das Feuerfaugen bedecket, und es giebt alfo einen. 
‚ebenen und brauchbaren, und nicht brandgefährlichen 
Dachhoden, der doch aud) lange gut dauert, weil er ger 
meiniglich nicht gar viel betreten wird. u! 
Gewiß iſt es, daß Die geipänbeten Dahböden in den meiften 
Wohnhäufern, zumal in Städten, wo nicht‘ viel Samenfrüchte 
aufgeichüttet werden, wohl entbehret werden fünnen. 
aber ja auf einigen ſolchen Dachboͤden Samenfrächte anfgefhüt 
tet werden müffen: fo kann man, anftatt den ganzen Boden zu 
ſpuͤnden, lieber und beffer dafür beiondere breite und. niedri 
Raͤſten oder Sruchtbehälter dazu von Brettern alfo machen 
daß fie entiveder ganz, oder verftäckt, ‚auf die Dachböden geleget 
und gehörig zufammengefüget, und hernach, wenn fie nichtmehr 
gebrauchet werden, nad) Gutbefinden, ‚wieder von folchen Böden 
weggeſchaffet werden Fönnen. in mit Brettern verſpuͤndeter 
Dachboden läßt zwar auch das Nenenwaffer, welches durch das 
etwa jchadbait gewordene Dach eintröpfele, nicht fo leicht, als 
ein: geafterichter Boden, durchlaufen; allein, ein forgfältiger und. 
behurfamer Hauswirth wird dad) wohl lieber fleißig nach ſeinem 
Hausdache ſehen, und, wenn es etwa ſchadhaft wird, folches ſo⸗ 
gleid) wieder ausbeifern, als, um eines Fleinen Vortheils oder 
einiger Bequemlichkeit willen, fih einer daraus entfpringenden 
ftarfen Brandgefahr unterwerfen. Und wenn folche geäfterichte 
Dachboͤden mıt Gyps gut uͤberzogen find, fo läßt diefer das Wafs 
: fer auch nicht deicht durchdringen. ; ü 
Auf den Dachboden und in den-Dachfammern muß: 
man durchaus nicht viele verbrennliche und ſehr brenn⸗ 
‚bare Hausrathſtucke, und andere. dergleichen Sachen, 
als: Stroh, Reiſig, Flachs, Holz 2c. am-allerwenigften 
aber, nahe an die Giebelwand, welche an des Nachbars 
anſtoͤßt, legen. Viele 


% 
ı 


7. Dap> Böden - 617 
Viele Hausväter haben die üble Gewohnheit, daß fie faft alle 
thre etwa ererbete oder andere Hausrathſtuͤcke, deren fie nicht 
mothwendig bedürfen; auf.ihre Dachböden oder im die Dach ⸗ 
Kammern ſchaffen, und dafelbft aufbehalten, Weil nun folches 
jemeiniglich fehr brennbare Dinge find, und von ſolchen Haus 
aͤtern geringer, als ihre andere Hausrathfiäche, geachtet, und 
— Brandnoth ſehr ſelten von den oberſten Theilen der 


et, und fie doch nicht er in Kuffer, Laden oder Fäffer eins 
; lieher unten im Hauſe in eine Kam⸗ 


> * wohnen, oder auch darzu noch Mangel 
an vielem Waſſer zum Brandloͤſchen leiden, auf dem 


>» zumachen angeben werde) nebft einem oder zwey ſchick⸗ 


und e8 etwa alle acht Tage einmal umrührten, um in 
‚. Nothfällen folches kraͤftige Feuerloͤſchwaſſer fogleich, zum 
N; rauche, bey der Hand zu haben, Allenfalls darf 
es auch nur ein Faß mit gemeinem Wafler feyn; und 
damit es daſelbſt nicht fo gar oft des Ausjchöpfens und 
' Wieder -Anfüllens bedürfe, fo lege man etliche Kalffteine 
darein, welche daffelbe wider die Faulniß bewahren. 
Bexy Wirthſchaftsgebaͤuden trägt ein geräumiger 
Bodenplag zur Bequemlichkeit in der Wirthſchaft ſehr 
viel bey, indem er eheils zur Aufbehaltung des zum Ver⸗ 
kauf vorräthigen Dbftes, und cheils im Winter zum , 
Trocknen der nörhigen Hausmäfche, angewendet werben 
fan. Ueberdem ift auf diefen Boͤden die Anlegung 
jwey verſchloſſener Bchältniffe, das eine zur Aufbehäls 
tung der in der weiblichen Haushaltung erforderlichen 
Ba, Qg5 Dinge, 
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Dinge, an Hanf, Flachs, gebacken Obſt, aſlerhaud 

Arten von Gruͤtze ıc. das andere aber zu dem Vorrath 

in der Manngwirchfchaft an Eifen, Striden, Sielen 

u. d. gl. nöthig. 

Was bey der Anlegung und Eintheilung des Boden- 
plages über Pferde- Rindvieh · Schaf. ıc. Ställen zu 
beobachten ift, werde an gehörigen Orten anzeigen. 

“ Dach: Deder; fiehe oben, ©. 538. 

— mit Bley, f. oben, ©. 610; mit Bret: 
tern, ©. 568; mit Eiſenblech, ©. 610; mit Holz⸗ 

. Schindeln, ©. 563; mit. Bupfer, ©. 608; ‚mit 
Zeimfhindeln, ©. 555, fgg.; mit Reifern, Abfall: 
Holz der Zimmerleute, und Beflechte von Weiden, S. 
5625; mit Rohr, ©. 558, fgg. ; mit Schiefern, ©. 597, 

fgg.; mit Sennen, ©. 561; mit Steinplatten, ©. 606, 

© fgg.; mit Stoppeln, ©. 549, fg9.; mit Strob, ©.539, 
fgg.; mit Torf, ©. 56t, f.; mit Ziegeln, ©. 581,fgg- 

Da. Eisbrecher, fiehe unter Kisbrecher. 

Dach» Sahne, die Meine blecherne Fahne , welche auf. das 
Dad) gefeßet wird, die Gegend des BEER zu zegen; 
ſiehe Wind⸗ Sabne. 

Dach Senfter, fiehe unter Senfter. 

Dach: Serte, Stublferte, Dachſtuhlfette, bey den Zim⸗ 
merleuten, ein horizontal liegendes Holz, welches die 
Stuhlſaͤulen eines Daches oben mit einander verbindet. 

: Dach» Sirfte, Körfte oder Sorft, f. oben, ©. 517. 
Die auf wirthſchaftlichen eg werden am bes 

fen aus Quecken gemacht; fiehe oben, ©. 560, f. 
Auf Ziegeldächern werden biefelben mit Hohl. oder 
ee. fogenannten Forftziegeln gedeckt; fiehe oben, 


Dach: Stechte, fiehe Dach ⸗Mooß. 

Dach⸗ Sorft, Dach · Sörfte; ſiehe Dach: Sirfte. 
Dach ·Geſimso, ſiehe oben, S. 537, f. 
Dach⸗Haſe, werden an einigen Orten die Ratzen ge⸗ 


naunt. 
Dach⸗ 
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Dach ⸗RKehle, Sr: Noue. Wenn ein Gebäude unter ei⸗ 
niem rechten Winfel mitten auf ein anderes Gebäude, 
folglich. auch ein Dach aufs andere, fo zu liegen fommt, 
fo entſtehen Dachkehlen, nach Beſchaffenheit des auf 
fallenden Winkels. Die leichteſte und zugleich zierlichſte 
Art iſt, wenn man eine Bohle auf den Kehlſparren, 
d. i. das Grundholz der Dachkehle, oder Hohlziegel in 
Kalk oder Gyps umgekehrt darauf ſetzet, um eine Rinne 
fuͤr den Grund der Dachkehle zu machen. Und ſo laͤßt 
man die Ziegel von beyden Daͤchern als einen Abſchnitt 
‚auf dieſe Rinne zugehen; oder, man kann auch beyde 
Daͤcher fo mit einander zuſammenhaͤngen, daß man nur 
die Ziegel über einander leget, welche aledenn eine runde 
Schwarte machen. Leztere Are von Dachkehlen ‚wird 
gefalzt (Fr. en ongler) genannt. : 
Wie die Dachfehlen gedecket werden, findet man im VIB. . 
des Schaupl, der Kuͤnſte und Kandwerte, ©. 
: 301 — 303. \ 
"Dach" Aennel, ſiehe Dach - Rinne. 
Dach ⸗ Kohle, eine Art von Steinfohle, die ſich beym 
Aunfuͤhlen fett. und glänzend zeigt. Sie wird zumeilen 
> auch Schieferfohle genannt, | 
Dad) » Marder, ein Name, unter welchem auch der 
gausmarder befannt ift, weil er fid) gern in den Haͤu⸗ 
fern unter den Dächern aufzuhalten pflegt. S. Marder. 
Dach ⸗Mooß, Dach: Stechte, Lichen vulpinus Linn. 
eine Art Flechte, weldye fadenförmig und fehr Aftig ift, 
aufrecht waͤchſt, und häufig. auf den Schindeldächern an» 
getroffen wird, 
Dach · Mühle, eine Art Fleiner leichter Hausmuͤhlen, wel⸗ 
che zuweilen in dem Dache eines Gebäudes angebracht : 
- and entweder von dem Winde, oder aud) vermittelft eir 
nes fiarfen Gewichtes beweget wird. 
Dach Recht, fiehe Trauf- Recht. 
Dach: Rinne, 8. Compluvium, Fr. Chêneau, eine un 
ten an der Kante des Daches angebrachte, entweder —* 
boare 


620 - Dad): Rinne. 
bare oder im Rinnleiſten verfteckee Rinne, von Hol oder 
von weißem oder mit Dehlfarbe überftrichenem Blech, 
oder von dünnem Bley oder Kupfer, welche dag von den 
Dächern ablaufende Regenwaſſer (die Dachtraufe) aufs 
fängt und mit einmal wegfchärtet, oder durch Dradyen- 
Roͤpfe (wovon an feinem Drre) oder durch abhangende 
Roͤhren (Dahl: Leitel-Röhren) ableitet; im Oberdeut⸗ 
ſchen ein Dachkennel, in Niederf. eine Goͤte, Bate, 
Baute, imgleichen ein Soor, welches lejtere aber au 
einen Ziehbrunnen bedeutet. ? 


Es ift ſowohl in großen als Fleinen Städten mehrentheils ge: 
bräuchlich, daß an den Dächern eines jeden Hauſes hervorra⸗ 
ende Röhren angebracht find, die das Wafler, welches die 
tinnen von dem Segen oder zerſchmolzenen Schnee aufge⸗ 
fangen, auf das Steinpflafter gegen die naͤchſte Gaffe, haufig 
Dernutseingigen. Bon Kechtsmegen ſollte diefe alte Gewohnheit 
. in allen wohl: eingerichteten Städten ganz und gar abgeichaffet 
werden. Außerdem daß fie das gute Aufehen einer Stadt merk 
lich verringern, und fogar öfters den darunter Weggebenden den 
Untergang drohen: To erwaͤchſt auch daraus ein imausbleiblicher. 
Schaden und Nachtheil für das Bflafter felbfi, indem an denen 
: » Stellen, auf welche fich dergleichen Wafferfätle ergießen, ſowohl 
der Sand, als die Fleinern, zur Ausfüllung der Lücken anger 
brachten Steine tweggefpühlet werden. Einige haben dieſes zwar 
‚dadurch zu vermeiden gefuchet, daß fie große und breite Steine 
unter diefen Dachrinnen in dem Pflafter angebracht haben; als 
fein, da das fallende Waffer nicht jederzeit eben diefelbe Direc⸗ 
tion behält, indem es bald ferfrecht, bald, wegen der größern 
Menge deffelben, und öfters dazu fommender Windes, vor s gder 
feitwaͤrts getrieben wird: fo kann dadurch die Unordnung nicht 
allerdings vermieden werden ; und außerdem giebt diefer Gebrauch 
auch dem Steinpflafter ſelbſt ein fchlechtes Anſchen, wenn fo vies 
le, der Größe nad) ungleiche Steine demfelben eingefüget werben. 
An mandyen Drten herrfchet gar die Gewohnheit; daß man 
fih durchgehende der hölzernen Dachrinnen bedienet, die aus” 
‚ganzen Kiefern oder Fichten verfertigt find. Man läßt folche 
alsdenn mit der dickern Seite bis auf 13 Ruthen zwifchen jedem - 
‚Haufe hervorragen, und auf diefe Art verunftalten fie nicht 
nur die ganze Stadt, fondern find auch felbft im Winter dadurd) 
gefährlich, weil fie Öfters mit Eiszapfen von 10 big 2 a 
ehangen 





Dach · Schiefer. Dach · Schindel. - Gar 
behangen ſind, welche den darunter Weggehenden, beym Abe 

- fallen, einen nicht geringen Schaden zufuͤgen koͤnnen; zu ge⸗ 

chweigen, daß fie bisweilen, nach vorhergegangener Fäulnig, 
durch ihre eigene Schwere abbrechen, und vielen Schaden ans 
zurihten im Stande find. Beſonders find dergleichen Rinnen 
an denen dicht an einander gebaueten Hänfern nicht zu leiden, 
weil; bey Feuersnoth, das Feuer fich leicht daran von einem Daus 
ſe jzum andern jehnelt fortpflanzt; und noch menigersif:es zu ers 
lauben, daß man ſolche höherne Dachrinnen mit Vech überziehe. 
Sbö nun gleich die. blechernen, und mit alerhard Verzieruns 
gen, als: Drachenkopſen, Delpbiren, u. d. gl. ausgefchmücten 
Köhren fein fo ſchlechtes Anſehen, als jene, veruriachen, und 
— gefährlich find: fo find fie doch dem Pflaſter 
felbſt eben fo ſchaͤdlich; und ein auf den Straßen gehender, muß |, 
fich, auch felbft nach demi Regen, und im Winter bey Thaumwets 
ter, befonders wenn es finſter ift, alle 20 bis 30 Schritte wohl 
in Acht nehmen, daß er. nicht einen ſolchen reichlichen Ausguß 
auf den Kopf befomme. * ; 
Wäre es, aus diefen angeführten Urfachen, nicht beffer, daß 
in einer großen Stadt diefer Gebrauch) gänzlich abgeihaffet, und 
an jedem Haufe ‚eine blecherne Roͤhre von dem Dache bis auf 
die Erde, zum Abfluß des Waflers, dicht an der Mauer ſenk⸗ 
recht herunter geführet würde? Wenn aud) gleich diefes ‚in der 
anzen Stadt nicht auf einmal geſchehen fünnte,. fo könnte diefe 
öbliche Gewohnheit doch nach und nad), bejonders bey denen, 
die neue Dachrinnen anflegen wollen , eingeführet werden. Wie 
denn, unter andern, in Paris d. 16 Jul. 1764, durd) eine Vers 
ordnung, allen, welche neue Däufer in daſiger Stadt und. den 
WVorſtaͤdten aufbauen, oder die Dächer der bisher von ihnen 
\ bewohnten: ausbeflern laßen, bey ſchwerer Geldſtrafe verbothen 
worden, neue. Dachtraufen anzulegen; dagegen wird erlaubt, 
das Waffer von Dächern, vermittelt metallener oder hölzerner, 
bis auf die Erde hinabgehender Röhren abzuleiten. 

Ar Bon Dadırinnen von Eifen- und Kupferblech, und 
” wie jene durch dem Anfteich für Roſt zu verwahren, f. 
"WW VS. 671,fg 

Vom Richten der Dachtraufe und Dachrinnen in 

des Nachbarn Hof und Garten, fiehe den Artikel 

Trauf- Recht. RU 
Dich Schiefer, ſiehe oben, S. 597, fgg. und Schiefer. 
Dich. Schindel, fiehe oben, ©. 563, fgg. und nn 


— 
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22 Dah-Chiwele. ¶ Dachſtuhl· Riehe 


Dach⸗Schwelle, Stuhlſchwelle, Dachſtuhlſchwelle, 
bey den Zimmerleuten, ſtarke fuͤnfeckige Balken, weſche 
in die Lager und Hauptbalken eingelaßen werden, und 
morauf der Dachftuhl ruher; f. oben, ©. 524. 525. 

Dach» Späne, Splinde, Spliffe, im Niederf, Splet⸗ 
ten, im Oberd. Spleißen, L. Aflule, find ungefähr 
13 Zoll fange, eines Haber» oder Gerftenforns ditke, 
und 23 Zoll breite, von Fernichten feften Tannen» oder 
Sichtenholz gefpaltene Bretterchen, welche bey einen 
Ziegeldache unter die Fugen zweyer Ziegel geleget wer» 
den, das Negenwaffer abzuhalten. Es muͤſſen diefele 
ben nicht windſchief feyn, weil fonft das Waffer in die 
Gebäude läuft. Sie werden Bundweife verfauft, und 
richten ſich nad) der Zahl der Dachziegel. Es find gemei⸗ 
niglich 200 Stüd in einem Bande; weil aber viele dars 
unter untauglic find, fo rechnet man gemeinigfich 
6 Bund auf 1000 Stücf Ziegel. 

Dach» Sparten, fiehe oben, ©. 525. 

Dach: Spige, heißt 1) die fpißig zulaufende Fläche eis 
nes Daches, f. Dachfirfte; 2) eine Säule, welche in 
die Mitte der Kehlbalfen gefeget wird, bis in die Dach⸗ 
Spitze oder den Forft reicht, und auch die Biebelfpige, 
die Dachſtuͤtze, genannt wird. 

Dach. Stein, ein jeder Stein, mit welchem ein Dad) ges 
becfer wird, Daher werden im gemeinen Leben niche 
nur die Dachziegel, fondern auch die für die Daͤcher ber 
ſtimmten Schiefer, Dachfteine genannt. 

Dach. Stroh, Stroh womit man ſchlechte Haͤuſer oder Ger 
bäude decket; fiehe. oben, ©. 539. 

Dach » Stuhl, dasjenige Zimmermwerf, welches unter das 
Spatrwerf eines Daches gefeger wird, daffelbe tragen 
zu helfen. Es ift derfelbe entweder ein ſtehender, ſiehe 
oben, ©; 522, oder ein liegender, ©. 524 

Dachſtuhl · Serte, fiche Dach » Serte, 

Dachſtuhl · Riegel, f. oben, ©. 527: 
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Dachſtuhl· Säule, die Stuͤtzen oder Saͤulen eines Dach 
Stuhles, welche die ——— tragen; die Stuhl⸗ 
Säulen, f. oben, ©. 524. 526, f. 

— au Schwelle, rublfhwelle; fiehe Dach» 

welle. 


Dad. Stüge, fiehe Dach. Spize. 


Dich: Traufe, im Oberd. die Decbträpfe, das voneb 


nem Dache herabfließende Regen oder Schneewaffer. 
Imgl. die Röhre, vermittelſt deren man dieſes Waſſer 
von den Dächern ableitet, die Dachrinne, und der uns 
terfte Rand des Daches, welcher über der Wand eines 
Gebäudes vorraget. Siehe Dach: Rinne. Traufe. 
Dach: Traufen-Ziegel, Fr. Battelement, die unterfte 


Reihe Ziegel, von welcher die Dachtrauſe auf den Erd» 


boden oder: in eine Riume fälle. 

Dachwurz, fiehe Haus: Laub. 

Dach-Ziegel, Ziegel oder gebrannte Steine, das Dach 
eineg Gebäudes damit zu decken; ſ. oben, ©. 581, 
‚und Ziegelbrennerey. 

Bachung, im gemeinen Leben, das Decken eines Gebäu« 
des, Die Dachung vornehmen, zur Dachung ſchrei⸗ 
ten. Imgleichen das Dad) felbit, und die Art und 
Weiſe es zu decken; von dem verälteren Zeitworte da⸗ 
chen. — Decken. 

Dachs (*), 8 Meles, Taxus, Fr. Blaireau, Blereau, 
Grifard, Taitlon, ein wildes vierfüßiges Thier , Mit eie 
nem ftarfen Leibe, zottigen grauen, weißen und ſchwar⸗ 
- zen mit einander vermiſchten Haaren und kurzen Fuͤßen, 

welches 


) Im obe deut cen lautet dieſes Wort Tachs, welches mit dem 
tal. Taflo, dem Franz. Taitlon, dem Lat. Taxo, Taxus, Taffus, 
befler —— aͤls unſer — Dach Die nie⸗ 
derſ. und noͤrdlichen Mundarten haben dieſes Thier eine 
andere ge die yon deffen grauen Farbe —— 

iſt. Denn ſo heißt a im N Hiedert, Scäfng , im Din. Graͤ⸗ 
— e, im Hollaͤnd Greving, Grevel, im Schwed. Gräfin 
ugl, Gray, womit auch das Ital. Graio und das Franz. 
rd Übereinkommen, 
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: welches an Größe einem Biber gleicht, und ſeine Wohn⸗ 


ung beitändig unter der Erde hat. Ar 

Der Dachs hat fo Furze Ohren und Füße, daß dei 
Bauch die Erde zu berühren fcheint; dieſe Blendung 
aber rührt bloß von der .Länge der Haare her, welches 
am ganzen Körper, außer auf der Schnauze, auf der 
Stirn und an den Füßen, ‚eben fo lang iſt, als das 


. Haar unten am Bauche. Diefes verurfacher natürli- 
cherweiſe, daß.man die Geftalt des Peibes nicht wohl un- - 


terfcheiden kann, und er- weit größer, als er wirklich if, 


ausſieht. Dies Haar bedecket bennahe ganz dic Ohren, 


und man follte meymen, daß der Schwanz bloß aus lan. 
gen zerſtreuten Haaren beftünde, mern man nicht, beym 


-. Angreifen deifelben, den Stumpf fühlte. Die Schnauze 


ift langlich, wie bey den Bauer; dänifchen und Schaͤ⸗ 
ferhunden ; aud) die Naſe ift, wie bey den Hunden, ges 


ſtaltet. Die Augen find flein, und die Ohren kurz und 


* 


rund, faſt wie bey den Ratzen. Der Schwanz reichet nur 
bis an die Ferſe, welche nicht weit vom Hintern abſteht, 


weil das Knie dergeſtalt gebogen iſt, daß der Schenkel 
- und das Bein einen ſcharfen Winkel machen‘, und ihre 
- Richtung beynahe horizontal ift. An jedem Fuße find 

5 Zeen, mit ftarfen Klauen. 


Der Dachs ift ein träges, mißtrauifches und einfam 
lebendes Thier, welches fich in die enclegenften Derter, 
in die dicfften WBälder verbirge, umd dajelbft feine unter, 
irdifche Höhle, welche der Dachsbau genämmt wird, aus⸗ 
gräbt. Der Ort in Biefem Baue, darinn der Dachs 
liegt, heißt der Reſſel. Das Loch, welches zu dem Kefr 
fel oder der eigentlichen -Lagerftätte des Dachfes führt, 
toird im gemeinen Leben das Dadyslod;, bey den Jaͤgern 
aber die Dachsröhre, genannt, In diefem unterirdifchen 
finftern Aufenthalt bringe er wenigſtens drey Viertheile 
feines Lebens zu, und verläßt denfelben- bloß in denen 
Augenblien, in welchen er durchfriechen muß, das 
dringende Bedürfniß des Hungers zu befriedigen. Sein 

läng« 


7 


| 
| 
| N 





Knglicher Körper, und feine kurze Dis wen Be 
.. bewaffnet find, machen es ihm leichter, 


andern Thiere, die Erde aufzufcharren ſich in diefelbe 
einzugraben, auch den Schutt hinter fich auszumerfen, 


Der Suche, dem eg ſchon befchmwerlicher fälle deraleichen 
8 macht fi die Arbeit vs Dual Mi y 


Ay | | ru 


fachlich die vorderften mie fehr langen und Paten lauen 
a 


8 irgend einem 


und fo mit den fehräg angelegten Röhren feines Baueg 


zuweilen ungethein tief in die Erde zu dringen, Seinen 


Keſſel hält er reinlich und bringt gegen den Winter dag 
naͤchſtherum liegende Laub hinein, mo er feine Loſung den 


Winter über hinwirft, und deshalb in befondere Köhren 
geht, indem in den Keffel 2, 3, auch wohl mehr, Rohe 
- _teit. zuſammen laufen. In einem teche großen pder - 


‚..Haupt-Bau macht er auch einige Röhren BPFANE AR, 


daß er darinn die Luft empfinden Fann, 


en. 
Weil er mit Gewalt nichts gegen diefes hier aussuri in 
mag, ſo zwingt er es mit Lift ‚feinen Banzu verlaßen. Er ber 
mühet fi), den Dachs auf alle mögliche Weife zu beunrut igen, 
ihm bey dem Eingange aufjuiauern, und ſogat den Baur durch 
eine ſtinkende Lofung zu beindeln, Hierauf beimächtiger er ſi 


bſer freunden Wohnung, eriveitert fie nach feiner Bequemli 
keit, und machet aus derfelben für fich ein fchickliches Sagen. 


Der aus dem eigenchünlichen Bau verdrängte Dachg, 


bleibt dem ungeachtet in eben derfelben Gegend, Er 
‚fängt, nicht weit davon, aufs neue an, ſich einen Bau 








graben, den er nur zur Nachırzeie verläßt, wovon er 
nie weit entferne, und mohin er, fobald ihm eine Ge⸗ 
ihr zu drohen ſcheint, augenblicklich wieder zurück eiler, 
In feinem Bau findet er das einzige Mittel feiner Sichers 
. heit, meil es ihm unmöglich) ift, ſich durch die Flucht zu 

eten, > Zu einem fehnellen Lauf hat er viel zu kurze 

Beine. Die Hunde faſſen ihn bald, wenn ſie ihn in ei⸗ 


niger Ei tfernung von feinem Leche ertappen; inzwiſchen 


geſchieht es ſelten, daß fie ih gänzlich arihalten und 


“ überwmälrigen fönnen , mofern man ihnen nicht zu Hülfe 
- formt. Er iſt mit einen fehr dicken Haar, ftarken Dfo- 


"7 Dec Enc. VIN TH, Rr ten, 
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ten, Kinnbacken, aͤhnen und Klauen verfehen ; er wirft 
(ih auf den Rüden, und bedient fih num aller feiner 


- Kräfte und feiner gefährlichen Waffen, fich den Hunden 


muthig zu widerfegen, denen er auch gemeiniglic) tiefe 
Wunden beybringt. * 

Man giebt vor, daß der Dachs, wenn er von Jaͤ⸗ 
en verfolgemwird, feine Borderfüße auf den Kopf löger, 


fi) wie eine Kugel zufammenrollet, und fo, nad) der 


Bären Art, von Höhen und Felfen herabftürzt. Das 
Helle fcheuer er dermaßen, daß er, wenn in Furzen 
Sommernädhten der Tag ihn zu eilig überrafchet, aus 
Furcht vor dem Tageslicht fic) oft in hohle Bäume oder 
fhlechte Fuchsbaue verbirgt; wie er denn auch nicht gern 
bey hellem Mondfchein aus feiner Wohnung gehet, und 
ich vor feinem eigenen Schatten fürchtet, mithin zu der 
eit lieber in dunfeln und düftern Orten meidet. oder feis 
ne Nahrung ſuchet. Er geht gemeiniglich des Nachts 
nad) feiner Nahrung aus, ſticht mit feiner fpigigen har⸗ 
ten Naſe auf den Hütungen und Wieſen in die Erde 
Heine Gruͤbchen, faft wie die Srifchlinge brechen, nähret 
fid) von den Käfern in den Kuh⸗ und Pferdemifthaufen, 
vom Gewuͤrme und allerhand Wurzeln. Wo aud) weiße 
Ruͤben in den Feldern ftchen, da findet er fich ebenfalls 


dabey ein, imgleichen bey der Eichelmaft, wovon er aud) 


etwas, wiewohl wenig, mit nach feinem Bau nimmt. 
Im Herbft, um Martini, ift er am fetteften, und, wie 
ein Speckſchwein, über feinen ganzen Leib mit Fett über« 
zogen, da er denn ſchon nicht mehr alle Mächte auszuge⸗ 
ben pflege. Eobald es friert und zumintert, bleibe er gar 
im Bau, kommt weder Tag neh Nacht heraus, und 
zehret fein ſtark aufgelegtes Fett wieder vom Leibe. Er 
hat dazu unter dem Schwanz und über dem Weideloch, 
ein befonderes Saugeloch, welches gerade fo weit und fo 
tief ift, daß er feine Nafe hineinfterfen fann; und fo. 
nähre er fi), auf eine bemundernsmwürdige Art, . bie 
Wintermonathe hindurch von feinem eigenen Eben 
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Das Männchen finder man ſelten in Geſellſchaft der 
Dachſinn. Sie ranjen zu Yusgange des Movembers, 
oder im Anfange des Decembers, gehen, mie andere ders 

feichen Raubthiere, 9 Wochen dick, und fegen im Fe⸗ 
Be 3, 4, auch wohl zumeilen 5 junge. heran». 
nahender Heckzeit rupft die Dachfinn vorraͤthiges Gras 
“and Kräuter ab, und macht einen Bündel daraus, wel⸗ 
chen fie zwifchen ihren Pfoten bis in den Keſſel ihres 
Baues ſchleppet, wo fie daraus für ihre Jungen ein bes 
quemes£ager bereirer. Wenn diefe ein wenig erwachſen 
find, bringe fie ihnen zu freffen; dieſes hohlt fie bloß 
Des Nachts zuſammen, und wagt fi zu folcher Zeit wei⸗ 
ter, als jemals, von ihrem Baue. ie ſuchet Wefpens 
Mefter, und nimmt den Honig daraus, dringt in die 
Kaninchenhoͤhlen, fänge junge Hafen, Feldinäufe, Eis 
dechſen, Scylangen, Heufchreefen, raubet Bogel- Eyer, 
. und eile mit ihrer Beute zu den wartenden Jungen, wel⸗ 
che fte oft bis an den Rand ihres Keflels herausiockt, um 
«. fie entweder zu faugen, oder ihnen zu freflen zu geben. 
Die Jungen werben leichtlic) zahm, fpieien mit den 
“ Heinen Hunden, und laufen, wie diefe,. einer Perfon 
had), die fie Fennen, und die ihnen zu freffen giebt. 
Alt gefangene Dachfe Hingegen bfeiben ſiets wild, Sie 
ſind zwar weder boshaft, noch gefräßig, wie der Fuchs 
und Wolf, dennoch aber gehören fie zu den fleifchfreifene 
ben Thieren. Sie freffen von allem, was man ihnen 
„„anbiethet: Fleiſch, Ener, Käfe, Butter, Brod, Fiſche, 
Fruͤchte, Getreide, Wurzeln ıc. rohes Fleiſch aber am 
allerfiebften, befonders Kaninchen, Kröten, Bänfe, Huͤh⸗ 
ner, und andere Vögel, welche fie echafchen Finnen, meh⸗ 
rentheils Käfer, Würmer und andere Inſecten. | 
i Diefe Thiere find von Natur fehr froſtig. Wenn 
man einige ‚derfelben im Haufe erziehet, kann man fie 
nicht von der Feuerſtaͤtte wegbringen; und oft kommen 
fie der Gluth fo nahe, daß fie ſich die Füße verbrennen, 
welche ihnen ſchwerlich heilen, Auch find fie der Kräge 
Rr'a fat 


2 Dach 


4 


ſtark unterworfen; und die Hunde werden gleichfalls das 


- von angeftecft, wenn fie in ihren Bau kommen, wofern 


> man fie nicht fogleich forgfältig abwaͤſcht. 
So wohl die Jaͤger, als faft alle von dem Dachs 


ndelnde Schriftiteller unterfcheiden einen Schweine» 
chs, Fr. Prochin, und einen Hundsdachs, Fr. 


“Chenin. Jener ſoll fi durd) einen ftärfern gelblichen 
Ropf, Fürzere Nafe und gebogneres Gebiß, diefer aber 


durch einen weißen Kopf und Kehle, mit fpigig zulau- 
fender Naſe, auszeichnen. Ueber diefen und andern zur ° 
Naturgeſchichte des Dachfes gehörige Puncte, kann 


man Hen. v. Buͤffon allgemeine Siftorie der Natur, 


had) der Käftnerfchen Heberfeß. in gro, IV Th, 1 B. 
©. 59, fag. und ebendefl. Naturgeſchichte der vier 
fügigen Thiere, nad) der Ueberfeß. des Hrn. D. Martini, 
ingvo. B.IV, ©. 123, fgg. die von Letzterm am angef. 
O. angezeigten Schriftftellee, und dereinft deffen Na⸗ 
turlexikon, nachlefen. 


Man follte fait den Dachs nicht unter die Kaubrhiere 
rechnen, indem er ſich auf das ſchnelle Kaufen nicht viel 


verlaßen Fann. Wenn ein Menſch gut zu Zuße ift, kann 
er ihn gar wohl in feinem Laufe einhohlen; und ein Hafe 
muͤſte fehr jung und ſchlecht beichaffen ſeyn, wenn er ibm 


zum Naube werden follte. Man har aber doch an zahm 
“ erjogenen Dachfen wahrgenommen, daß fte ganz Fleine 


—* und junge Hühner gefreſſen haben, daher koͤnnen 
e auch an deu jungen wilder Thieren, melche nod) nicht 


! fortfännen, wie aud) an jungen Federmildbret, derglei⸗ 


chen thun. A 


at Die Dachfe werden unter dag fleine Weidwerk dder 


die niedere Jagd gezaͤhlet. Die Art und Weife, wie 


" diefelben gefantgen werden, if verſchieden. Die zw 
dieſem Zange vorrheithaftefte Jahreszeit, ift der Herbft, 
"ungefähr gegen Martini, weil fie alsdenn am fetreften 
find. - Mair fängt fie entweder bey Yladytzeit, da man. 


* 


ihnen/ wenn man ihre Geſchleife in der Nähe weiß, und 
er A n dies 


dieſelben nach dem Holzobſte, oder ſonſten, onf.ihte 
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» Nahrung ausgehen, dabey aufpaffet, undalsdenn diefelben 


heget, wozu aber gute, herzhafte und beißige Hunde und 


«« ftarfe Rüden, die den einmal angepadten Naub- nicht 

mehr verlaßen, wie auch genugſam mit Gabeln ynd 
Pruͤgeln verfehene Leute, feyn müffen, die dem Dachs an⸗ 
halten, und ſeine Flucht verhindern koͤnnen. Auf eine 
andere Art geſchiehet es bey Tage, da man ihre Ge⸗ 


* 


ſchleife durch die Dachshunde ausſpuͤret, ſie aus ihren . 


Loͤchern kreibet, und hernach mit Schleifen und Gabeln 


2 % 


foaͤngt. Oper fie werden gar ausgegraben. Hierzu ge⸗ 
: hören recht gute Dachshunde; und es iſt gut, daß man 


Hunde hade, und beſtaͤndig ein Hund am Dachs bleibe. 


— 


Wenn die Hunde (nachdem ihnen vorher die Halsbaͤnder 
Abgeloͤſet worden, damit fie nicht in dem Bau an Wur⸗ 
zeln hangen bleiben,) in den Bau gelaßen worden, leget 
man ſich zu Boden auf den Bau, und hoͤret den rechten 
Ort ab, wo die Hunde vorliegen, und graͤbt alsdenn auf 


die Hunde, daß man gedenket kurz davor zu kommen; 


—⸗ 


denn ſo dicht leidet der Dachs den Hund nicht am: ſich; 
und muß der Einſchlag die Quer auf die Röhre komnien, 


auch geraͤumig ſeyn, daß man ſich darinnen umkehren 


kann. Das dazu benoͤthigte Grabezeug iſt eine gute ſcharfe 
Hacke, ein paar Spaden, eine Schippe, eine Art und eine 


>. get, ſtirbt er alfobald.) . So 


1 Zange, „ (Mit der Zange pflegt man ihn zu faſſen, herauszu⸗ 


siehen und zu halten. Hierbey ift zu merken, daß iman den Dachs 


mit der Zange bey dem untern Kiefer zu erwifchen trachten foR; 


denn wo man den obern zur mit der Naſe in die Zange zwin⸗ 
ald man auf die Röhren kommt, 


miuß man fid) gleich hinter den Hunden hinzu machen. 


Denn fonft gefchieht es wohl, daß der Dachs, wenn 
man ihm zu nahe auf den Hals kommt, über die Hunde 


ge meggehet, und in dem Bau feine Netivade ferner fuchet, 


‚und müfte man alsdenn von neuem wieder einfchlagen. 


® So geſchieht e8 au), daß, wenn die Hunde nicht recht 
hf 


find, der Dachs fich nur in einen Keffel feget, und 
— Rr 3 erwar⸗ 
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erwartet, bis man bald auf ihm iſt; ſodenn gehe er fort, 


— 


und ſetzt ſich erſt an einem andern Orte nieder; mithin 
waͤre die erſte Arbeit wieder umſonſt. Auch geſchieht es, 
daß ſie, wenn die Hunde nicht ſcharf ſind, und recht au⸗ 
halten, oͤfters gar herauskommen, und nicht ſogleich wie⸗ 


der hineinfriehen. Inſonderheit iſt es ſchlimm, wenn 


man bald auf den Dachs iſt, und die Hunde abgehen. 


Denn alsdenn verliert (verkluftet) er ſich, graͤbt das Erd⸗ 
reich immer tiefer hinein, und ſcharret es hinter ſich, ver⸗ 
ſetzt ſich alſo, und ſitzt ſtill, daß ihm die Hundk ſelten wie» 


der finden. Der Grund davon iſt dieſer, weil der ganze 


Banu voll ftarfen Geruchs ift; und wenn er fo. verborgen 


ſtill füge, fie ihm nicht auftreiben koͤnnen; alsdenn muß 


man, aller angewandten Mühe ungeachtet, Ieer wieder - 


abziehen. Wenn man aber den Dachs aus dem Bau 
° ‚befommen bat, leget man Holz quer über die Röhren, 
und decket felbige zu, daß das Erdreich nicht fo haufig 


in die Röhren hineinfalle, und wirft nachher alles Erd» 


‘ reich wieder darauf, Auf ſolche Art bleiben die Baue img 
« Stande; denn fonft, wenn man die Baue fo offen läßt, 
- werden fie ruitive, und die Dachfe und Füchfe ziehen fich 
' in andere Reviere hinweg. 


Die Dachfe pflege man auch mit der Haube lebendig 


zu fangen, oder mit Schlagbäumen, Eifen, Selbſtge⸗ 
ſchoſſen, Schleifen und andern Mafchinen, ſich ihrer 
todt zu bemädhrigen. 


Die Haube, welche deswegen auch Dachs⸗Haube 


genennet wird, Sig. 451, wird ſolgendergeſtalt gemacht. 
- Man nimmt einen eifernen Ring, fo weit, daß man faft 


eine Hand durchiieden Fann, In und um den Ring 
fongt man mir ſtarkem Bindfaden zu firiden an, Man 
ſtrickt 10 Maſchen in den Ring, und ftricft alfo fort: 
riugs herum, dergeftalt, daß allemal eine Maſche zuges 
nommen wird, bis die Haube 5 Fuß lang iſt. In die 
lezten Mafchen zieher man eine Leine, die ein paar Klafe 


tern lang iſt. Die Maſchen Fönnen in der Weite ſeyn, 


als 
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als mie die im Haſengarne. Dieſer Hauben hat man 3 
bis 4 Stuͤcke. Wenn man nun den Dachs fangen will, 
geht man zum Bau des Nachts, wenn zu vermuchem 
ft, daß der Dachs außer dem Baue ift. Um ihn auch 
gewiſſer zu haben, fegt man ſich wohl des Abends auf 
einen Baum über den Dachsbau, giebt Achtung, 
wenn der Dachs herausfommt , wartet ein wenig, 
bis man glauben kann, daß er eine Strecke 
vom Bau weg fen; ſteiget alsdenn vom Baume, und 


— — 


leget in jede der gangbarſten Roͤhren eine Haube; ſtek⸗ 
ket den Ring, fo weit als möglich, in die Roͤhre; beſeſti⸗ 
get den weiten Theil mit fpigigen SHeftlein auswendig . 


um die Röhre, und bindet die Feine an einen Pflock an. 
Die Mebenröhren aber, welche man nicht mit Hauben 
‘ belegen fann, müffen vorher ſchon zugemacht feyn. Alte 
denn fucher man mit dem Hunde den Dachs auf feiner 
Weide, ein Mann muß aber bey den Hauben bleiben, 


Wenn nun der Hund den Dachs finder, wird dieſer ſich 


“ alsbald nach dem Bau retiriren, aber auch zugleic) in die 


> Haube fahren, Wären ihrer mehr, als Einer: fo fann _ 
"er, megen des vorhin ſchon hineingefahrnen Dachſes, 


nicht im diefe Röhre kommen, und firchet alfo die andere, 
Die Hauben ziehen ſich zu; und fo langet man fie bald 
mit der Haube heraus; fonft, wenn ihnen Zeit gelaßen 
- würde, zerbeißen fie die Haube, und wäre alsdenn der 
Fang vergebens. Auf diefe Art fängt man wohl 2 bie 
3 Dachſe auf einmal. 
‘ Weil öfters die Dachfe, wie die Füchfe, ihre Baue 
ſehr tief, oder unter großen Bäumen, Wurzeln oder Fel⸗ 
“ fen, haben, fo daß fie alfo unmöglich auszugraben find, 
oder wenn man fich theils die Mühe zum Ausgraben nicht 
"nehmen will, theils auch) Feine dazu abgerichtete Hunde 
hat: fo fänge man die Dachſe in Schlagbäumen. Wo 
nämlicy die Dachfe ihre Winterbaue haben, oder mo 
“ man aud) des Sommers fpüret, daß junge Dachfe zu 


> den Bauen aus⸗ und — daſelbſt macht man 
| —— u 


Schlag. 
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- Schlagbäume vor die meiften und. gaugbarſten Möhren 
Man ſchlaͤgt nämlich) vor cine Kohre 2 Stangen mi 
ſtarken Hafen, fo daß fie tiefin die Erde fommen, un 
‚ nur ein wenig heraus ſtehen. Gie fönnen 3. Fuß kam 
feyn. Eine Stange kommt ſo dicht, als es nur ſeyn 
Fann, an die Röhre; die andere anderthalb. Fuß meite 
hinaus. Die Stangen werden aufwärts an beyden Sei⸗ 
‚ ten etwas behauen, daß fie oben einen etwas fpigigen 
Ruͤcken aus der Erde ftehen haben... Zwi 5 
beyden Stangen kommt die Fallſtange, welche. 4; 
‚lang, und recht ſtark ſeyn muß, in der Mitten. 
.. nem Ende der Fallftange werden 2 Pfähle, auf jede 
“ Seite einer, und dahinter ein etwas breit gemachter Pfahl 
„. gefchlagen. Das andere Ende der Fallftange richtet man 
-1 Fuß vor die. Linterftangen hinaus.  Dafelbft werden, 
vor den Enden der Unterfiangen, zmo Gabeln, 2 Fuß 
hoch, geichlagen. Auf die Gabeln wird ein Duerfiod 
geleget. Zwiſchen den zwo Unterftangen wird hinten ein 
Etod, von der Dicke eines Daumens, an dem Mittels 
. Pfahl mit einer Schnurangemad)t, und gehet der Stod, 
welcher die Zunge zum Stellen ift, ſo lang durch, daß 
er dem Fallbaum 3 Zoll vorgehe, und eine Kerbe darin 
nen ſey. Anden Fallbaum wird ein Kranz von einer 
Meidenrurhe gedrehee, und hinter Die Gabel geftedet. 
Sodenn nimmt man einen 74 Fuß langen Stod, ftedt 
ihn mit.einemm Eode in den Kranz, und leget demfelben 
auf das Querholz. An einem Ende des Stodes ift eine 
feſte Schnur, woran ein, r Fuß langes, Stellholz if. 
Vorn in dem Falbaum ift eine. Kerbe oder Rinne ge 
made. Stellet man nun den Baum, auf, fo drädt | 
man an den durch den Kranz geftecfren Stock, da als 
denn der Baum in die Hohe gehet. Hierauf leget man 
Die Schnur in die Rinne, ‚und feßt dag Stellholz unten 
an ven Fallbaum mit dem längften Ende, mit dem. ans 
dern aber in die Kerbe der Zunge: ſo iſt es aufgeſtellt. 
Gehet nun der Dachs aus oder ein, fo muß die Zunge 
weg⸗ 
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wegſtoßen ʒ und alsdenn druͤckt dev Fallbaum herunter, 


- Steine, damit der Dachs, welcher eine ziemliche 
beſitzt, nicht „darunter hervordringen Fünne. 


‘macht, und-Fönnen auch beſtaͤndig davor bleiben, 


Fallbaum feget man, entweder ſchwere Stüde nei 
e 
efe 


daß er ftillhalten muß, bis man ihn auslöfet. Auf den 


Schlagbaͤume aber werden im Vorrath und bey Zeiten ge ' 


Born 


„unter den Schlagbaum ſetzt man eine Stüge, damit ſie i 
das Aus. und Eingehen gewohnt werden; dag, Gewicht 
„oder Schwere, muß aber nicht darauf liegen, bevor die 


Schlagbaͤume aufgerichtet und geſtellet werden ; 
fonft werben fie krumm. : 


dein 


50, Endlich kan man auch dieDahfe mir Eifen fangen. 


Hierzu nimmt man gute Zeller» Cifen, und leget felbige 
vor wie. Röhren. „ Sie, müffen aber. in die. Erde einge» 
‚hauen , und wieder mit leichter Erde und Laub, bededer, 
das Cifen. aber darf, nicht, vermittert , ſondern He \ 

[% a 


gi hten » oder Tannenfpigen, ‚oder, Fichen- und Haſe 


be, berieben werden. Das Eiſen muß auch .an.eine 


„Kette geleget werden, ober an eine Leine, die zwar etwas, 
aber nicht — in den, Bau hineinreiche, damit 


‚aber doch. nicht zu tief Hineinfomme fönne, daß m 


mit dem Eiſen zwar im Bau verbergen, 


—— 


hernach ausgraben müffe; denn, ſogleich gehen fie. nicht 
aufs Eiſen; man laͤßt es An bis ſie doch —* 
muͤſſen. Die, vielen. Nebenrxoͤhren vermacht man, daß 
ſie dieſelben nicht brauchen koͤnnen, ſondern aus dieſem, 


wo das Eiſen liegt, heraus müffen... 


Da vorbeſchriebene Schlagbaͤume und Teller⸗Eiſen, and) zum 
Fange ver ichiedener anderer Ihiere gebraucht werden :, fa. werde 


| deren Abbildung bey einer andern Gelegenheit lieſern. 


Das Dachſenfleiſch läßt fich, wem es wegen feines 


ſuͤßlichen Geſchmacks nicht eckelhaſt iſt, oder wo dieſer 


durch Salz und andere gute Gewürze und Zurichtung 


demfelben. benommen worden ‚. noch wohl Erniehn- 


Die Stanjofen und um Bölfer , die einen fein 
5 


- 


en 


(on 


6 
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ſchmack beſitzen wollen, halten eine Dachskeule mie Blu 
menkohl fuͤr etwas ganz vortreffliches; und die Hotten 
totten eſſen Dachſenfleiſch mit einer Arc einer Wurzeln 
ungemein gern. 


Die Zaut oder das Sell, gehört unter dag gemeine 
Pelzwerk; es ift aber fo dauerhaft feft, daß durchaus fein 
Regen oder Näffe durchdringen fann, und wird daft 
von den Sattlern und Tafchnern gebraucht, Meifefaften 
damit zu befchlagen, auch Ranzen, Gewehr» Leberzitge, 


Jalen und Fußſaͤcke daraus zu machen, imgleichen 


ummetdecfen und Hunde Halsbänder Davon zu verfer 
tigen, auch die Büchfenfchlöffer damit zu verdecfen. 
Aus den Gaaren, werden Pinfel für die Mahler un 


a gemacht; fiehe unter Pinfel. 


as Dachsfett oder Schmalz, welches von den Gr 


wuͤrz⸗ und Specereyhändfern verkauft, auch zur Medi— 
- ein in den Apothefen verbraucht wird, ift afs eine gute 


innerliche Heilfalbe für die gebrochenen Glieder berühmt, 


Aeuſſerlich warm angeftrihen, ‘oder in einem Kinftier 


applicirt, ſoll es in den vom Stein herfommenden Nie⸗ 


renfchmerzen eine findernde Kraft äußern. Es dient 
auch den Fahmen, Schwachen, und Podagriften, fon- 
derlich mit Fuchs⸗ oder wilden Katzenſchmalz vermifdt; 
inigleichen für Schrunden der Brüfte Man kann aus 
das Dachsſchmalz als eine Pferdefchminfe gebrauchen; 
denn, wenn man einem Pferde die Haare ausraufet, 
und die unbehaarte Stelle mit halb Dachsſchmalz und 
halb ungeläutertem Honig beftreichet, ſo wachſen weißt 
Haare darnach. Auch foll es, gleich dem Bärenfchmal; 
einen grauen Bart und die Haare wachfend machen. 
n der Medicin brauchte man vormals den ganzen 
Dachs, den Schweiß (das Blut), das Fert, das Ge 


hirn, die Leber, die Galle, u. ſ. w. 


Der Landmann pflege, (mie Hr; Paſt Sprenger, 





in feinem Unterricht für den Land und Baueromann, 
a. d. J. 1772, S. 18, bemerkt) von dem Dachſe auch 


Zei⸗ 


Zeichen der noch bevorftehenden Winterfälte herzuneh⸗ 
men. Denn, ift es auf Lichtmeßtag (d. 2. Febr.) ſchoͤn 
und hell, fo bleibe der. Dachs in feinem Bau, weil er 


‘ fpüret, daß noch Winterfälte bevorftehe; ift aber das 


Wetter ungeftüm, mit Regen und Schnee vermengt, 
‚fo friecht er hervor, und fürchter Feine Kälte mehr. 
Dachs, (Stink⸗) Chinda ;-fiehe oben, ©. 68. 
Dochs-Kichel, fiehe unter Kichel. 

Dache- Sinder, fiehe Dachs- Hund. 

Dache- Brau,.fiehe unter Grau, 

Dache» * ſiehe oben, ©. 630, f. 

Dachs ⸗ Hund, Dachefinder, Dachefriecher, Dachs⸗ 

Schliefer,, (im gemeinen Leben auch Dachs, Daͤchs⸗ 

lein, Tächfel,) L. Veltigator cunicularius; Canis fa- 
miliaris vertagus, pedibus curvatis, trunco longo, fx» 

Pius variegato LINN. Fr. Buffer , eine Act fleiner ſtar⸗ 

fer Hunde, mit einem langen fdymalen Leibe und Furzen 
eingebogenen Füßen, melde zur Dachsjagd ‚gebraucht 

werden, dieſes Thier im feinem Baue aufzuſuchen. Es 
find diefes wohl die Fleinften Yagdhunde, muͤſſen aber 
dod) die: beherzteften feyn‘, mweil fiz unter der Erde in die 
Baue und Röhren müffen, welche oft fo enge find, daß 
ſie ſich kaum hineinzwingen koͤnnen, doch aber dabey 
aud) fo gefchicfe find, daß fie fich wieder herauszufinden 
wiſſen. Sie haben niedrige etwas eingebogene Füße, 
damit fie defto beffer im Kriechen und Schliefen fortkom⸗ 

.. men fönnen. Sie find von allerhand Farben, doc) mei ⸗ 
ſteus braun, Orterfarbig oder ſchwarz, mit rothen Flek⸗ 

Een auf der Bruft, über den Augen und unten am den 

a einige pflegen auch weiß und ſchwarz, weiß und 

alb zc. unter einander zu feyn. Sie haben kurze und 
glatte Haare. Es giebt noch eine andere Art, weiche 
„gerade Schenkel haben, aber ſtockhaͤrig ſind, mie die 
Waſſerhunde. Die krummbeinigten Dachſe, Fr. 
©. Baffet A jambes rors, gehen lieber in die Geſchleife, und 
ſind auch zum Dachsfang darum beffer,, weil fie ianger 
unten 


/ 


"unter der Erbe aushalten fönnen. Die Dathshunde 


mit geraden Schenteln, Fr. Baffer A jambes droires, . 


‚laufen, beffer über der Erde, und gehen mir: ftrengern 


Anfall in die Geſchleife. Weil ſie aber. wider den Dachs 


‚gar zu hitzig find, und ſich Daher bey ihm gar. bald abzu⸗ 


matten: pflegen ,„ fo muͤſſen fie deſto eher wieder heraus, 


i —— Athem zu ſchoͤpfen. 


Ehe die Dachshunde ein Jahr alt find, haben fie 
noch nicht recht Herz, in die Baue einzukriechen. Mare 
pflege fie daher zuerft an zabme Kogen, und fodenn aud), 
wo möglich, an lebendige Fuͤchſe und Dachfe — 


...da- fie alsdenn dreiſt zu werden anfangen, Noch beſſer 
aber iſt es/ wenn man ſie nachgehends an einen Dachs⸗ 
Bau bringt, und einen alten abgerichteten Hund hinein⸗ 
fahren laͤßt; wenn nun derſelbe etwas gefunden hat, 
und alsdenn vorliegen und anſchlagen wird, muß der 


- 


‚junge Hund folchesanhören, und hierzu aufgemuntert 


. werden, Iſt nachher der Dachs ausgegraben oder-fonft 
‚ lebendig gefangen, worden, muß; man: ihm die Fänge 
. (Zähne) ausbrechen oder abkneipen, damit er den abzu⸗ 


2 22 
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richtenden jungen: Hund nicht zu ſcharf angreifen, und 


dieſer dadurch das Herz, ein andermal wieder anzugeben, 
nicht verlieren moͤge. Sodenn muß man den Dachs in 


eine von Brettern verfertigte und mit Erde beſchuͤttete 
Roͤhre laufen laßen, den Hund aber, nachzukriechen, 


anhetzen, und zum friſchen Angriff aufmuntern. Da⸗ 


mit auch ein ſolcher junger Hund deſto begieriger wende, 
muß man. ihm nicht allein freundlich zuſprechen, und 


nicht mit Gewalt hineinftecken, fondern auch durch gege⸗ 
benen —— hierzu genoſſen machen: 

Die Dahshunde.; werden. von. Einigen auch als 
Stöberhunde ‚gebraucht, um. die Hafen und :Füchfe, 
welche ſich mährender Jagdzeit verkriechen, auszuftöbern, 

oder die Iltiſſe und andere ſchaͤdliche Thiere damit auszu⸗ 
ſpuͤren und auszugraben. Man hat auch große ſtarke 
Dachshunde, womit man im Herbſt, bey Nacht, den 
a 
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auf die Nehtung gehenden Dachs wenn er von den 

Spuͤrhunden aufgetrieben worden, zu hetzen und zu 

fangen pflege. 

Ed Rriecher, Dachs: Schliefer; j ehe den vorher« 
gehenden Artikel. 

Daͤcht, fiche Docht. 

Dacra, ſiehe unter Decher. 

Dadtyle, ſiehe Dattel. 

‚Dadiylis, ſiehe Gras. (Hunde) 

„Daötylitis, ‚eine Gattung Ofterlucei; f. Th. I, ©. 394. 

Padciylonomia, ſiehe Finger⸗Rechenkunſt. 

Daötylus, ein Dattelkern; ſiehe Dattel. 

Dacchylus idæus, ſiehe Belemnit. 

Daͤbel, ein Sifch; fiehe Alant. 

Dächer; fiehe Dach. 

Daͤmlein, Daͤmling; fiehe Dambirſch. 

Daͤmme, ſiehe Damm. 

Daͤmmen, ı) Einen Damm machen, ſofern Damm das 
Steinpflafter bedeutet; im welchem Verſtande dieſes 
Wort nur im gemeinen Feben übiich ift. 

2) Vermittelſt eines Dammes einfchränfen, zurück 
haften: a) Eigentlich, da es don Den Waſſer gebraucht 
wird, wofür im Hochdeutfchen doch das Wort fämmen 
übficher ift. b) Sigürlich, unterdrücken, böndigen; in 
welcher Bedeutung dieſes Wort nur im Dberdeutfchen 

gehoͤret wird. Im Hochdeurfchen brauche man dafuͤr 
das Frequenfativun dämpfen. 

Dämmerig, daͤmmernd, ein wenig helle, ein wenig 

dunkel. Es wird ſchon dämmterig, es fängt an dunfel 
zu werden. Als ein Mebenwort komme es ſeltener vor, 
Doch fagt man zumeilen im gemeinen Leben daͤmmeri⸗ 
ges Ydetter, trübes, nebeliges Wetter. Siehe den fol» 
genden Xrrifel. 

Döner mit dern Hülfsrvorte habe, daͤmmerig ſeyn, 
ſo im gemeinen Leben nür als ein unperſoͤnliches Zeit- 
wort —2* iſt, und Bon dem Anfange und Ende der 

Finſterniß nach dem Untergange und vor dem Aufgange 

der 
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der Sonne gebraucht wird: Es dämmert fhon, d. i. 
es fängt ſchon an dunkel zu werden, imgleichen des Mor- 
gens, e8 fange fchon an Tag zu werden. Es wird bald 
dämmern, ———— ee: 
In der hoͤhern Schreibärt der Neuern wird diefes Wort zur 
geilen auch verfönlich gebraucht. Der Abend daͤmmert ſchon 
. am ftillen Horizonte herauf. In welcher Gattung beſonders 
das Mitteiwort daͤmmernd uͤblich iſt. — 
Dämmerung, das Hauptwort von dem vorigen Zeitwor⸗ 
te; der Zufkand des Lichtes, da daffelbe mit Dunfelheit 
vermiſcht ift, welcher Zuftand durch die Brechung Ver 
Sonnenftralen in dem Dunſtkreiſe verurfachet wird, 
©. Abend-Dämmerung. Morgen-Dämmerung. 
Ehedem fagte man auch die Dhemar, die Demere und die 
. Demmernif. m Niederfächfifchen heißt die Dämmerung 
auch die Licht, der Bagering, das Schemern, die Sche 
merung, Zweplichten u. f. ſ. 
Dämpfen, finfter machen, in das Dunfele einfperren ; 
ein nur bey den Jaͤgern und Vogelſtellern übliches Zeit 
wort. Einen Dogel dämpfen, oder eindämpfen, ihn 
in einem finftern Behältnif aufbewahren, bis man ihn 
auf dem Dogelherde braucht , damit er alsdenn deſto 
ftärfer pfeife oder locke; welches auch verhalten 
genannt wird, 
Diefes fonft ungebräuchliche Wort ſtammet noch unmittelbar 
von dem alten dam, dim, dunfel, ab. 
Ferner heiße Dämpfen, erftiden. Siehe Dampf, 
Figuͤrlich 1) mildern, von dem Tone, bey den Tonfünfts 
lern; 2) unterdrücken, bett Ausbruch einer Sache hin« 
dern, Kin Seuer dämpfen, Der Aufruhr iſt noch 
nicht gedämpft, Bein Hochmuth wird ſchon gedaͤm⸗ 
pfet werden, i 
In den Küchen, in einem verſchloſſenen Gefäß, 
mit Zurückhaltung des Dampfes langfam kochen, im 
Niederſ. ftoven, fhmoren. Das Dämpfen des Steie 
fehes, Fr. Duube oder das Zurichten des Fleiſches 
& la danbe, ift nichts anders, als ein Kochen in 7 
loſ⸗ 
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fehloffenen Gefäßen, . welhe man mit Teige verklebet, 
——— von den Duͤnſten des Fleiſches verfliegen 
koͤnne. Die ſolchergeſtalt zurücfgehaltenen Duͤnſie toir- 
ken durch Huͤlfe der Hitze in das Fleiſch, verurſachen 
eine große Trennung ſeines Zuſammenhanges, und er⸗ 
weichen deſſen Faͤſerchen ſehr, daher auch das Fleiſch 
durchs Daͤmpfen ungemein ſaftig und ſchmackhaft wird. 
Die Gewalt der Hitze und der Duͤnſte in einem verſchloſ⸗ 
nen Gefäß ift fo groß, daß man fogar Knochen darinn 
- weich machen kann, mie die Verſuche mit der papinianis 
ſchen Mafchine erweifen. Es ift alfo leicht zu erachten, 
wie fehr man dem Sleifche zufege, wenn man es Dämpfer, 
Ein großer Theil feines Fettes, alle Brühe, der Dunft 
und die meiſte Gallerte wirt mit Gewalt anfgelöfet, aus 
dem Fleiſche herausgetrieben, und in bie kraͤftige Brühe 
gemiſchet, da unterdeffen das Fleiſch mehrencheils fo 
weich gefocht und ausgemärgelt ift, daß man nichts als 
die trocknen Fäferchen davon, in der guten Brühe übrig 
behaͤlt. Man darf nicht glauben, daß deshalb dic Brü« 
he von gedämpftem Fleiſche viel nahrhafter wäre, als eine 
andere gut gefochte Fteifhbrühe. Die Gallerte, weiche 
fie klebricht mache, dag Fett, welches darinnen fließt, 
und der feine flüchtige Dunft, welcher fie ſchmackhafter 
macht, alle diefe Dinge chun weniger zur Ernährung des 
menfchlihen Körpers, als man ſich einbildet. 
Daͤmpfer, ein Werkzeug, die Lichter damit auszulöfhen, 
ein Loͤſchnaͤpfchen, und fo fern man in den Kirchen 
dazu ein an einem Stabe befeftigtes Horn gebraucht, 
ein Dampfborn, Löfchhorn. 
Dämpfig, wird von Pferden gefagt, die mit dem Dattıp« . 
fe, d. 1. der Engbrüftigkeit, behaftet find. S. Dampf. 
Dämpfigkeit, fiehe ebendafelbft. 
Dängeln, ſiehe Dengeln. 
Dänifche Acker · Academie. Don diefer vom würdigen 
Hen. Probft Püders, (deffen.Bildniß dem XI Bande 
. „gegenwärtigen, Werles zur Zierde gereichen Ey) 
ud 


— 


64°. Dänifche Handlungs Compagnie. 
Gluͤcksburg geftifteten Acker Acadennie, weiche im Jahr 
1762 die koͤnigl. Beſtaͤtigung erhielt, finder man in fol» 
genden Schriften hinlaͤngliche Nachricht: - 

Kurze Nachricht non der General: Verfammimg der Dänifchen 
a eh die den 13. ul. 1762 auf Glücksburg gehalten 
Be abgefaffet von einem Mitgliede derielben, (Hrn. 

€. Lüders) Flensb. 1762, 4. ı B. ft. auch im 94 St. der 


— Nachr. aus dem Reiche der Gelehrſ. a. d. J. 1762, S. 
— 771, und in 18 St. des Alton. gel. Merc. a. d. J. 1763, 


©@. 159, f. 

Eb. 8 Abriß von ſeinem gemachten Plan zur Verbeſſerung des 
Ackerbaues, von deſſen ausgeſtandenen Schickſalen, und von der 
durch ſeine Bemuͤhungen aufgerichteten gr Dänifchen Acas 
demie, in einem Schreiben an Hrn. D Go. Ur. Pauli, ſi in 
Pauli — Correſpondence, ITh. 16St v. 28 May 1766, 


123 — 128 


S. 
Eb. Def, Nachricht von feiner im Ackerweſen erlangten Erfahrung, 


fi. eb. daſſ. 36 und 37 Et. S. 281 — 205. 
Eb. Deſſ. Huszug des Protocolls von der Berfammlung % Söhigt. 


Dänii chen Arker » Academie, gehalten zu Glücksburg, d. Is. Jul. 
PR ft. eb. — und 39 St. S. 301 — 306. 

ie Körigl. Dänifche Acker⸗Academie, wie fie nach ihrem Sinn, 
Drdnung und Zweck am Gtiftungstage d. 13. Jul. «762 
‚entworfen worden, nunmehr ang u seftellet von einem Mit 


aliede derfelben. Flensb. 1743, 4. 19 
Erzählmigen und Gefchichte der König. Bänifden Acker⸗Aeademie, 


bis auf den Schluß des 1766ſten Jahres. Flensb. 1767, 4. 9 B. 
— Handlungs⸗Compagnie, vermittelſt deren 
ſich die daͤniſche Handlung und Schiffahrt, ſeit 160 
Jahren in alle Theile der Welt ausgebreitet hat, ſind 
jezt: 1. Die aſiatiſche oder oſtindiſche Compagnie, 
welche die aͤlteſte und vornehmſte iſt; fiehe Oſtindiſche 

Compagnie in Dänemärf. 

2. Die afrikanifche Sandlungsgefellfhaft , welche 
erſt 1755 beftätiget worden, und eine geraume Zeit lang 
aus soo Actien, jede zu 500 Rthlr. — In der 
Mitte des 1766 Jahres aber hat dieſe Compagnie eine 
etwas andere Einrichtung bekommen, indem der Fond 
von 130000 Rthlr. in 130 Actien, jede zu 1000 Rtchlr., 
vercheilt, und der Compagnie durch eine koͤnigl. Octtoh 
dv. 9. Sept, viele beträchtliche Freyheiten ertheilee wurden. 

3. Die 1747 geftiftete Fönigl. octroyrte allgemeine 


Gandelsgompaguie, deren Hauptzweck ift, die Waaren 
der 


“ 


Doanfhe Oeudhihe Dꝛeuen. Gar 


der an der Oſtſee gelegenen Laͤnder nach Frankreich, Spa⸗ 
nien, Portugal und Italien zu fuͤhren. Sie hat zugleich 
ein ausſchließendes Privilegium über den Handel nach 
roͤnland und den daſigen Wallfiſchfang, und führet 
die Negers aus Guinea nach den koͤniglichen Inſeln in 
Amerika. Sie beſteht aus 1000 Actien, deren jede äie 
fänglid) auf 300, im J. 1757 abet auf. 500 Nrhir, ges 
fegt wurde. Unter ihrer Aufficht fteht aud) der Handel 
nach der Levante, zu deſſen Beförderung 500 Actien, 
jede von 500 Rthlr., errichtet worden... Sonft befindet 
fid) auch zu Kopenhagen 
4. eine octroyrte Seeaſſecuranzcompagnie, deren 
- Gewinn von,g bis 10 geftiegen ill. 
Von den ehemaligen, nunmehr aber aufgehoberien 
weſtindiſchen und guineifchen, isländifchen und grön« 
laͤndiſchen Gompagrien, werde an ander Orten handeln. 
Daͤniſche Handſchuhe, ſiehe unter Handſchuh. 
Doniſche — ſiehe Jagd Tuch. 
Daͤumling, 1. Im gemeinen Leben, ein aus einem 
Handſchuh Een Daumen , imgleidien ein 
jeder Ueberzug über einen beſchadigten Daumen; Nies 
derf. Dümelinc. 

2. In dem Berg und Mühlenbau, kleine Hölzer - 
an den Pochſtaͤmpeln, vermittelit deren die Daumen oder 
Hebarme an der Daumenwelle die Stämpel in die Höhe 
heben. 

In einigen Gegenden werden-auch die Kämme eines Sn 
rades Daͤumlinge genannt. 

Däsen, Decem; fiehe Zehent. 
Daffent, Daffet; fiehe Teffene. 
Degering, ‚ fiehe Dämmerung, . 
Dagger, Daggert; |. Th.V, ©. 361 ‚und une Juchten. 
‚Dague, fiehe Dolch. Wiefler. (Schwing.) 
Dagues, das erite Gehörn eines smepjährigen Heſches; 
ſiehe Spieße. 
Daguet, Spießhirſch; f. ebendafeldft. 
Dec. Enc. VICTH, . Ss Dahl· 
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Dahlbord, in dem Schiffsbau, die Lehne an der Gallerie 
imgleichen dag Aeußerite an der Schiffsverfleidung, die 
oberite Einfaffung des Schiffes, melde dag Werber 
umgiebet; das Plattbord; aus dem Miederf. un 

. Holland. daal, niedrig, unten. 

-Dabl:Keitel- Röhren, fiehe unter Drachen: Röpfe. 

Dable, fiehe Doble. 

Daim, Daine, fiehe Damhirſch. 

Daintiers , fiehe Hirſch⸗ Hoden. 

Dais. fiehe unter Simmel. er 

Dalepon, heißt, bey den franzöfifhen Blumiften, eine ji 
gelfarbige Tulpe, deren Grundfarbe ſchwarz iſt. 

Dalon, ſiehe Speygatt. 

Dalwiger Bier, fiehe Th. V, ©. 28. 

Damas, fiehe Damaft. 

Damascener. Diefes Wort ift von dem Namen ir 

" Stadt Damascus in Syrien abgeleitet, und wird ver 

ſchiedenen Hauptwoͤrtern vorgefeßet, den Ort ihres Un 

ſprunges anzudeuten, wie nachftehende Artifel befagen: 

Damascener Arbeit, die Bearbeitung des Eifeng und 
Stahles auf türfifche Are, da man demfelben nicht nur 
eine befondere Härte, fondern aud) eine flammige Ge— 
ftalle zu geben,und goldene und ſilberne Figuren in daſſelbe 
einzulegen weiß, welche Kunft durch die Kreugzüge aus 
Damascus in Europa befannt geworden. Das auf fol: 
che Are zubereitete Eifen und Stahl, werden Damasce⸗ 

+. ner Kıfen und Stabl, Fer ou Acier de Damas, ode 
Acier damasquine; die aus foldyem Stahl verfertigten 
Degen : und Säbelflingen, Damascener Rlingen; 
das Eifen oder den Stahl flammig äßen, auch mit Gold 
und Silber auslegen, dDamascieren, Sr. damafquiner, 
und die Verfertigung folcher Arbeit, imgleichen die flam⸗ 
mige Geſtalt, welche in foldye Arbeit eingeäger wird, die 
Damascierung, Zt. Damafquinerie, Damafquinure, 
genannt. | 
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Der eigentliche Dantaecener, oder von den Tür 
Een zu Damascus zugerichtete Stahl ift überaus fein 
und hart, und doch nicht fo fpröde, daß er fpringe, ſon⸗ 
dern Hieb, Schuß und die härtefte Materie. thut ihm 
nichts. Mit den davon gemachten Säbeln, Degen, 
Hirichfängern, Meffern, und andern Sachen, Fann man 
in Eifen ohne Scharten hauen, fehneiden und graben; 
ja, man kann Gold und Silber darauf, wie auf einem 
MY robierfteine, ſtreichen. Die aus felbigem gemachten 
- Slinten, Stußer und Piftolenläufe, ziehen und fchießen 

die Kugeln und das Schrot fehr zufammen, Die dar 
aus verfertigten Küraffe ſind leichter, als die andern, und 
ſchußfrey. Es kann aud) darauf ſchoͤne flammige Aez⸗ 
zung angebracht, und ihnen dabey ein ſchoͤnes Waſſer 
gegeben werden. Es iſt endlich auch das aͤchte damasce⸗ 
ner Eiſen parfuͤmirt, und riecht ſchoͤn. Da nun ine 
fonderheit die Damascener Alingen, (tr. Lame 
d’epee damasquinee) wegen ihrer unvergleichlichen 
"Härte fehr hoch gehalten wurden : fo fingen unfere 
Stahl» und Eifen- Fabrifanten in Deutſchland an,- da 
es ung an vielen Orten nicht an dem fdhönften Eifen und 
Stahle gebricht, der Sache nachzuforſchen, und felbft 
die Kunſt zu erfinden. .Ein geſchickter Klingenſchmied 
zu Solingen, im Herzogthum Berg, Perer Simmelpuß, 
war fo glücklich, eudlich diefes Damascener Eifen volle 
Fommen nachzumachen, und daraus die (hönften Klin⸗ 
gen, Slintenläufe und Küraffe zu verfertigen; und daher 
triffe man nunmehr in Solingen das ſchoͤnſte Damasce⸗ 
ner Eifen an, Auch hat man eg zu Carlsbad, in Böhe 
men, in der Damascener Arbeit weit gebracht, 

Die tuͤrkiſchen Säbel haben unten an der Klinge einen. hals 
ben Mond, oder auch Sonne, Mond und Sterne; find am der 
Svitze breit, nicht ſehr laug, ſchwer in der Fauft, von dickem 

Ruͤcken, und kurzer Angel, weil ihr Griff zwo Schalen von Hol⸗ 
je, Elfenbein sc. hat. Sie haben keinen Handbuͤgel, ſondern 
vo Federn, die im Mendftüc einfchliegen. ‚Die Klingen find - 
nicht biegſam, weil fie nur — gemacht find, we ” 
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. | 
halten ihre Unbiegſamkeit, mie man vorzugeben pflegt, nicht 
davon, daß man fie wohlgehärter hat, fondern vielmehr von ih 
rer Dicke felbfi; und vermöge diefer dicken Fläche find ſie eben 
geſchickt, eiferne Nägel ohne Scharten zu zerbauen. In der 
That muß man ihre geringe Brüchigfeit, ihr fleifes Wefen, ihre 
mn und alle ihre —— Eigenfchaften, gerade umge⸗ 
kehrt von ihrer ſchwachen Härtung herleiten; denn fie bleiben 
nach dem Abfchleifen, - wenn man fie biegt, krumm. Beionders 
unterfcheiden fich unter den türkifchen Säbelflingen die von Da 
mascus mit ihren flammigen Verzierungen, welche bald nad 
der Länge, bald nach der Quer, die Klinge durchlaufen, und | 
aus krauſen Wellen, oft wie an gemwäflerten Seidenzeugen, be | 
ſtehen. Man hält fie für defio fchöner, je Fürzer dDiefe Adern | 
find, welche nicht bloß in der obern Fläche ſtecken, ſondern durc 
meg fortlaufen. Man Fann indeffen diefe Adern zwar abfchler | 
fen; weil fie aber in die ganze Maffe des Stahl gleihfam mit | 
eingewirkt find, fo laßen fie fih auch durch Aetzwaſſer wieder 
zum Vorfchein bringen. In Solingen und andern Orten, pflet 
man diefe Damascierung uur auf der Oberfläche der-Säbel ar 
zubringen, und, wie ich nachher zeigen werde, mit Vitriol und 
Kalk Wellen zu gichen, welche aber den tuͤrkiſchen ganz unaͤhn⸗ 
lich find, weil fie gar zu regulär gewaͤſſert, bläulich, und zu 
dicht angebracht werben; tie denn auch diefe Verfälichung ver 

eht, fobald der Noft die Klinge zu benagen anfängt, und man 
fchleifen und poliren muß. Man wähle dabey überhaupt 
sur leichte GSäbelflingen zum Damascieren, da der Türfen ihre 
Hingegen ſchwer und die find. _ : 
> Man hat über die Urfachen der ungemeinen Härte der tür: 
kiſchen Säbelflingen bisher eine Muthmaßung gehabt, welche 
von der Wahrfcheinlichkeit nicht fehr meit entfernt zu ſeyn fcheint. 
Es ſtellt fdy nämlich der berühmte Stahl vor, daß die Damak 
cener Klingen balb aus Etahl und halb aus Eifen aemad;t wuͤr⸗ 
den, indem man in der Türfey Eifen und Stahl glühend zuſam⸗ 
menminde, und nach allerlen Richtungen durcheinander ſchweiße; 
menigftens entfiünden, wenn man mit Stahl und Eifen aifo vers 
führe , eben alfo gefchlängelte Adern und Slammen, welche voͤl⸗ 
lig das Anfehen einer Damascierung hätten. Man Fann fi 
freylich wohl vorftellen, daß diefe Vermiſchung des Stahles den 
Mangel der Zerbrechlichfeit, worauf vornehmlich die Ehre von 
Damascus ankommt, begreiflich mache; es Fan nämlich der aljo 
mit Eifen durchſchweißte Stahl dem beygemifchten Eiſen ernen 
Theil feiner Härte mit abgeben. Wenn man nun feine — 
2 muthun⸗ 
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muthungen noch etwas weiter treibt, ſo kann man ſich auch noch 


ein vortreffliches Haͤrtewaſſer vorſtellen, worinn fie ihre Klingen 


abloͤſchen, wodurch Stahl und Eiſen einen gleichen Grad der 
Haͤrtung befommen, um zu türfifchen Klingen zu werden. Herr 


v. Juſti ſchlaͤgt daher das öftere Lintereinanderfchreißen des 
Stahls dazu vor, indem dieſes viel dazu beytragen müfte, ‚Die 
Sproͤdigkeit des Stahls zu mindern, und das beygemiſchte Eifen 
zu durchitählen. 


Es laßt fi aber hiergegen folgendes. einivenden. Wenn es 
andem ift, daß die Türken Eifen und Stahl oft zuſammen⸗ 
ſchweißen: fo bleibt noch immer die Bedenklichkeit uͤbri 78 
an dieſen Klingen eine Stelle Eiſen, und die andere Stahl ſeyn 
muß. Dieſes aber ſtreitet wider die Erfahrung an ihren Saͤ⸗ 
bela, ob ſich gleich die, Farbe der ſchwarzen und weißlichen Flaͤm⸗ 
men dadurch erflären ließe; denn es haut ſich Feine einzige Stelle 
fehartig>  Diefe Ungleichheit in dem Grade der: Härte, welche 


Eiſen und Stahl unterſcheidet, würde beyde Metalle. in.der 


Harte nod) mehr ungleich machen. Es muß daher wohl eine.ans 
dere Urfache von der Haͤrte und Unzerbrechlichfeit diefer Hammis 


’ gen und ungeflammten Säbel vorhanden feyn. Die ZTürfen has 


en Feine Stahlhuͤtten, wie die Europäer, fondern fie ſehen ſich 


genoͤthigt, allerley’alten verbrauchten Stahl aus Ungarn, und 


andern Gegenden, aufzukaufen. Diefen im Feuer ſchn kum 


| zwehtenmal erngeichten und abgelaßenen oder wenigfieng. unger 
- härteten Stahl ſchweißen fie, aus Noth, aus einer Menge uns 


gleichreifer Stuͤcke zuſammen, davon Die nod) unreinen Adern 
ſich mit den beffern vermifchen, und die gebrochenen Wafferwo⸗ 


gen vorſtellen, welche, bald der Fänge, batd der Quer nach, in 


der Klinge fortlaufen. Man Fann fi alfo vorſtellen, daß dieſe 


Klingen beynahe aus: fo. vielen Stuͤcken alten Stahls beſtehen, 


als ſich Adern zeigen; und man weis, daß ein Öfteres Ausſchmie⸗ 


de 8 an u 6 


. 


den und Schweißen, oder eine Menge Städe Stahl, das Zers 
fpringen befjer verhindern, als wenn eine Sache aus einem einzu 
gen Stuͤcke Stahl gemacht wird. 


. "Was die große Härte der Damascener Säbel betrifft ,, die 
fie nicht biegen und fchartig werden läßt, ferner ihre ausnchmende 
Gefchmeidigfeit, die Y nicht im Diebe auf Eifen zerfpringen 
laͤßt: ſo habe. ich mich bereits über diefen Punck erklärt. Naͤm⸗ 
lich, fie find ganz und gar ohne Härtung, weil fie, diinn geſchlif⸗ 
fen, Frumm fleben bleiben; und eben deswegen macht man fie 


dick und ſchwer, um mit RN niederqujallen, fieij zu bicıben 


3 un 
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und eingudringen, Indeſſen muͤſſen fie ihren Klingen doch zu⸗ 


leit eine durchgaugige Harte geben. Man erzaͤhlt, daß ſie die 
Klingen neunmal gluͤend machen, und in friſchem Gemſenblute 


abloſchen. Andere behaupten, daß fie Diefelbun in einer kalten 


Zugiuft härten, oder bey ihren Feuereffen in den Falten Winds 


Trrichter ſtecken. Mich daucht aber, daß diefe Erfältung nicht 


ſchnell genug, und bis zur Mitte der gluͤenden Klinge nicht 
tief genug durchdringen werde, ſondern nur die Oberflaͤche 


| Bann muſſe. Durch allmaͤliches Abldichen aber wird 


n Stahl recht hart. 
Der fogenannte Damaft, oder die flammige Aetz⸗ 


. ung, wird in Europa den Klıngen folgendergeitalt gege⸗ 


ben. Man reibet die vorher mwohlpolirte Klinge mit. 


Kalkmehl ab, nimmt nachher mit Waffer vermifchten 


Kalk, reibet folhen auf der Hand wohl untereivander, 


berühre darauf die Klinge hin und mieder Sieden und 
Flammen - weife, dünn umd dicker, damit, und laßt 
endlich alles an dem Feuer, oder an der Sonne, troden 


‚ werden. Hierauf läße man Bitriol in Waffer auflöfen, 


und ftreichet felbiges darüber. Wo nun gar fein Kalf, 
oder nur fehr dünn, hingefommen, da wird es ſchwarz, 


-Korf und ſchwach. Mac) einer Fleinen Weile wäfht mar 


alles mit Waſſer fauber ab: fo ift das Damascieren ge⸗ 


fchehen. Man kann aud) das ausgegangene Waller‘ 
wieder fichtbar machen, wenn man die Klinge mit Smir- 
elpulver und Oehl poliret, im Kalfe wieder abreiber, 
ernach aber Eitronenfaft nimmt, und Schufterf[hmwärze, 


. welche aus Vitriol gemacht ift, darunter mifchet, und 


die Klinge damit über und über beneget, da denn die 
Flecken wieder hervor fommen. 

Das Parfiimiren gefchiehet auf folgende Weife, 
Man nimmt 8 Gran grauen Ambra, 6 Gran guten 


Biam, 4 Oran unverfälfcten Ziberh, veiber es mie 


Zudercand in einem gläfernen Mörfel wohl untereinans 
der ab, und thut hernach von dem ausgepreßten Behen- 
Oehl darzu, vermifcher es wohl, und hält die Klinge übee 
ein gelindes Kohlenfeuer, fo wicht rauchet noch ur 
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damit fie wohl erhige. Alsdenn träge man mit einem 
- Schwamme die erwähnte Mirtur auf, und. zwar nur 
. ein einzigesmal: fo bleibe der Geruch beftändig dariunen, 
ns - Einige erfordern auch noch zur Damascener Arbeit 
; das Aus: und Kinlegen mit Bold und Silber. In 
dieſer Abfiche ſchneidet man mit einem Feilenmeſſer, wo⸗ 
mit man ſonſt die kleinen Feilen ſchneidet, die Figuren in 
das Eiſen, welches man damascierem will, und klopfet 
ER in. dag eingefchnittene einen Gold · und Silber⸗ 
raht, arbeitet Die Ränderchen der Ritze etwas über den 
Draht, verſchneidet und vergleicht alles ſauber; wiewohl 
man dieſe Arbeit auch durch Aetzen verrichten kann. 
Auf die bisher beſchriebene Art wird nicht allein der 
Stahl damasciert, ſondern auch von vielen deutſchen amd 
franzoͤſiſchen Schwertfegern, Schloͤſſern, Sporern, 
Waffenſchmieden, und andern Eiten» und Stahlarkei- 
‚ tern, allerhand Fünftliche Arbeit an Degenflingen, Des 
.. gengefäßenzc, „nie auchganze Küraffe und Harnifche dar⸗ 
«aus gemacht. , Man kann auch alte. damascener Klin 
gen fehr wohl brauchen, allerhand andere Eifen- umd 
4. Stahlarbeit damit zu beicgen. Sonderlich laßen ſich 
die Plärtmüßlen,. zum Gold+ und Silberdraht · Plaͤtten, 
davon vortrefflich machen; nur muß man behutſam da⸗ 
mit umgehen; denn ailzugroße Hitze macht es ganz bye 
* „ig, wenn es kalt wird; daher muß es allmählich heiß, 
und nur fo glüend werden, daß es zur Golofarbe komme. 
+ Man muß aud) das Feuer nicht auf Aſche, fonderu auf 
gi een und mit Waffer abgelöfchten Gyps, machen ; 
onſt wird es im Schmieden voller Bläschen, fpringt ab, 
und 2 ammerfchlag. 
nd smascieren der Slinten- Piſtolen· A 
\ ae Su, gefchieht folgendermaßen. Gewoͤhnlich 
mied auf den Fabrifen zu den Platie 
« eo one s flden Laufs zugleich graues (hartes) und 
weißes (weiches) Eifen und Stahl, lege die dünnen 
— dieſer Metalle nach der Länge zufammen, und 
asia Ss 4 windet 
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windet fie nach dem Zuſammenſchweißen. Das gewum⸗ 
dene Stuͤck Merall ſchmiedet er roieder platt, ſchlaͤgt es 
zuſammen, minder e8 von neuem, und wiederhohlt diefe 
Arbeit einigemal, "ehe er daraus eine Platine fdymieder. 
Dieſe wird endlich, wie alle übrige Platinen zufammen» 
geſchweißt, und in ein Rohr verwandelt. Weit feiner 
' ‚aber ift vie Damaecierung, oder, mit dem Buͤchſenma⸗ 


1. 


der zu reden, der Damaft, wenn das ganze Kohr aus 


aufgewickeltem Draht zuſammengeſchweißt iſt. Man 


nimmt nämlich einen alten Flintenlauf, und umwickelt 


ihn, etwa nach der-hatben Länge des Fünftigen damas⸗ 


cierten Rohrs, mit-feinem auegeglüheten Draht; denn 


"die Verwickelung dehnt ſich, wie leicht zu erachten, bey 


dem Zuſammenſchweißen aus. Auf jede Lage werden, 


Anach der Lange, einige flärfere Enden Draht gelegt, da⸗ 
mit die Lagen nicht auseinander fallen. Eine Perfon 


wickelt den Draht um den Dorn, und eine andre ftauche 
ihr mir einem Stampel gegen den Dorn feft an. Diefe 
Arbeit wird fo lange fortgeſetzt, bis der umgewickelte 


© Dorn mit dem Draͤht etwa fo dick ift, als der Schenkel 


eines ausgewachſenen Mannes. Alsdenn übergiebe man 
Adie Verwickelung des Drahts einem geſchickten Rohr⸗ 
Schmied auf der Gewehrfabrik, der den Draht bis zur 
Schweißhitze bringe, und ihn erſt auf einem ſtarken, zu⸗ 


legt aber auf einem calibermaͤßigen Dorn zuſammen⸗ 
ſchweißt. Der Draht muß aber wenigſtens zwanßig⸗ 
mal in dic Gluth gebracht werden, ehe er ſich völlig‘ zu⸗ 
ſammmenſchweißen laͤßt. Die geringſte Damascie 
entſteht alsddenn/ “wenn man um einen ſchwachen Lauf, 
der, eine Huͤlſe heiße, Draht wickelt, oder um denſelben 
eine dunne Piarine-von der erſten Damascierung ſchlaͤgt, 
und beydes anf dem Rohr anſchweißt. Allein, die Adern 
des Damascierten Rohrs fallen erſt alsdenn in die Augen, 
wenn dag Rohr gebeizer iſt. Man bedeckt es daher in 
einem hoͤlzernen Trog völligmir Eſſig, Vitriof, verfaule, 
ten Citronen, und Scheidewaſſer, und läßt es im diefer 

‚ Beize 


Damascener Pflaumen. Damaſſirt. 649 


K Beie fo lange ftehen ‚ bis fich die Adern zeigen, Das 


Eifen läuft aber in. der. Beize roth an, und daher muß 
man es abwaſchen, wenn fi) die Adern jeigen follen. 
Es giebt zwar noch eine Damascierung ; fie verſchwindet 
aber beym Gebrauch des Rohrs völlig mieder, und verdient das 
ber faum genannt zu werden.‘ Das Rohr wird mit Wachs 
überzogen, und die Adern werdem mit dem Grabſtichel auf dem 
Mohr ausgegraben. Die gedachte Beige dringt in die gravirten 
Züge eit, und vertieft fie Das Rohr wird fchon vor dem Beis 
-.. zen völlig polirt. 


Damascener Kifen und Stabl, f.den vorhergeh. Artikel. 


- Damascener Pflaumen, fiehe unter Pflaͤumbaum. 
Domascener Rofe, fiehe unter Roſe. 
. Doamascener Traube, fiehe unter Weinſtock 


Damascieren, Damascierr, Damascierung ; -fiehe ' 


oben, ©. 642. Rr 

Damaſine, heißt, bey den. Blumiſten, eine fehr ſchoͤne 
fleiſchfarbige und weiße Anemone, mit, ſehr reiuen 

“ "Streifen. , __ Be 0 9 mi 

Damafe, fiehe Damaſt. 

Damafonium, fiehe Arnica. _ 

Damasguerte, eine Art venetianifcher Damaft ; fiehe 

‘ unter Damaft. i 
Damasguin,, ein Gewicht; fiehe Rotte. 

‚Damasquiner, Damasquinerie;, ſ. Damascener. Arbeit. 

 Damafe, * Damaſſirt, und Damaſtleinwand unter 

amaft. - 

Einen, eine Art Franzdamaft; f. unter Damaſt. 

„malfirt, nad) ‚Damaftart gemacht, Sr. damaffe, 


„wird von einer nad) Art der Damafte zugerichteren eine - 
“ wand. gefagt, wenn diefelbe Blumen, Landfdyaften und 


andere dergleichen Dinge vorſtellet. Wenn man aber 
. von einem feidenen Zeuge fagt, daß er damaſſirt, oder 
auf Damaftärt gemacht, fen: fo verfteht man eine ſolche 
Art von Zeugen darunter, die auf der einen Seite wie 
‚, Damaft ausſſeht, und auf der umgekehrten ganz 


gleich ift. 
* Ss 5 Auf 


J 


J 


9 


* 
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D 


Auf Damaſtart verarbeitetes wollen « oder leinen Zeug, 
heiße Sr. Damaffure. | 
ainaft, (im Oberd. Damaff) 2. Pannus damaſcenus 
Sr. Damas, heißt überhaupt ein Gewebe, oder ein 
fünftliche Zeugmweberarbeit, nad) damascener Art. An— 
fänglich webte man nur die Fäden ſchlecht in dag Kreus, 


:  vermittelft des auf einerley Are in einander geflochtenen 


oder gefchoffenen und gezogenen Aufzugs und Einfchlags; 
hernach aber hat man allerhand Veränderungen gelernt, 
und Leiſten, Yeuglein, Linien ꝛc. hineingebracht. Wie denu 


die Aepandriner fonderlich geftreifte und durchgezogene 


Weberey mit ihren fchönen ägnptifchen leinenen Fäden, 
vorher aber ſchon die Babylonier, Bilder und Blumen 
in das Gewebe von Seiden und Leinen zu weben, ſollen 


" erfunden haben; bis endlich infonderheit zu Damascus 


eine Art feidenes Gewebe erdacht worden, wovon du 
Grund ein glängender und gefchlungener Satin » od 


Atlasboden ift, in demfelben aber Blumen und Manfen, 
vermittelſt gezogener Arbeit, und etwas über den Grund 


erhaben, eingemwirfet worden. Daher denn auch diejenige 


Seite des Damafts, auf weldyer die Blumen und Raw 
ken erhaben, und auf Atlasart zu fehen find, Die rechte, 


Die andere aber die umgefehrte Seite ift. ‚Und diefes il 
olfo derjenige Zeug, welcher von dem Orte feines Ur 


ſprungs, nämlich von Damascus, Damaſt genennt 


wird. Jezt macht man ſolchen fehr häufig aus leinenen 
und wollenem Garne nach. Folglich hat man anizt drey 
erley Sorten Damaft, nämlic) feidenen, leinenen un 


wollenen. 


Der ſeidene Damaſt, welcher, vorgedachtermaßen, 
am erſten dieſen Namen bekommen hat, und alſo der ei⸗ 
gentliche Damaſt iſt, heiße ein ſeidener Zeug, mit aller- 


= hand artigen Blumenzuͤgen und Ranfen. . Er hat einen 
Altlasgrund, und unterfcheider ſich hierdurch hauptſaͤch⸗ 
lich von den Stoffen, die einen Grosdetours« ähnlichen 


Grund haben. Man hat die feidenen Damafte ſowohl 
j eins 


| 


{ 
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einfaͤrbig, als vielfaͤrbig; doch find die einfärbigen die ge⸗ 
woͤhnlichſten. Zu den. Blumen und Ranken wird, ſtatt 
der abgejortenen Seide, oft aud) gejmirnte genommen, 
> Er ift 3 Elle breit, und jedes Stud wird 60 big 100 
Eilen lang gewebet. : 

Die (hyönften feidenen Damafte werden in Italien, 
fonderlich in Venedig, Lucca und Genua verfertiger. In 
Venedig bereitet man eine Art mir goldenen und filber« 
nen, oder lebendig feidenen Blumen, weldye Damaf 
quette genennet wird, u 

Eine Beichreibung des Damaſtmachens zu Venedig, nebfl 
‘ der Abbildung einer Mangel, deren man fich daſelbſt zum 
Plattmachen des Goldes, oder zum Appretiren der Damas 
ſie, bedienet, findet man in Flachat Unterfuchungen zur 

Beförder. der Zandlung, Rünfte, Handwerker, nad) 

; ber deutichen ——— Hamb. und Leipz. 1767, 8. 

* 111 — EI — 
Bon dem itahänifchen Damaſt geht viel nach Rußland, 

und kommt von dannen auch viel rußiſcher und perfifcher 
Damaſt wieder heraus, der aber bey weitem nicht fe 
"Schön von Farbe und Faffon, als der italiäntfche, iſt. 
An Frankreich fonderlicd) zu yon und Tours, werden 
x fehr viele Sorten Damait, mit —55 — Figuren und Blu⸗ 
men, oder auch brochirt, gewebet. Der Franz⸗ oder auch 
ſogenannte Meubles · Damaſt, Fr. Damas pour meu- 
bles, (zum Unterſchiede von dem Kleider: Damaft, Fr. 
* Damas pour robes) wird gemeiniglich zu Tapeten, Fen⸗ 

ſter und Bettvorhaͤngen, Stuhlbeihlägen, u. ſ. f. ges 
braucht. Man hat unter andern auch einen dreyfaͤrbigen. 
Die fogenannten Damaffins, haben, nad) Art der vene⸗ 
tianiſchen Damaſquettes, goldene und filberne Blumen, 

und follen nad) dem Königl. Reglemeut von 1667, 44 
Elle breit, über das Kreug gewirkt, auch von guter, feis. . 
ner und wohl» zugerichteter, nicht aber roher Seide ver⸗ 
„ fertige werden. Der fogenannte Damas cafard, oder 
halbſeidene (falfche) Damaft, ahmet den wahren 
Damaſt nach; nur daß der Einfchlag er von 
Fre ia, i Zu loret . 


’ 


! 


. 
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Floretſeide, Haaren, feinenem Garne, Wolle oder 


Baummolle, ift. ß 
Einige davon haben den Aufzug von Seide oder Floretfeide, 

und den Einfhlag von Garn; andere aber find ganz von Garn, 

fowohl im Einſchlage ald Aufzuge; und noch andere find ganz 


von Wolle. Die Stüce davon find insgemein von dreyerley 
Dreite ‚ nämlich: 3 Elle, weniger z4, 3 Elle vol, undz «lie 


und zz. 


Is i ® ? 
Der bolländifhe Damaft, fommt, wie der franzoͤſi⸗ 
ſche, dem italiäniſchen an Schwere und Güte der Arbeit 


. nicht bey. Er hat in den Figuren einen verjteckten Gros⸗ 
‚ betourg» oder Taffentgrund. 


England producirt gleichfalls viele Damafte in feis 
nen Seidenmannfaciuren,, welche den holländifchen und 


franzoͤſiſchen an Güte allenral gleich find. ' 


Deutſchland har diefe Manufactur zu Berlin, Hans 
burg, Leipzig, Wien, und-in andern Städten, in eben 


:„ fo großen Fior gebracht als feine Nachbarn. , .. 


Die indianiſchen, perfifchen und chinefifchen 


maſte, erreichen weder in der. Arbeit, noch in der Faſſon, 


die Güte des europäifchen Damaſtes; unferdeflen gehen 
fiedoh, als Meublesdamafte, fehr ftarf nach Europa, 


theils zu Schiffe nad) England und Holland, unter dem 


Namen indianifcher Damafte, theils durch die Karavas 


nen zu Lande nah Rußland, von danuen fie unter der 

‚Benennung des mofcovitifhen Damaftes bis nach 
Deutſchland fommen, ungeachtet in Rußland gar fein 
‚ Damaft gearbeitet wird. Dieſer mofcovitifche oder viele 


mehr chineſiſche Damaft, ift: ungleich breiter alg der euro« - 
päijche, und dennoch wohlfeiler, daher er auch ftarfen Ab⸗ 


gang findet. 


Die Damafte, womit zu Amſterdam am meiften gehandelt 


wird, find dic indianifchen, holländischen und italiänifchen, fons 


derlich won Lucea; wovon die indiantichen mehrentheils ju 30 bis 


* so Gulden das Stuͤck, nad Abzug r pro Cent; die hollaͤndiſchen 
lu 50 bis 70 Stüver die Elle, nach Abzug 2 p. €. und die italis 


aniſchen, zu 8 bis. 9Stuͤv. Grot die Sue, auf 18 Monathe Rabat, 
und nad) Abzug ı pro Gent gegen bare al is 
er 
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Der meiſte ſeidene Damaſt wird von den Frauenzimmer 
zur Kleidung verbraucht. Weil derſelbe zuweilen Flecken 
‚ "and trübe Stellen zu befommen pflegt, fo hat man ein 
Mittel erfonnen, fotchen wiederherzuftellen, als ob er neu 
gewebet wäre. Man, nimmt naͤmlich Regen » oder 
Schneewaſſer, die Hälfte von einer Ochfengalle, ein we⸗ 
nig gemeine Seife, und waͤſcht ihn damit; nimmt fo- 
Denn einen Löffelvoll Honig und das Weiße von einem 
Ey, und ſchmiert ihn damit; alsdenn wird er gemanget, 
damir er feinen vorigen Glanz wiederbefomme , ohne 
daß ihm von der Farbe etwas entgangen. 


Andere nehmen für 3 Pfenn. Tragant, wekhen fie in Waffer 
weichen laßen;' machen das Waffer ganz duͤnn, und werfen in 
2 Maaß Waffer ı Loth weißen Zuder, ziehen die Zeuge das 
durdy, big fie rein find, und hängen fie zum{rochnen auf. Wenn 
Die Zeuge trocken geworden, merden fie zwifchen einem Tuch ges - 
manget, oder gebügelt, aber nicht gar heiß, weil fonft die Farbe 
verſchießt. —— 

Damaſt-Baͤnde zu machen, und auch darauf zu 
vergulden, ift eing Arbeit der Buchbinder. Weil der 
Damaſt nicht fs duͤnn, wie Taffent, ift, fo hat man das Durch⸗ 
ſchlagen nicht fo leicht zu befürchten ; daher hierzu reiner, von als 
lem Unrath gejäuberter, etwas dicker, und nicht zu warmer Leim ' 
genommen, ja der Taffent mit Papier gefüttert wird; bey dem 
Damaſt aber ift fo greße Behutſamkeit nicht, und auch Fein 
Füttern nöthig. Der Rüden und die Derfen werden mit Leim 
befitichen, und alsdenn der Damaft daranf geleget, gelinde ber» 
über gezogen, und probiret, ob das Bud), ohne daß ſich der Da; 
maft zurückzieht, zugehe. Die Preffe muß auch hier nicht eher 
dazu fommen, als big der Leim trocken if. Bey dem DVergulden 
muß die Anfeuchtung vermieden werden. Man ſtoͤßt reinen Ma: 
für, fo fein wie Mehl, und thut ihn in ein Tuͤchlein, daß man 
damit ſtaͤuben kann. Wenn der Damafı überzogen-ift, und 
eine Weile gelegen hat, überfiäubet man ihn da, mo man ihn 
vergulden will, trägt fodenn auf, und fiämpelt es, aber nicht 
warm. 


Das Damaftmachen, findet man befehrieben, in: 


Dallens Werkftäte der heutigen Zünfte, U Band. Brandenb. 
und £eipj. 1762, 4 ©. 49. _' 
— 2 305 Jacob⸗ 


—* 
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Jacobſons Schauplatz der zeugmanufacturen in Deutſchlath 
IV 9 Berl. 1776, 8. S 3— 21, 
Sprengel Handwerke und Rünfte, XIV Samml. Berl. 377%) 
8. ©. 551 556. | 
Der leinene Damaft, figurirte oder Damaſt 
Beinwand, Fr. Damalfe, Petite Venife , iſt ein 
Nachahmung des vorher befchriebenen feidenen Dams 
ftes, von leinenem Garn, und wird infonderheie zu Tu 
fet. oder Tifchzeuge, Bett Ueberzügen, Handtürchern w 
gebraucht. Man wirfer heit zu Tage alles in den leine | 
nen Damaft, was nur verlanger wird. Die gemöhn 
lichſten Mufter find Wapen, verzogene Namen, Land 
fhaften, Jagd- und Küchenhiftorien, Blumenkörk, 
Ranken, Sterne, Bilder in Lebensgröße, der Mepruns 
Wagen mit feinen Begleiterinnen and Fiſchen, u. a ı. 
Diefer Damaft erhält feine Figuren durd) den Zug, u 
Diejenigen Fäden der Kette, welche die Figur machen ſeb— 
len, in jeder Stelle des Damajtes in die Höhe gezehn 
werden; daher nennt man diefe Arbeit auch gezogen: 
Arbeit. Der Damaft ift entweder ganz weiß, de 
bunt. Ben jenem heißt auf der rechten Seite der dunfie 
Grund Arlas, und die weißfchielende Blume des Ein- 
fehlages liegt tiefer, indeflen daß fich auf der linfen Seite 
alles umfehre, und die Blumen grau oder atiaffen en 
feinen, und der Grund weiß ausfieht, nachdem dir 
Faͤden des einen tiefer oder höher fiegen, und dem fchie 
fen Blicke zweyerley fchielende Farben vorfpiegeln. Der 
bunte ift entweder blau und weiß, oder weiß und grau, 
welches Graue von ungebleichtem Garne eingefchoffen iſt. 
Beyde Sorten werden mehrentheils nur zu Bettzeuge 
verbraucht, zumal, da man fie nicht bleichen darf. Die 
blauen Bett Ueberzüge befommen von dem Einfchuffe 
: ihren blauen Grund, und die Kette färbt ihre Blumen 
meiß. Der buntgeblümte Atlasdamaft fann it allen 
Farben gemacht werden, und wird gemeiniglich zu Ta 
pezereyen, auch ‘Bettvorhängen gebraucht. Die gewohn⸗ 
lichften Farben aber find: aſchgrau, gtün, — 
ar gelb, 
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gelb, und roth und weiß, auch gelb in gelb, Wer ge⸗ 
zogene Zeuge beſtellt, liefert dazu ſoviel Garn, als nörhig 
iſt, und mähler fi ein Muſter, werunter die Wapen, 
Dlumenförbe und verzogene Namen die mühfanften 
und theuerften find. Fünf Stuͤcke Garn (das Sid 
von 20 Figen, und die Fige von 40 vierelligen Hafpels 
Faͤden,) geben überhaupt ı Elle Damaft. Ein ganzes 
Zafeljeug oder Tiſchgedecke, befteht aug einem Tafeltuche, 
und einem oder mehrern Dugenden Servietten; es. muß 
aber in den Figuren gehörig miteinander übereinftim- 
men. Der Demaft zu gewöhnlichen Tifchtüchern ift 
14 Eile breit; und die Tifchrücher felbft werden aus dies 
fem Damaft in zwey Blätter gefchnitten, die nach der ' 
Länge vermittelft einer Nahe vereiniget werden. Man 
macht den Damaft aber aud) von einer fo großen Breite, 


daß die größten Tafeln damit bedecft werden konnen, oh⸗ 


ne daß das Tafeltuc) eine Nahe bekommt. Gewoͤhnliche 
Servietten find 15 Elle ing Gevierte groß; die größten 
werben aber 13 E. lang, und 14 €. breit geweber. Die _ 
Tiſchtuͤcher fomohl, als die Servietten, erhalten insge⸗ 
mein eine Kante, 


Am allerfeinften macht man den leinenen Damaft in Hol: 
Iond, in Flandern, in Schlefien, und vornehmlich in der 
Dberlaufiß. ; 

: Ja Schlefien fand man von damaftenen Tafelzeugen fonft 
ordentlich hur Stäce von einem Tafeltuche und 12 Servietten, 
10 Viertel bis 3 Ellen breit, zu 16 bis 30 Rthlr. auch noch - 
höher; imgleichen Servietten : Ballen, welche gemeiniglich 3 
Dugend Servietten hielten, und, nach Belchaffenheit der Feine, 
6 bis 12 und noch mehr Thaler Fofteten. Nunmehr aber ders 


- ben hin und wieder in Schlefien, und befonders zu Greifenberg, 


ſchon Tafeltücher, von 6 und. mehr Ellen breit, gearbeitet. -- 
Die Fabrifanten diefer Waaren nennen fi) Damaftweber, 
oder Damaftzieher, und haben hanptſaͤchlich in der Oberlaufig 


in den nahe bey Zittau gelegenen Dörfern ihren Sig ; befonderg 


iſt das Dorf Großſchoͤnau ein rechter Sammelplag von ihren, 


woſelbſt man fonk über taufend Weberftühle, von ihnen gesählet. 
In Auſehung der Tafelzeuge richtet ſich zu Zittam der Preis — 
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den. drey Sorten. des allerfeinſten, mittelfeinen und gemeinen. 
Von Tafeltuͤchern, welche nach der Elle verkauſt werden, gilt 
1Elle (welche 4 Ellen breit iſ) von der allerſeinſten Gattung 
2 Thlr.; von der mittelfeinen ı TIhlr, 12 Gr. ; und von’ der 
gemeinen ı Thlr. 6 Gr. Eonventionsgeld. Es fleigen alsdenn 
die Breife nach Proportion der Breite und Feine bis auf 7 Thlr. 
18 Gr., 6 und 5 Thaler. Ein Dugend Servietten, das Stuͤck 
$ breit, und 3 lang, gilt, nach vorher genannten drey. Gattuns 
gen, 14 Thlr., 9 Thlr. 8 Gr. , und 7 Thlr. 8 Groſchen. Iſt 
das Städ hingegen Z breit, und & lang, fo fleigen die Preife 
eines Dutzend Servietten auf 24, 16 und ı2 Thaler.  ' 

Bon holländifchen oder flandrifchen Taſelzeuge, gilt von der 
gedoppelt feinen Sorte cin Tafeltuch zu 3 iranzdi. Euen lang, 
und ı7 breit, mit 13 Servietten, das Sud ı Elle lang; und 
2 breit, zufammen 72 Fivres, unaefär 19 Thlr. Conventionsgeld. 
Die fuperfeine Sorte von eben dieſer Breite und fange gilt nur 

62 Livres. Die übrigen Preife von den Gattungen fuperfein, 
.  mittelfein, gemeinen, Roferte, Yeux de perdrix; und Grainsd’orge, 
find, nach Verminderung der Breite oder Länge, zu 54, 45, 39, 

« Amgleichen zu 70, 46 und 40 Livres. 

Auſſer diefen werden von den Damaftwebern, fon- 
derlich in der Oberlaufig, aud) ſchoͤne Kafferücher, und - 
zwar theils bloß von leinenem Garn, grau und weiß 

theils von feinenem Garn, und engliicher Wolle, oder, 
auch von Seide und Leinen, verfertigee, von welcher 

« Jegtern Art das Stücf zumeilen 10 Thaler koſtet. 

In Berlin ift anize nur ein einziger anfafjiger Dar 
maſtweber. Er und feine Profeifionsgenoffen halten 
ſich, feit einiger Zeit, zu dem Gewerk der Leinweber. Die 

Lehrburſche diefer- Profeffion lernen 3 3 Jahre, menit fie - 
vorher einige Zeit Die Arbeit eines Ziehjungen verrichtet 
haben, und erlegen überdem go Rthlr Lehrgeld. Zum 
Meifterftück verfertigee diefer Profeflionift ı Dugend . 
Servietten, $ breit, $ lang, und von gutem Muſter. 


Das Damaftweben findet man befchrieben in : 
Hallens Wertitäte, 18. S. 336— 388- 
Jacobſons Schauplag der Zeugmanufacturen; 1%. &. 84 
117, und IV B. S. $70, f. 
Sprengels Handwerke und Kuͤnſte, RI Samml. S. 363—333. 


Der 
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Der wollene Damaſt, (auch Toͤpfer⸗Damaſt 
genannt) it ein geblümter Zeug von wollenem Garne, 
Man braucht ihn zu Schlafrödten und andern bequemen 

Kleidungen fuͤr Frauens ⸗ und Mannsperſonen. Er wird 
in England und Deutſchland ſchoͤn verfertigt, und gemei⸗ 
niglich zu den Calamanken gerechnet, mit denen er auch 
in Anſehung der Wolle, des Garues und des Einſchla⸗ 
ges uͤbereinkommt. Siehe Th. VII. ©. 524 


Die Nerfertigung des wollenen Damaftes, findet man in Jacobſons 
Schauplatz 1PB. S. 325, und 441 —453, befchrieben. 


L.einener Damaft zu Tiſchzeuge, gehört, in Verlaßenfchaften, 
jur Gerade, er fen zugefchnitten oder nicht; feidener und wolle 
ner hingegen gehört nur alsdenn jur Gerade, wenn er zu weibs 


lichen Kleidern zugefchnitten ift. 
Damaſt, nennet man auch die flammige Geftalt, welche 


damasciertem Eiſen oder Stahle durch aͤtzende Sachen 
ertheilet wird; ſiehe oben, S. 646. 

Dambock, ſiehe unter Damhirſch. — 

Dame, aus dem Franz. Dame, Ital. Dama Hierunter 
verſteht man zuvoͤrderſt eine gnaͤdige Frau, die eine 
Herrſchaft, ein Edelgut, oder ein Lehn mit der damit 
verknuͤpften Gerichtsbarkeit beſitzt; eine Edeldame. 
Hiernaͤchſt iſt es auch ein Ehrentitel, der jedem Frauen⸗ 
zimmer von Stande zukommt, inſonderheit wenn es 
verheurathet iſt. Ferner wird es als ein Ehrentitel den 
Stiftsdamen, wie auch den, Nonnen der Abteyen und 
einiger Klöfter, gegeben. 

Im Sramzöhfchen wird der Titel Dame auch Weibern von 
geringem Stande beygelegt, aber allemal mit Hinzuſetzung ihr 
tes Namens, man möge von ihnen, oder mit ihnen reden. 

Die Bedeutungen diejes Worts im Brett» Karten⸗ 
und Schadhfpiele , und im Triquetrac, übergehe mit 
Stillſchweigen, weil, wie id) bereits-cinigemal angezeigt 
habe, alles zum Spiel gehörige von dem ‘Bezirk meines 
Werkes ausgefchloffen iſt. 

Die Benennung Dame kommt auch ben den Galan⸗ 
teriehaͤndlern in denen Waaren, welche bloß für Frauen⸗ 
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zimmer gehören, öfters vor. So nennen fie z. E. ein 
Dames: Ajuftement, eine Garnitur zur Kleider: Fris 
ſirung, mit Blonden; eine Dames-⸗Equipage, eine 
Uhr mie dazu gehöriger Kette, ein Etui mit Inſtrumen⸗ 
ten, einer Kette und an den Seiten hängenden Balſam⸗ 
Buͤchschen, und eine Tabatiere, welche Stüde alle zu 
fanımen von einerfey Metall, Stein, Porcellan, und 
Saflon feyn muͤſſen; Dames- Manfcberten. 
Beweis, daß das Wort Dame ehedem ein Name der Gottheit ges 
mweien, ft. im 9 St. der Zannov. Beytr. v. 3.1759. Col. 144. 
Was eigentlich eine Dame ſey? f. das 46 St. der Nuͤtzl. Beyer. 
zu den neuen Strelig. Anz. v. J. 1774. 
Dame, (Die lange) eine Art Birn; f. Th. V, ©. 418. 
Damen-Raffe, ein neu- erfundenes Gerränf, welches 
halb von füßen, halb von bittern Mandeln, auſtatt der 
fevantifchen Kaffebohnen, gemacht wird; fiehe TH. I, 
©. 736. 


Damen = Papier, fiehe unter Papier. 


Damenfpielblume, fiehe Ribitz-Blume. 

Dame, fiehe Ramme. (Hand⸗) 

Dame Aubert, eine Sorte Eyerpflaumen ; fiehe unter 
Pflaumbaum. . 

Dame Barbe, (Zucderbrod à la) f. unter Zuckerbrod. 


. Dame de la clef, fiehe Kammerfraͤulein. 


Dame -lopre, fiehe Dammlaͤufer. 

Dame peinte, fiehe unter Nelke. 

Damgeiß, fiehe in dem folgenden Artikel. 

Damhirſch, (bey den hochdeutſchen Jaͤgern gemeiniglid 
Tannbirfch,) 2. Dama, Cervus Dama Linz. Dorcas, 
St. Daim, eine Art Wildbret, fo das Mittel zwiſchen 

dem Hirſch- und Rehmildbrete halt, und in England 
häufig, in Deurfchland aber feltener angetroffen mwird. 
Ju engerer Bedeutung führer diefen Namen nur das 
männliche Gefchlecht diefer Thiere, der Dambock, der 
zümeilen aud) Daͤmling genannt wird, im Gegenſatz 
der Damgeiß, DambırfchFub, oder des Damthie⸗ 
zes, Dammwildes, Fr. Daine, als der Benennungen 

des 
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des weiblichen Geſchlechts dieſer Thiere. Das Kalb wird 
Daͤmlein, Tannkuͤtzle, oder Cannwildkalb, genannt, 
Die Damhirſche ſowohl als auch Damthiere mit Einem. 
Worte oder auch ohne Beftimmung des Gefchlechts auszus 
Drucken, gebraucht man das Collectivum Damwildbrer. 
Der Damhirſch ift von mittelmäßiger Größe, und 
um ein ziemliches Fleiner, als der Rothhirſch, doc) aber - 
viel ftärfer, als ein Rehbock. Ungeachtet fie aber nicht fo 
groß und ftarf von Leibe werden, als die edeln oder Roche 
Hirſche: fo hat doch ein feifter Dambhirfch oftmals 250 
bis 300 Pfund am Gewichte. Die Damhirfche werden. 
ebenfalls, wie die andern Hirfche, gegen das Thier 
(Weibchen) gerechner, ftärfer und. ſchwerer. Was aber 
die Farbe ſowohl des Hirfches, als des Thieres, betrifft, - 
fo wird diefelbe verfchiedenelic) angetroffen; denn man 
findet weiße, ſchwarze, gelbe, rörhliche, braune, graue 
‚und bunte. 
Der Damhirſche Brunft ift einen Monath fpärer, 
als bey den Rothhirſchen; nämlich im October. Er 
ſchreyet auch zur Brunftzeit, aber nicht fo ftarf, wie die 
Rothhirſche. Der Hirſch jaget ſich auch im Anfang der 
Brunſt ziemlich mit den Thieren herum; doch bringt er 
das Thier bald zum Stande, und beſchlaͤgt es auch nur 
mit etlichen Stoͤßen. Ihre Brunft waͤhret über einen 
Monath, und das Thier geht g Monath und einige Tage 
traͤchtig, wie eine Hindinn, feet fodenn im Junius 1 
Kalb, zuweilen 2, auc) wohl felten einmal 3, und ſaͤu⸗ 
get Diefelben bis wieder nad) der Brunft. Die Wildfäle 
ber oder das Thier, wofern e8 nicht zeitig um die Milch 
kommt, oder der Winter gar zu lange anhält, daß fie 
fehr Noth leiden müffen, brunften im andern Jahr; fonft 
aber gefchieht es erft im dritten Jahr. Mac) dem erften 
Jahre fest das Hirſchkalb Spieße auf; nad) dem andern 
Jahre Gabeln, aud) mohl 6 bis g’Enden; nad) dem 
drieten Jahre 8 oder 10 Enden, da denn die Stangen 
oben breis zu werden anfangen; nach dem vierten Jahre 
| Tea 10, 
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10, 12, aud) wohl mehr Enden, da die Stangen eben 
noch etwas breiter werden; nady dem fünften Jahre hat 
er ſchon ziemlid) breite Schaufeln; denn des Damhir- _ 
ſches Gehörn ift ganz anders proportionirt, ale bey den 
Korhhirfhen. Sie befommen zwar aud) wohl zwo Stans 
gen, und unten Roſen, aud) gleich darüber Augfproffen, 
einige aud) Eisıprüffel; aber, mo die Krone bey den 
Kochhirfchen auf dem Gehörne ift, da wird das Dam» 
Hirſchgehoͤrn ganz breit, theils faft 2 Hände breit, aber 
nicht di, und find bey alten Hirfchen die Stangen, 
über die Hälfte der Länge, breit und dünn, aud) viele 
Enven daran; diefe aber find nicht hoch und lang, fone 
dern ganz kurz. Je beſſer auch der Hirfch iſt, deſto befr 


ſer verecket er die Schaufeln und Enden. Wenn er erſt 


Schaufeln aufgefegt, und noch fo viel Enden daran, zu« 

meilen aud) wohl deren 30 hat, fo wird er doc) nicht nad) 

den Enden angefprocyen , fondern er heißt ein guter 
Schaufelhirſch. 

Die Damhirſche werfen ihr Gehoͤrne alle Jahr, 
naͤmlich im April und Junius, ab; es waͤchſt aber auch 
wieder, wie bey den Rothhirſchen, von ſchweißigtem 
Knorpel mit rauhem Baſte. Sonſt ſind ſie uͤberhaupt, 
in Anſehung der Brunft, Setzzeit, des Abwerfens, Auf⸗ 


ſetzens und Fegens, von ſolcher Art und Natur, wie die 


Rothhirſche; nur alles einen Monath ſpaͤter. Mach) der 


R Bruuft machen ſich die Schaufelhirfche in einen Trupp 


oder Kudel zuſammen; dod) leiden fiezumeilen noch eher, 


2 als die Rochhirfche, die jungen Damhirfche und Thiere 


haben, hin. Wo die Zelder mit Getreide nahe an die 


unter fih. Sie fondern fich aber von felbft wieder ab, 
und es hält fid) fodann das Wild oder Thier mit den jun» 
gen oder fchlechten Hirfchen zufammen. ihren Stand 
verändern fie nicht fo weit, als die Rothhirſche. Im 
Winter gehen fie in die Heiden, mo es Heidefraut oder 
junge Gehaue und Schläge hat. Zjm Sommer ziehen fie 
fid) gern nad) den Wiefen, und mo fie jung Hol und Laub 


Hol. 
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Holzungen ſtoßen, da ziehen ſie auch fleißig auf die Saat 
und in das Getreide. Doch ſolchen weiten Wechſel und 
weites Geaͤſe, wie die Rothhirſche, ſuchen ſie nicht oͤfters. 
Wenn Eiche maſt vorhanden iſt, ziehen fie ſich auch gern 
nach dieſer hin. 

Der Unterſchied und die Erkenntniß in der Faͤhrte 
zwiſchen dem Hirſch und Thier, iſt eben ſo, wie bey den 
Rothhirſchen. Denn der Damhirſch zwinget, ſchraͤnkt, 
hat ſtarke breite Ballen, ſtumpfe Schalen, macht den 
Beytritt, Kreutztritt, Abtritt, blendet, wendet, bleibt zu⸗ 
rück, uͤbereilet, und was dergleichen Zeichen mehr ſind. 
Wo Roth. und Damwildpret unter einander und im 
Freyen ift, da hat ſich der Weidmann wohl in Acht zu 

’ nehmen; immaßen ein Damhirſch feine Fährte fo ſtark 
und breit zeiget,, als ein Rothhirſch von 6 Enden, oder 
ein alt rothes Thier; der Damthiere ihre Fährte aber 
. eben fo befchaffen ift, wie ein Rothwilofz!b im October 
Diefelbe machet; jedoch ift es noch wohl zu unterfcjeidek, 
Obgleich der Damhirſch einige vollfommene Zeichen, wie 
der Rothhirſch, macht: fo find doch die Fahrten fürzer 
gefaßt, aud) die Wände und Außerften Seiten der Bal⸗ 
fen lächer, als bey dem Rothwilde. So machen aud) 

. die Damtbhiere ihre Fahrten eröffneter, als die Rothwild⸗ 

‚Kälber, und faft auf die Art der zahmen Ziegen. 
Einige wollen eine befondere Antipathie oder natürliche Feind⸗ 
haft zwiſchen den großen Rothhirſchen und diefen Dambirichen 
erft haben, dergefialt, daß, two fi Damhirſche aufhalten, 
daſelbſt ſich alles Rothwilobret wegzoͤge, ſich denfclben gar nic: 
mals naͤherte, fondern lieber deshalb feinen vorigen Stand vers. 
ließe. Einige trieben diefes Vorurtheil nod) weiter, und verfis 
“ Herten, wenn mar in einem Thiergarten behde Arten von Wild 
bret zufammen: brächte, wo feine die andere ganz vermeiden koͤnn⸗ 
te, daß in ſolchem Falle das Rothwildbret fchlechterdings erepis - 
ren muͤſte; wo alfo Dammwild geheget würde, da muͤſte nothwen⸗ 
dig die Rothhirſch⸗Wildbahn zu Grunde gerichtet werden. Al- 
lein, diefer Einbildung kann man aus Erfahrungen die triftigfie 
Widerlegung entgegenſetzen. Wenn eine dergleichen Abneigung 
natürlich waͤre, fü muͤſte ſie auch unter einerley Ten in 
n t 3 allen 
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allen Ländern Statt finden. Allein, man gehe nur einmal in der 
Abſicht, Beobachtungen bierüber anınficken, in enfere Pots dam⸗ 
miſche, in die Deſſauiſche, Braunfhweiatihe, Win iembergüiche, 
Schwaͤbiſche und andere Heiden, um ſich vom Gegentbeil zu 
überzeugen Man mird daſelbſt Korb: und Damwildbret nicht 
allein in einerley Revier, fondern 'ogar auf einerley Geaͤſe, mus 
ter einander antreffen. Freylich hält jede Art ſich vorzüglich in 
: Rudeln sufammen ; beyde aber rflegen bey der Aeſung vermiſcht 
‚ unter einander auf Wiefen, oder in jungen Gehauen und Schlaͤ⸗ 
en, herum tu schen. Es laßt ſich fogar aus Benfpilen erwei⸗ 
en, daß zur Winterszeit Roth / und Dammild auf Eınem Plage 
neben einander fich verträgt, und allen vorgeichurteten Haber oder 
" alleg vorgelegte Hen zufanımen verschren. Nachher ziehet jedes wies 
Der zu feinem Stande, oft aber doch fo nahe bey einander, daß 
ſie oͤfters nicht 100 Schritte weit, auch noch näher, ſich beneinander 
nieder tbun; ja, was noch mehr iſt, fo fiehen fie öfters fo nahe 
ir — daß man am: und Rothhirſche auf einmal ſchie⸗ 

en kann 

Man ſieht hieraus, daß die Damhirſche in allen na 
tuͤrlichen Eigenfchaften viel Aehnlichkeit mit den Norhe 
Hirſchen haben. Den vorzüglichften Unterfchied zwiſchen 
beyven, har man in Anfehung der Lebensdauer bemerft. 

" Mad) den Zeugniffen der Jaͤger beläuft ſich die Lebtus⸗ 
Dauer eines Hırfdıes auf etwa 35 bis 40, der Damhir⸗ 
febe aber ungefahr nur auf zo jahre. Es ift, ihrer viel 
mindern Größe wegen , fehr mahrfcheinlich, daß ihre 
Wachsthum hurtiger, als beym Hirſche, vollendet werde, 

. Zumeilen herrſcht unter den Dambirfchen, wie unter 
den Mehen, eine Seuche. Nach dem Innhalt eines, in Hrn, 
Schrebers Neuer Cameralfchr. V Th. ©. 469 befindlichen, 
Schreibens vom 3 Sept. 1765, find in dem Amte T* an 300 
Damhirſche plöglich nach einander crepirt. Man vermuthere, 
Daß die Eckern die Urſache davon geweien. Das fonderbarfte 
Dab.y war, daß das Rindvieh, welches den Achern der Damhir⸗ 
ſche nahe gekommen, cbenjalls crepirt iſt. 

Die Damhirſche entfernen fich nicht, wie die Roth⸗ 
Hirfche, wenn man fie jaget. ‚ Sie machen bloß verſchie⸗ 
dene Wendungen, um fid) durch Liſt und allerley Abs 
fprünge den Hunden zu entziehen. Sind fie aber in die” 


Enge 
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Enge getrieben, erhitzt und entkraͤftet, fo pflegen fie, mie 
die Rothhirſche, ſich ins Waſſer zu ftürzen, ob fie es gleich 
nicht wagen, fo weite Strecken zu ſchwimmen. Unter 
einer gemeinen und einer Dambirfd) Jagd iſt alfo Fein 
mefentlicher Unterfchied wahrzunehmen. Die Spuren 
des Dambirfches find im Kleinen eben das, was im Gröfe 


fern die Fahrten des Hirſches vorftellen. Sie pflegen 


beyde ſich einerley Lift und Raͤnke zu bedienen, die aber 
doc) ein Damhirſch öfter wiederhohle. In fofern er wer 
niger Dreiftigkeit har, auch nicht fo ftarfe Borfprünge 
machen kann, muß er öfter in Geſellſchaft zu fommen, 
aud) den Wiedergang öfter zu wiederhohlen fuchen. Das 
durch ift allerdings die Dambirfchjagd mehrern Unbequems 
lidyfeiten, als die ordentliche Hirfchjagd, unterworfen. 
Die. mindere Größe und mehrere Leichtigkeit eines Dam⸗ 
Hirſches ift außerdem noch ein doppelter Grund, warum 
defien Spuren auf der Erde und an den Brüchen feine fo 


ftarfe oder Dauerhafte Witterung hiuterlaßen. Die Hunde: 
pflegen daher leichter von der Spur abzufemmen, und 


find, menn man fie einmal von der falfcdyen abrufen müfr 
fen, ſchwerer wieder auf die rechte zu bringen. 
Wenn man einen Damhirſch ausfpüren will, fuchet 
man ihn gern in trockenem Lande, wo er ſich mit andern 
Truppmweife aufhält, den Monarch May bis zu Ende des 
Augufts ausgenommen, während welcher Zeit er fich im 
die Dickichte begiebt, um fich für den Ungeftüm der Mük⸗ 
fen zu verwahren, welche ihn zu diefer Jahrszeit ftecher. 
Uebrigens muß man den Damhirſch wie einen andern 
Hirſch ausfpüren, und in Anfehung des erftern, alles bey 
dem leztern gewöhnliche, bis auf den Spürhund und dag 
Nachfegen, beobachten. Nur ift noch zu merfen, daß 
es ſchon genug ift, wenn man 5 bis 5 der beiten Spür« 
Hunde nimmt, ihn zu jagen; und wenn man von unges 
‚fahr an den. Ort fommt, wo er des Morgens, oder au) 
: des Mittags, oder auf die Macht, fein Geaͤſe gemacht hat, 
ſo darf man nur alsdenn feine Hunde gehen laßen, und 
\ Tt 4 bloß 
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bloß darauf Achtung geben, daß ſie der Spur nachgehrr. 

Uebrigens iſt nod) anzumerfen, daß die Damhirſche mit 
zur hohen Jagd gehoͤren. 
Was die ——— fonft noch mit andern Hir ſchen 
gemein haben, und noch von ihnen zu bemerken iſt, werk 
unter dem Art. Humſch nachhohlen. Uebrigens kann mar 

vom Damhirſch Hrn. v. Buffon allgemeine Siſtorie de 
Naatur, nach der Kaͤſtnerſchen Ueberſetz. in gro, Al X. 

2%. ©. 93— 110, und Eb. Deſſ. von Hrn. D. Martin 
“ herausgegebene Naturgeſch. der vierfüßigen Thiere, 
v 21 Band, ©. 110 122, nadılefen. j 
. - Das Damhirſch-Fleiſch, gebraten, oder wie ande 
res Hirſchfleiſch zugerichter, halten Viele für noch delicn 
+ ter, als das Wildbrer der Korhhirice, indem: es zärter, 

auch mir Feiſte durchmachfen it. Inſonders werden die 
'- an der Mutter nod) faugenden jungen Dämlein alien 
Wildbret vorgezogen. 

Die Zaͤute ver Damhirſche find recht gut, und fol 


” 


i noch beſſer, als die vom Rothhirſch; fie ſind feiner, und 


tragen fi zu Beinkleidern, Hanoſchuhen, u. ſ. w. unge 
- wein fauber, 
Haare, Unfhlitt, Schweiß und Ruthe werden mit 


- gleichem Erfolg auf eben dıe Art, wie von den Rothhit⸗ 


ſchen, gebraucher. 
! Könial! Preus. Ediet vom Damwilbptet, & d. 12 Det. 1703, & 
£ in Myli Cerp. Conft. Magdı Th. U, ch 


Damhir ichkuh, 


zn fiehe oben, ©. 65 z, f. 


Damwildbret, u 
Damis, fiehe Tamye. k; 
Demite, Damiton; eine Art baumwollener Zeug, bie 
in der Inſel Enpern verfertige wird. 
"Damm, 8. Agger, Fr. Digue, heißt überhaupt jede Er. 
hohung von Erde und Steinen, die eine betraͤchtliche 


Lange hat. In dieſer weiteſten Bedeutung — | 
; e⸗ 
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Seefahrer eine Sandbank noch einen Damm zu nennen, 
Das Schiff ift auf einem Damm ſitzen geblieben. 
Beſonders bedeuter dieſes Wort 1) eine in die Länge 
ſich erfireckende Erhöhung von Erde, Steinen oder an. 
dern Materien , infonderheit das Waller abzuhalten. 
Von den Dämmen von Erde, die zur Abhaltung des zus 
weilen einbrechenden Fluß» oder Seewaſſers aufgeführee 
werden, brauchen die Bewohner der niederfächfifchen 
Marfchländer , am häufigiten und liebften das Wort 
Deich, oder Düf, Holl. Dyk, welches eigenslid). mit 
‚dem Hochdeutfchen Teich, Fiſchteich, 2, Pilcina, einer» 
leny iſt (9* 
Das Wort Damm bedeutet 2) die Erhoͤhung eines 
Fahrweges Ein Sanddamm, wenn ſolcher bloß aus 
Sande beſteht. Ein Steindamm, ein Anüppel: 
Damm, u. f. f. In Miederfadyfen wird auch das Gaſ⸗ 
fenpflatter nur fchlechrhin der Damm genannt. \, 
Die Anlegung und Unterhaltung guter und tuͤchtiger 
Daͤmme gehört unter die Anftalten, die in einem Staate 
. von großem Mugen und von der größten Nothwendig⸗ 
keit find. Die Ströme und Flüffe, und in gebirgigen 
«.- Ländern die Fleinften Bäche, pflegen vom häufigen Regen, 
von Schmelzung des Schnees, von fogenannten Wols 
fenbrüchen und andern Zufällen, anzulaufen, aus ihren 
Ufern zu treten, und die umliegenden Gegenden zu übers 
Ts! ſchwem⸗ 
(*) Deich und Teich kommen alſo darinn überein, daß fie beyde ein 
Werf bedeuten, welches durch Graben hervorgebracht worden. 
Die Benennung zweyer einander fo entgegen geſetzter Dinge, 
ald Teich En und Deich, Damm, find, mit einem und 
eben demielben Worte, kann eben fo wenig befremden, als daß 
Damm. im Niederfächfiichen auch einen Fıfchteich, einen Gras 
— — aber im Dsnabrückifchen auch einen Erdwall 
Die Urfache aber, warum man Deich, in der Bedeutung eis rn 
nes Erddammes hier mit einem D gefchrieben findet, ift nıcht, 
- um es von einem Zifchteiche zu unterfcheiden, fondern weil es 
in diefer Bedeurung ein Kunſtwort der Niederſachſen ift, wel⸗ 
es fie, auch wenn fie hochdeutſch fchreiben und fprechen, bes 
. Rändig mit einem DD ausdrucken. I. 
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ſchwemmen. Der Schade, welcher dadurch dem Land- 
manne und der Culture des Bodens geichieher, bedarf 
feiner mweitläuftigen Ausführung. Die Feld und Wie» 
fenfrüchte, die Hoffnungen feines Fleißes, ‚werden da» 
durch nicht allein gar öfters verderbet, fondern diefe Ue⸗ 

berſchwemmungen verurfachen auch nicht felten Moräfte, 

* welche in dieſem Zuftande gar nicht geſchickt find, Ju Er⸗ 
zeugung der Feldfrüchte genuger zu werden. Wollte 
man aber alle dieſe, den Ueberſchwemmungen unterwor⸗ 
fene, Gegenden gar nicht cultiviren: fo würden Die Men⸗ 

ſchen weit weniger Oberfläche zu bemohnen und zu nuz⸗ 
zen übrig behalten, und ein ſolches Land wurde für nichts 
weniger, als eultivirt, gehalten werden fonnen, Man 
fiehet demnach leicht, wie nüßlich und nothwenvig foldye 
Damme find, meldye die Erröme, Fluͤſſe und Bache ale 
lezeit in ihren Ufern zu erhalten, und die umliegenden 
Gegenden vor den Ueberſchwemmungen zu bewahren, 
vermögend find. ‘ 

Diefe Damme, die ſchon an den Strömen, Flüffen 
und Bächen fo nothwendig find, find es noch weit mehr 
in folchen Ländern, die von dem Meere begränzet wer⸗ 
den. Auch das Meer pflege bey großen Stürmen aufe 
zufchwellen und die angränzenden Sander zu überfchwein« 
men; und je unermeßlicher diefe große Waflerbehältniffe 
der Natur find, deito größer ift der Echade, den fie an⸗ 
richten koͤnnen. Diefen großen Nachtheil kann man nur 
allein durd) zureichende Damme abwenden. Die ganze 
Gelbfterkaltung des Landes, und gleichfam des geſamm⸗ 

- ten Staats, beruhet alfo auf guten Damm» Anftalten. 
Begen dag Austreten und die Ueberſchwemmung 
der Fluͤſſe, laßt fid) ein Damm auf folgende Weife am 
ſicherſten, leichteften, und zugleich mit den wenigften Ko⸗ 
ften, anlegen, Man nimmt Bäume, fo wie fie mit ih⸗ 
ren Aeſten, Stämmen und Wurzeln gemachfen find, läßt 
diefelben an denjenigen Orten in das Waſſer hineinbrin« 
gen, wo der Damm gemacht werden foll, und befeitige fie, 
wenn 
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wenn es noͤthig iſt, ſowohl an dem Ufer mit Seilen, als 
in dem Waſſer mit Ankern, damit fie durch die Heftig« 
keit des Waſſers nicht fogleid) wieder meggetrieben wer⸗ 
den können. Darauf läßt man fo viele Steine anfahren, 


md in das Waffer auf die Bäume werfen, bis nıan vers 


ſichert ift, daß dadurch die Zweige in dem Grunde derges 
ſtalt beſchwert find, daß mider diefe der Strom nichts 
mehr auszurichten vermag, oder fie megtreiben kann. 
Iſt das Werk oder der Damm, melden man madıen 
- will, niche fo gar groß, und man fann eine hinlängliche 
Menge von langem Pferdemift haben: fo bewickelt man 
mit diefem die Steine vorher, ehe man fie in den Grund‘ 
wirft; und man erhalt dadurch eine defto beffere Berbins 
dung derfelben, dergeftalt, daß das Waffer nicht fo leicht 
durchdriugen kann. Iſt das Werf aber zu groß, fo 
ſchuͤttet man fogleih, um ermähnte Verbindung zu ers 
halten, eine hinreichende Menge Erde, oder befler, Ra⸗ 
fen darauf. Ob diefe nun gleich mehrentheils durch den 
Strom meggeführer wird: fo ift doc) leicht einzufehen, 
daß derjenige Theil derfelben, welcher zwifchen die Steine 
‘fällt, liegen bleiben, und mithin die Verbindung beförs 
» dern muß. Kann man aber, anftatt der Erde, Triebfand 
“ haben, fo ift diefer ungleich beffer zu gebrauchen. Mache 
Dem: vorherermähntermaßen die Bäume feftliegen, were 
den die Anfer in dem Waffen nebſt der Befeftigung am 
dem Ufer wieder losgemacht. ft num derjenige Kaum, 
» ‚welchen der Damm einnehmen foll, etwa wegen ber 
Größe der Bäume, oder weil diefelben nicht allenthalben 
fo viele Zweige haben, daß dadurch die nöthige Verbin⸗ 
dung erhalten werden fönnte, an verfchiedenen Orten im 
dem Waffer leer: fo nimmt man Fleinere Bäume, Aefte, 
» &ebüfcye oder Strauchwerf, füller den Raum damit aus, 
und läßt ferner Steine und. Erde oder Triebfand darüber 
fhütten, wie vorher ift gezeiget worden. Wenn man 
auf diefe Weife die Arbeit fo lange fortgefegt, und eine 
Schicht über Die andere gemacht hat, Ö 
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Hoͤhe des Wafters ungefähr erreicher hat, ſo wird das 
übrige, ſowohl in der Mitte, als an beyden Seiten des 
Dammes, altes mit Erde vollgefuller und uͤberſchuͤttet, 
und auf diefe Weile ein Werk von einer ſolchen Berbin- 
dung erhalten, wider weiches auch die allergrößte Gewalt 
des Waſſers oder Eiſes, wenn nur jenes in einer "Breite 
angeleger wird, welche gegen die widerftehende Gewalt 
Die gehörige Verhaͤltniß hat, nichts vermag. 

u Uebrigens wird man leicht einfehen, wie man in jeglichen 

- befondern Fallen verfahren. und das Werf allemal der zu wider 
ſteheuden Gewalt des Waffers verhaͤltnußmaßig anlegen und ein: 
richten muͤſſe. Sollte z. E,der Damm eine Strike ın den 
Strom hinein, oder an der Seite eins Haupifluſſes, und zwar 
genau an.dem Drt angeleget werden, gegen weichen die ganze 
Gewalt des Stromes ſchießt: fo wäre freylich am fiherfien, wenn 
dazu Eihbäume genommen würden, weil dieſe Art des Holzes 
im Waffer faft nicht vergeher, fondern durch die Länge der Zeit 
beynahe verfieineit wird. Legte man nun diefe Bäume nicht 
etwa in die Fänge des anzulegenden Werkes, fondern in die Quer: 
fo würde jenes um defio breiter, und mithin dauerhafter; weil 
ein Baum in dieſer Lage, auch wegen des mehrern Widerſtan⸗ 
des, den er leiftet, mwerm er von jeiner Stille bemeger werden 
fol, vornehmlich, wenn die Kraft gegen dıe Wurzel wirfet, uns 

feich weniger bewegt werden kann, als in einer. jeden andern 

age. Iſt es zu beſchwerlich, die größten Eichen hierzu zu ge⸗ 
brauchen, ſo nimmt man, weil dieſes ohnehin nicht nothwendig 
iſſt, kleinere, und an der Zahl deſto mehr. 

Soli aber nur das Austreten eines mäßigen Fluffes oder Teis 
es verhindert werden: fo find hierzu am allerwenigſten große 
Eichbaͤume oder Bäume Überhaupt nöthig, fordern Sträuche 
und Gebüſche hinreichend, wofern nur mit ihnen auf vorbefchrier - 
bene Art verfahren. wird. _ 

Das vornehmfle, welches hierbey forgfältig beobachtet mer, 
den muß, beficht Darinn, daß man genau bemerfe, mie ſich die 
Gewalt des Waffers Außerr; welches denn bey den Flüffen, eis 
nestheils von deren Zuge, anderntheils aud) von dem Winde - 
zuuleicdh,. abhängt ; welches leztere vornehmlich bey Seen zu bes 
obachten iſt, nach welcher Strecke die Winde die mehrefte Ger - 

wuir haben, beionders, da dieſe öfters ſowohl wegen der vers 
ſchꝛedenen Tiefe des Ufers, als etwa in der Nähe liegenden Ges: 


| buge, Wälder, ꝛc halber, öfters fehr verſchieden iſt. Denu 
wirket 
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wirket diefe Kraft etwa bloß nad; Einer Strecke beſtaͤndig, oder 
‚nach entgegengeſetzten Seiten: ſo muͤſſen auch) die Bäume, Ge 
buſche oder Sträuche jederzeit nad) der Yänge in eben diefer 
Strecke gelegt werden. Iſt aber die Gewalt des Waſſers ders 
geſtalt unordentlich oder mirbelhaft, mie ;. €. in den Winfeln 
Dder Krümmen der Fluͤſſe: jo wird auch dad Holz ebenfalls bald 
nach der Länge, bald nad) der Quere gelegt, dergeſialt, daß 
das Waffer allemal feinen Widerfiand findet, es wirke feine 
Kraft nad) einer Seite, nad) welcher es wolle. 
Hat man aber die Freyheit, die Strecke des zu führenden 
Werkes nach Gefallen anzunehmen : fo ift es am allerficherften, 
daſſelbe lieber von dem Ufer bey beftigem Sturme und einer ſtar⸗ 
Fon Bewegung des Waſſers zugleich, gerade gegen den Wind zu 
führen, als dergeftalt, daß man diefen zur Seite bat. Denn, 


wenn dergleichen Werk ın einen See z. E geführet werden follte, 


deſſen Bewegung des Waffers mit der Bewegung des Windes 
uͤbereinkommt: fo iſt natürlich, Daß, wenn dergleichen Werf 
gerade gegen den Wind geführet wird, diefer jenes aus der Ur⸗ 
fache nicht zernichten Fönne, weil, indem Wind und Waffer blog 


gegen die Vorvertheile ftürmen, diefe, wegen der hinter ihnen : 


liegenden, nicht ausweichen Fönnen , fondern liegen bleiben muͤſ⸗ 


fen: Da es ſich aber ganz anders verhält, wenn beyde ihre Ger '- 


walt gegen die Seite des ganzen Werkes äußern, indem alsdenn 
nicht nur alle und jede Theile diefes der Gewalt ganz und gar 


bloß liegen, fondern auch an der andern gegenüberfiehenden Eeite 


feinen Hinterhalt oder Stüßge haben, mithin defio leichter au 
weichen förmen: ſo Fann dergleichen Werk, unter ſolchen Um⸗ 
fiänden, nothwendig viel eher zu Grunde gehen. 
Durd) einen dergleichen Damm wird man auch om 
leichteften, und zugleich mit den wenigften Koften, fich 
“in den Stand gefegt fehen,, der Aufhäufung und der da+ 
her entftehenden Berftopfung der Eisfchollen, fonderlich 
in engen Slüffen, vorzubeugen, wie id) an feinem Orte 
mit mebrern zeigen werde, 
Chr. Heinr. Wilfens Furze Anweifung, wie die dauerhafteften 
Daͤmme wider Waſſer und Eis zu machen find, ft. in. Hrn. Prof. 
— neuer Cameralſchr. IX Th. £eipi. 1767, 91.8. © 
Von Anlegung dauerhafter Damme in der Mitte der- 
Moräfte, fiehe unter Moraſt oder Sumpf. 
Sur 


J 
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Zur Abhaltung des einbrechenden Seewaſſers, 
werden Daͤmme von Erde, oder Deiche, angeleget, wel⸗ 
che weit mehr Muͤhe und Sorgfalt erfordern. Ich werde 
hierbey die Anweiſung des Hrn. O. C. und O. B. R. 
Silberſchlag, ım I Th. Deſſen Sydrotechnik, als die beſte, 
die mir hieruber vorgefommen ift, zum Grunde legen. 

Die Kräfte, welche wider einen Seedeich arbeiten, 


“ find der horizontale Seitendruck, welcher ſich nach der 


Höhe der Fluch richte, und der Stoß der Wellen. 
Ströme, deren Wellen gegen Meereswogen nicht zu 
rechnen find, bedienen fid), außer dem Seitendrucke, 
noch ihrer fortfließenden Kraft, und nehmen fogar die 
Eisfahrt zu Hülfe, um ihre Deicye über den Haufen zu 
werfen. Wie jede diejer Kräfte zu berechnen fen, und 
wie der Widerſtand der aufgefchütteten Deicherde ſich dies 
fer Gewalt des Waſſers widerfeße, zeige Hr. Silberfchlag, 
mit der ihm eigenen Gründlichfeit,a.ang.D. ©. 345 ,fgg- 

Ein Deich hat drey weientlihe Stüde: die Kappe 
(oder die oberſte Breite deffelben, fonft auch der Kamm 
oder die Krone genannt), welche dem Deiche die Stärfe 
geben muß; die innere Doffirung (oder die Abdachung 


gegen die Zandjeıte zu), welche einen Ruͤckenhalt abs 


giebt; und die äußere Doffirung ioder die Abdachung 
gegen das Wajfer zu), weldje die Gewalt des Stromes 
und der Wellen ichwächet, und das Einſpuͤhlen verhuͤtet. 

Die Rappe (der Kamm: ift, die zwifchen die bey« 
den Abdachungen befmdliche Oberfläche, auf deren Brei⸗ 
te ein großes Stüc der Stärke des Deiches anfommt. 
Bey Anlegung derfelben, hat man folgende Regeln zu 
beobachten: 

1. Die Kappe, und mit ihr der ganze Deich, muß 
hoͤher ſeyn, als die jemals angemerkte Fluth, und 
dabey beobachteten groͤßten Wellen. Denn, wenn 
ſie niedriger iſt, ſo koͤnnte dergleichen Fluth wie⸗ 
derkommen. Wuͤrden alsdenn die Wellen oder 
die Fluth uͤber die Kappe gehen: ſo muß ſie noth⸗ 

wen⸗ 


wendig ausgeſchliffen und herabgeſtuͤrzet werden, 
wenn fie gleich noch fo ftarf wäre. , Im Fall feine 
andere Nachrichten vorhanden, fo erfündiget man ſich 
bey den älteften Leuten dafiger Gegenden, nad) den 
ftärfften Fluthen, die fie, oder ihre Borältern erlebet 
“ haben; diefe werden ung an Bäumen, Mauern, Ans 
höhen zeigen, wie weit diefe oder jene Fluch gegan« 
gen. Bon da an Farin man gar leiche bis an den 
Ort, wo der Deich angeleget wird, den Widerftand' 
vermirtelft der Waflermage finden. Addiret man die 
Höhe der dafelbft mahrgenommenen größten Wellen, 
fo findet man die Höhe, über welche der Deich wenige 
ftens um ı Fuß hervorrogen muß. : 
2. Die Kappe muß an und vor ſich felbft dem Stoße der 
Wellen gleid) feyn. Die Wellen verüben die aller« 
größte Gewalt gegen die Kappe; wenn nun dag Dofe 
ſement derfelben durch irgend einen Vorfall bey ei« 
nem heftigen Sturme ſchadhaft geworden wäre: 
. fo mürde ein Kappſturz unvermeidlich feyn; oder fie 
‚muß die Stöße der Wellen wenigſtens eine Zeitlang 
—— können, bis man ihr wieder zu Huͤlfe kommen 
ann. 
3. Die Kappe befommt ihre Stärfe von der Breite; 
‘ denn, je breiter diefelbe ift, defto mehr Kraft wird er» 
fordert, fie herab zu ftürzen. — 
Das zweyte weſentliche Stuͤck eines Deiches, iſt die 
Doffirung gegen die Landfeite zu. Denn, weil der 
Wind jchräg gegen das Ufer ftöße, fo ift zu befürchten, 
daß die Riſſe abwärts laufen mögten, da denn die ſtaͤrk⸗ 
ften Kappen durd) ihre felbfteigene Schwere herabſtuͤr⸗ 
zen würden. Diefes zu vermeiden, muͤſſen die Doſſi⸗ 
rungen auf der Landfeite den Rückpfeiler abgeben. 

Die ftatiihen Grundgefege lehren, daß der Winkel von 45 
Graden derjenige fey, unter welchen übereinander geſchuͤttete 
Erde und Sand anfangen ftille zu liegen ; denn aufeiner folchen 
: fhrägen Flaͤche, iſt die Kraſt, womit ber Sand —— 

e 


x 
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eben fo groß, als die Kraft, womit er in die unter ihm liegenden 
Theile wirfet. Soll nun ein: Deich auf diefer Seite durch fein 
felbjteigenes Gewicht fich nicht verfchlimmern: fo mird die 
Grundlinie fo groß feyn muͤſſen, als die Höhe, fintemal unter 
dieſer Bedingung die Doſſirung oder Hypothenuſe einen Winfel 
von 45 Grad ausmacht. Wenn der Deich auf einem feſten Bo⸗ 
den liegt, das Mayield oder die Erdfläche, worauf er angeleget 
wird, ich hinter ihm erhöhet, die Deicherde von guter Art iſt, 
Fein zufammenlaufendes Gewäffer innerhalb es Deiches zu ber 
forgen, auch weder Etrom noch gar zu heftige Welkn ihn von 
vorn anfallen Fönnen: fo if diefes Doffement hinreichend. Wo 
es hingegen an einem von diefen Stücken fehlt, da muß an der 


Doſſirung zugegeben werden; und wo die Deicherde auch von 


x 


ſchlechter Art ift, fo fleigt die Zugabe bis auf 2 Fuß, gegen ı _ 


Fuß Höhe gerechnet. 
Es itt viel daran gelegen, daß auch die innere Abbachung des 


Deiches fich begräne; dieſes aber kann nicht gefhehen, wenn 
das Erdreich von ſelbſt herabrollet. Daher pflegt man insge« 
mein die innere Abdachung im Fuße zur Höhe zu proportionie ' 


ren, wie 14 zu 1; dadurch erhält der Deich zugleich eine Staͤr⸗ 


: Fe, einem jeden Stromftriche Widerftand zu leiften. 


Das dritte weſentliche Stuͤck des Deiches ift die 
Doſſirung an der Wafferfeite. Das möglichit Fleinfte 


» Berhältniß der Grundlinie zur Höhe, defien man fi) 


bedienen kann, wo gar feine weitere Gewalt ſich gegen 
den Deich waget, auch der Deich nicht über 6 Fuß hoch 
iſt, muß feyn wie 2 zu 1; hat man hingegen Stromftri« 


che und Mellenfchlag zu befürchten, fo fann man dag ' 


Verhaͤltniß bey derben und thonigten Exrdreiche, wie 3 
zu ı, und bey lofen und brüchigen, wie 4 zu 1, anfegen. 
Sig. 452 und 453, liefern 2 Profile, aus welchen 


. Man diejenigen wählen Farin, die ſich zu der jedesmaligen 


Belchaffenheit der Umftände am beiten ſchicken. 
Sig. 452 ſtellet das Profil eines niedrigen Deiches vor, der 


. etwa auf 6 Fuß über das Mayfeld (d. i. die Erdfläche, auf 


welcher der Deich angeleget wırd,) hervorraget al, die Karpe, 
welche ſich nach der Paſſage richtet. be, die innere Abdachung, 
welche ſich bis b d erweitern fann, wenn das Erdreich ſehr fans 


: Dig feyn follte. ae, die äußere Abdachung, die fich unter eben 
. » Diefen Umfländen, zumal wenn fie mis Strom und Wind zu 


kaͤmpfen 


F 


* 
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‚nie des Deiches : 
Sig. 453 machet die Figur eines höhern Deiches vorſtellig. 
ab, die Kappe, welche von 10 bis 16 Fuß verbreitet werden 
Ban, je nachdem die Deichhöhe befchaffen iſt. bie, die innere 
Doffirung; und wenn das Erdreich nicht thonige genug ift, ſon⸗ 
dern locker und beweglich, fo erfpgret man Koflen, wenn anſtatt 
der Abdahung bd, das Banquet ſ Th. 111, S. 522) e fcd 
angeleget wird» welches bey Deichbifchädigungen große Dienſte 


leiſiet, ſowohl der Anfahrung des Erdreichs wegen, als auch, 


weil man allerhand Anftalten auf dem Gange :Ü machen kann, 
den Durchbruch zu verhuͤten. Sehr hohe Deiche follten bilig 
nie ohne Banquet gebauet werden. ag, die dußere Doſſirung, 
. wenn der Deich nicht dem Sturme fonderlid entgegen ftebet, 
viel Borland befiget, und aus ſeſter Erde beſtehet. ah, die 
 Außerft arößte Abdahung, wenn von diefem allen das Gegen⸗ 
£heil vorhanden wäre. Zwiſchen gh find alle verfiärkte Doffir 
rungen enthalten — J 
Den groͤßten Schutz erwartet ein Deich von ſeinem 
Vorlande. Dieſes widerſtehet nicht nur den heftigſten 
Bewegungen des Waſſers von Grund aus, ſondern iſt 
auch als ein Gegengewicht zu betrachten, ſo der unge⸗ 
heuren Laſt des Deiches widerſtehet, daß er nicht das 
Ufer in die Fluth hineinſchiebet, und am Ende gat ver⸗ 
ſinket. Hat ſein Fuß das Vorland verloren, ſo geraͤth 
er in Abbruch, und alsdenn folgt der Deich ſelbſt ohne 
alle Barmherzigkeit nach. Will man ſich ſodenn nicht 
uͤberſchwemmt ſehen: fo wird man genoͤthiget, eine neue 
Deichlinie hinter der vorigen anzulegen. —— 
Das Vorland leiſtet dem Deiche einen dreyfachen Dienſt. 
Erſtlich iſt es die Vorrathskammer, von welcher die Erde zur 
Bedeihung hergenommen werden muß. Wirde man ſolches hin⸗ 


ter dein Deiche wegnehmen, ſo ziehet man ſich das Draͤngoder 
Grundwaffer auf den Hals, welches aus den Gruben, die ſich 


von ſelbſt niemals zufchlicken, hervorbrudelt, und das Binnens 
Band (d. i. das Land innerhalb des Deiches) uͤberſchwemmet; 
es wäre denn, daß unfruchtbare Hügel vorhanden wären, deren 


man entbehren koͤnnte. Wird nun die Deicherde vom Vorlande 


genommen, nnd hat man unterfuchet, wie tief die gute Deich 
Erde auf demfelben liege: fo müßte derjenige die Stereometrie 
Dec. Enc, VUTH : Uno nicht 
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nicht gelernet haben, der nicht berechnen koͤnnte, wieblel Vor⸗ 
Land dem Deiche zugehoͤre. Wird die Deicherde dem Vorlande 
abgeborget: fo genießet man uͤberdem noch den Vortheil, daß 
ſich die Deichgruben nach und nach wieder mit Schlick anfuͤllen, 
deffen man ſich zur Ergänzung und Verhoͤhung des Deichkoͤrpers 
iu Nuge machen Fann. * j 
Das Borland befchirmet Zweytens den Deihfuß, mithin muß 
es ſelbſt doſſirt ſeyn; und wenn es fich in Schartufer verwandelt, 
0 Fann man daffelbe durch Schuß: und Kangbuhnen (f. Th. 
' VI, ©. 255 und 262) wieder befeftigen und ſogar vermehren. 
Sollte aber das Waffer feinen Sand mit fich führen, und der 
Abbruch vermehrte fih: fo find noch Packwerke und Holzungen 
Abrig, das Borland zu befchirmen. 

Drittens‘, verhütet das Vorland, durch fein Gegengewicht, 
den Einſturz des Deiches felbft. Zumeilen liegen am Llfer fo viel 
Häger und Inſeln, deren man ſich bedienet, durch Schiffe und 
Hrahme die Deicherde wohlfeil genug herbey zu führen, da es 
denn freplich nitht nöthig ift, zuviel Land vor dem Deiche liegen 
zu lagen. Weil jedoch das Borland auch den Fuß des Deiches 

- vor Ausfpühlung und Sinfen verwahren joll: fo entficht die Fra⸗ 
ge, mie wert man gleichwohl den Deich vom Ufer zu entfernen 
babe, um diefen wichtigen Endzweck zu erreichen? Es fey ik 
($ig. 453) das Ufer, und k die größte Stroms oder Seetieſe 
vor demfelben. Gejegt nun auch, “ das Ufer felbft gine Ab: 
dachung hätte, und die Tiefe noch eutfernt laͤge: fo ift doch zu 
befürchten, daß fich diefer Feind nach und nad) dem Ufer nähern 
dürfte; ku wäre die Honisontallinie der Waſſertieſe Nun fege 
-. man den Abdachungswinfel u ink an, wo die Linie k adie Ober⸗ 
fläche des Erdbodens erreichet, fo wird fie daſelbſt den Ort am 
zeigen, welcher die Breite des Vorlandes i k beſtimmet. Man 
fiehet ganz offenbar, daß unter dieſen Umitänden die ganze Laſi 
des Deiches ſich nicht auf das Mapfeld, fondern auf den tiefflen 
Grund unter vom Waffer ftüge, und aljo feine Senfung des 
Deiches felbft, und Fortſchiebung des Ufers, zu befürchten ſey. 
Würde denn endlich die Tiefe die Linie ik berühren und das 
. Ufer verfieilert haben, fo ift alödenn der Augendlick da, mo durch 
Schusbuhnen, —— und Holzungen, dem Befinden nad), 
der weitere Einbrud) verhuͤtet werden muß. Wartet man län 
ger, fo wird der Fuß des Deiches gegen die ferbefefligung dräms 
gen, und fie endlic) gar über den Haufen werfen. 

Hat der Deich gar fein Borland verloren, fo.ift der Schade 

ensfeglich groß; Der Deich wird durch ſeine Laſt fein — 
N 
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Feind, ud: befördert feinen Untergang, «Im Fall die Schuß 
und Zangbuhnen zn-fhmwach feyn follten, Borland zu berſchaffen: 
fo lege man lieber gar eine Treibbuhne ſ. Ih. Vil, ©. 258, fgg:) 

vor, und hohle von dem &egenufer foviel Sand, als nöthig if, 

berüber. - Der Rachbar gegenüber, wenn er ein Chrift ift, oder 
wenigſtens rechtfchaffen denkt, mird gern etwas von feiner Vieh⸗ 
Weide verlieren, um das Leben und die Wohlfahrt der Bewoh⸗ 
ner eines unglücklichen Diftricts zu retten. Die Holzungen und 
Packwerke find die lejte Nochwehre, zu welchen man nur als⸗ 
denn ſich entichliefen muß, wenn kein Mittel mehr übrig ifl. 
Die Abſicht, um derenwillen Deiche angeleget wer⸗ 
den, theilet dieſelben in verſchiedene Gattungen, untet 
weelchen der Hauptdeich die vornehmſte ausmacht. Ein 
Hauptdeich Miederſ. Haffdiek, Hoͤftdiek) ſoll das hin⸗ 
ter ihm liegende Land wider die hoͤchſten Fluthen beſchuͤz⸗ 

‚zen; daher führe er den Namen des Hauptdeiches, und 

iſt in der Deich ⸗ Architectur das, mag der Hauptwall eis 

‚ner Seftung: - Daher muß er mit dee Kappe über die 

wahrgenommniene höchfte Fluthlinie hervorragen, und fei« 
ne Breite, wie aud) feine Abdachung muß ſtark genug 


feyn, dem größten Sturme, der in ſolchen Gegenden 


jemals fic) eingefunden, unübermindlid) Widerftand zu 
leiſten. Aendern ſich die Umſtaͤnde des Vorlandes der« 
geſtalt, daß man den anſehnlichen Zuſatz deſſelben mit 


‚einer neuen Deichlinie bewallet, und dadurch der er 


Hauptdeich überflüßiggemachewird: fo behält man zwa 


denfelben bey, theils um der Gräferey willen, cheils ſich 


feines Schußeg zu verfichern, wenn allenfalls der neue 
Hauptdeich brechen follte; man nennet ihn aber alsdenn 
einen Schlafdeich. Manchmal fieht man vorher, daß 


hier oder da der Hauptdeich; weil er Borland und Ab⸗ 


dachung verloren, ftürzen werde: fo erfordert die Vor⸗ 


—2 die Deichlinie bey Zeiten zurück zu ziehen, und _ 


inter dem Schartdeiche einen neuen Hauptdeich aufzu⸗ 
ſchuͤtten, der denn auch, fo-lange der alte Hauptdeich 
noch da.ift, ein Schlafdeich genannt wird, Aber, 
warum will man den alten Deich ftehen laßen, ind feine 
, Uu a Mafle 
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Maffe nicht lieber zur Abfchrägung des Ufers und Er- 
rihtung des neuen Hauptdeiches anwenden? foll etwa 
feine Laft den Einfturz des Schartufers befördern? 
Hunrichs, in feiner praft. Anleitung zum Deidy- Siel⸗ 
und Schlengenbau, eifert mit Recht wider dieſe 


heit, 

Es giebt eine andere Gattung von Deichen; Diefe 
fehen fo aus wie Hauptdeiche, und find es nicht. Sie 
beißen Sommerdeiche. Es giebt Wiefen, denen es 
vortheilhaft ift, daß fie von der übertretenden Winter 
Fluth befuchet, und durch deren Schlamm gleichſam ge⸗ 
ſchwaͤngert werden ; nur die jähen Sommerfluchen, 
welche von Wolkenbruͤchen über die Ströme verhänget 
werden, follen weder dem Wachsthum noch der Abmäh- 
ung des Graſes hinderlich fallen. Folglich ſieht man 
fid) genöthigt, Sommerdeiche anzulegen, d. i. ſolche, die 
hoch genug find, eine Sommerfluch abzuweiſen, aber 
den Winterfluchen den Lieberlauf verftatten. Die Kappe 
diefer Deiche, meil fie im Winter bedeckt ift, und alfo 
ger nicht zur Paffage dienet, die man zur Sommerszeit 

berall gebahnt findet, alsdenn fie aud) nur über der 
Fluth hervorraget, braucht nicht breiter, als hoͤchſtens 
Fuß, angeordnet zu werden. Das Doffement auf der 
Bafferfeite ift fhräge genug, wenn es ſich zur Höhe, wie 
2 zu 1, auch bey dem lockerſten Erdreiche, verhält; defto 
ftärfer aber muß die innere Doffirung feyn, damit nicht 
bey dem Uebertritt des Winterwaffers hinter dem Deiche 
Koͤlke ausgehoben werden, fondern das Gemäffer fein 
gemädhlic) ſich über den Sommerdeich in die Wiefen er» 
ieße. Hunrichs meldet fie auch unter dem Namen der 
Lummelbeiche an. Man pflegt aber nicht nur anfehns 
liche Borländer, fondern auch Inſeln auf fügen Waffern, 
mir Sommerdeichen zu umringen, zumal da: nicht die 
ſalzige Miſchung, wie Einige wollen, fondern die Kälte 
des Sommermwallers, den Graſungen fchädlich iſt. 


Es 


Damm 677 


Es giebt ferner fogenannte Raideiche. Ein Rai, eine 
Aaje, oder ein Raideich, ift ein Vordeich, den man 
an der See aufwirft, damit nicht die tägliche Ebbe und 
Stuch die Arbeiter von der Verfertigung, oder auch nur 
von der Ergänzung und Berbefferung der Hauprdeiche und 
anderer Landarbeiter fortjage. Die Erde wird aus einem 
Graben hinter dem Kaideiche ausgeftochen, der nachmals 
zu Ableitung des hier und da zuſammengelaufenen Waſſers 
dienet; und was etwa zu ſeiner Auffuͤhrung noch fehlet, 
kann auf der auswendigen Seite genommen werden. 
Um der Stuͤrme willen wird er einige Fuß hoͤher ange⸗ 
legt, als die Flaͤche der gewoͤhnlichen Springfluth. Seine 
Kappe iſt breit genug, wenn fie 2 bis 3 Fuß miſſet; das 
äußere Doſſement verhaͤlt ſich zur Höhe, wie ı zu 1%, 
und die Ausladung des innern ift der Höhe gleih. Die 
Berme zu beyden Eeiten wird gemeiniglich von 5 bis 7 

Fuß gemacht; 3 bis 4 Fuß aber find hinreichend. Ges 
‚gen den Wellenfchlag wird er mit Soden bedecket. Es 
‚vertritt alfo der Kaideic) die Stelle des Hauptdeiches fo 
lange, bis diefer fertig geworden; nachher läßt man ihn 
wieder eingehen, oder bedienet fid) deffelben als eines 
Schlickfaͤngers, in welchen man hin und wieder einige 
 Seffnungen machet, durch welche das Waffer, wenn es 
geſchlicket hat, gemaͤchlich wieder ablaufen kann. 

Ein Nothdeich ijt ein Damm, der vor eine ge 
fährlihe Stelle gezogen wird, damit das Waſſer nicht 
durchbrechen und die Arbeit verhindern koͤnne. Iſt die 
Noth vorben, fo reißer man ihn mwieder weg. Es ift 
aber fehr nörhig, daß ein folher Damm in Form eines 
Bogens geführet werde, damit der Drud des Waſſers 
ihn zufammendränge und defto mehr befeftige. Ein ges 
radliniger oder gar einmwärts gefrümmter Mothdeic oder - 
Fangdamm beurlaubet fich insgemein vor der Zeit. 

Zwiſchen Rai: und Nothdeichen ift zwar, in Anſehung 

der Abfiht, wenig Unterfchied, deſto mehr aber in Anfehung der 
Geſtali. Der Nothdeich ifi kurz, und decket nur die gefährliche 
Uu 3 Stelle; 
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Stelle; der Kaideich hingegen beohachtet die Linie des Haupt 
Deiches in einer parallelen Entfernung ; der Kaideich hat Graben. 
und Berme, der Nothdeich nicht; der Kaideich wird befteidet, 
der Nothdeich fichet bloß, oder wird mit Pfahlwerken verſtaͤrket. 
Wenn ein Nothdeic um eine Brafe oder um einen - 

Kolk herum geführee wird, und fid) an den Hauptdeich 
wieder anfchließet, den Austritt des aus dem Grunde 
hinter dem Deiche hervorbrechenden Draͤngwaſſers zu 
verhüten: fo wird eine folche Umdeichung von einigen 
ein Deichſchloß genennet; Andere nennen fie einen 
Qualmdeich. ne 
Der Binnendeich (*) ift ein Landdeich, welcher Hin 

ter dem Hauptdeiche hingeftellet wird, entweder zu hin⸗ 

- dern, daß die auf den Deichbrud) erfolgende Ergießung 
des Waſſers nicht zumeit ing Land hinein fid) erftrecfe; 
um welcher Urfache willen er insgemein zmifchen zwo Ans 
hoͤhen angeleget wird, um cheils folche zufammen zu ket⸗ 
ten, theils den Auflauf des Echnee- und Regengemäfr 
fers abzuweifen, daß es ſich nicht in die niedrigen Gegen 
den des Marfchlandes hineinftürze und eine Ueberſchwem⸗ 

. mung hinter dem Hauptdeich veranlaße. Man könnte 
fie alfo überhaupt als Deiche erklären, die man führet, 
Ueberſchwemmungen hinter dem Hauptdeiche abzumen« 
den. Wenn man hin und wieder fid) um der Lage wil⸗ 
len niche ſonderlich auf den Hauptdeich verlaßen kann, fo 
leget man rechts und. linfg der furchtbaren Stelle zween 
DBinnendeiche an, und fchliefet fie fomohl an den Haupt⸗ 
Deid), als an die nächite Anhöhe; und wenn folche nicht 
vorhanden, wirft man einen Duerdeich vor. Gehet ale 

“ denn der Hauptdeich zu Grunde, fo wird weiter nichts als 
dag Feld zwiſchen den Binnendeichen uͤberſchwemmet. 
Man kann ſich mit großem Vortheile hierzu der Schlafe 
Deiche bedienen. 3 | cn 


(*)° im Niederf. Binnendier, im Gegenſatze der Butendieke, oder 
aͤußern Deiche. Im Yutjadinger » Lande beißen dieſe Binnens 
Deiche Sturmdeiche, im Stadtlande aber Landdeiche. 


\ In der Deichfprache, die mit der Weidemaͤnniſchen 
\ viel ähnliches har, nennet man das Borland den Gro⸗ 
den, und Brodendeiche find folhe, die ein fo hohes 

Vorland befigen, daß nur bey hohen Fluthen erft dag 
Woſſer denfelben befpühlee. Die Gefahr, der diefe Gate 
tung von Grodendeichen ausgefegt iſt, it. nicht fo. groß 

als bey denen, welche beftändig in Waſſer fiegen, und 
täglid) von Ebbe und Fluch beſuchet werden; auch vers 
urjacher ihre Erhaltung. und Verſtaͤrkung wenigere Uns 
foften, indem jur trocfnen Zeit nach einander fort die 
Arbeit vor ſich gehet, ohne von dem Anlauf des Vor⸗ 

Woaſſers geftöret zu werden; man fann daher, ohne Kai⸗ 

Deiche vorzumerfen, fich mit ihnen befchäftigen. Won 

der Art find die meiften Stromdeiche. Es ift mahr, diefe 

. kämpfen oft ganze Monathe hindurch mit Fluthen, aber 

ſie haben nachgehends wieder Zeit abzutrocknen und ſich 
wieder ergänzen zu laßen. 

Auch führet diefen Namen eine andere Gattung, die 

; Man: eigentlicher Weberlaufsdeiche nennen follte, Es 
find diefes folche, welche oben in der Kappe eine‘ mit 

Fleiß angelegte Lücke befigen, um das Waſſer einer fi 
ftauenden Fluch gutwillig in das Land eintreten zu lagen, 
und der Auffchwellung Luft ya verfchaffen. Es find aber 


bey Anlegung eines foldyen Deiches gar zu viel Umſtaͤnde u 


in Erwägung zu ziehen. Man lezet fie.an, einer aufs 
efhwollenen Fluch Luft zu machen, befonderg bey ſtar⸗ 
en Eisftopfungen, und alfo muß hinter dem Deiche.eine 
Gegend feyn, die ohne Schaden uͤberſchwemmet werden 
kann, deren es ‚eben nicht viele giebt. Es muß diefe 
-&egend fo geräumig feyn, Daß durch den erfolgenden Ab⸗ 
kauf die Fluth vor dem Deiche wirklich ſich erniedrige, 
welches aber bey großen Strömen und bey Seeflurhen 
ganz gewiß nicht erfolgen wird. Wo foll man das Meer 
abzapfen? wo will man Ströme hinſchicken, die in einer 
Secunde 10 bis 100 000 Cubicfuß Waffer liefern? 
Alſo kann man fih nur bey Mittelfluͤſſen auf diefe Are 
i uU 4 helfen. 
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"helfen, Endlich fo muß diefe Gegend irgend mohin te 
Waſſer wieder fortſchicken koͤnnen, forft mird man de 
Ueberſchwemmung nicht wieder los. Nun leget mer 
zwar dergleichen Ueberläufe da an, mo ſich das Binne 
Land fehr erheber, giebt ihnen auch das ftärffte inwer 
dige Doffement; allein, dag einftürzende Gewaͤſſer ern 
tert die Gußluͤcke, und reißt gleichwohl alles mie ſich fer 
VUeberdein mill man zumeilen die Wiefen hinter dem T 
che mir fertem Fluthwaſſer tränfen und düngen; ok 
ſind hinter dem Deiche folche Landtiefen, daß man zu 
“ fürchten hat, die Fluch und Eisflopfung mögten m 
"Deich über den Haufen werfen, wenn man nidye Walt 
zum Gegengewicht in die Landtiefe hineinlaufen Liefr,! 
° wird es wohl am fchicflichften feyn, daſelbſt Sielen » 
“zulegen, welche auf eine ſichere Are ung unfers YBunfe: 
gewähren, 
Don Schlickdeichen iſt bereits im Art. von Anh: 
— (1, ©. 155, ſgg. und S. 764, für) 
handelt worden; und ich übergehe fie alfo hier mi 
Silfihrig en. 
Bey dem Deichbau felbft kommt zunörderft die Deich 
Linie, d. i. diejenige, nach welcher der Deich, und jur 
insbeſondere der Hauptdeich, der Länge nach aufgeführ 
"> werden muß, um das Land gegen Ueberſchwemmungen j 
ſchuͤtzen, zu berad:ten vor. Bevor man das geringftein!: 
Berathſchlagung beſtimmen darf, wird die zu bedei 
Gegend durch einen genauen Grundriß aufgenomma 
auf welchem theils die Uferlinien, theils die Waffertic 
vor dem Ufer, theils die Anhoͤhen und auch Die Vertio 
ungen der Oberflaͤche des Erdbodens, mit allen Sümpfe 
RKotltken und abfließenden Gemäffern, auf das genaueſt 
nebſt Bemerkung der Compaßnadel, abgetragen wordt 
Dieſer Grundriß wird auch die Lage der Wieſen, Aede 
un? Waldungen, ſofern fie ſich der Deichlinie näher 
andeuten; und mo beſonders das Erdreich feine Lage u 
gen den Horizont ändert, da werden Proftie noͤthig ſey 
’ De dam 
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damit man mwiffen fönne, mie hoch ſich daffelbe über die 
nicdrigfte Wafferhöhe erhebe. Auf eben diefen Profilen 
wird. die Linie der obfervirten höchften Leberfhmenmung 
gezogen, um zu miffen, wornach man ſich mit der Höhe 
der Deiche zu richten habe. Eine foldye Karte ijt hinrei« 
hend, die Deichlinie ausfündig zu machen. 

Hierauf verfüger man ſich mit der Karte in der Hand 
zu denen Gegenden hin, welche bedeichet werden follen, 
unterfuchet die Feftigfeit des Bodens, und beſichtiget 


“ mit befonderer Aufmerffamfeit die Schartufer, damit 
- man- wiffe, ob tiefere Einriffe zu befürchten feyn, ob 
* man nicht durch vorgelegte Werfe dem Abbruche Einhalt . .- 
thun, oder ob man nicht alıf eine oder die andere Are 


die Einbrüche wieder ergänzen, und die genäherte Strom- 
Tiefe ablenfen koͤnne. Denn wer wollte da einen Deich 
anlegen, wo man weiß, daß in Furzem fein Land mehr 
vorhanden feyn dürfte ! 

Hat man fid) auf diefe Art des Ufers verfichert,, fo 


nimmt man die einmärts gebogenen Winfel der Uferlinie 


zuerft vor, beſtimmt ſowohl in Anfehung der Waſſertiefe, 
als auch der zum Deiche erforderlichen Erde, die Breite 
des Vorlandes, oder den Abftand des Deiches vom Waſ⸗ 
fer. Auf der Karte werden diefe Puncte mit geraden 
Linien’zufammengezogen; alsdenn hat man vors erſte 
die möglichft Fürzefte, und daher möglichft wohlfeüſte 
Deichlinie ausfündig gemachte. Denn, je fürzer die . 
Deichlinie iſt, deſto mwenigere Linfoften werden zur 
Auffhürtung erfordert. Auch ift es nochmwendig, dal 
man von denen am meiften einwaͤrts gebogenen Ufern ſo 
weit mit feinem Deiche entferne bleiben müjfe, als die Si· 
cherheit und die allemal vor dem Deiche augzugrabende 
erforderliche Erde ſolches erheifcher. 
Diefe Deichlinie wird endlich nad) folgenden Regeln 
verbeffert und berichtiget: 
1. Alle Kölfe, Moräfte und Grundwaſſer müffen, ſo _ 
viel als es die-übrigen Umftände erlauben, vor dem Dei 
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‚= he liegen bleiben; folglich wird diefe, Linie. hin, und 


J 


- 


wieder landwaͤrts zurüc zu ziehen feyn. 


2. Sollte Aber zum Nachtheil der Eigenthuͤmer zuviel 


fruchtbares Land bey jtarf hervorfpriugenden Ufern 
unbrauchbar werden, und der zwerwartende Mugen 
des Groden die Bau » und. Unterhaltungsfoften des 
Deiches übertreffen: fo wird die Deichlinie dafelbft 
vorgerüder; wobey man den Lehrfaß der. Geometrie 
nicht zu vergeffen hat, daß die Zirfellinie, und nächft 
diefer das Quadrat, unter allen Figuren mit der fürs 
zeiten Linie die möglichft größte Flaͤche in fich fchließen. 
Man hüte ſich alfo vor gar zu fpigig hervorſpringen⸗ 
den Winfeln, weil felbige viel Unfoften verurfachen, 
und dennoc) wenig Land bedeichen. 


3. Alle Aecker und Wälder bleiben hinter der Deichlinie 


Siegen, weil jene Feine Ueberſchwemmung vertragen 
fönnen, und. diefe mit ihren ausgerotteten Bäumen 

‚and Wurzeln ein fehr unficheres Mayfeld geben mür« 
den; zumal wenn die zurücfgebliebenen Wurzeln nach⸗ 
mals verfaulten. 


4. Kein Deich muß hinterwaͤrts abfchüffiges Land har 


ben, zumal wenn er fid) hohen Ueberfchwernmungen 
widerfegen fol. Kann man ihn daher an einem fich 
erhebenden Grundboden anlegen , fo ift Liefer der 

ſtaͤrkſte Contrefort; und das Waffer müfte ihn bergan 

- fihieben, wenn er ausmeichen follte, da er fich denn 
mit feiner Laft gegen diefe Gewalt fträuben würde, 
Es ſchadet nichts, wenn man, um diefen Bortheil mit- 
zunehmen, die Deichlinie befonders an füßen Waffern, 
deren Hebertritt dem Wieſenwachſe eben nicht fo fehr - 
ſchaͤdlich ift, um einige Rurhen zurüchiehen muͤſte. 


4. Endlich hat man auf Grund und Boden zu fehen, 
und. wenn derfelbe nicht vermögend ift, die Laft des 


Deiches zu ertragen, fo beuget man, ſo gut man kann, 
rechts oder linfs aus; mo nicht, fo fiehet man fich ges 
noͤthigt, Ren Deich auf einer ober der andern Seite, 

; „zuwei⸗ 
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zuweilen gar auf beyden Seiten, mit Holzungen ein⸗ 
zufaſſen, damit der Grund unter dem Deiche nich 
ausweiche. JJ 
6. Wenn ein Strom auf der gegenuͤberſtehenden Seite 
auch bewallet waͤre, oder bewallet werden ſollte, oder 
Anhoͤhen haͤtte: ſo hat man ſich zu huͤten, daß man 
auch jenen Deichen nicht zu nahe komme, und Deich. 
Engen veranlaße, mo ſich das Eis nur gar zu gern 
ftopfee, und die gefährlichften Deichbrüche veranlaßet, 
welche Behurfamfeit aber nur bey Anlegung der 
Stromdeiche zu beobachten ift; an der Eee ift das 
Gegenufer weit genug entlegen. Ä 
Den Abzeichnung der Kinie eines Seedeiches find went 
gere Puncte zu beobachten. Der Strandbewohner will durch 
dieſes Feſtungswerk fein Land, feine Wohnung und fein Leben rets 
ten, daß diefes alles nicht von einer unaufhaltbaren Sturm: 
Fluth verfehlungen werde; und in fo fern Fönnte es ihm gleich⸗ 
viel ſeyn, nach was für einer Linie fein Deich gezogen würde, . 
wenn er nur hinter demfelben trocken und ficher dem Sturme zu: 
fehen fann. Weil aber feine Deiche, wegen ihrer Größe und 
Stärke, ihm fehr fofibar, und in der Erhaltung ſehr beſchwer⸗ 
lid) fallen, indem die auf den Bau verwendeten Koften wie ein 
verlornes Capital anzufehen find , davon man noch darzu hinter» 
ber die Intereſſen abzugeben hat, foll anders das Werk in Bau 
und befferlihen Zuftande erhalten werden: fo ſuchet erifich wie⸗ 
der durch Nugung bes bedeichten Landes ſchadlos zu halten. 
— hat man bey Ziehung einer Seedeichlinie vornehmlich 
abin zu ſehen, daß man mit einer möglichtt- kurzeſten Linie die 
möglichfi » größte Fläche einfchliefe; denn, wa das Seewafler 
binfpühlen Fann, wächfet fein Gras. - Das zweyte Augenmerk 
iſt die Streichlinie des gewöhnlich heftigfien Sturms. Uxagern 
ſetzt man eine gerade, und nod) ungerner eine einwärte gebogene 
Linie, dieſem Sturme fenfrecht entgegen; man weicher fovich, als 
es die Lage des Vorlandes leiden mil, von diefer Linie at; und 
100 man ÜGplechterdinge dem Hauptſturme die Epige biethen muß, 
beuget man nicht nur die Deichlinie in einen auswärts gehenden 
Bogen, daß er wie ein Gewoͤlbbogen dem Stoße der Fluthen 
fi) widerfege, fondern mar giebt ihm auch Die fiärffie Äbdach— 
ung, und fiehet roten dahin, das Borland durch Buhnen 
zum Anwachſe in bringen. Diefes find die beyden Hauptre⸗ 
' geln, . 
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geln, denen: man bey Abfiecfung der Seedeich⸗ Linien zu 
. folgen pfleat. | 

Jedermann wird ohne mein Erinnern einfehen, daß 
neu · angewochſenes Land nicht eher bedeichet werden 
müffe, alg bis fein Ertrag das Intereſſe nicht nur von 

den Deichloften, fondern aud) dem Erhaltungs » Auf 
wande, abwirft. In Brahms Anfangsgründen der 
Deich- und Wafferbaufunft, ©. 162, fge. findet 
‚ mon eine vollitändige Anweifung, wie man bey Bergleis, 
dung der Baufoften mit der Nutzung des neuen Landes 
zu rechnen habe. In Dfifriesland wird der Werth einer 
Ruthe des bedeichten Landes auf ı Thlr., und des unbe 
deichten auf 2 Thlr. beſtimmet, und überhaupt fo gerech⸗ 
ner: „Wenn eine Deichlinie von fo und fo viel Kuchen 
„ im Längenmaaße, fo und fo viel Quadratruthen Land 
„ einfchließet : fo fann man, auf eine Ruthe Deichlinie, 
„ fo und fo viel Duadratrurhen Pand rechnen. Nun 
„ mürde in der zu bedeichenden Gegend, eine Ruthe Deic) 
„ fo und fo viel Thaler koſten. Da fragt es fi), wie 
„ verhält fich dagegen der Werth des gemonnenen Lan⸗ 
„ des?. Iſt der leztere geringer, fo ſtehe man von der 
„Bewallung ab; ift er.größer, fo hat man Grund, ſich 
„darzu zu enefchließen. Auf jede Ruthe Deiches wären 
6 Duadraflurhen Landes zu rechnen, meil eine Ruthe unbedeichs 
ten Landes +, nnd des bedeichten ı Thlr. werth ift: fo gefchiehet 
durch den Deich eine DVerbefferung von £ Thlr. Alſo wären 
dicke 63 Quadratruthen Fünftig 3'$ oder 524 Thlr..werth;: Ge 
fett aber, es Fofte eine Ruthe Deiches 60 Thlr. fo iſt die Ants 
woͤrt da, daß es noch nicht Zeit fey, diefen Anwuchs zu bedeichen. 
Auf diefe einfache Art wird man ſich in den mehreften 
Fällen zurechee finden fönnen. " 

Weil der Werth des menfchlichen Lebens, gegen Land und 
Gräferen gerechnet, unendlich ift: fo iſt diefe Nutzungsrechnung 
nur da anzubringen, wo bloß um Vermehrung der häuslichen 
Einkünfte geöcichet wird ; wo aber allein der Untergang vor 
Land, Vieh uno Menjchen, dur) einen Deich verhitet werden 
fol. da ſiehet man bloß auf die befte Lage des Deiches in Anſeh⸗ 
ung ſciuer Stärke und Erhaltung, and: giebt ‚alles den — 

preis, 


k 
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preis, mas diefer Abbruch thut. Iſt es nun möglich; (und dies 
fes trägt ſich fehr oft zu,) beyde End wecke zugleich zu erreichen: 
fo hat man doch allemal die Befehle der Noth den Rathgebungen 
des Nutzens weit vorzuzichen, fo oft ein Endzweck dem andern 


widerſpricht. | 


Don der Deichlinie fommen wir zum Beſtecke. Ein 
Deichbefteck ift eigentlich die Beftimmung des Profils, 
welches der Deich nach Maafgebung desjenigen Orts, 
wo er fi) hinlagern foll, befigen muß. So oft ſich nun 
die Fläche des Mayfeldes erheber oder erniedrieger, oder 


die Richtung gegen Strom und Sturm ſich ändert: fo 


oft muß aud) das Beſteck verfchiedentlich ausfallen, 
Man fiehet auf der Deichkarte die Linie der Höchften Fluch 
und zugleich die Erniedrigung der Erdfläche unter derfele 
ben; diefer Sag beftimmer die an jedem Orte nörhige 
Hoͤhe des Deichprofils. Zu diefer Höhe muß hinzuges 
than werden, nicht nur die Hervorragung der Kappe über 
die Höchfte Fluth, welche insgemein 2 Fuß beträgt; (ich 
nehme aber zur hoͤchſten Fluch nicht ſowohl den Waſſer⸗ 
Spiegel, als vielmehr die gewöhnliche Wellenhöhe, an) 
fondern auch, wieviel vom Yager des Deiches, d. i. vom 
Mayfelde, ausgeftochen werden muß, um dem Deiche 
einen haltbaren reinen Grund, mit dem er fid) verbinden 
foll, zu verfchaffen, und wieviel die daſelbſt vorrärhige 
Erdart bey der Austrocknung ſchwinde. Alſo wäre denn 
die Höhe des Deiches an jedem Drte der Deichlinie be 
ſtimmet worden. 


In Anfehung der Breite der Kappe, fragt es ſich mehr, 
mozu man fid) der Kappe zu bedienen habe, als wie ftarf 
fie feyn müffe, dem Drude des Waſſers zu miders - 
fichen. Will man auf der Kappe nur reiten und gehen, 
fo kann man fi), bey niedrigen Deichen, d. i. die. nicht 
über 6 Fuß Höhe befigen, mit einer Vreite von 4bis 6 


* 


Fuß abfinden laßen; aber bey höhern Deichen, wo man 


theils um der Paſſage willen, theils zur Zeit der Noth 
mit Wogen auf der Kappe fahren foll, ift eine — 
reite 
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Breite anzuorbnen, auf welcher zween landuͤbliche Waͤ⸗ 
gen fi) begegnen und einander ausweichen Fönnen. 

Die Abdahung auf der _Wafferfeite richtet ſich 
nad) der Beſchaffenheit der Deicherde und Gewalt des 
offers, und ift nie über 6 Fuß, und nie upter 2 Fuß, 

egen jeden Fuß Höhe anzugeben. Die Feltigfeit oder 
ckerheit der Deicherde, und der Stoß des Waffers, be⸗ 
immen alfo diejenige Ausladung, welche zwiſchen dieſen 
den Außerften Gränzen zu wählen feyn wird, 
| Die innere Abdachung bleibt. wie ı zu 1, und bey 
Aoderer Erde wie ı zu ı 3. -Fände man für nöthig, den - 
Deich hinterwaͤrts zu verftärfen: fo erfparer man Unko⸗ 
ſten, wenn man ein gutes Banquet, wie oben ©. 673 
gemeldet worden, anbringt, Jedoch diefes alles gilt nur 
vom Hauptdeiche. Die übrigen Deicharten erwarten die 
Beltimmung ihrer Beſtecke von den Endzwecken, um 
Deren willen fie da feyn follen. Bu 
Hat der Plan Beyfall gefunden, To erfolgt alsdenn 
die Ausführung, wobey man fidy vornehmlicd) nad) det 
Befchaffenheit der vorhandenen Deicherde umzuſehen 
hat. Diejenige Erde befigt alle Grade der Vollfonimen 
heit, welche vorzüglich ſchwer ift, fich in ihren Theilen 
feſt zufammenfchließt, ſehr langiam vom Waffer durch⸗ 
drungen wird, und bey der Austrodnung wenig ſchwin⸗ 
der. Diefe Eigenfchaften trifft man beyfammen in der 
Thonerde an, wenn fie ſtark mit Sande untermenge 
ift. Mod) mehr wird diefes erhellen, wern wir die übri- 
gen Erdarten nad) ihrer Schiflichkeit zu Werfen von 
diejer Are beurtheilen. Grober Sand läßt fomohl, als 
Torf und Moraft, das Waller mie durdy ein Sieb lau- 
fen, und beyde ſchicken fi) ganz und gar nicht zum Dei⸗ 
chen. Der gelbe Lehm wird gar zu leicht im Waffer aufe 
geloͤſet, ob er gleich daſſelbe nicht fo bald durchfließen 
läßt; überdies hält er die Mäffe fehr lange an fich, bes 
grüner nicht, und iſt fehe mürbe, Die Thon: oder Let⸗ 
ten» Exde-ift ſchwerer wie Lehm, nicht ſo a Pros 
ſtaͤrker, 
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ſtarker, iſt auch zäher, läßt das Waſſer nicht durchflies 


Ben, ſchwindet aber fehr; und wenn nicht hin und wieder 
Lücfen und Höhlungen bleiben follen, muß fie wohl gar 
geftampft werden. Der feine Sand ift ſchwerer als Kley⸗ 


Erde, ſchwindet nicht, aber feine Theile hangen wenig 


zuſammen, und begrünet fic) fo nicht, wie die Kleyerde. 


Pr 


Hieraus folge nun, daß eine mit Sand gemijchfe gute 
Kieyerde die braudybarfte und feftefte Deichmaffe abgebe, 
welche zugleich wenigere Doffirung nöthig hat, als alle 


E übrige Gattungen von Erde, 


Das Schwinden ift befonders zu unterfuchen, ehe 
man zu Berfertigung des Bauanfchlages fchreiten darf, 
Alle Erdarten ſchwinden um foviel mehr, je feiner ihre 
Theile find. Denn, wenn das Waffer abgedampft ift, 
ziehen fich die Theile enger zufammen ;. je feiner diefe als⸗ 


denn find, defto tiefer fchließen fie ſich in die Zwiſchen⸗ 
-Räume ein, und der formirte Körper wird dichter und 


fleiner. Wieviel aber jede Sorte durch die Schwindung 
von ihrer Größe verliere, läße fich am ficherften beurthei⸗ 


len, wenn man fic) von ftarfem eifernen Bleche einen 


unten und oben offenen Eubus verfertigen läßt, felbigen 
in die Erde hineinftöße, die überflüßige Erde mit einem 
übergefpannten Drahte oben und unten abfchneidet, den 
Körper hinfeger und trocken werden läßt. Nach der Aus⸗ 
trocknung miffet man eine Seite, cubiret und vergleichet 
fie mit der Größe der noch) feuchten Maffe, fo finder man, 
wieviel Cubiczoll von einem Eubicfuße durch die Schwin« 
dung abgehen. Der Dei) ſchwindet nie in der Länge, 


* wohl aber in der Hoͤhe. Denn ſeine Laſt dehnet ihn ſeit⸗ 


waͤrts aus, welches aber die Rechnung nicht aͤndert, ſin⸗ 
temal um dieſer Ausdehnung willen die Hoͤhe deſto merk⸗ 


licher abnimmt. Recht ſicher zu gehen, ſchließt man fol⸗ 


gendermaßen: ein Cubicfuß ſchwindet um fo viel Zoll: 


alſo werden fo viel tauſend Eubicfuß fo viel dur) die Eins. 


trocknung verlieren. Alsdenn häufer man den Deich auf, 
fo hoch er werden will; in kurzem hat er ſich bis zur Bes 
ftecthöhe erniedrigt, Du 


J * 


Bey lockern und mürben Grunde findet Diefe Rechnung gar 
nicht Statt, weil ſich der Deich durch feine Schwere zu fehr im 
den Boden eindrüdt. Da ſchuͤttet man fo lange auf, bis das 
Werk feine beſteckmaͤßige Höhe erlanat hat, und giebt, auf einen 
jeden Fuß Höhe, einen ZoU für die Schwindung zu. Mean wird 
bey ſolchem Falle Nachficht mit einem Deichbaumeifter haben, 


‚wenn fein Bauanſchlag nicht zutrifft, weil er unmoͤglich hat wifs 


fen Fönnen , wie tief der Deich den Grund eindrüden werde, zus 
mal, wenn er in einer noch nicht verfuchten Gegend arbeitet. . 
Beyſpiele find fo felten eben nicht, welche die Unficherheit des 


Grundes beweifen. Brahms meldet einen Fall, da man bey 


einem ausmweichenden Grunde gerade nod) einmal fo viel Erde 
auffahren müflen, als der ſtereometriſche Inhalt des Deichförs 
pers erforderte, che der Deich feine beftectmäßige Höhe erreichen 
onate. Man bemerket überhaupt, daß Deiche fich fenfen. Die 
Schwindung der eng 5 trägt dazu vieles bey, aber gewiß 
noch mehr der unter einer ſo großen Laſt ſich zuſammendruͤckende 
und ausweichende Grund. Würde die Grundfläche diefes pris 
matiſch · pyramidalifchen Körpers nicht fo breit ſeyn, als fie north: 
wendig ſeyn muß, fo würden diefe ungeheure Lafter noch tiefer 
in den Grundboden fi) verfenten. Das ſchlimmſte bey diefem 
Unternehmen ift, daß man nicht vorber wiſſen kann, um wie 
viel Fuß fi) ein Dei) auf einem noch nie bedeichten Grundbo⸗ 
den fenfen wolle. Es ifi nur wahrfcheinlich, daß er ſich auf ci 
nem harten Boden wenig, und auf einem weichen fehr erniedri 
gen werde. Um nicht am Ende mit den Baufofien zu kurz zu 
Fommen, ſieht man ſich bey Zeiten nad) folchen Stellen um, wo 


- man im Nothfall Vorrath von Erde in der Nähe haben Fann, 


und treibt Die Arbeiter zum verdoppelten Fleiße an. Wir wollen 
bey dieier Ungemißheit ung überhaupt folgende Hegel merfen: 
Zu Aufführung eines folchen Deiches muß allemal mehr 
Erde vorhanden feyn, als nöthig ift; und die Arbeiter 
müffen allemal in Einem Tage mehr Erde herbepfcheffen 
koͤnnen, als wirflich herbeyzuſchaffen nöthig wäre, wenn 


- alles übrige feine Richtigkeit hätte, 


Wer einen Bauanfchlag verfertigen will, muß. nicht 
nur den Förperlichen inhalt des Deichförpers berechnen, 
und anzeigen, wieviel Eubicfuß Erde, die Schwindung 
und Verfenfung mit eingerechnet, nöchig find, denfelben 
aufzuführen, und daraus die Anzahl der Arbeiter, ihren 
Lohn, nebft den Unkoſten dev Geraͤthſchaften, der Schip⸗ 

pen, 


Damm. 689 
pen, der Karren, der Breter zu Deichbrücfen zc zu be⸗ 
ſtimmen wiſſen, fondern er muß auch auf die auszufuͤl⸗ 
lenden Gruben und. Wafferriffe neben dem Deiche Tein 
Augenmerf richten. Oft find die fer hin und wieder 
durch Padmwerfe, Holzungen und Buhnen zu verwah⸗ 
ren; auch diefe Unfoften gehören mit zum Deichan⸗ 
fhlage. Der sum Glüd nur zumeilen nöthige Kaideich, 
welcher‘ die Arbeit an Seeveichen für Ebbe und Fluth 
beſchirmen foll, erfordert auch ganz anfehnlidye Ausga⸗ 
ben, und die Sielen, nebft andern Vorfehrungen das 
Binnenwaffer abzuleiten, vergrößern den Aufwand mit 
ganzen Summen. Den Beichluß des Anſchlags macht 
die Deichbederfung, wovon weiter unten gehandelt wer⸗ 
den foll. - 

Die Norhmendigfeit des Deiches ift enrfchieden, die 
moͤglichſt vortheilhafteſte Deichlinie ift gezogen, die Deich 
Beſtecke find den Umftänden des Orts gemäß befunden, 
die Anfchläge find überreicht, unterfircht und genehm ges 
halten worden, man hat fich endlich entſchloſſen, den 
Deihbau vorzunehmen. Was ift nun ned ührig? 
nichts, als eine kurze Anmeifung, wie man ſich bey Aus« 
führung eines fo wichtigen Werfes zu verhalten habe. 
Obgleich diefer Unterricht eigentlich für den Entrepren⸗ 
neur gehört, fo iſt es Doch nöchig zu wiſſen, ob derielbe 
feine Sachen Flüglich anfange; fonft gehet er am Ende 
davon, läßt die Arbeit liegen, oder geher gar zu Grunde, 
Das erfte, mas dabey zu bedenfen ift, ‚betrifft die Zeit, 
wenn die Arbeit fertig feyn fol; und darnach richtet fich 
die Menge der anzuiegenden Arbeiter. Ben großen md - 
weitläuftigen Bedeichungen har man oft Jahr und Tag 
auf die Vorbereitungen zu verwenden; hier muß dag 
Ufer befeitige, dort für Anmwachs geſorgt, und anderemo 
Erdlücken zugefuͤllt, dort für die Ableirung des Binnen⸗ 
Waſſers Rath geſchafft, und mohl gar zuvor erft ein 
Kaideich aufgeführt werden. Die Beſorgung der Ger 
raͤthſchaften, und über das alles die Herbeyſchaffung der 
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noͤthigen Geldſummen, veranlaßen vielen Zeitverluſt. 
Man hat viel gethan, wenn bey Anbruch des Fruͤhjah⸗ 
res feine Hinderniffe mehr vorhanden find, weiche die 
Ausficht des Vorhabens verzögern, oder wohl gar unter- 
brechen könnten. Auf vie Ernte hat man auch Ruͤckſicht 


- zu nehmen ; diefe rufe viele Arbeiter vom Plage ab, und 


mit wenigen läßt fid) aud) wenig ausrichten. Billig follte 
gegen die Erntezeit der Deich bis zur Bekleidung fertig 
werden, als melde am füglichften zur Herbſtzeit vorge 
nommen wird. Nicht zu gedenfen, daß ein vor der Ernte 
aufgeführter Deich nachmals Zeit gewinner fich zu fegen, 
ehe die Winterfluchen feine Stärfe probieren. 

Bey einem lockern und austweihenden Grunde und einer 


feuchten Deicherde aber ift es nicht cınmal gut, einen Deich in 


Einem Jahre zu vollenden, zumal wenn vieler Degen fällt, wo 
alles wieder auseınander fließt, mas man aufgefahren hat. Da 
iſt nichts rarbfamer, als nur einen Theil des Deiches zu verfers 
tigen, damit er ſich fenfen und von Grund aus nach und had) 
austrocnen Fönne. Bey Seedeidhen füllen ſich unterdeffen die 
Deichgruben, aus welchen die Deiherde ausgefiochen worden, 
m Theil wieder mit neuer Erde an, welches der Fünftigen Ar: 
gar fehr zu fiatten fommt. Wo aber ein fefter Deichgrund 
vorhanden ift, die Witterung trocken bleibt, und die Gefahr der 
Ueberſchwemmung fehr groß ift, da geht eg an, oder vielmehr, 

es muß angehen, die Deichlinie in Einem Jahre zu vollenden. 
Alfo fol denn mit dem Werfe der Anfang gemacht wer⸗ 
den. Wohlan! man fted)e das Mayfeld oder das Lager 
des Deicyesaus. Die Soden oder Kafen, wenn dergleichen 
vorhanden find, werden abgedeckt, und biszur Bekleidung 
des Deiches verwahrlich hingelegt. Dasentblößte Erdreich 
wird auf einen guten Spadenſtich oder einen Fuß tief ums 
egraben, damit ſich Lie Züllerde defto beſſer mit dem mür« 
n Grunde verbinde. Wird diefe Borfchrift nicht beobach⸗ 


tet, ſo ziehet ſich das Waſſer theils durch die vermoderten 
Graͤſereyen, wie durch einen Schwamm, hindurch, theils 
aber findet es feinen Weg zwiſchen dem Deichfuße und 


Lagergrunde, weil beydes fich nicht genau mit einander 


ver⸗ 
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verbunden hat.» Diefes Lager ift jederzeit fo breit, alg 
die Summe beyder Dofjirungen zufanımen genommen. 

Nunmehr werden den Arbeitern die Gegenden anger 

wieſen, wo fie die Füllerde hernehmen ſollen. Weil die 
Füllung immer foftbarer wird, je höher der Deich here 
anwächfet: fo wird die Klugheit dem Entreprenneur ein⸗ 
geben, die am meiteften entfernte Erde zuerft anfahren 
zu laßen, damit nicht nahmals Schwierigkeit zu Schwie⸗ 
rigfeit komme. Wenn nun Inſeln oder nahe Hügel vor« 
handen find, welche abgetragen werden füllen, fo ſchaffet 
man diefe Erde auf Prahmen, und zu Lande auf Kar⸗ 
ren, ſowohl Schub - als Pferdefarren, zuerft herbey, und 
fängt am Ende der innern Dofüirung, Sig. 454, bey e, 

Die Arbeit an, und ſchuͤttet Flaͤche auf Fläche, mie die 
Linien zwifchen ec folches nachmweifen, bis der Deich 

fertig ift, indem man bey der äußern Doffirung aufhört, 

Die Urfache diefer Diſpoſition der Ausführung ift fol- 

gende. Die Erde iſt nicht durchgehende von eineriey 

Güte; mürde der Deich durch lauter Horizontal » La- 

gen aufgefchürtet werden, fo fönnte es gefchehen, daß 

eine locfere Lage horizontal durd) den Deich liefe, und da- » 
felbit ein Wafferdurchbruch enrftünde, welches aber bey 

ſchraͤgen Linien vermieden wird, da die Lagen fid) unter» 

einander decken. Es veriteht ſich von felbit, Daß große 

Steine und Baummurzeln vorher von Grund dus vom 

Deichlager und Mayfelde weggeſchafft werden müffen, 

indem fonft ſehr nachtheilige Höhlungen durch Senkung 

der Steine und Berfaulung der Wurzeln und Stubben 

entitehen würden. 

Hat das entferntefte Erdreich feinen Tribur an den 
Deich abgegeben, fo fommt die Reihe an die Deichgrus 
ben, die auch wohl Pitten genennet werden, tefe 
werden dergeitalt abgelteckt und angemiefen, daß‘ 1) vor 
dem Deiche eine unberührte Berme oder Abfag von we⸗ 

nigſtens 3 bis 12 Ruthen Breire, je nachdem der Deich 
hoch ift, jtehen bleibe; 2) alle 10 Kuchen zwiſchen den 
&ra Deich» 


* 


692 Damm, | 
Deichgruben ein Steg übrig bleibe, welcher fie ver: 
ander trennet, theils damit nicht eine offene Woflerlcd 
dem Deiche entftehe; 3) fo muß aud) Erde zwilden! 
Waſſer, es fen nun See oder Strom, und den Dat 
ben, übrig bleiben, die Gewalt der Wellen gleich an 
in etwas zu hemmen, und nachmals zu verhüten, 
das Waſſer den mitgebrachten Schlic nicht wieder 
fpuhle, fondeen die Deichgruben nach und nad) ni 
ausfülle und aufſchlicke. Cs iſt offenbar, daß mr 
her die Fänge, ‘Breite und Tiefe der Deichgrubn 
Proportion der benoͤthigten Fuͤllerde zu berechnen, 
nadyzuforfchen habe, mie tief die gure Deidrrk' 
darnad) denn die Breite und Länge der Gruben am‘ 
het wird. Ungern ſticht man die Erde hinter dem I 
aus, Grundbruͤche zu verhüren; muß es aber all! 

. fo ermähler man die hoͤchſten Gegenden, und liß 
über 2 Fuß tief ausgraben, jedoch fo, daß nod u 
nere Berne dem Deiche übrig bleibe. Wieleidt 
man durch Einlaßung des trüben Fluthwaſſers #' 
innern Deichgruben nad) und nach wiener auſte 
Eine koſtbare und mißlihe Sache! Koſtbar ii ih‘ 
der erforderlichen Siele willen; gefährlich, wenn! 
er Siel ſchadhaft werden follte. 

Bey fiarfen Regengüffen muß man mit der Deichathe 
hören, fonft fließer eben fovicl wieder weg, als man au“ 

“ will, und die in Klumpen zufammengeballete Erde gicht 

« fefle Maffe. Ueberdem werden die Arbeiter unmilig, U 

urlauben ſich von felbfi. h 

Das Beſteck dem Deiche zu geben, werden Stangen ® 
richtet und Stricke an denfelbigen befeſtiget, durch den 
yannung die Abdachung Kae werden Fann. 
Einer der betruͤbteſten Zufälle, ift der Mang 
guter Deicherde. Sand genug, aber wenig Deid 
giebt es befonders an der Spree, Habel, und aud 
und wieder an der Elbe. ine fandige Meerkuͤſte l 
rade ebeu fo ſchlimm daran, als ein fandiges Strom! 
nur kann man fich dafelbjt nod) mit y Breite ah 
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und einer ſtaͤrkern Abdachung helfen, weil die Fluth bald 
den Deich wieder verlaͤßt. Aber Flußdeiche von lauter 
klaren Sande, find fo gut wie gar feine; nach wenig Tas _ 
gen, mofern es nur nod) einmal fo fange währet, dringe 
Das Waffer durch, und ſteht hinter denfelben fo hoch, Ale 
vor den Deichen. Weil doc) aber immer hier und da ei⸗ 
niges gutes Erdreich ausgemittele werden fann, fo pflege 
in einigen Deichordnungen die Anmeifung gegeben zu 
wirden, daß man den innern Körper von Sande baue, 
und denfelben zu beyden Seiten, und oben gegen die 
Kappe zu, mit gürer Erde, mie mit einer Scheide uͤber⸗ 
ziehe. Die Gründe find folgende: Das letrige Aufiere 
Doffement hält lange Zeit das Gewaͤſſer ab, ehe es zum 
Sande gelangen kann; die Kappe halt den Regen ab, 
daß er fich nicht in den Sand ziehe; man weiß, daß der 
ſtaͤrkſte Regen nicht tiefer, als 2 Fuß, in gutes Erdreith 
dringe, und die gefürterte innere Abdachung wird nicht 
fo leicht zugeben, daß das endlich in den Sand eingezo⸗ 
ene und eingedrungene Waſſer hinter dem Deiche durch⸗ 
breche. Diefe Gründe find fehr ſcheinbar. Man bes 
dehfe aber auch, daß die Fluch durch die Grundfläche gar 
bald in den Sandförper eindringe, und daher mitten im 
Deiche eben fo hoch fteige, als vor demfelben. Wie groß 
iſt nun nicht die Gefahr, daß der Flüfjig gewordene Sand 
durch feine Laſt hinterwaͤrts endlich durchbreche, umd die 
innere Abdachung ſprenge, welches zwar auf der Waſſer⸗ 
Seite durch den Gegendruck des Waſſers verhuͤtet wird, 


Herr Rath Silberſchlag thut hier folgenden ſehr annehmli⸗ 
en Vorſchlag. Man bringe die gute Deich» Erde hinter, und 
ben Sand vorwärts, an. Die bededkte ſaudige Hälfte wird ſtark 
‚genug ſeyn, den Windſtoß und Weltenfchlag abzuhalten, und Die 
gute Erde, weil fie einen undurchdringlichen deſio dickern Körper 
ausmacht, wird den Deich für dem Durchfließen verwahren. 
Grhet das vordere Doffement verloren, fo kann ſolches viel leich⸗ 
ter wiederhergeftellet werden, als wenn man die Kappe aufbre⸗ 
chen, und den innern Raum wieder mit Sande ausfüllen muß. 
Endlich ſo wird der Deich eher wieder austrocknen, als ein naffer 
* 4 £r3 e Gau, 
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Sand, ber aller Orten mit einem zaͤhen und thonigten Erdruis 
umfchloffen if. 

Endlich gelangen wir zu der Deichbededun 
Ein unbedeckter Deich verfchlimmere fich nicht zu 
durch Fluch und Wellenfchlag, fondern auch ſelbſt dus 
Die Wirterung von Jahr zu Jahr, Maffe Jahre fpik 
len die Erde ab, und waſchen Kappe und Abdadur; 
weg; trockene verwandeln die Oberflähe in Pulver, i 
"vom Winde meggeitöbert wird, Folglich ift eine Dei 
Bedeckung nothwendig. Stromdeichen, deren Dberfüüb 
mir Soden oder Rafen bedecket werden kann, weil fold: 
in fügen Woffern begrafen und fich bewuchern, iſt Ieicı 
zu beifen; aber, warum will man fie nicht lieber mi 
Korbweiden befpicfen , und ihnen dur) zine folche B 
pflanzung, die in den erften Jahren niedergeknicket mv 
den fann, einen unübermindlichen Panzer anlegen? ı 
geichmeigen der Faſchinen Ernte, weiche man alle 3 Jahr 
an folhen Deichen vorrächig finder. Jenes, Die Bekn 
dung mit Soden, ſollte man chun, und diefes , die B 
pflanzung mit Weidenreijern, nicht unterlaßen. 

Anmerkung vom Nutzen des Brenntorfes bey Waſſerdaͤmma, un 
ac. Wilh. Dalman, ft. im XXVIB. dei überf. Schwab 
— andl. S. 270—272, 1. 2 Figg. 

Mit Seedeichen hat es eine ganz andere Bewandmij 
Die Strandbewohner, (man -verdenfe es ihnen nidt 
wenn fie bey jo vielem Elende, dem fie ausgefege find, di 
fentlich um einen gefegneten Strand bitten!) find zu be 

. Hagen, daß dag ſalzige Meermaffer weder Soden, ned 
den Anbau der Weidenreifer, verſtattet. -Diefe müjkt 
koſtbarere Mittel ermählen, dem Einfturze ihrer Deich 
zuvor zu fommen. Einige beholzen den Deichfuß 
Im Brahms findet man, Tab. V. Fig. 53, eine folde 
Verſohlung, aber in 20 Jahren har die Witterung die 
"hölzerne Befleidung mieder verzehret. Andere bepflafters 
den Deihfuß mit Steinen. 

Sins. 455, ftellet den Durchfchnitt eines ſolchen Stein 

Deiches vor. ab, ein Theil des obern Deiches; ch, der Er 


. 
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Stoß mit worgefchlagenen Pfählen bk, und ci; und fo der 
zweyte Stoß cd, der dritte ed, big endlich e f durch unordent⸗ 
lich vorgetsorfene Steine den Beſchluß machet. Brahms und 
Hunrichs ziehen diefe Bedeckung der erftern vor, ob fie 
gleich Foitbarer it Aber bey Stromdeichen würde. man: 
fehr übel dabey fahren. Diefe verwandeln fid), durch 
das langwierige Fluthwaſſer, in Moraft ; alsdenn ſenken 
ſich die Steine fehr unordentlich, die Erde wird wegge⸗ 
fpühlet, und die Bedeckung geht verloren. Die bald ver⸗ 
fhmwindenden Seefluthen hingegen erfauben nicht nur 
diefes Mittel, fondern die ftoljen Wellen bredyen ſich auf 
dieſen Stufen, verlieren alle Gewalt den Deid) zu bes 
fhädigen, und die Steine werden nicht fo leicht von ihr 
rem Örundfager verlaßen, weil 28 nicht aufgelöfer und 
in Moraft verwandelt wird. — 
Sind nun feine Steine zu haben, oder dieſe Bepfla« 


: fesung des Deichfußes fälle den Eigenthümern zu koſt⸗ 


r: fo nehmen Einige ihre Zuflucht zum Strohdache, 
welches von unfern Händlichen Strohdaͤchern wenig une. 
terfchioden ift. „Die Schoben (Schefeln) werden aufges 


decket und mit Streohframpen und Nadeln aufgehefter. 


Diefer Bedeckung fehlt nichts ,.als die Dauerhaftigfeit. 
Die Welten brechen ſich auf dem Strohe nod) leichter, 
als auf den reflectirenden Steinen; und Hr. Nah 


Slilberſchlag hält es’für beffer,, die Schefeln verkehrt 


aufjulegen, fo daß die Sturz. Enden aufwärts ftünden; 


alsdenn würden fie Schlick fangen, und der Deich gar 
bald mit Stroh und Schlid überzogen werden. Stroh, 


welches von der Sonne nicht befchienen wird, vermodert 
nicht leicht. Schilf und getrocknete Seefräuter, deren 
man fich gleichfalls Hin und wieder bedienet, ned) weni⸗ 
ger. Andere geben ſich diefe Mühe nicht; fie bewerfen 
den Deich mit Stroh, ftoßen daffelbe mie Mift- und 
Heugabeln in den Deich hinein, gehen ſodenn davon, 
und erwarten die Fluth. 


4 000 Um 


4 


696 Damm. 


: Um manches von demjenigen, was bisher abgehandelt 
worden, inzın helleres Lichr zu ſetzen, wird Fig. 456 dienen. 
Hier iſt ein Ufer zu bedeichen, welches in F einen Wunfel 


macht, mo zwifchen £ und I. ich ein Strom in die Sec ergießt, 


wo das Bınnınmwafler ) durch den Deich abfließen fol, und wo, 


weagen Ebbe nnd Fluth, in der Gegend KLM ein Kaideich anfs 


zumerjen ıfl, die Aıbeit am Hauptdeiche ABC zu deden. Die 


Flachten aa #2. fielen Deichgruben vor, aus welchen die Deich⸗ 


Erde genommen wird, und melde niemals fo tief auszufirchen 
find , daß das Vorwaſſer von unten herauf eintreten fönnte. 


- Weit der Strom ſich nicht abmerfen läßt, fo fieht man ſich ges 


mungen, felbigen zu benden Seiten BC und ED mit der Deich» 
Finie ju begleiten, fo weit bis ein höherer Ufer die Ueberſchwem⸗ 


“ mungen verhindern und abwehren Fann. Das Binnenwaſſer J, 
es ‘ammle £ch nun von Keaergüffen oder klemern Quclien, wird 


* 


ben G, durch eine Deich chleuſe oder Siele, mitten durch den 
Deich in das Vorwaſſer abgeleitet. 

Mas dus. Profil. Sig. 457 betrifft, fo it nmodas Profil 
des Reideiches; :, der äußere Graben; n, frıne Abdachung 


“anf der Waſſerſeite; m, die Kapıe; o, die innere Abdachung; 
q, dir innere Graber ; bg, der Durchſchnitt der Deicharube; 
“ gf, die Berme des Hauptdeiches; fa, die Abdachung auf der 


Waſſerſeite; fe, ihre Grundlinie oder Ausladung; > b, die 


. Kappe = ec; bd, die innere Abdahung, .cd die Ausladung 
derſelben 


Joͤhrlich werden Deichſchauen angeſtellt. Dieſes 
iſt eine Feyerlichkeit, wo die Deichcommiſſion, mit Zu⸗ 
ziehung der Haupt Jutereſſenten, den Deich beſichtiget, 


uͤber deſſen Beſchaffenheit urtheilt, und die Verbeſſerung 


ſchadhaft gewordener Stellen anweiſet. Die Puncte, 
worauf man hey einer ſolchen richterlichen Unterſuchung 


hauptſachlich zu ſehen hat, find folgende: 


1. Ob der Deich aller Orten die gehoͤrige Hoͤhe und 
Kappenbreite habe? oder, ob derſelbe durch allerley 
Vorfälle erniedrigt, umd der Gefahr, uberftrömt zu 
werden, unterworfen worden? Die Steomfluthen 
haben ihr &:falle; ale kann man nicht durch die 
Waͤſſerwage die fchicfliche Höhe beitimmen. Man 
ſchlagt daher bey Hohen Fluthen hin und wieder Prale 


ein, 
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> ein, die man Pegel nennet, und bemerkt die Höhe der 
Fluth. Alſo lautet die Frage bey der Deichichau fol 

gendermaßen: Beobachtet die Kappe die Pegelhähe, 
und vaget fie genugiam über diefelber hervor ? Die 
Antwort ift leicht zu finden. 

2. Wie ift die innere und äußere Abdachung beſchaffen? 
und wie die Bedeckung? Ein Deich, der die Abdach⸗ 
ung verlieret, heißt ein Schartdeich; und, diefe muß 
entweder twiederhergeftellet werden; oder mofern dies 
ſes nicht mehr möglich iſt, fo deicher man zurück. 

3. Hat der Deich das benoͤthigte Vorland? Aller Orten, 
wo auswaͤrts Anwachs und ein begruͤntes Vorland 
vorhanden, koͤnnen zwar Koͤlke, aber feine Flurh und 
Ebbe haltende Brafen (wenn es Seedeiche find) ent⸗ 
ftehen;; find es aber Stromveiche, ‚fo iſt man für Ver⸗ 
iuſt der äußern Dofftrung und der Kappe geficherr: 

4. Ob das Binnenland höher oder nieöriger liege, als 
das Vorland? Liegt es hoͤher, ſo wird der Deichfuß 
nichts zu befuͤrchten haben; liegt es niedriger, ſo ſteht 
der Deich in Gefahr, Grundmaffer hinter fich zu be⸗ 
; fommeh, wodurch der. Deichfuß von beyden Seiten 

erweicht wird, und fich mährender Fluth ſenket. 

5. Ob Koͤlke vor oder hinter dem Deiche vorhanden? 
Ob nicht einige ausgefüllt, andere mit einem Deich ⸗ 
Schloſſe zu umringen find, damit ihr Quellwaſſer ſich 
nicht über dag Land ergieße? 

‚6. Ob man Schartufer anfichtig werde? und was man 
für Mittel angewandt, daffelbe zu decken, oder wieder 
zum Anmachfe zu bringen? oder mag zu dieſem Behuf 
noch geſchehen ſolle? 

7. Wie die Sielen, wenn dergleichen vorhanden, befchaf- 

fen ſind? ob ſie haltbar genug ſind, daß ſie nicht bey 
hoher Fluth ausweichen, und die gefahrlichften Deich · 
Bruͤche nach ſich ziehen? 

8. Ob dasjenige, mas bey der letzten Deichſchau ange- 
‚ordnet werden, urn fey? und ob die Deichoff 

rs ciauten 
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cianten aller Orten, nad) Maaßgebung ihrer In⸗ 
ftruction, verfahren? 
9. Db die Leute, fo am Deiche wohnen, ihre Geraͤth⸗ 
-  fhaften bey der Hand haben, und im Stande find, 
zur Zeit der Noch dem kaͤmpfenden Deiche zu Huülfe 
zu fommen? 2 
10. Ob man wachſam genug fey, Biber, Ottern, 
Maulwürfe und Mäufe längs der Deichlinie auszu⸗ 
rotten, damit fie nicht den Deich untergraben; und 
der Fluth den Weg zum Durchfluffe eröffnen? Die 
fes alles wird in ein Prococoll gefaſſet; nachmals wird 
s. Darüber gerathfchlaget, und an einigen Orten wird fo« 
“ , fort zur Ausführung gefihritten, an andern aber ges 
ſchieht das keytere nur dann und wann, 

Ich komme endlich auf die Dertbeidigungsanftal: 
gen. bey Siuch und Sturm, Den Durchbruch und 
Die Ueberſtroͤmung der Deiche zu verhuͤten. Um 
diefe Zeit fiehe es bey der Deichlinie wicht anders aus, 
als vor einer Feſtung, die auf einer Seite beſtuͤrmet, 
und auf-der andern versheidiget wird. Das Waſſer 
ſtuͤrmt, and der Deichbewohner fucht den Sturm abzu⸗ 
wehren. Die erfte Gefahr zeige fich an der.innern Ab» 

dachung, wenn hin und. wieder lecke Stellen entftehen, 
von denen-das Waffer herabfließt. So fange Biefes 
Waſſer hell bleibt, hat es feine unmittelbare Gemein» 
ſchaft mit der Fluch, fondern es ift folches ein Zeichen, . 
Daß es durd) gröbere Sandlagen durchgepreſſet werde, 
wo es denn unterweges ſich vom Schliche faubert. Dies 
ſem Unheil begegnet man, wenn frühzeitig genug gegen 
gedeicyet wird. Diefe Gegendeihung muß fo ſtark ſeyn, 
daß die Laft der Erde den waflerflüffigen Sand aufhalte, 
Damit er nicht allmählich. ausgemahlen werde, und im 
Deiche Fein Loch entſtehe. Iſt aber der Durchſtuß truͤbe, 
fo har das Waffer unmittelbar mit der Fluch Gemein- 
ſchaft. Schießt es mie aus einem Zapfenloche, fo find 
die Maͤuſe on diefem Unglüde Schuld. In folchens Fall 


ſchnei⸗ 
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fchneidet man einen langen conifchen Zapfen, deffen - 
Durchmeſſer dreymal fo groß ift als der Diameter deg 
Loches, Feilet e8 zu, und damit der Druck des Waffers _ 
Den Keil nicht wieder herausſtoße, ſchlägt man einige 
Dfäle ein, leget auf den Keil ein Bret, befeltige das | 
Bret mit Stricken, daß eg nicht fortgeftoßen werde; oder. 
gräbt das Loch auf 3 Fuß aus, und verſtopfet es mir gute 
ser Kieyerde, Allerdings wäre eg vortheülhafter, dag 
Loch von außen zu verftopfen, wenn man nur darzu ges 
langen fönnte. 
Sollte diefes noch nicht der Noth abhelfen, alsdenn 
Hat ſich das Loch innerlich bereits erweitert, und der Deich. 
geräth in die äußerfte Gefahr, feiner übrigen Stärke un« 
geachtet, verloren zu gehen. Ehe man das aͤußerſte Mit⸗ 
tel ergreifet, mache man einen Berfuch, die Oeffnung mit 
Stroh und Mift, befonders Kuhmift, voll zu ftampfen, . 
. mw Brettern zu überlegen, Pfäle nebenher einzurammen, 
und mit Querjtangen, die mit Strid und Ketten an die 
Dfäle befeftige und angefpannt find, die Bohlen anzudruͤk⸗ 
ken. Wie nöthig diefe ftarfe Verftopfung fey, erheilet 
unter andern daraus, daß eine Deffunng von einem Qua⸗ 
dratfuß, über welcher das Vorwaſſer 10 Fuß ſtehet, ‚eis 
nen Druc von 650 Pfund gegen die Verftopfung äufe 
ſert. In den erften Tagen der entſtaudenen Wafferflurh . 
reichet dieſe Vorfichtigfeie und Anſtalt hin, den Durch⸗ 
brud) zu verhüten; und wenn die befchädigte Stelle hoch 
mit Erde, wie mit einer Pyramide, belaſtet worden ‚: fo 
hält fie auch wohl den ganzen Sturm aus. Reißet 
aber dag Waſſer diefe Bedeckung weg, fo ift nur noch 
eine Gegenanftalt übrig, - Deich, Land, und das Leben 
der nächften Einwohner mit ihren Habfeligkeiten zu vet» 
ten. Man erwählt naͤmlich zwo ftarfe und lange Stan⸗ 
gen, und befeftige fie zu beyden Seiten an ein flarfes 
‚Segel; kann man in der Gefchwindigfeit mehrere Segel 
übereinander fchlagen, fo ift die gehoffte Wirkung deſto 
zuverlößiger.  Diefe Plane ſchiebet man vermittelft der 
| ; Stange 
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| Stange längs der äußern Dofiirung herab, bie mar 


das Loch trifft. Augenbfieflich verftopfer ſich der Deich» 


bruch, der mit Mit und Kieyerde ausgeftampfet, und 


mir einer ftarfen Erdppramide, die zum Gegengewicht 
Diener, verfchloffen wird. In ſolcher großen Norh muß 
Tag und Nacht, mir beftändig abwechfelnder junger und 
beherzter Mannfchaft, gearbeitet werden, -chne Anichen 


“ der Perfon und des Standes, wenn es an Hülfe- fehlen 


‚follte. Vetſaget auch diefes Mittel, fo iſt alles verloren; 


die Fluch bricht durch, reißt den Deich nieder, die Rappe 


“ Fürst ein, ein breiter und hoher Waſſercanal ſtuͤrzt durch 


die Deffnung ins Land, und in wenig Stunden fiehe 
man das Bild der angehenden Suͤndfluth vor Augen. 
Hat derjenige, der die Arbeiter anführer, nicht vorher 


ſich nad Höhen umgefehen, wo fie ihr Leben rerten koͤn⸗ 
nen: fo werden viele plößlich vom Waſſer umringer, und 


müffen endlich ertrinfen. Ganz außerordentlich kommt 


in diefee Verftopfungsarbeit das Banquet zu ſtatten. 
Da nun dieſes überdem mohlfeifer ift, als eine orale Doſ⸗ 


- »% 


firung: fo ſollte man hohe Deiche, welche eine ſtarke in⸗ 
nece Abdachung erfordern, allemal mit Banqueten ver- 


ſehen. 


Der zweyte große Schade iſt die Senfung der in⸗ 


‘nern Doſſirung, melches in der Gegend, wo eine 


große Brafe, Moraft oder Kolk ſich binnenmwärts nahe 


‚am Deic)e befindet, leicht ſich zutraͤgt. Der Deichfuß 


wird bey anhaltenden Vorwaſſern zuerft moderflüßig; 


° alsdenn-fehieber die Laft des innern Doffemenrs den Fuß 


in die Brafe hinein, und macht den Anfang, fich von dem 
Deiche loszureißen. Diefes Ungluͤck muß nicht abgemar« 
tet werden, ſondern man fchläge mit Handrammmen einige 


Reihen Rammbreter dicht Hinter einander vor die innere 


Bere; hinter Diefe Bieterreihen ſtoͤßt man Pfäte ein, 
welche mit tuͤchtigen Latten und Spiekern miteinander 
perbandes werden. Unterdeſſen ſtellet ver auffeine Rettung - 


bvegierige Kaudmann die gefunfene Doffirung wieder bir. 


Manchs 
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Manchmal ſchlicket das Vorland uͤber das Binnenland in 
die Hoͤhe. Lieget nun lezteres niedriger, ſo hat man bey jedet 
Fluth Quellwaſſer hinter dem Deiche. In ſolchem Falle lege 
man im Deiche Sielen an, um mit dem ſetten Winterwaſſer 
gleſchſals das Binnenland in die Höhe zu ſchlicken. Es iſt auch 
moͤglich, durch dieſe Sielen einen den Durchbruch drohenden 
Dei) zu retten , wenn nämlich das Binnenland ſich in der Naͤhe 
erhibet. Alsdenn läßt man eine Partie durch das Siel 
Binter den Deich, welches alfo Feine Flügel, fondern nur Schüge 
befien darf, ſo hält daffelbe dem Außenwaſſer einigermaßen das 
Gleichgewicht, und der Deich bleibt fichen. 

Für den Verluſt der dußern Doffirung und des 
Vorlandes, ift, währendem Sturme, gar fein Ret⸗ 
tungsmittel übrig; diefen Schaden wird man geduldig 
müffen gefchehen, und ſich an der innern Berftärfung des 
Deiches begnügen laßen. Reißen die Sielen aus, fo 
kann 'man gleichfalls wenig Gegenanftalten vorfehren. 
Ein folcher Deich geher unaufhaltbar zu Grunde. Dies 
fen Unfall aber härte man einen ganzen Sommer hin. 
durch, und oft nody,länger, vorher wiffen und ihm vor⸗ 
beugen follen. 

Es folget endlich der fürchterlihe ARappenfturz, 
dag Liebel aller Lebel. So lange die Kappe nur hin und 
mieder mit einigen gar zu hoch fic) erhebenden Wellen 
Gipfeln befcdylogen wird, und dabey fehr breit ift, hat 
man noch wenig zu befürchten; wenn aber die halbe 


Welle ſich über die Kappe wirft, fo fann man glauben, - 


taß bey ermangelnder Gegenwehr in Furzem Kappe, 
Deich, innere und außere Doffirung bis auf den Fuß, 
ja oft noch tief unter dem Fuße, nicht mehr vorhanden 
feyn werden. Das traurigjte bey diefer unglücklichen 
Scene ift die Herabftürzung der Fluch über die Kappe. 
Wo eine Eisftopfung fid) aufhält, da ift die Kappe in 
Gefahr, nad) und nad) untergraben und fortgefchoben zu 
werden. Wo der Deid) ſich gefenfe hat, da ift zu vers - 
muthen, daß die hohe Fluch überlaufen, und eben dies 
fen Sammer über die Deichnachbaren verhängen — 


f 
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In beyden Fällen hat man frühzeitig zu beyden Seiten 
“der gefährlichen Stelle eine doppelte Seife Pfäle, nicht 
auf der Kappe, fondern auf den Abdachungen felbit ein» 
zuſchlagen. Zwiſchen diefen Pfälen läßt man gute Boh⸗ 
len einfchieben ‚“ und auf der untermwärts abgeſchaͤrften 
Kante etivas einrammen. Den Zwiſchenraum ftampfee 
man mit Erde oder Mit aus; und wenn die Noth zu 
ſchnell fich vermehret, hefter man zulezt Faſchinen auf, 
um die Füllung jchnell zu vollenden: fo iſt die Kappe für 
ihren Einfturz in Sicherheit geftelle. 
Daß man, nach verlaufener Fluth, die Deiche wie⸗ 
‚berheritellen, die Koͤlke ausfüllen oder umdeichen, die 
Abdachungen verftärfen, das Borland, wenn es ſich in 
Schartufer verwandelt hat, für weitern Abbruch verwah. 
ren, und alles auf dag regelmäßigite wieder in Ordnung 
bringen müffe, verfteher ſich von felbft. Wo aber in 
der Deichlinie ſelbſt eine Brafe entftanden, da hat man 
einige weitläuftigere Anftalten nörhig, den Körper wies 
derherzuftellen.. Man verfährt folgendermaßen. Zu 
beyden Seiten fhläge man ein Padwerf; oder, wenn 
der Kolk tief ift und ausmeichenden Grund hat, rammet 
man Pfäle ein, und befleider felbige mit Bohlen. Kurz, 
man verfertige ein Krippenwerk. Hierauf wird die Fülle 
Erde eingefbüttet; und fobald man über das Waſſer 
* herauf gefommen, läßt man das Werk eine Zeitlang ſte⸗ 
hen, damit es fic) fege. Endlich wird der ganze Deich 
vollendet. Wenn diefes Ungluͤck fid) an einem Seedeiche 
zugerragen, und die Brafe Ebbe und Fluch halten wuͤr⸗ 
de, fo ler man nicht auf einmal den ganzen Deichfuß 
aus, fondern läßt eine Oeffnung, durch welche das Wafs 
fer eintreten und abfließen kann; fonft wirft der Druck 
'deffelben alles über den Haufen, da es bey diefer Vor⸗ 
Fehrung immer zu beyden Seiten balanciret. Diefe Deffe 
nung aber muß nicht größer feyn, als daß man fie plöße - 
lich bey einer einzigen Ebbe mit verdoppelter Arbeit mies 
der verichließen, und nachmals, wenn man über die nr 
inie 
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Linie gelanget, den Deich gehörig erhöhen, und an den 
noch unbefchadigeen Wall anſchließen fonne, N 
Niemals muß man Füllerde irgendwo an ſchon vorhan⸗ 
dene anfchließen, ohne den Ort des Anjchluffes vorher von neuem 
aufgegraben und berodet zu haben, damit fi die neue &rde mit 


der alten verbinde. Wo diefes nicht beobachtet wird, entichen 


Miffe And Borſte, zumal, wenn die Arbeit zu ſchnell betrieben, 
und.die Fuͤllerde fehr feucht eingeſchuͤttet worden. 
Sollte ein Borft irgendwo im Deiche entftanden 
feyn, es fey nun durch eine Sinfung des Örundes, oder 
durch Schwindung des neuen Anfchluffes, alsdenn ſchnei⸗ 
det man einen Keil von der Kappe an dergeflalt heraus, 
daß die Baſis diefes Triangels oben, und die Spige un« 
ten, wo der Borſt zu Ende läuft, fich befinde. Wird 
diefe Lücke ausgefüller, fo dränger diefer neu eingefeßte 
Keil ſich von beiden Seiten an die ſchon vorhandene 
Maffe an, und verbindet ſich defto fefter, 
Ich fehließe diefen Artikel mit einer Anweifung zur 
Derferrigung des Bauanfchlages. Was die Eiele 


» und andere Mebenarbeiten, die zwar zur Bedeichung des 


Landes, nicht aber zur Aufführung des Deiches felbft ge» 
hören, betrifft: fo merde davon an einem andern Orte 
ſprechen; hier fehränfe ich mic) lediglich auf Diejetigen 
Unfoften ein,. welche die Darftellung des Deichförpers 
- erfordert, Die Bemerfungen dererjenigen, die fich mit 
Werfen diefer Art befchäftige Haben, geben ung folgende 
Regeln an die Hand. Auf 30 Ruthen Weite, bringe 
eine Wippfarre, mit zwey Pferden befpannet, und mit 
.15 Eubicfuß Erde beladen, aufs Fahren, und ſowohl bey 


dem DBeladen als aud) bey dem Ausftürzen zweymal zu 


halten, 14 Minuten zu. Es fann alfo diefelbe in 12 Ars 
beitsitumden ihre Reife 51 mal zurüclegen, und 765 
Eubicfuß Erde zum Deiche liefern. Aufz Wippfarren 
rechnet man 3 Deichgräber; und die angefahrne Erde 
auf dem Deiche zu verbreiten, ı Schlichter. Wenn nun 
ber Kärrner täglich ı Thlr., der Gräber 8 Gr. , der 
Schlichter 6 Gr. empfängt: fo Foften 1530 -. 


> 
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Erde auf 30 Ruthen meit zu fahren, 3 4 Thlr. Auf jede 
45 Ruthen weiterer Entfergung rechnet mıan eine Wippe 
mehr; mithin Foften jede 5 Ruthen weiterer Diſtanz 
über 30 Ruthen 3 Thlr. mehr. Obgleich bis 45 Ruthen 
weiterer Entfernung feine neue Wippe.hinzufomme : fo 
muͤſſen doc) bis dahin die Karren gefchwinder fahren, 
‘ wofür fie denn auch mehr Lohn verlangen Fönnen. Nun 
fommen die Umftände des Orts mit in Betrachtung, wels 
che den Preis ‚entweder vermehren oder vermindern. Ges 
nug, daß man hieraus fieher, wie der Kaum der ausgeſto⸗ 
chenen Erde und die Weite der Fahrt den Werch der Arbeit 
beſtimmen, fintemal beydes genau gemeffen werden fann. 
Dahingegen ift es nicht möglich, die wirklich eingedeichte 
Erde zu berechnen. Bey der Decfarbeit ift zu bemerken, 
daß ein Mann in Cinem Tage ı Quadratruthe bes 
legen Fonne. Mun ijt noch zu erwägen, wieviel das 
Stroh gelte, und was das Anfahren nebſt der Bindung 
deſſelben in Schoben foften werde. Die Deichbedeckung 
mit Raſen oder Soden, weiche am füglichften im Herbſte 
vorzunehmen ijt, da die Sonnenhiße diefelben nicht mehr 
austrodnen kann, iſt fehr leicht zu veranfchlagen „ wenn 
man durch einen Verſuch ausfündig gemacht hat, wie · 
. viel Stücf, deren jedes einen Quadratfuß enthalt, man 
in einem Tage ausitechen fönne, wie weit fie anzufahren 
find, wieviel Zeit ein fleißiger Decker anzumenden habe, 
eine Quadratruthe zu legen, anzuitampfen, aufjuheften, 
und zuiezt zu begießen. Die-übrigen Deichbedecfungen 
. werden, nad) dem Preife der Materialien, Holz oder Stei⸗ 
ne, und dem Verdienſte der Arbeiter, veranfchlaget. 


Bon den großen Geedämmen, mit welchen Häfen 
eingefchloffen werden, fiehe unter Hafen. 


Oeconomiſche Aufgabe von nn der Seedeiche, famt deren 
Beautwortung „ ft. im 20 St. der Schleßwig⸗ — — 
Anzeig. v. J. 1753; im 42 Gt. der Hannov. gel. Anz 
1753, desgl. in den von C. G. Mengel aus dem Dän. übe ce 
conom. Gedanken ic. UB: 9 St. ae und £eipj- 1762, 

#8 © 707-770. 
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Berrachtung ber wirkenden Natur umd ihrer menſchlichen Beyhuͤlfe 
ben dem Anwachs neuer Polder, Seller oder Groden, Aus dem 
KHolländ. überfeßt, fi. im 162 St. der Leipz. Sammil. 17597 8. 

513 — 532, 3 A 

Bon dem allerälteften Teichweſen, f. das 79 &t. bes l Jahrg. des 

_ Sannop, Magasz. v. 9%. 1763. 

I E M. Beammorium ber Frage: Ob bie Meferteiche höthig 
und nuͤtzlich, oder entbehrlich und fhädlich Hud? kim 27 und 

„77 St. des Zannov, Magas. v. J. 1766. 


- 28. Beantwortung der Finge: Sind die Sommer⸗ und Min, 
— * der Unter / Weſer durchaus nothwendig? ff, im 38 &t. 
.e 


eſſ. v. €. d, 5. ; 
Eb. Defi. Anmerkungen über die Weferteiche, f: im 91 St. derf, 
»e.d.% 


Zwey Verſuche zur Beantwortung der Aufgabe, ob die Deiche in 

rGrafſchaft Hoya nu lich oder fhädlich find? ft. im 5 St deg 
ESunnov. Magaz. y. 5 1767; ;: , 
u . Deichisefen im Hoyaſchen betreffend, ft. im 76 St, 

un. :0 a 
Entwurf des jetzigen Deichrechts in den Marſchlaͤndern der Graf⸗ 

ſchaft Oldenburg und Delmenhorſt. Brem. 1768, 91: 8.183; 
a * 
1 . . 

Dimioftrazione fcenografica & ortografica d’un nuovo riparo pet li 


publici Lidi Veneri, da LOR.' BÖSCHETTI, fin. ı 8.2. im 
Th: der Galeria di Minerva, in-Venez 1706, f. &.252 — 


GEOIS, ft. in den Machines & Inventions; approuv&es par l’Acad, 
Rd Sc..To. U. à Par, 1735; 4. No: 97, G:81,f. 1.188, 


Aurich 1759, 4. 2186: 0.4.8.2. wehter Theil, 1757; 

ogita'iones de sagen confkru nie Aue LEONH, EULER, 
im IX &h. der Nov, Commentar. Acad. Sc. Imp. Petropelit; yr 

„4 © 353378, 1: 8 Figg, EN SE 

Experiences fur le cours des fleuves, ou Lettre A un Magiftrar Hol. 
landois, dans laquelle on examine la erue des eaux, & fi, pour 
les faire baiffer dans un feuve,; & &viter les inondatiöns, il con« - 
Vient de faire des faignees ou decharges en divifant les eaux; avec 
la maniete de curer le fond des fleuves, emp£cher la fupture des 
digues, & la fubmerfion de la plus bee &'la plus riche partie de 

Hollande, en procurant un prompr &coulement aux eaux des 

fleuves , qui la traverienr. Par Mr. GENNETE ,.a Paris 1760, 4 

, Nouv, edit. 1764, j — en 0 — 

go. Mich. Hube Abhandlung über die Aufgabe aus der Haushai⸗ 
tungskunſt: „Auf was für eine Art kann ein fefterer und ftärkerer 
» Damm, als fonfen gebräuchlich aeweien, anfgefubret toerden, 
» Modurch nicht alein der Gewalt eines reißenden Stromes, und 
Orc, Enc. Vlll Th. Dy „m dem 
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» dem in engen und gefrünsmten Flußbetten fich häufenden Eife 
» Miderfiand geleiftet, fondern auch mit den gerin Koften, 
» fomohl der Anhbäufung des Eiſes vorgebenget, als auch die 
» Kraft Des Waflers ——— und aufgehoben würde? “ die 
von der Naturforfchenden Gefellichaft in Danzig 1766, den 19 
Merz, mit dem Fürftl. Jablonomwsfifchen Preife iſt gekroͤnet wor⸗ 
. „den. Deutfcy und Lat. Damig 12767, + 6 Bm. ı K. T. 
Drakrifche Anleitung zum Deich: Siel: und Schlengenbau. Erfter 
Theil von Deichen und Siclen, durch J. W. A. Hunrichs. 
Brem. 1770, 8. 743 S. n. 8 K. T. Zepter Theil, von Schtens 
gen, Höftern und andern Schugwerken. Brem. 1771, 8. ı 4, 
228.038... Eine Frucht von dreyfigiährigen Erfahrungen! 
Johannſens Beichreibung der Rammmerke in der Braak zu Wiſch⸗ 
haven, fi.n. 28. T. inLeupolds Thearri machiner. Supplemento. 


92, f. ’ ’ 
Elemenra juris aggeralis theorerico - pra&tica, oder allgemeine Grund: 


Saͤtze zur Einleitung in die Deich» und Dammrechrswiffenfchaft, 
famt bengefügter Abhandlung von der Teicharbeit, und den dar 
bey gebräuchlichen Idiotismo aggera:i alphaberico, entworfen von 
Ge. Dan. Petit, alias Pirifcus. Zelle 1767, 8. 17 2. 
Erinnerungen beym Baue der Mühlen; und Hammerwerksdaͤmme, 
mo Iocferer Grund it, von Dan. Tiffelius, f. n. 8. imIV®. 
der überf. Schwed. Abhandl. Hamb. 1750, gr. 8. ©. 167, f. 
Rivierkundige Verhandelingen afgeleidt uyt waterwigt en waterbe- 
—— rondtbeginzelen, en toepaſſelyk gemuakt op de 
Rivieren den Rhyn, de Maas, de Waal, (de Merwede en de Lek, 
waar in de aloude en tegenwoordige toeftand der rivieren ovrwo- 
gen. de gevaaren ‚ die man uyt.derfelven verandering te dugten, 
eeft aangeweezen, en de mittel ter verbeteringe derfelven en rer 
vorkominge van overftrominge vorgeltellt worden, door COR- 


.NELIS VELSEN. t’ Amiterd, 1749, 8. 256 ©. 

So überaus nüßlic) und nothwendig die Damme für 
das gemeinfchaftliche Befte find: fo wenig können diefe 
Anftalten dem eigenen Antriebe und Willführ der. Un 
terthanen überlaßen werden. Wenn einige aufmerkſame 
und fleißige Befiger der Grundſtuͤcke an den Strömen 
und Flüffen Dämme aufführen würden, fo weit die 
Gränzen ihres Eigenthums gingen: fo würden es zehn 
: andere Mad)läßige unterlaßen, und der Fleiß der erften 

“ würde mithin ohne Wirkung feyn, und ihre Grundſtuͤcke, 
wegen der Nachlaͤßigkeit der andern, dennod) der Ueber 
ſchwemmung unterworfen werden. ‚ Lieberhaupt ift es in 
ſolchen Anftalten der Damme eben das, als wäre noch 
gar nichts gefchehen, menn es an einem einzigen Orte 
ermangelt. Diefe Anftalt gehört demnach 

ür 


‚Damm. mag! 


‚für die Sandeepolicey, deren hauptfächlichfter Endzweck 
ift, die Wohlfahrt der einzeln Familien mit den gemein« 
ſchaftlichen Beften zu verbinden, und daher die allgemei⸗ 
nen Schäden, die durd) die Nachläßigfeit einzelner Fa⸗ 
milien entfichen koͤnnten, durd) ihre Anordnung und 
Aufſicht abzuwenden. 

In Ländern, die an Meeren fiegen, pflegen beſon⸗ 
dere Collegia zur Aufſicht uͤber die Damme und Deiche 
‚verordnet zu ſeyn, die ſich in der Gegend der Damme 
und Deiche gegenwaͤrtig befinden, fleißige Unterſuchun⸗ 
gen uud Beſichtigungen anſtellen, ordentliche Verſamm⸗ 
lungen und Berathſchlagungen halten, und ihre gefaß« 
ten Entſchluͤſſe dem hoͤchſten Pandescollegio zur Öenehme 
haltung einjenden. Und in der That, in folden am 


> Meeren gelegenen Ländern kann diefe wichtige Policeye 


Anſtalt nidye ein Mebenwerf anderer Bedienten. des 
Staats feyn, fondern fie erfordert unumgänglich ihre . 
eigene, befonders dazu verordnete, Bedienten, die ſich an 
Dre und Stelle befinden, und auf diefen Gegenftand ihre 
einzige Aufmerffamfeit verwenden, übrigens aber von 
dem hoͤchſten Collegio, welches die Landespolicey verwals 
tet, abhangen müffen. Die Provinz Holland Fann hiere 
inn andern Laͤndern zum Mufter dienen. Die Wohlfahrs 
Diefer Provinz beruher hauprfächlich auf der forgfältigen 
Unterhaltung diefer koſtbaren Auſtalten. Sie har zu dem- 
Ende in verfchiedenen Gegenden 6 Collegia, davon ein 
jedes-aus einem Deichgräfen, und aus 5, 6 bis 7 foges 
nannten Heemraden oder beyfigenden Raͤthen beiteht, 
Diefe Raͤthe find Edelleute des Landes, oder angefehene 
Derfonen der in jedem Quartier liegenden Städte, welche 
wegen ihrer Güter durch die Ueberſchwemmungen viel 
leiden Fönnten. Der Deichgräf und die Heemraden, oder 
fein Rathscollegium, unterſuchen nicht allein mit Fleiß, 
ob die Deiche wohl unterhalten werden, fondern fie legen 
aud) die Taxen oder Abgaben auf die benachbarten Guͤ⸗ 
ter, und laßen Die vöcherachenden, die aufgelegt find, er⸗ 
Yy 2 heben, 
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re um die Dämme zu unterhalten, und die noͤch 
Verbeſſerungen machen zu laßen. Sie urtheilen i 
alle Streitigkeiten, die bey diefer Gelegenheic jwil 
den Gutsherren und denen Bauern, welche. die nah 
legenen Ländereyen befigen, entſtehen koͤnnen, un 
ſtrafen diejenigen, welche es an ihrer Schufpigfei 
mangeln lagen. Gie ordnen alles an, was die Gr 
fer, die Daͤmme, die Brüden und die Wege br 
Man ermähler gemeiniglich die anfehnlichften Perl 
um diefe Aemter zu verwalten. 


S. die im 3. 1719 herausgefommene und aus den Archita 
mit Approbation der Staaten von Holland gefchriebene DA 
tion hiltorique du Gouvernement des Prövinces unies, G 


©. 65. 98. 

In Seeland heißt das Deichcollegium die Sie 
von Waldyeren; und diefes Collegium ift noch mei: 
fehnlicher, als die von Holland. 

In Ländern, die nicht am Meere liegen, durd: 
che aber große Ströme fließen, ift eg hinreichent, r- 
nur befondere Bedienten, als: Deichgräfen , Dit 
Hauptleute, Deichinfpectores, Dammmeifter u.td.N 
ftellet werden, ohne daß diefelben ein eigenes Earl 
formiren; doch aber müffen fie unter einem Lande! 
gium ftehen, welches die Sanbeepollsenaksgelegeni 
dirigirer. Diefe Einrichtung finder aud) in Deurfti 
mehrentheils Start. a, wenn aud) in einem Fir 
thum feine-große Ströme, fondern nur mäßige d 
vorhanden find: fe ſollte dennoch ein Auffeher abe 
Daͤmme beftefler werden, der von Zeit zu Zeit aller! 
ben im Lande herumreifen, und hierinn das Noͤthig 

forgen müßte, | 
In den koͤnigl. preußiſchen Staaten gehört | 
Damm» und Deichwefen zum Reſſort der Kriege: | 
Domänenfammern, als weldye ohnehin die allgeme 
Landespoliceyangelegenheiten zu beforgen haben. i 
Einrichtungen, welche man dafelbft bey diefer. Pol 
Anſtalt gemacht hat, verdienen unſtreitig wegen 
ae N) 
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guten Ordnung und dabey genommenen Mugen Maaßre⸗ | 
geln, : daß ich davon einen nähern Unterricht ertheile, 


Ich werde denfelben aus der erneuerten und verbefler- 


ten Dammordnung zur Unterhaltung der Weichfel: 


. Damme in der WMiarienwerderfchen Yliederung im 


Roͤnigreich Preußen, v. 30 Maͤrz 1755, 


Nov. Corp. Conftit, Pruff, March. Ch. 1, &.787 fgäg. 
fhöpfen, als in welcher alle Policeyanftalten, fo bey dem 
Damm. und Deichwefen vorfommen, fehr genau und 
ausführlich befchrieben find. 

„Was nun Erfilich die Dammbedienten und deren Verrich⸗ 
tungen betrifft, fo ift die befondere Fuͤrſorge für die Deanme 


“ einem Kath der Kriegs: und Domänenfammer, als ein eigenes 


Departement aufgetragen. Diefer Departementsrath muß die 
Damme wenigfiens Einmal des Jahrs bereifen, und nachfragen, 
ob der Dammordnung nachgelebet wird. 2 Kleinigkeiten ſtel⸗ 
let er die Unordnung, welche er gefunden, ſoſort ab; fonft aber 
muß er. an-die Kammer berichten. Hiernaͤchſt ifi ein Dberdeiche 
Inſpector beſtellt; deſſen Hauptarbeit gehet dahin, daß er die 
Weichſeldaͤmme in beſſern Stand fegen, und daher felbige 
zivey » oder dreymal jährlich bereifen, und dieferhalb gründliche 


- Borfchläge thun muß. Er macht auch von der nöthigen Arbeit 


nachher, ob es alles nach der Anwei 


— 


die Anſchlaͤge; giebt Anweiſung, wie zu arbeiten; unterſuchet 
Ei geichehen und zum 

Stande gebracht fen; die Mängel notiret er ſich, und giebt den 
Dammbedienten auf, fie nod) vor Winters zu verbeflsen. We⸗ 
nigſtens muß er auc) jährlich einer Dammbeſchauung beywohnen. 
„Der Beamte zu Marienwerder iſt der Rendant der Damıms 


Caſſe; er führe über die eingegangenen und ausgezahlten Gelder 
. ordentliche Rechnung, leget felbige jährlich ab; und weil Aus 


gang Detobers, hoͤchſtens Novembers, die Arbeit geſchloſſen ſeyn 
muß, fo muß die Rechnung im Januar des folgenden Jahres 


unfehlbar an die Kammer eingefandt werden ; der Terminus aber 


geber vom erfien Januar bis legten December. Damit die Ars 
itsleute alle Sonnabend ausgezablet werden können, muß der 
Beamte in Zeiten das benöthigte Geld fuchen. Damit auch die 
Arbeitslente nicht Elagen Eönnen, fie hätten ihren verdienten Lohn 
nicht befommen: fo muß der Beamte im December, wenn die 


- Arbeit ganz gefchloffen, einen Tag von den Kanzeln befanntınas 


hen lagen, an welchem fe alle, die etwas zu fordern, oder ſonſt 
ER y 3, dahin 
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dahin einſchlagende Befchwerden anzubringen haben, meld: 
fen; wer nicht erfcheinet, deffen Klage wird ungegründet ım 
ret, und findet in der Folge nicht Statt. Der Termin mul: 
nicht glei auf der Publication, fondern wenigſtens 10 bis 
Tage nachher, kn An felbigem Tage muß der Dammme 
und Bauſchreiber im Amte zugegen ſeyn; die Klagen ner 
alle mit den dabey vorfommenden Umfländen und Gutacı 
zum Protocol verfchrieben, und felbiges jedes Jahr, mit Un 
fchrift des Rendanten und des Dammmeifters, Der Rechn 
nebfi den Bublicationsatteften beyacleget. Der Beamte m 
wenigftens bey der lezten Dammbeſchauung unausbleiblid w 
en ſeyn; und überhaupt muß er mit darauf fehen , daß, ur 
irection des Dipartementsrathe und Dberdeichinfpeetors, 
les aut und ordentlich gefhehe, die Gelder auch gehörur 
wandt werden. ' 

„Der Danmmeifter hat die Auffiht bey der Arbeit, » 

leichen ver Baufchreiber. Lesterer führt dabey ein ordentie 

Soural ‚ und fertiget daraus die Wocenliften auf Eid « 

Dicht, der Dammmeifter atteftiret fie nach Befinden ing 
cher Art, und der Rendant bezahlet darnad). 

„Die Aelterleute, deren eine gewiſſe Anzahl iſt, und did" 
Hauptverrichtungen * Eisgaͤngen und hohen Waſſern ir, 
wo fie die Auffiche über die Wachen haben, wie unten aut 
werden fol, mählet der Dammmeifter, und das Amt bein 
felbige nach Befinden, . 

„Mit Zuzichung der Uelterleute und Dorfihulgen, ware 
jährlich mo Dammbefchauungen, und eine davon im Berka 
der Dberdeichinfpestorg, «x officio, ohne Koften zu verurfahe 
gehalten, und der ganze Damm wird beritten; moben der Dam 
Miifter und Bauſchreiber allemal, und der Beamte wergii= 
das Irztemal, zugegen fegn muß Ben dem ſiaͤdtiſchen Daum 
aber wırd auch eın Derutirter vom Magiftrat nebft dem fit 
ſchen Baujchreiber mit zugezogen. 

„Die erfte Befchauung wird fogleich, wenn dag Waffere 
fallen ıft, vorgenommen, und alsdenn umftändlich notirer, md 
‘ein jedes Dorf in Bergleihung, Verftärfung, Erhöhung © 
Danmes, Ausbeſſerung der Oberfutterungen und Krautım 
an feinem Loos zu thun hat, aud) wo Abwege röthig, mat 

. alle 100 Ruthen cin Abweg ſeyn muß; wovon jeder Schul o 
nen Erivo-t, Das Amt aber den ganzen Repport befommt. Wu 
angemerket worden, muß fogleich ohne einige Einwendung 
macht werden. Finden fih bey der zweyten Schau, wi 

g! 
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"gleich nach der Winterfant, und hoͤchſtens gegen den 15 Sept., 
vorzunehmen, noch eben diefelben Mängel: fo muß, für jeden 
1Rthlr. Strafe zur Pfalcaffe bezahlet, und in continenti die 

‘ Erecution wider die Saͤumigen aufgegeben werden. Fuͤr das 
jenige; mas nach der erfien Schau zwar gemacht, aber mangels 
haſt ift, wird ı Gulden Strafe zur Pfalcaffe erleget, und der 
Sehler fofort erfeget; und wenn ſich der Fehler über einige Ru⸗ 
then lang erſtreckt, muß für jede Ruthe ı Gulden bezablt wer⸗ 
den. Was aufs nene zu machen nöthig erachtet wird, muß fub 
poena executionis in 8 Tagen gefchehen; und der Schulze muß, 
ben willführlicher Strafe, die Säumigen anzeigen, Der Danımw _ 
Meifter and Baufchreiber aber vor andern darnach fehen. 

“ „Eine der vornehmfien Berrichtumgen des Dammmeiſters 
und Banfchreiber befteht darinn, dag fie das nöthige Hol; und 
Faſchinenſtrauch in Zeiten gut und fo wohlfeil, als möglich, mit 
Vorwiſſen des Amts behandeln. Sie müffen dabey allen Fleiß 
anwenden, und fo wie überhaupt, alſo auch hierbey, allen Bere 
dacht eines Privatvortheils auf das forgfältigfte vermeiden. Fin⸗ 

det der Beamte den Handel zuträglich, fo wird ſogleich gefchlofs 
fen. Damit & auch zur Arbeitszeit nicht an den Materialien 

- fehle, —*— im Winter wenigſtens 600 Schock Faſchinen in 
gehoͤriger Länge, und 1 Fuß im Diameter, auf 4 Schock Pfal⸗ 
Holz behandelt, und erfiere unfehlbar alle angefahren werden, 
welche auf 3 Dörfer zu vertheilen; mie denn auch etwas Holz 
in Bereitfhaft feyn muf. : 

» Sobald im Frühjahr das Waffer gefallen, und der Schade 
gu fehen ift, bereitet der Dammmeifter den Damm; unterfus 
chet, mas an den Werken zu machen; giebt nicht nur einen Auf 

8 davon an das Amt, ſondern ſendet auch dergleichen an den 
Oberdeichinſpector; welches beydes er, wenn Brüche geſchehen, 
und bey allen Vorfaͤllen zu beobachten hat. Das Amt ſendet 
ſolchen Aufſatz an die Kammer, und ſuchet die baldige Fertigung 
der Anſchlaͤge; und hiervon darf den Oberdeichinſpector nichts 
aufhalten, als Krankheit, oder wenn ihm in einem Befehl aus⸗ 
eg benannt worden, daß eine. andere diefer Arbeit vorge 
en fo 

» Damit ſich die Werke fegen, und die Erde begrünen Fönne, 

muß zeitig gearbeitet, und wo nicht eher, doc im October, die 
Arbeit gefhloffen werden. Um diefes deflo füglicher zum Stande 

zu bringen, kann die Kammer, fobald der Anfchlag eingefom: 
> men und revidiret worden, ad rationem etwas Geld vorſchießen, 
und ſolches bey Suchung der Decharge melden. 

J— 9y 4 „Die 
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Wie und mas.gearbeitet merden ſoll, weiſet der Dberdris 
Inſpector ben Fertigung des Anfchlages. und zur Stelle an, ode 
Änfirniree in Borfallenbeiten den Dammmeifter [hriftlich. 
Bey der. Arbeit muß der Dammmeifter und Bauſchreie 

. dahin fehen, daß fie richtig, auch dem Anfchlage und der w 

. wirfung des Oberdeichinſpectors gemäß, geſchehe, und die far 
fleißig ſeyn. Die Säumigen merden dem Amte zur Beftrafın 
angezeiget. 

ai Ueber alles angefaufte Hol; und Strauch führet der du 
Schreiber genaue Materialienrechnung, weiſet eg fpeciel nd 
wo e8 verwandt, nämlich wieviel zu Rammpfälen , desgleice 
Spickpfaͤlen und Schaden, an jedem Orte verbrauchet, umm 
der etwanige Beſtand befindlich if. Der Dammmeifier atık 
ret jig, der Oberdeichinſpector aber egaminiret felbige, und m 
bey der leiten Schau mit dem Beamten zufammen. 
» Die Faſchinen-⸗ Holz: und Trdefuhren werden von m 
gmten vepartiret, wobey niemand überleget noch uͤberſche 
erden darf, und führer der Dammmeiſter darüber eine. accun 
Kechnung. _ Er darf fih derfelben, bey harter Beahndung, | 
wenig mie der Taglöhner, in feinen häuslichen Angelegenhera 
bedienen. Die Dörfer, fo zu diefen Fuhren concurriren, ir 
nach Proportion ihrer Hufenzahl angelegt, und werden si 
ne Samt Faſchinen und ein Stuͤck Pfalholz auf 2. # 
. rechnet. : N 
; n&o lange die Eismachten gehalten werden , muͤſſen ve 
. Dammmeifter und Baufchreiber wohl Acht haben, daß ik 
- , möglichs Vorſicht gebrauchet, alles in Ordnung gehalten werk, 
‚ und die Leute nüchtern bleiben. Der Dammmeifter ziehet u 
. Oben von den Bewegungen des Waſſers Nachricht ein, und if, 
fi) von den Eiswachten ale 2 Stunden, aud) wenn was befrn 
ders vorfällt, ſogleich alles melden, und berichtet davon ab un 
zu dem Amte, das Amt aber von Por zu Poſt der Kriegs: un 

Domaͤnenkammer. ur - 

- „Dem Dammmeifter lieget auch ob, dahin zu fehen, dl 
die. Waffer und Hauptabzugsgräben in gutem Stande m 
halten werden. Was der Danimmeifter und Baufchpreibe 

in Unfchung der Arbeit und Fuhren veranftalten, muß ohne Eiv 
merdung geſchehen. Ks biribt aber einem jeden frey, ſich ber 
nach im Anite oder bey dem Devartementsrarh zu beflagen, di 
ſodenn ohne Anſtand der Vorfall unterfuchet werden muß. We 
ſich den Dammbedienten widerfeget, oder auc wohl gar gegen 
fie mit Worten ſich vergehet, wird ohne Nachficht am e 

S afet. 
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firafet. Gehen die Dammbedienten zu weit, fo werden fie nach: 
driichlich dafür angeſehen, und nach Befinden des Dienſtes ent 

feet. Wegen der Soldaten ſchreibt das Amt in Börfallenheiten 

an die Regimenter, welche nach Befinden die Widerfpenfligen 
beftrafen müffen; im Weigerungsfall meldet e8 der Beamte der 

Kriegs» und Domänenfammer , welche deßfalls ſchleunige Re- 

medur fuchet, oder allenfalls nad) Hofe berichtet. 
Bey der Unterhaltung des Dammes felbft hat man folgen» 

—— gemacht. Seit 1728 hat der Landesherr anſehn⸗ 
iche Geldſummen auf die Verbeſſerung der Weichſeldaͤmme ver⸗ 

wandt. Damit fol auch vor der Hand fortgefahren werden. 

Wenn aber nachmals gefunden werden- wird, daß die Dämme 

in gutem Stande find, will der Landesherr dazu entweder ein 

gewiſſes ausfegen, und ferner arbeiten lafen, oder die Dämme 
nach einer unfnbugen Belchreibung den Einfaffen tan 
zu Holz und Strauch, welches in den landesberrlichen Wäldern 
fehr abnimmt, etwas zahlen laßen, auch zu den übrigen Koften 
nad) Befinden etwas bewilligen; wo alsdenn alle Einwohner in 
der Niederung für einen, und einer für alle, fiehen follen, daß 
der Damm, fo wie er übergeben worden, befiändigerhalten werde, 

Weil die Zutterungen, Vorlagen, Buhnen und Köpfe nicht 
allein hinlänglich find, muß der Damın jährlich verfiärfet und 
fo gemacht werden, daß er unten im Fuß dreymal fp breit als 
bo, oben 20 Fuß, und bey fehr hohen Dämmen wenigfieng 

16 Fuß, breit fey. Die Doſſirung darf nicht zu ſteil, ſondern 

muß fo fchräge als möglich, und hoͤchſtens nicht ſteiler als nach 

einem Winkel von 45 Grad mit der Horigontalfläche, angeleget 
torrden. Zu dem Ende wird vors erite an den Schartdämmen 


landwaͤrts von Zeit zu Zeit etwas angetragen, firommärts aber 


taugt die lofe Erde nicht. An folchen Orten , wo die alten zus 
gemachten Brüche nahe am Damme gehen, und fich viele Quells 
Loͤcher befinden, muß befonders ein Fuß, 10 5. breit und 3 F. 
body, angefahren werden, damit ſowohl die Laſt der Erde mehr 
auf den lofen Grund drüde, als auch jederzeit zu den Quelle 
Fächern mit Wagen binzufommen ſey. Dieſe Arbeit muß bes 
ſonders gleich im Frühjahr geſchehen, weil alsdenn die Erde noch 
Gras treiber. 
Die nöthige Erde zum Damm wird, wo fie am nächlien, 
gar men ; Doch werden diemugbaren Aecker, ſoviel möguich, 
is im Nothfall gefhonet. Sie muß wenigſtens 8 bis 10 Ru⸗ 
then vom Damme gegraben werden, weil ſich ſonſt Quellwaſſer 
finden und durch den ET moͤgte. Wo gute Die 
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Deiche find, wird die Erde aus felbigen genommen, doch aller. 
mal nur einen Stich fief, und wenigſtens 10 Ruthen vom 
Damm, auch nid ganz bis an den Strom. Wie denn 

. auch die ausgegrabenen Kanten wieder eben zu machen, dar 
er der Strom nicht Gelegenheit finde , tiefe Löcher zu 
reißen. 


„Die Außendeiche, oder das Land zwifchen dem Damm und 
Strom, find die beften Bederfungen, daher die vorhandenen 
auf das forgfältigfie zu unterhalten, ‚des Fruͤhjahrs mit Saals 
Weiden oder Werft zu bepflaugen, und ſoviel möglich durch 
anzulegende Buhnen und Köpfe zu vermehren find. 

„Da der Landesherr fo viele Koften an die Verbefferung des 
Dammes werdet: fo find die Einfaffen,, die den Schuß Deffels 
ben genießen, auch fehuldig, alle zu den Dämmen nöthige Fuh⸗ 
ren umfonft zu verrichten “. 


Der Herr v. Juſti billiget zwar dieſe Frohndienſte; er will 
ſie aber nur unter gewiſſen Umſtaͤnden anrathen, nämlich, wenn 
die Abgaben der Unterthanen ohnehin fchon fehr hoch, und dag 
Geld felten im Lande wäre. Außer diefen Umftänden würde, 
nach feiner Meynung, der bare Geldbeytrag der Unterthanen, 
den er bier voransfeget, ohne Frohndienſte allemal rachfamer 
feyn, indem bey allen ſolchen Frohnarbeiten fehr wenig voll 
bracht würde, und außer einer großen Aufficht alles fehr nach⸗ 
laͤßig gefchähe; unterdeffen hätten doch Die Befiger der Grund 
Stuͤcke einmal die Verſaͤumniß, die defto öfter Fäme, je weniger 
in diefen Arbeiten fleißig u Werke gegangen würde, da fie uns 
terdeſſen ihre, Leute zu Haufe bey andern Arbeiten wiel nüglicher 
hätten brauchen Fönnen, ’ 
©. defien Policeywiffenfchaft, ı Sand, $. 59- 
Herr 9. Juſtt hat im Grunde, und wenn man die Frohn⸗ 
Dienfte überhaupt nach ihren Eigenfchaften betrachtet, nicht Un⸗ 
recht; denn man weiß durch die Erfahrung, wie fchlecht gemeis 
niglich die Arbeit durch die Frohndienſte verrichtet wird. Da 
"nun bey dem Damm: und Deichwefen alles auf die Tuͤchtigkeit 
der Dämme ankommt : fo fheint es freylich ficherer zu ſeyn, die 
Arbeiten bey einem fo wichtigen Werk für bares Geld verrichten 
pie: dem allen ungeachtet aber Bann man die Srohndienfte 
bey den Dammarbeiten nicht für fhädlich und unficher halten. 
Wollte man die Arbeit für Geld machen laßen, fo würde man vorerſt 
dennoch genöthigt ſeyn, die in der Nähe der Damme ir 
J * 
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‚den Unterfhanen barzu zu gebrauchen, indem viele Menfchen 
darzu erfordert werden, die man außer ihnen nicht alemal has 
ben kann. Die Untertbanen würden alio unterdeflen ihre haͤus⸗ 
liche Gefchäfte ebenfalls verfaumen muͤſſen, welche eg 
ihnen aber, fie mögen ums Geld arbeiten, oder frohnen, dur 
den Vortheil, den fie durch die Damme erhalten, reichlich wies 
der eingebracht wird ; daher'fie diefe Arbeit nicht einmal als eine 
ihnen ſchaͤdliche Verſaͤumniß anfehen Fönnen, weil fie zu ihrem 
eigenen Beften und für die hoͤchſtnoͤthige Sicherheit ihrer Güter 
arbeiten. Hiernaͤchſt weiß man ja auch, wie ſchlecht öfters die 
Arbeiter auch für bare Bezahlung arbeiten, wenn fie ohne Aufs 
ficht gelaßen werden. Alles kommt auf eine beftändige, genaue 
und ſcharfe Auffiht an; wenn diefe fo veranflalltet wird, wie 

. die preußifche Einrichtung hier vorfchreibt, fo wird man allemal 
tüchtige und gute Arbeiter erwarten können, es mögen Die Arbei⸗ 

ter um den Lohn oder im Dienft arbeiten, ö 


„Der Damm, nachdem man ihn vermeffen, ift in geteiffe 
Looſe unter den Einfaflen dergeftalt getheilet worden, daß am 
Scharrdamm 7 Ruthen 6 Fuß 6 Zoll, im Anpendeiche ader 2 
M. 85.9 3. aui jede Dufe gerechnet werden; es kommen alfo 
zuſammen 1oNuthen 5 Fuß 3 Zoll auf jede Hufe. Der Damms 
Meifter hat einem jeden Dorfe dasjenige, was ihm nach deffen 
Hufenzahl zukommt, foviel möglich ungetrennt abftechen. und mit 
Dfalen bezeichnen muͤſſen. Jedes Dorf und jeder Einfaß befons 
ders. muß in feinem Loos alles, was ausgetreten, ausgejahren 
oder ausgeſchaͤlt ift, im May, höchftens im Junius, mitt guter 
Erde vergleichen, den Weg in Drdnung und gehöriger Breite 

alten, und diefeß nicht durch Zäune , wodurd der Damm oben 

reiter als unten oder in der Mitte wird, fondern, wie oben ers 
waͤhnt iſt, durch Anſchuͤttung eines ftarfen Fußes; weilder Damm 
oben 20 Fuß, und wenn er fehr hoch iſt, wenigſtens 16 Fuß 
breit feyn fol; daher ein Jeder dafür furgen muß, daß er in die: 
fer Art bleibe. Wenn Kraut und Gras auf dem Damm waͤch⸗ 
fet, muß es abgehauen werden. Wird bey der zweyten Schau 
an-allem diefen ein Mangel befunden daß das ausgeſchaͤlte nicht 
zurechtgemacht, der Weg nicht ordentlich vergleichet, der Damm 
nicht breit genug gehalten, oder auch das Kraut nicht abgehauen 
wird, fo muß der Schuldige ı Rthlr. zur Bfalcaffe erlegen. - 

„Zu den Dberfutterungen, welche nunmehr an den Scharr⸗ 
.. Dämmen gemacht werden, muß jedes Dorf in feines Loos, bey 
frevem Hol; und Strauch, die Kofien aufbringen, auch pr das 

inen 
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ſchinen felbft hauen und binden laßen, teil alddenn Feine Schaͤ⸗ 
lung füglich fchaden kann, welche fie ohnehin an der Unterfurter 
rung auszubeilern ſchuldig geweſen. Was dabey zu thun iſt, 


wird bey der Dammſchau ſeſtgeſetzt, auch mag fie dazu an Holz 


und Strauch bekommen ſollen. Wie viel Ruthen einem jeden 
darauf zugemeſſen worden, muß aufgeſchrieben werden. Das 
erſtemal hat der Landesherr das darzu benoͤthigte Geld aus ſei⸗ 
ger Caſſe zahlen laßen. Wenn etwas davon übergeben wird, 
muß es ordentlich zu Protocol notiret und verfchrieben werden, 
in meldem Stande es gewefen; und bekommt jedes Dorf, fo 
weit c# daffelbe angebet, eine Abfchrift davon. 

„Aulle Sabre hat etwas bey der Verftärkung des Dan mes 
gefchehrn, und die Einrichtung fo gemacht, werden muͤſſen, daß 
der Damm binnen den erfien 4 Jahren die verordnete Breite ers 
halten ; wozu aber aus den landesherrlichen Caſſen nichts bezah⸗ 


let worden, auch für das Fünftige nichts hergegeben wird. 


„Die Safchinen muß das aanze Dorf zugleich fahren, und je⸗ 
desmal der Schulze oder ein Dorfgefhtworner dabey feun, da 
mit alle Unordnungen vermieden, auch die Wagen bey dem Auf 
laden zufammen gehalten werden, und feine Fafchinen im Walde 


bleiben. Iſt der Schulze oder Dorfgeſchworne nicht dabey, muf 


der, jo dabey ſeyn ſollen, ı Rthlr. zur Pfalcaffe Strafe erlegen, 
bar für den durch fein Ausbleiben etwa verurfahten Schaden 
arten. 
„Damit bey den Erdefuhren die Zeit nicht verdorben, und 
alzumenig aufgeladen werde : fo ift fefigefegt und verordnet wor 
den, daß die Seitenbretter 15 pri breit, 12 Fuß lang, die Un⸗ 
terlage 1200 breit und 12 Fuß lang, nad) oben zu der Wagen 
aber 18 ZoU breit feyn muß. Damit die fahrenden Unterthanen 
auch alle gleich fleißig feyn mögen, werden Zeichen ausgegeben, 
wodurch des Abends jeder die Summe der Fuhren befcheinigen 
muß. Weil diefes nur die Säumigen in Ordnung zu halten ge: 
fchieht, fo muͤſſen die Dörfer die Koften dazu tragen. Mer feine 
Waͤgen nicht nach diefer Vorfchrift eingerichtet hat, muf- ı Gul⸗ 
den Strafe zur Pfalcaffe erlegen. Dergleichen Bretter werden 
var kenntlich gezeichnet, damit fie Öfterd gebraucht werden 
Önnen. 

„Wer obne erhebliche Urfache ausbleibt, wenn er jur Arbeit 
befichiet worden, muß auch 1 Gulden Strafe geben , und. das 
verfänmte nachlahren. Wie denn auch derjenige, welcher aus 
wahrer Unmöglichfeit und dergleichen erheblichen Urſachen aus 
bleibt, dennoch das verſaumte gleichſalls nachhohlen muß. a 
j i „Die 


Dam 0. Gm 


„Die Fuhren muß der Dammmeifter, ſoviel möglich; bey 
bequemer Jahxs eit ausfchreiben , und befonders darauf höen, 
dat, wenn im Felde vicl zu thun ift, nicht viel Fuhren gefordert 
werden; im Nothfall aber mäffen die Dammfuhren allen Ver 
richtungen vorgehen. ; 

„ Obgleich mit Wägen Erde zu fahren ordentlichertoeife ges 
ſchwinder gehet: fo finden fich doch Öftere Umftände, daß es fich 
mit Karren beſſer und zunerläßiger thun läßt. Es ift daher ver 
ordnet, daß in jedem Schuljenamte 2 bis 3 gute Handfarren, 

. auf 6,7 bis 8 Dufen eine zu rechnen, bereit feyn, und bey der 
Dammſchau vorgejeiget werden follen. Im Fall nun diefe ſtatt 

der Wägen gebrauchet werden, ſo geichicht die Handarbeit das 
bey von den Einfaffen umfonft. Fehlet bey der Schau an den 
Karren etwas, fo wird für jede 15 Gr. zur Bfalcaffe erleget. 
Es muß allemal gute Erde, wo fie zu haben ift, zum Damm 
genommen werden, teil die ſchlechte nicht die gehörigen Dienſte 
thut; und diefes ift befonders bey der Abgleichung ſtromwaͤrts 
zu beobachten, wo fonft das Waſſer den lofen Sand, der nicht 
leicht bewächfet , gleich abfpähler. ER 
Da das Vieh mit Treten, und die Schweine mit Brechen 
und Wühlen, die Dämme ſehr verderben: to ift überhaupt vers 
bothen, einiges Vieh an felbige und in den Außendeichen foms 
men zu laßen. Wird folhes darauf betroffen, fo foll für jedes 
Stuͤck Vieh 20 Gr. Strafe zur Pfalcaffe, und 6 Sr. Pfand⸗ 
Geld, für jedes Schwein aber 15 Gr. Strafe und 3 Gr. Pfand⸗ 
Geld gegeben werden. Will die Pfändung der Schweine nichts 
helfen, oder es will fich der Eigenthümer zu den gepfändeten 

. nicht melden: fo werden fie im erfien Fall todtgeſchoſſen, und 
„derjenige, ſo es gethan, befummt 6 Gr. Schufgeld ; im lezten 
Fall werden die gepfändeten Schweine verfauft, und das Geld zur 
Pfalcaſſe verrechnet. Ein jeder Einfaß, und befonders der Schulse, 
ifi ſchuldig, hierauf zu halten. Kann ihm eine Rachficht überführ 
ret werden, muß er für jeden Contraventionsfall 1 Gulden Strafe 
zur Vialcaffe geben. _ Der Dammmeifter und Baufchreiber, 
welche täglich auf dem Damm und bey den Arbeitsleuten find, 
müffen diejenigen, die ſich hierinn fehläfrig bezeigen, erinnern, 
und dem Amte zur Beftrafung anzeigen. Zu defto be erer Auf 
ſicht ift auch ein: befonderer Bufchwärter oder Dammbereiter bo 
fiele, der feinen Lohn aus der Bfalcaffe erhält. 

„Wenn Holz oder andere Sachen auf der Weichfel verfchlas 
gen werden, wird folches fogleich geborgen und befanntgemacht, 
auch zu Erweiſung des Eigenthums ein Öffentlicher Termin von 
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12 Wochen unge: und in den Kirchen gehörig publiciret. 
Beweiſet jemand fein daran habendes Recht, ß wird es ihm ges 
gen ein billiges Bergelohn und Ufergeld ohne fernere Weitiäufs 
tigkeit verabfolget. Findet fi) aber ın der beſtimmten Zeır nies 
mand darzu, oder dag Eigenthum kann nicht erweislich gemacht 
werden, fo wird, nach Ablauf des Termins, das Holz in natura 
an den Damm verwendet, und das Bergelohn aus der Pfaicaffe 
besahlet; andere Sachen aber merden Öffentlich verkauft ‚und 
das Geld , nach Abzug des Bergelohns und Uſergeldes, zur 

Pfalcaſſe berechnet. * 
„Weil alle gute Anſtalten zu Erhaltung der Daͤmme und Dei⸗ 
che durd) die Eisgänge und hohen Waſſer mit einmal vernichtet 
werden: fo wird die vornehmite Fürforge darauf gerichtet, Daß 
die Damme durch dergleichen gefährliche Vorfallenheiten nicht 
eingeriffen und gänzlic) ruiniret werden mögen. Man hat zu 
dem Ende beiondere Eis: und Wafferwachen angeordnet. Diefe 
nd in beflimmten, dem Damm nahegelegenen, Dörjern verthei⸗ 
et, und werden mit Unterthanen bejegt. Es iſt bereits ſeſige⸗ 
fett, wie ftarf jede Wache von Mannfchaft feyn fol, und welche 
Dorfichaften die Leute zu einer jeden fielen mülfen. Sobald eis 
nige Gefahr oder Waffer im Winter oder Sommer zu beforgen 
iſt, fchreibe der Dammmeifter die Eis: und Wafferwachen nach 
folher Beftimmung aus. Diefe Wachmänner dürfen aber nıcht 
leer auf ihre angersiefene Poften ericheinen, fondern es ift gleich» 
Be bereits ok wieviel mit Mift beladene Wägen, wieviel 
vetter oder Dielen, imgleichen Piäle, Schlaͤgel und Laternen, 
jede Wach-Mannſchaft mit fih bringen muß. Nur pflegen 
folche Dörfer, welche von dem Damme allzuweit abgelegen ind, 
— Te ar dergleichen Materialien verichonet zu 

erden. 7 

Ein jeder Aeltermann hat 3, 5 bis 6 Wachen unter feiner 
Aufſicht. Die Aelterleute müffen fih fogleich auf ihre Poſten 
begeben, und unterfuchen, ob die Mannfchaft vorhanden, tuͤch⸗ 
fig, und mit den gehörigen Geräthichaften verfehen, auch dieſe 
in gutem Stande find. Es wird auf jeder Wache beftändig cin 
geſattelt Pferd in Bereitichaft gehalten. Alle 2 Stunden müffen 
von Wache zu Wache dem Dammmeifter die Borfallenheien 
‚ und Bewegungen des Waffers gemeldet werden. Wenn fid) etz 
was befonderes erängnet, muß ſogleich ein reitender Bothe gefande 
werden. Die Xelterleute bekommen täglich gewiſſe Diäten aus 
der Pfalcaffe. Wer aber von ihnen ausbleibt, muß ı Rthlr. 
Strafe zur Pfalcaſſe erlegen; und ihn entichuldiget m z 
’ an T] 
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Krankheit. ‚Weil bey ſolchen Umſtaͤnden fehr Park Arbeit 
vorſallt; fo wird auf jeder Wache alle Tage dur) den Schuls 
meiſter Berfiunde gehalten. — 

Auf einer Eis: oder Waſſerwache von 6 Mann, muß wenig⸗ 
ſtens ein Nachbar oder Hufenwirth, auf einer von 10 Mann 
‚ und darüber, wenigfiend 2 Dufenwirthefeyu, um dahin zu fehen,- 
daß alles nüchtern und ordentlich fey, und wenigftens 3 Mann 
allemal wachend auf dem Damme ſtehend bleiben, melde alle 
Stunden abgelöfet werden. ‚Wer bey der Vifitation nicht auf 
ſeinem Poften gefunden wird, muß ı Gulden Strafe zur Pial⸗ 
Eaffe erlegen. Die Unvrdnungen fallen demjenigen mit zur Laſt, 
der darnach fehen fol. Der Nachbar oder Wirth muß von ak 
lem, was zu feiner Wache gehört, dem Neltermann oder Damm⸗ 
Meifter Nachricht geben Fönnen; er muß auch allezur Wache 
gehörige Geräthfchaften unterfuchen. Oberwaͤhnte Materialien 
müffen wenigfiens 8 Tage vor Anfiellung der Wachen, io 
5. * nöthige Schaͤlſtrauch an den angewieſenen Orten angefchafe 

et werden, a 

» Die Xelterleute, en der Dammmeifter, miüffen - 
vor Anftellung der Wachen fleißige und zuverläßige Nachricht 
einziehen, mie es oberhalb mit dem Eife oder dem zu: und abs 
nehmenden Waſſer befchaffen ſey; und darnach müffen die noͤthi⸗ 
gen Anftalten vorgefehret werden. Auf die Eis und Waffers 
Wachen müffen lauter tüchtige Leute gefandt werden, die im 
Nothfall nachdruͤcklich angreifen koͤnnen. Ueber die oben bes 
nannte Geräthfchaften, muß ein Drittel derer, die auf die Wache 
kommen, eiferne Spaden, zwey Drittel aber Aepte mitbringen, 


und die Schubfarren werden anf den Wachen vertheilet. Im 


Nothfall wird alles zur Schügung nöthige genommen, wo es 
efunden wird; es muß aber entweder unbefchädigt wiedergeger 
en, oder bezahlet werden. Wer fich widerfegt, muß ı Rthir. 

Strafe geben, und wird ihm doch genommen. Jedoch hat diefe 

Freyheit nur im Nothfall Statt, und darf bey harter Strafe 

Fein Nachläßiger fich deren bedienen. 

„Wenn eg fehr gefährlich ausfieht, wird die Sturmglocke gezogen, 
worauf die Wachen ſogleich mit Mannfchaften und Laternen, auch 
Miftwägen und andern Nothwendigkeiten, ohne zu erwartenden 
weitern Befehl, verdoppelt werden müffen ; und damit ein jeder auf 

ſeiner Hut ſeyn koͤnne, wird an denen Orten, wo die Sturmglode 

u weit abgelegen, auch nicht zu hören iſt, durch 3 Schuͤſſe nach 


einander, ein Zeichen gegeben. Nimmt die Gefahr zu, -und 


die Nothzeichen werden wiederhohlet, muß alles, was — 
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tft, bereit ſeyn, und ſich ohne anderweite Ordre an den beftimms 
ten Ort Ohne einige Säumniß fielen. Sft jemand fo leichtfinnig, 
ſich bey ſolchem ihm und der ganzen Niederung drohenden Lin 
glück fäumig zu bezeigen, oder feinen eigenen dem gemeinen Nuy 
gen vorjujiehen: fo wird er mit empfindlicher Leibesſtrafe angeſe⸗ 
ben, und gilt der Einwand der Gefahr nicht; weil einem gro⸗ 
en rg vorgebenget werden fol. Und da in dergleichen 
Fällen feine Zeit zu verfäumen ift, jo mäffen aisdenn des Damm 
HMeifters Veranftaltungen, bey Zuchthaus⸗ und andern empfind⸗ 
lichen Strafen, auf das genauefte beobachtet werden. 
„Bricht, aller angewandten Mühe ungeachtet, der Damm 
durch: fo darf die Mannſchaft nicht gleich abgehen, fondern es 
wird von den vorräthigen Maſchinen a jeder Eeite des Aus 
riffes an den Enden des Danımes, 3 dis 4 Ruthen weir, vor 
und hinter dem Damm ein flarfes Grundbrert, in Form eines 
Kopfs oder Höfts, gemacht, und in aller Geſchwindigkeit mıt ſo 
viel ſtarken Pfälen als möglich, berammert, damır der Damm 
nicht weiter ausreißs.. 
„Der Dammteifter muß täglich, von der erſten Wache an 
prejum, dem Amte Napportzettel einjchiefen, und die Borfälle 
en dem entftehenden Eisgang melden, damıt daffelbe an die 
‚Kriegs: und Domänenfammer vor einem Pofttage zum andern 
‚berichten Fönne, WARE 
Bey dem Einſturz des Dammes, dafern fein Durchbruch 
erfolgt, müffen die Einfaffen ale Fuhren unentgeldlich verrich⸗ 
ten ; bey gänzlichen Durchbrüchen aber werden zu Schüttung eis 
nes neuen Dammes die Erdfuhren besahlet, und zwar für jede 
Eubicruthe Erde 4 bis 43, auch wohl, wenn die gute Damm⸗ 
Erde weit ber zu hohlen it, 6 Rthlr. weiche Ruthenzahl der 
Dberdeidhinfpector nad Eid und Gewiſſen ausvechnet und feſt⸗ 
fest, Ben Durchbrüchen , desgleichen menn der ganze Damm, 
oder ein Theil deflelben einfällt, oder vom Waſſer weggenom⸗ 
men wird, muß die ganze Niederung, und was daztı gehört, zus 
ſammentreten, und die Fuhren gemeinfchaftlich verrichten. Lei⸗ 
det in dergleichen Fällen eine oder andere Dorficaft, müffen die 
- Übrigen, denen es erträglicher ergangen, fich auf allerhand Art 
mit dem Benoͤthigtſten zu Huͤlſe Fommen. Kann cın Bruch glei 
efangen werden, oder es ift bey einem andern gefährlichen Um⸗ 
and Holz oder Strauch hoͤchſtnoͤthig, muß der landesherrliche 
Foͤrſter, auf eine vom Amtmann unterihriebene Specificatöt, 
das Benöthigte abfolgen laßen; das Amt ſucht aber gleich die 
noͤthige Alfignation. Diefe Erlaubniß findet nur im — 
er tatt, 
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, Statt, und wenn die Verzögerung Schaden und Koſten vermeh⸗ 
ren könnte; fie darf aber auf keine Art gemißbrauchet werden. 
Sn ſolchem Nothfall muß mit allen Kräften gearbeitet werden, 
und findet bey ſolchen Umfiänden die Entichuldigung , daß es 
zu ſchwer falle, nicht Start, weil der Schade und Verluſt taͤg⸗ 
lich zunimmt. 
, » Die Außendeiche gehören zu Feinem Dorfe , daher niemand 
. einiges Recht ſich an ſelbigen anmaßen darf. In felbigen muß 
. das Strauch) und die Weiden aufs forgfältigfte geſchonet werden, 
damit fie theils nehrern Schuß ‚geben, theils zu Faſchinen zum 
Behuf des Dammes gebrauchet werden fönnen, Daß nieman⸗ 
den erlaubt ift, fein Vieh und Schweine in deh Außendeichen 
. zu weiden, ift bereits im. vorhergehenden angemerft worden. 
Noch weniger har jemand die Freyheit, das geringfie an Weir 
den oder Strauch ju nehmen ; wer ſich ſolches urterficher, oder 
. fi auch an andern zum Dammbau gehörigen Materialien ver⸗ 
,. greift, wird mit einer Kette auf einige Stunden an die Werden 
geihloffen, und muß überdem den zweyfachen Werth zur Wfals 
Caſſe bezahlen. Gebraucht jemand zum Decken Bandweiden, 
fo muß er fich bey dem Dammmeifter um einen Zettel melden, 
und nach deſſen Vorfchrift fih richten. Hat derjenige nicht ſelbſt 
welche, fo wird ihm ohne Umſtaͤnde ein Zertel gegeben, doch jo, 
daß die Arbeit nicht Darunter leide, als worzu fie eigentlich ges 
bören; er muß fie aber bezahlen, und das Geld wird zur Pſal⸗ 
Eaffe berechnet. Wer ohne einen Zettel welche nimmt, muß 
den vierfachen Werth bezahlen. Außer den Band: oder Deck 
Weiden, wird nıcht das geringfie, weder umſonſt noch für Geld, ° 
an als zum Damm aus den Aufendeichen zu nehmen vers 
attet. 
„Da die Weiden dem Damm nicht allein zum Schutz die⸗ 
nen, ſondern auch die in großer Menge benoͤthigten Fafchinen 
abgeben: fo ifi verordnet, daß ein jeder Hufenwirth, melcher 
heurathet, er mag von fremden Drten bereinzichen oder nicht, 
. 30° Stück Weiden in den Außendeichen fegen muß. Ein gleiches 
muß derjenige thun, der ſchon gebeurachet ifi, und einen Hof 
kauſet, oder aus der Erbichaft jure ſueceſſionis überfummt. Ein 
Eigenfäthner fegt 12, und ein Inſtmann 6. Wird aus einem 
Hoſe ein Sohn oder eine Tochter ins benachbarte an einem fols 
chen Drte, welcher der Dammordnung nicht unterworfen, und 
alfo von folcher Anpflanzung befrewet iſt, verheurathet, und ſetzt 
ſich aud) dert an: fo muſſen hie dennoch die Weiden allda, von 
wojelbft die verhenrathendg Perſon wegnehet, zur Haͤlfte ans 
Vec. Enc. VII TH. 35 pflans 
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pflanzen. Den Predigern iſt, bey 4 Rthlr. Strafe, anbefohlen, 
ziemanden eher zu trauen, als bis der Dammmeifter ein Atteſt 
ertheilet, daß die Weiden entweder ſchon gefeget, oder, wenn 
es. außer der Fahrszeit ift, deßhalb Sicherheit geftellet worden. 
Die Schulen müffen dem Dammmeifter alle Vierteljahr einen 
Auffag geben , mas im Dorfe für Hochzeiten gewwefen,, oder wer -. 
aus felbigem verheurathet if. Welcher Schulze diefes verfäns 
met, giebt ı Gulden Strafe zur Dfalcaffe. Der Dammmetfter 
muß darüber ein ordentliches Negifter führen. Wenn ein Pre 
diger diefem Befehl nicht nachfomme, zeiget der Dammmeiſter 
e3 dem Amte, das Amt aber der Kriegs: und Domänenfammer, 
an. Wenn jemand zum sieytenmahsgehenrathet, muß er, na 
den Umftänden der Zeit, die obgedachte Hälfte fegen. Nimmt 
ein Eigenfäthner oder Inſtmann einen Hofan: fo muß er, wie 
ein anderer Hufenwirth, die volle Zahl anpflanzen. 

„Weil die Eigenfäthner zum Unterhalt des Dammes, weder 
mit Dienften, noch mit Geld, bisher zu Hälfe gefommen, fo 
— fie auch bis auf weitere Verordnung davon befreyet geblie⸗ 

en; hingegen find fie verbunden, von jeder Perſon, die über 15 
und unter 6o Jahren ift, jaͤhrlich eine Pathweide im Außendeiche 
-anzufhaffen; fodenn müffen diefelben, ohne Ausnahme, zum Fas 
fhinenbinden, Nammen und anderer Arbeit, gegen Bezahlung 
des gewöhnlichen Tagelohng, ſich bereit und millig finden laßen; 
und hiervon find auch die Losleute, Einlieger, Weber und andere 
Handwerker nicht befreyet, weil fie fämmtlich unter dem Schug 
des Weichfeldammes wohnen; doch werden die Weber, wenn 
fie viel Arbeit haben, nach Möglichfeit überfehen. _ 

„Dem Mangel des Fafchinenfirauchs abjuhelſen, und die 
uhren, melche felbige fonft andermärts herbringen mäffen, zu 
erleichtern, müffen die gefammten Niederungsdörfer , nad) Pro: 
portion ihrer wirklichen Hufenzahl und ihrer Entlegenbeit vom 
Damm, auc) der zu entrichtenden Dammfuhren, jährlich eine 
gewiſſe Anzahl Weiden in den Außendeichen fegen, auch die 
Setzweiden felbft anfchaffen. Der Dammmeifter muf einer je 

den Dorffchaft den Ort anmeifen, wo fie die die Weiden pflan⸗ 
gen follen. Damit aber die Weiden nicht mit den Wurzeln tief 
herein gehen, und hierdurch, wie auch von den Mäufen, welche 
Wurzeln fuchen, nicht Quelllöcher entfichen, darf feine Weide 
näher, ald ı Ruthe, vom Fuße des Dammes zu fiehen kommen. 
Der Dammmeifter muß auch dabin fehen, daß die gefeßte Ans 
zahl der Weiden alle Frühjahr richtig angepflanzet werde. Für 
jedes daran fehlende Stuͤck werden 12 Gr. Strafe entre, 
. un 
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und der Dammbereiter muß von ſolchem Gelde die Anpflanzung 
beſorgen, der Dammmeiſter aber zu dem Ende auf Eid und 
Pflicht ein Atteſt zur Pfalcaſſenrechnung jährlich ertheilen, ob 
jede Dorſſchaft ihre Anzahl angepftanzet, oder dafür die Strafe 
entrichtet habe, und davor die fehlenden Weiden angeſchaffet 
und gehörig eingefeget worden. R ; 
„zur Unterhaltung des Dammes ift eine befondere Eaffe, mels 

che die Pfalcaffe genennet wird, angeordnet ‚ in welche ſo⸗ 
wohl die Steafgelder, als auch die von den LUnterthanen, fo in 
denen an dem Damm lienenden Dörfern wohnen, zu entrichtenden 
fogenannten Pfalgelder fliegen. Denn fo lange der Landeshere 
die Koften zum Unterhalt des Dammes hergiebt, muß von jeder 
Huſe jährlich ı Rthlr. an diefe Eafje entrichtet werden. Das, 
eintommende Geld wird, nach Abzug der jährlichen wenigen 


fixirten Ausgaben, gefammelt, bis der Landesherr gutfindet, den . 


Einjaflen den Damm mit der Pjalcaffe und dem Beftand ders 
ſelben zurüchugeben, oder verordnet, daß ſolches Geld zur .. 
ratur dei Dammes jährlich mit verwendet werden foll. 
Diefer Pfalcaſſe bekommt der Dammmeifter einen Theil feines Ger 
halts, die Nelterleute aber bey den Eiswachen ihre Diäten, wie 
auch wegen der Waflerlofungen und dabey habenden Aufjicht, 
etwas * ; auch wird dem Dammbereiter daraus der ihm 
beitummte Lohn gezahlet. on u 

„ Damit die Wafferlofungen, Waflergänge, Höft» oder 
Hanytgräben, Vorfluthen oder Abzugsaräben von den ſaͤmmtli⸗ 
hen Einwohnern der Niederung in gutem Stande erhalten wer⸗ 
den, muß der Dammmeifter und die Nelterleute alle Fahr zwey 
Schauen, die erfie um Johannis, und die andere Anfangs 
Septembers, halten, dabep jeden Dorfihulzen mitnehmen, alle 
Waffergänge befehen, alle gefundene Schler anmerken, und den 
Schuljen unter ihrer Unterfchrift einen Auszug davon geben, zus 
lest aber den ganzen Auffag dem Amte überfenden. Der Dorfs 
Schulze muß alsdenn beforgen, daß ein jeder in feinen Gränzen, 
ohne Anftand, was vorgeichrieben ift, bewerfftellige; worauf ein 
jeder Aeltermann in den ihm angemwiefenen Dörfern mit zu fehen 
bat. Wenn Anfangs Septembers die um Johannis angemerk⸗ 
ten Fehler nody befunden werden, muß ein jeder, der das Sei⸗ 
nige nicht gethan hat, 1 Rthlr. Strafe zur Pfalcaffe erlegen, 
und gilt aledenn Feine Entfehuldigung, fie mag Namen haben wie 
fie will; denn wenn die unterhalb liegenden jäumig find, fo muß 
ſich der oberhalb liegende im Amte melden, welches ohne Weit 
läuftigfeie nach: der Schau ne. alsgiebt; wofern ger 
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das Amt anf zweymalige Erinnerung die unterhalb liegenden 
nicht mit Epecution dazu angehalten, fo hat daffelbe nachdruͤck⸗ 
liche Ahndung zu gewärrigen. Nach geendigter zweyten Schau, 
. : wird der Auſſatz gemeldetermaßen dem Amte übergeben; die 
© ‚alsdenn befundenen Fehler müffen ohne einige Ausflucht in 3 Tas 
gen völlig abgefieller und ohne Tadel gemacht werden. Zu feis 
ner Richtſchnur befommt jeder Dorffchulge, vatione feines Dorfs, 
den vorher erwähnten Auffag. Nach 8 Tagen-giebt das Amt 
Execution darauf aus; und jeder Aeltermann muß mit dem Eres 
cutor nachfchen, ob das, mas gefehlt hat, nach.dem Auffag ges _ 
macht worden; widrigenfalls bleibt er zur Erecution, und muß . 
uͤberdem von jedem Säumigen ı Gulden Strafe zur Pfalcaffe 
beptreiben ıc. ıc. “ ‚ 
Diefe Are und Weife, die Dämme zu unterhalten, 
mo man einem jeden Dorfe und einem jeden Unterthan 
ein gewifles Maaß oder Weite von den Dämmen zurhei« 
let, welches der Hauswirth auf feine Koften, oder durch 
feine Arbeit, beitaudig in gutem Stande erhalten muß, 
und worzu er durch Die Auffeher und Bedienten über die 
Damme angehalten wird, will bey dem Hen. v. Juſti 
keinen Beyfall finden. Erift, im IB. feiner Policey- 
Wiſſenſchaft, $.6oder Meynung, „daß bey dieler Ein⸗ 
„richtung unmöglich eine rechte Gleichheit der Beſchwer⸗ 
‚. „de unter den Beſitzern der Grundftüce erhalten werden 
„fönne, weil es genugfam befannt fey, daßein Strom, 
„nach feinen verfchiedenen Krümmen und Abfall, an dem 
© „einen Orte viel reißender ſey, als an dem andern. Es 
„verurſache aud) diefe Einrichtung eine Zerftreuung und 
„Abhaltung der Bürger in den Städten, die fi, nad). 
„dem Endzwecke der Städte, den Handmwerfen und Mas 
„nufacturen widmen follten. . Diefer Endzweck der Städte 
„würde durch) diefe Einrichtung nod) auf eine andere 
„Art verhindere. In foldhen Städten (*) waͤre einem 
„jeden 
(*) Hr. v. Juſti führt hiet am, daß folhe Einrichtung in ver: 
fehiedenen Städten an der Elbe, in der Priennig und im Mek⸗ 
lenburgifchen eingeführt fen ;_ wegen der Concurrenz der Unter⸗ 
thanen auf dem Lande bey dieſer Dammanfals, meldet er nichts. 
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"> jeben Haufe eine gewiſſe Anzahl Aecker zugetheilt die 
„auf Feinerley Art Davon veräußert werden dürften, da⸗ 
„mit die Befiger der Häufer nicht außer Stand kommen 
„föllen, ihren Ancheil an den Daͤmmen zu unterhalten. 
Hierdurch würde ein jeder Bürger gleichfam genoͤthiget, 
Ackerbau zu treiben; und das wäre wider allen vernuͤnf⸗ 
„tigen Endzweck der Städte. Auf diefe Art machte man 


„aus den Städten weiter nichts, als große ummauerte 
„Dörfer, die nur den eiteln Namen von Städten führer 


„ten. Mad, allen vernünftigen Grundfägen follte man 
„ dielmehr die Bürger in den Erädten auf alle Art von 
„der Ackerbau abzuhalten ſuchen, der fie von ihren ei« 
„genelichen Handthierungen zerftrenete, und den Um⸗ 
„lauf der Materialien von dem Lande in dieStädte, und 
„der verarbeiteten Waaren aus den Städten auf dag 
„platte Land, verhindert, da doch auf der Lebhaftigkeit 
dieſes Umlaufes von Gütern der Wohlftand der Städte 
„und des platten Landes gleichmäßig beruhete, So 
„lange die Landitädte Ackerbau trieben, dürfte man ſich 
„feine Hoffnung machen, die Manufacturen in demfelben 
hervorwachſen zu fehen. Die wenigen Man ren 
„des Landes würden fich alle nach der Hauptſta en; 
’ „und da wären fie allemal in der allerunſchicklichſten 
„Stelle, weil die Theurung Hauptſtadt jederzeit 
„den wohlfeilen Preis, und mithin den auswärtigen Des 
he dieſen Hauptgrund des Aufnehmens der Manu ⸗ 
„facturen, hinderte. Aus dieſem allen erhelle, daß der 
Geldbeytrag zu Unterhaltung der Daͤmme und Deiche 
„allemal die beite Einrichtung [y “. 0... 
= Die Gründe, womit Hr. v. Juſti feine Meynung 
nunterſtuͤtzt, ſind in der That richtig. Es iſt wahr, daß 
ein Strom, nad) feinen verfchiedenen Kruͤmmen und Ab» 





all an dem einen Orte viel reißender ift, und den Däme 


‚men weit mehr Schaden verurfacher, als ayaan» anderı. 
‚Allein, daraus folgt noch nicht, daß, Vieſes Um⸗ 
ſtandes, eine rechte — der Beſchwerde unter = 
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Befigern der Grundſtuͤcke unmöglich) ſollte erhalten wer⸗ 
den fönnen. Bey der Vermeſſung des Dammes, und 
Vertheilung deffelben unter die Unterchanen, kann die 
Gleichheit ohne viele Mühe zu Stande gebracht werden. 
Wenn denenjenigen Dorfihaften, welche an dergleichen 
krummen Gegenden des-Stroms liegen, wegen der da» 
ben habenden größern Beſchwerde, eine proportionirliche 
Ruthenanzahl weniger zurepartiret wird , als aridere 
Dorfihaften, welche an der geraden Linie des Flufles 
liegen, befommen : fo werden fich fo wenig die erſtern, 
als die leztern, über eine Prägravation zu beſchweren Urs 
ſache haben, Leberdem würde es auch gar nicht wider die 
Billigkeit laufen, wenn jene eine etwas größere Beſchwer⸗ 
de über fi nehmen müften, weil fie, da fie der Gefahr 
om meilten ausgefegt find, aud am meiften Urſache ha⸗ 
ben, für deren Abwendung Sorge zu fragen; und wer 
den größten Schug und. Mugen von dem Damm. hat, 
trägt billig etwas mehreres zu deflen Unterhaltung: bey, 
als derjenige, der durch den Schuß des Dammes nicht fo 
viel gewinnet. Man wird daher ‚die preußifche Damme 
‚« Drdnung nicht für unbillig halten, weil fie. auf die Kruͤm⸗ 
men und den Abfall des Weichfelftromes feinen Bedacht 
genommen, fondern den Damm nad) den Hufen durche 
gehends gleich vertheilet hat. 
Daß die Bürger durch diefe Einrichtung an ihren ſtaͤdtiſchen 
Gewerben nicht follten gehindert und zerfireuet werden, ift ebens 
faalls nicht zu laͤugnen. Allein, zu weſſen Beften arbeiten die 
“ Bürger bey der Unterhaltung des Dammes? Iſt es nicht ihre 
eigene und der ganzen Stadt Wohlſahrt, die fie dadurch in Si⸗ 
cherbeit zu hellen Suchen? Erfordert diefes nicht die Pflicht eines 
jeder treuen Pürgers? Wenn cin Damm durchbricht, leiden das 
durch nicht allcın die Stadtacker und Wiefen, fondern es kann 
die ganze Stadt mit ihren Vorſtaͤdten unter Waffer gefegt und 
gar lich gu Grunde gerichtet werden. - Es mögen alfo die Buͤr⸗ 
9°: Ackerbau treiben, oder wicht: fo erfordert es ihre eigene 
MWohliahrt, daß fie für die Unterhaltung des Dammes mit fors 
gen, und wenn es nöthig if, Hand dabey anlegen. Dieſe Zers 
fireuung und Abhaltung von ihren — BER SERARIGOCIN. 
r 
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‚zen kann weder ihnen ſelbſt, noch dem gemeinen Weſen, ſo nach⸗ 
theilig ſeyn, als wenn eine Stadt zum Theil oder ganz durch Ue⸗ 
berſchwemmung ruiniret wird, weil im leztern Fall die Hand⸗ 
werker und Mannfacturiſten gänzlich und mit einemmal zu Bo⸗ 

den geworfen werben Fönnen. a ii 

Auperdem behält Hr. v. Zufti volllommen Recht, 

wenn er behauptet, daß die Städte fid) mit dem Acer 


Bay nicht abgeben follten ;i nur wäre zu wuͤnſchen, 


daß die Abänderung diefer alten und bereits fo tief einges 
wurzelten Berfaffung nicht fo vielen Schwierigkeiten uns 
terworfen wäre, Es erhellet alfo hieraus, daß der Sag 
des Hrn. v. Juſti: „daß der Geldbeytrag zur Unterhalte 
„iung der Damme und Deiche allemal die befte Einricht⸗ 
„ung ſey“, noch nicht fo ausgemacht ift, wenigſtens 
nicht als allgemein geltend angenommen werden fann. | 
Es fommt dabey darauf an, ob man bey Verſchonung 
der Bürger und Bauern, allemal fo viel Tagelöhner und 
andere tuͤchtige Leute in fleter Bereitſchaft haben Fann, 
alszu den Dammarbeiten erfordert werden; fodann aber, 
ob alsdenn aud) eine fo gute Ordnung eingeführer und 
erhalten werden kann, als bey der andern Einrichtung. 
Ich bin unterdeffen nod) immer der Meynung, daß die 
preußifche Einrichtung, wenn dabey alles und jedes fo, 
wie es die Dammordnung vorfchreibet, und in dem vor⸗ 
hergehenden angeführet worden, wirklich ine Werk ge- 
richtet wird, nicht verworfen noch getadelt werden Fönne. 
Es herrſcht bey derfelben die fchönfte — die ge⸗ 
naueſte und fleißigſte Aufſicht, und eine ſtarke Beſtra⸗ 
fung der Nachlaͤßigkeit und gig A Schuldigkeit. 
—— — Ediet wegen der Geiſtlichen Fori in Teiche⸗ 
und Daͤmme⸗Rieparatious-Sachen, d. d. a3 Yun. 1731, fl. in 
* den Braunſchw. Calenb. Ordn. Eap. 1, $- 845- . 
“ Koͤm Brenfifches Edict, daß derjenige, fo Daͤmme durchfticht, ober 
der Ummallung bey der Oder fehadet, auf 10 Jahte zur Karre in 
eine Feftung gebracht, oder, befundenen. Unfänden nach, gar 
am Leben geftraft werden foll, d. d. 23 Jun: 2754, ft. im, Novo 
Corp. Conß. March. Th. I, ©. 670. i 
Erneuertes Teichfchau s Graben: und Schleufen ; Neglement in dem 
s Heriogthum Cleve, d. d. Berl. d. 24 Gebr. 1767, ſt. iu bar 
2.2 Borienlanml. 9. J. 1767, No. XIV. * 
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Köır. Preußiſches Teich⸗ und Ufer: auch Graben : und Mege / Ord⸗ 
mma, in dem auf senden Seiten der Oder, zwiſchen Zellin und 
Oderberg beirgenen, eu: sewalleten und urbar gemachten Nies 
derbruich, d. d. Berl * 23 Sau. 1769,'f. in der Edictenſamml. 


* 


wu J 1769, Nu. Vi 
2% Bergins Policey: und Cametalmagaz. Th. II. &. 128—145. 
„dets ROCHE GALLi: HON rechilihe Ahhandlung, betr 
{end die Coneurrenz nach Zeichmaate oder Ruben und Fußzahl, 
wornach zu ven auf eine Porhbulie verwandten Kofien zu cowcurs 
riren. Gluͤckſtadt 1765. 


Damm, (Sabre) fiehe unter Straße: 
Damm» Dereiter, fiehe oben, ©. 717. 
Danm-Bruch, die Einbrechung oder Durchbrechung 
eines Dammes: imal. derjenige Ort, wo ein Domm 
von, dem Waffer durchbrochen worden. Siehe aud) 
Deich: 5ruch. " 
Danm:Krde, ı. Die Give, melde zur Verfertigung 
eines Dammes beftimme, oder dazu bequem ift. 2. Im 
Bergbaue die obere Erde, welche auf einem Steinbru⸗ 
de, einem Flöße, u. ſ. f. liegt; - und in weiterer Bedeu⸗ 
fung überhaupt, die oberfte fruchteragende Erde des Erde 
bodens, welche mit allerley Theilen aug dem Gewochs⸗ 
und Thierreiche vermifchr iſt, und auch Bauerde, Ge⸗ 
wächserde, ım Weinbaue die Thauerde, Tagverde, 
L. Humis. genannt wird. Siehe unter Erde. - 
Damm-Grld, Fr. Cakiage, Cauciage, ein Herrenreche 
oder. eine Auflage zu Unterhaltung der Daͤmme. 
In den Niederlanden heißt der Zoll, welcher zur Unterhaltung 
der Damme ım Lande zu entrichten ift, Coverage, . 
Damm-Grube, bey den Glockengießern, eine. Grube 
vor dem Giehofen, darinn die Form großer Slocken auf⸗ 
gerichter wird, 
Sprengels Zandwerfe und Rimfte, ste Samml. ©. 35. 
Damm-Laufer, Niederj.und Hol. Dammlooper, Sr. 
Dame iopre, it Niederſachſen, beſonders aber in Hol⸗ 
land, eine Art Fahrzeuge, deren man ſich auf den Cas 
nälen zwiſchen den Dämmen, und auf andern Woffern 
im Lande bediener. 
Sie it gewöhntih vom Vorderſteven bis zum Hinterfieven, 
56. Fuß lang, 12 F. a, und 4 F. tief. 
Damm» 


Damm: Meifter. * Dampf. _ 729 


Danım = Meifter, derjenige, der der Arbeit an einem 
Damme vorgeſetzt ift. 

Damm-Setzer, ſiehe unter Stein-Pflaſter. 

Damm-Stock, Deichpfahl Deichſtock, in den Marſch⸗ 
Landern, ein in einen Damm oder Deich geſchlagener 
Pfahl, woran man fiehet, wie weit ein jeder den Damm 
auf feine Koften zu erhalten hat. 

Daınm:Tbeiler, eben daſelbſt, derjenige, der einem je⸗ 
den den ihm gehörigen Theil eines Dammes anweiſet 
oder zutheilet. 

Damm-Weg, fiehe Chauffee. 

Dumoifelle, fiehe Ramme. (Hand:) 

Danıpf, Niederf. Damp, Engl. und Holl. Damp, 
1. Ein jeder dicker Rauch, Mebel oder Dunst, befonders 
mern er aus fehmefelartigen Theilen befteher; z. E. der 
Dampf von einer Fackel, von einem ausgelöfchten Lichte, 
von Kohlen, von gahrendem Weine, von gelöfchtem Kal⸗ 
fe,u.f.f. (*) Ein folder riechender Dunst heiße im 
Mirderfachfen auch Swalk. 
"2. Sm gemeinen Leben, Engbruͤſtigkeit, Keichen 
oder ſchweres Athemhohlen, befonders bey den Thieren, 
als: den Pferden und dem Rindvieh, in welchem Falle 
dieſes Wort in den gemeinen Mundarten auch der 
Dampren, der Dumpfen, die Dämpfigeit, lautet (**). 

| 335 Bey 


(*) Dadurch unterſcheidet ſich das Wort Dampf von andern aͤhn⸗ 
* lichen Wörtern hinlaͤnglich. Dunſt im engern Verſtande, Bros 
den, Gualm, das Nieder. Sratbem, Sraam, Swasßen, 

werden vornehmlich von waͤſſerigen Ausdunftungen fluffiger , 
erhister Körper gebraucht; der Duft iſt ein zarter mohlriechen: 
der, Dampf, oder Die gelinde Ausdünftung wohlriechender Koͤr⸗ 
per; Rauch beftehet aus mäfferigen und harsigen Theilen , die 
von einem brennenden Körper auffteigen ; ein dicker Nauch vom 
naſſem Hole, das nicht vecht breunt, beißet Schmauch ; der 
Nebel iſt eine Menge waͤſſeriger Dünfte, die aug dem Erdbo⸗ 
den aufſteigen; metalliſche Ausduͤnſtungen heißen im Bergbaue, 

boͤſe Wetter, Schwaden, Erzdaͤmpfe, u. ſaf. 

(**), Die Figur wurde freylich etwas hart ſeyn, mern fie allein 
diefer Bedeutung ihr Dafeyn gegeben hätte, weil die Enabrüs 
figkeit einige Aehnlichkeit mit der Empfindung desjenigen dat; 
ent 
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Bey Pferden, die den Dampf haben, iſt der Athem 
kurz. Man hoͤrt das Pferd Athem hohlen; und wenn 
es ſich bewegt oder arbeitet, ſo empfindet es ſo viel Be⸗ 
ſſchwerde davon, daß es beynahe erſticken moͤgte. Das 

Athemhohlen iſt auch bey dieſer Krankheit unterbrochen. 
Das Thier athmet ein, noch ehe es die Luft ganz wieder 
ausgeſtoßen hat. Zuweilen iſt mit der Doaͤmpfigkeit auch 
ein Huſten, jedoch nicht immer in einem gleich hohen 
Grade, verbunden. Oefters bemerkt man dabey die bey 
“einer andern Gelegenheit (ſ. Ih. II, S. 153) beſchriebene 
Schnur. Uebrigens wird dieſe Krankheit auch, before 
ders, wenn deren Zeichen ſich in einem hoͤhern Grade 
aàußern, die Zerzſchlaͤchtigkeit genannt. Siehe dieſes 
Wort. 

Der Dampf ruͤhrt gewoͤhnlicher Weiſe von einer 
Verſchleimung her, welche ſich in den Lungen ange 
ſammlet hat. Diefe kann durd) eine bloße Vollbluͤtig⸗ 
feit, durch eine feuchte Luft, durch eine Erkältung, oder 

durch ſchlechte Nahrungemittel, verurfachet werden. 
Pferde aus den warmen ändern werden vorzüglid) leicht 
daͤmpfig, wenn ſie in kaͤltere Gegenden gebracht werden. 
Auch altes, verdorbenes oder ſtaubigtes Heu, macht die 
Pferde daͤmpfig. Aeltere Pferde befonmen dieſe Krank⸗ 
heit leichter, ats jüngere. Hr. v. Garſault verichert aus 
langer Erfahrung gewiß zu feyn, daß die Dämpfigfeit, 
nicht, wie viele behaupten, unter die Erbfranfheiten 
gehöre. 

Man muß einem daͤmpfigen Pferde vorzüglich gutes 
und von allem Staube forgfältig gereinigtes Futter ge⸗ 
ben. Das Heu, welches nicht verdorben feyn muß, 
kann man zur Hälfte mit Stroh vermiſchen. Grünes 

Zub 
dem von einem dicken Dampfe der Arhem benommen wird. Es 
fcheinet daher, daß Dampf in diefee zweyten Bedeutung uns 
mittelbar von daͤmmen, veengen, einfchränfen herkomme, zus 


mal da dämpfen ehedem auch für erftichen gebraucht wurde. 
Siehe oben, ©. 638, ' = 
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Futter iſt mehr ab⸗ als anzurathen, da e8 die Säfte vie- 
feiche noch mehr verſchleimt. Der Stall, worinn ein 
Dämpfiges Pferd ftehe, muß ja nicht zu Falt und Iuftig, 
noch weniger aber feucht ſeyn; und überhaupt muß man 
Das Pferd forgfältig für allen Erfältungen und dem fal- · 
ten Teinfen in Acht nehmen. - Unter das Waffer zum 
Trinken miſcht man entweder gemöhnliches, oder das mit . 
Meerzwiebeleſſig zubereitete, Honig. 


Man mifcht 3 Pfund zerftoßene Wachholderbeeren, 
eben foviel Enziapmwurzel, und 8 Lorh Galgant, mit einer 
hinlänglichen Quantität Honig zur — Von die⸗ 
ſer Lattwerge dreymal des Tages, zur Groͤße eines klei⸗ 
nen Huͤhnereyes gegeben, wird von vorzuͤglich guter Wirk. 
ung zur Heilung des Dampfes ſeyn. Sollte aber die 
Krankheit fehr heftig ſeyn: fo kann man ı Pfund ausge⸗ 
preßten Zmwiebelfaft mit dem Honig abfochen, welches 
man zur Berfertigung diefer Lattıverge nimmt. Man 
kann auch täglich ein « oder zweymal ı Loch Schmefelbal. 
fam geben. Herr y. Reizenſtein verordnet fein gefeiltes 
Bley; melches aber fehr verdächtig iſt. , 

Einige rathen, einem dämpfigen Pferde Alantwurzel, Ebers 
Wurzel, und Birabaummiftel, oder gepülverte Hohlunderwur⸗ 
zel, unter dem Futter zu freffen zu geben. i 

Dover, man nimmt 8 Loth Nieſewurz, und eben ſoviel Wachs 
bokderbeeren , mit etwas Wachholderhol;, läßt es in 4 oder 5 
Kannen Waller fieden, und ap eine Nacht über fliehen, und 


giebt fodenn dem Pferde viermal unter feinem Getränfe laulicht 
Davon zu trinken. 

Dder, man nimmt Neffelfraut, foviel man zwiſchen beyden 
Händen faffen kann, fiedet daffelbe in einem Keffel voll Waſſer, 
x a aud) eine Handvol Gerſte darein, und tränket das Pferd 

avon. 

Noch ein bemährtes Mittel für den Dampf fol dieſes ſeyn. 
Man foll Ameifennefter, mit allem mas darinnen ift, nehmen, fie 
in einen neuen Sad thun, diefen Sad zubinden, und in einem 
Keffel voU Waſſer fieden laßen; wenn ein gut Theil des Waſſers 
eingefotten, fol man den Keflel wieder füllen, abermals 3 Stun - 
den kochen laßen, darnach den Sad nebſt allem, was Barkkare 

— iſt⸗ 
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äft, herausnehmen, und an einer Stange über den Reffel hängen, 
daß es wohl auseriefe; alsdenn ſchaͤumet man das Unreine vom 


Waſſer ab, läßt diefes Falt werden, und das Pferd davon trinken, 


Bey großer Vollblürigfeic ift auch eine Aderlaf gut. 
Purgiermittel find bey dieſer Krankheit nicht anzurathen; 
hingegen ift der öftere Gebraud) gelinder Klyſtiere fehr 


dienlich. 


Bisweilen ruͤhrt auch der Dampf nicht ſowohl von 
einem in den Werkzeugen des Athemhohlens ſtockenden 
Schleime, als vielmehr von einem Krampfe, der dieſe 
Theile befallen hat, her. Alsdenn helfen die eben em⸗ 
pfohlnen Mittel nichts; und man muß vielmehr zur Ader⸗ 
laß und zum Salpeter ſeine Zuflucht nehmen. 

Bu * Dhfetit, f. die edle Reitfunft, Eifenach 1771, 01.3. 
Hrn. —* Erpleben prakt. Unterricht in der Vieharzneykunſt, 
Goͤtt. und Gotha 771, 8. S. 315318. 
Hrn. v. Fiſcher Cieflaͤnd. Wirthſchaftsbuch. Halle 1753,8. S. 17 

Hrn. v. Sind Pferdearzt. Frf und L. 1770, 8. S. 68-71. 

Auch nennet man beym Rindvieh den Dampf oder 
das Keichen, wenn daffelbe fehr muͤhſam Athem hobiet, 
und dabey mit einem bald trocknen, bald aber feuchten Ge⸗ 
raͤuſche ſchnaufet. Diefe Krankheit ift zugleich jedesmal 


mit einem trocknen oder feuchten Huſten vergeſellſchaftet; 


und nachdem dieſer Huften und das Schnaufen feucht 


‚oder trocken iſt, wird fie auch alsdenn der trockene aber 


feuchte Dampf genennee. 


Die Urſachen dieſer Krankheit ſind mancherley, und 
zwar: 1) die Vollbluͤtigkeit, weiches bey jungen, ſtarken 
und wohlgefutterten Bieh fich eräugnet, und das fid) durch 
ihr übrigeng gefundes Anfehen des Leibes kennbar ma 
het. 2) Eine jchnelle Erkaͤltung durch heftiges Trinken, 
nachdem der Leib vorher durch äußerliche Bewegung ſtark 
erhigt worden , welches ſich alsdenn durch ein aufgeduns 
fenes. Anfehen des Leibes zu erkennen giebt. 3) Eine 


ſchleimigte Befchaffenheit der Säfte, die bey dem Genuß 


grober Nahrungsmittel, und zugleich ermanigelnden Salı 
und Bewegung, entjtanden ift, und fih durch * 
euch⸗ 
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feuchten Huften und röchelendes Athemhohlen offenbarer. 
Es fann aber auch das Keichen durch eine Entzündung 
der Bruft und Seitenftechen,, durd eine Ergießung der 
Feuchtigkeiten und wafferfüchtige Beſchaffenheit, durch 
Verſtopfungen und Verhaͤrtungen der Leber, Milz oder 
des andern Gekroͤſes, durd) ein verfchloffenes Geſchwuͤr 
der Lunge, und durd) das fogenannte Aufblähen oder 
Ueberfreffung des Viehes, hervorgebracht werden. 
Die Cur des Keichens von leztangezeigten Urſachen, 
gründet ſich auf die Heilung der Hauptkranfheit, welche 
Das Keichen hervorgebracht hat. Kann man diefe über 
winden, fo hört auch das Keichen auf, und es folgt. die " 
Genefung von ſelbſt. Wie aber alles diefes zu erhalten 
fey, davon ift das Noͤthige in den befondern Artifeln von 
allen diefen.Kranfheiten zu erfehen. ee 
Dasjenige Keichen, welches von der Bollblütigfeie 
entftanden ift, wird durch wiederhohltes Uderlaßen geho⸗ 
ben. Wenn es aber feinen Urfprung von einer jählingen 
Erfältung auf vorhergegangene Erhigung des Leibes hat, 
und fic) feine Entzündung eines innerlichen Theiles, oder 
eine andere Nebenfranfheit, dabey befinder: fo hat man 
nur die verhinderte Ausdünftung miederherzuftellen noͤ⸗ 
thig; und man erhält diefen Endzweck meiftens, indem 
man das Vieh an einen von der Luft geficherten Ort 
bringt, und ihren ganzen Leib bürfter, ftriegelt, und mit 
Tuͤchern oder Stroh jtarf und oft reibet, darauf aber den 
Leib in warme Decken hüllee. Wenn diefes Mittel niche 
hinlaͤnglich feyn follte, kann man zugleich alle zwo Stun 
den ein Trinfglasvoll von folgendem Mittel geben, und 
big zur Genefung damit anhalten. 
an nimmt ı Handvoll Hohlunderblühte, gießet ı Maaß 
fiedendheißes Waſſer darani; nachdem es einige Minuten lang 
geitanden, ſeihet man es durch Peinwand, und läßt 4 Loͤffelvou 
Hohlunderlattwerge darinn zerſchmelzen. Hiervon giebt man 
alle zwo Stunden ein Trinfglasvol laulich. 
Die Eur desjenigen Dampfes, der von einer ſchlei⸗ 
migten Beſchaffenheit der. Säfte entitanden, gründer wi 
"ar: darauf, 


» 
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darauf, eb der dabey befindliche Huften und Schnaufen 
trocken und mit einem-Pfeifen durch die Euftröhre ges 

chieht, oder aber feucht und roͤchelnd iſt. Im eritern 

Fall bemuͤhet man ſich, die zuſammengezogene und trok⸗ 
ene Lunge wieder anzufeuchten; welches geſchieht, wenn 
man erweichende Wurzeln und Kraͤuter in Waſſer kochet, 
"und davon fehr häufig lauwarm trinken laͤßt. Derglei⸗ 
chen erweichende und anfeuchtende Mittel find die Eibifch-, 
Käfepappeln. und Grasmurzel; das Krauf von Eibifch 
- und Käfepappeln, und deren Blühre. Allenfalls kann 
man diefes gefochte Waſſer auch mit Honig verfüßen, 
Gleichergeſtallt kann man frifhes Leinoͤhl 8 Koch, nebft 
dem Gelben von 3 frifchen Eyern nehmen, bendes mohl 
durcheinander rühren, fodenn 4 Loth reines Honig hinzu 
mifchen, und diefen Saft mit gutem Erfolg zugleich das 
bey gebrauchen. Auch iſt es ſehr nuͤtzlich, wenn man 
jenes erweichende Kraͤuterwaſſer, jedoch ohne Beyſatz 
von Honig, ſiedend in den Stall bringt, damit von die⸗ 
ſem aufſteigenden Dunſt die Luft befeuchtet werde. Die 
Nahrungsmittel muͤſſen dabey, wofern es die Jahrszeit 
erlaubet, grün und anſeuchtend ſeyn; wozu der Spinat, 
der Mangold, und die Rüben, ſamt ihrem Kraut, vor⸗ 
züglich taugen. 

- Bey der Heilung des feuchten Keichens, larirt man 
zuvörderft den Leib zwey- oder dreymal mit Lers 
chenſchwamm, den man, zu 2 Lorh in Pulver mit Honig 
zu einer Lattwerge gemacht, eingiebt; oder man kochet 
4 Loch Lerhenfhmamm mit ı Pfund Waffer einige Mir 
nuten lang, feihet es nachher durch Leinwand, und giebt 
es fodenn auf einmal laulich zu trinfen. Wenn nun der 
größte Theil des Schleimes auf ſolche Art abgeführet 
worden, kann man nachher täglic) folgendes Mittel ger 
ben, und mit diefem bis zur Geneſung anhalten. 

Man nimmt z Loth friichen und etwas zerquetfchen Knoblaud), 
kochet ihn ein paar Minuten lang mit ı Pfund frifher Kuhmil 
gießt fodenn 2 Eplöffelvoll fiarken Weineffig hinzu, läßt es no 


wenige Augenblicke fieden, feihet es nachher durch N). läßt 
D | erner 


* 
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erner 1 both gereinigten Salpeter darinn zerſchmelzen, und giebt 
ieſes auf einmal laulich zu trinken. — 

Man will aber beobachtet haben, daß dieſe Art Kei⸗ 
hen dem Ruͤckfalle ſehr unterworfen ſey, und ſich bey der 
—— eranlaßung aufs neue einzufinden pflege. 
Finem ſolchen Ruͤckfall kann man dadurch vorbeugen, 
wenn man aͤm Ende der Krankheit von folgendem Mit⸗ 
tel taͤglich dreymal eingiebt, und damit 14 Tage lang 
continuirt. 

Man nimmt frifchgefeiltes und nicht roſtiges Eiſen 4 Loth, 
zu Pulver geftußenen Anisfamen 2 Loth, vermengt es mit foviel 
Honig als nöthig ift, eine Dicke Fattwwerge davon zu machen, vor 
der * taͤglich 3mal ı Loth allein, oder mit Waſſer verdünnt, 
eingießet. 

Für ein allgemeines Getraͤnk bey diefer Art Keichen, 
nimme man rohe Gerfte 4 Handvoll, Salpeter ı Loth, 
Locher ſolches in Waffer fo lange, bis die Gerfte ſich durch⸗ 
gehends geöffnet hat, und feiher es fodenn durch Leine 
wand. Diefes Gerſtenwaſſer giebt man, etwas laulich, 
zu trinfen. Zur Zütterung dienen gute Heu. und Gras⸗ 
Arten, die man öfters, aber menig auf einmal, giebt. 

Starfe Erfältung ift bey allen Arten Keichen ſorg⸗ 
fältigft zu vermeiden; und man kann ſich infonderheit bey 
der leztern Gattung des Keicheng nicht genug dafür in Acht 
nehmen, weil fie den Auswurf verhindert, und daher 
alsdenn ein plögliches Erſticken drohet. In ſolchem Falle 
nimmt man mineralifchen Kermes 20 Gran, gereinigten 
Salpeter Z Duentgen, Meerzwiebelhonig 2 Loth, ver- 
Menget alles wohl durd) einander, giebt hiervon alle 
Stunden eine Taffevoll, .und läßt jedesmal 4 Pfund ftar- 
fen Thee von Lachenfnoblauchfraut laulich nachgieken, 
welche beyde Mittel den verftocten Schleim aufs neue 
beweglich machen, 

Hrn. v. Wilburg Anleit. für das Landvolk in Abficht auf die Ers 


keuntniß und Heilungsart der Krankheiten des Rindviehes, 
Nuͤrnb. 1776, 8, ©. 149, fü. Be 
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Dampf-Bad, oder Dunfi-Bad, nennet mon bie Er 


wärmung franfer Glieder durch den Dampf oder Dunft 
heißer Arzeneymittel, infonderheit heißen Waſſers. 
Die Dampfbäder waren bey unfern Vorfahren am 


. allergebräudylihften. In ihrer Wirfung übertreffen fie 


noch die gewöhnlichen lauen Bäder, weil der marme 
Dunit des Waffers, der in einem folhen Bad unfern 


. Körper, ‚oder einige Theile deffelben, umfließet, fid) leicht 


in die eriweichten einfaugenden Gefäße einziehet, die Haut 
erwärmet, und bis in die entfernteiten Gefäße eindrin⸗ 
get. Dadurd) werden die groben fchleimigen Theile der 
verdichten Säfte aufgeloͤſet und geſchickt gemacht, ihren 
Ausgang , in Gejtalt eines fanften und hinlänglichen 
Shmeißes, durch die Haut des Kranfen zu nehmen. 
Aus ihrer Wirkungsart laßen ſich die Zufälle beftinmen, 
in welchen man ic) ihrer mit Nutzen zu bedienen pflegt. 
Magern und trofnen Perionen find fie vorzüglich nutz⸗ 
bar. Die gefammleren Erfahrungen aufmerffamer Aerzte 
bemeifen übrigens die Vortheile zur Genüge, die man 
ſowohl vey gelähmten Bliedern und Geſchwulſten, die 


aus einer Zähigfeit der Säfte entitanden, als bey 


flüßigen und gichtifhen Schmerzen der Blieder und 
Gelenke; ſowohl bey Frampfhaft zufammengezogenen 
Theilen und Befäßen, wodurd die Abfonderung und 
Ausführung überflüßrger Säfte gehindert wird, ale bey 
ſchwer hervorbrechenden oder zuruͤckgetretenen Aus⸗ 
ſchlaͤgen, ſowohl in Befoͤrderung natuͤrlicher Blut⸗ 
Fluͤſſe, auch wenn fie, als periodiſch, in Unordnung ge⸗ 


rathen, als zur Zeit der bevorſtehenden Niederkunft, 


wo es darauf ankommt, die zu ſtark geſpannten Theile 
zu erweichen, vom Gebrauch der Dampfbaͤder erwarten 
kann. Einen vorzüglihen Ruhm haben fie ſich theilg 
vor dem Ausbruch der Pocen und anderer Ausichläge, 
theils bey zuruͤckgetretenen Ausichlägen, erworben. Ym | 
erftern Fall haben fie, durch Erweichung der Haut, altes 
mal einen leichten Ausbruch der unter der Haus verborges 

nen 
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nen Unreinigkeiten befoͤrdert; im zweyten aber, durch 
Hervorlockung der zuruͤckgetretenen Ausfchläge, dew ges 
faͤhrlichſten Zufällen, die daraus zu entitehen pflegen, 
. entweder vorgebauer, oder ſie noch, zu rechter Zeit, wie⸗ 
der gehoben. Bey zurücfgerriebener Kraͤtze ift ıhre Wirk, 
ung deſto zuverläßiger, wenn Die äußern Theile zugleich 
mit warmen Tüchern fleißig gerieben werden. — 
In Rußland bringt man die Blatterpatienten entweder in die 
Schwitzſtube, oder macht in den ordentlichen Stuben einen 
maͤßigen Dunſt, ehe die Pocken eitern, weil ſie alsdenn, den 
Erfahrungen gemäß, viel ordentlicher und leichter herauskom⸗ 
men. Das eußifche Dampf; oder Schwigbad ift ein kleines 
Bemach, in defien einen Ecke ein Dfen fleht, darinn ein eiferner 
Roſt iſt, auf welchem große Steine liegen. Diefe werden durch 
untergelegtes Feuer ganz glühend gemacht... Yan außen gießt 
man aledenn Durch eine Rohre kalt Wafler darauf, welches je 
leich in Dämpfe aufgelöfer wird, die das ganze Zimmer erfuͤl⸗ 
en. Der Kranke muß in der gegenüberfiehenden Ede, 3 bis 4 
Stunden lang, nadend in einer Hitze voR 70 big go Grad deg 
Sapeeabeitgihen Thermometers liegen, wobeh er durch die Dünfte 
18 zu einer gelinden Ohnmacht über und über in Schweiß kommt. 
Sodenn bringt man ihn in ein gleichfalls geheisteg Nebenzim⸗ 
mer, läßt ihn auf einem Bette ausruhen, und erquickt ihn mit 
ſaͤuerlichem Getraͤnke. Dieſes Verfahren fol, nach des ehemal. 
Rußiſch⸗Kaiſerl. Leibarztes, Hrn. Sanches Vorſchlage, 5 big 
7 Tage abwechſelnd wiederhohlt werden, ſo, daß der Kranke 
von 24 Stunden allemal 12 im Schwitzbad zubringe. 
Zwo Betrachtungen vom Nutzen der Dampfbäder bey zurůcktreten⸗ 
den Pocen, von Hrn. D. Martini, ſi. im 1. der Berlin. 
Sammlungen, ©. 273,. fgg- 


.„ Cine nöthige Regel der Vorſicht beym Gebrauch; der 
Dampfbäber ift, daß man fie nicht auf einmal zu lange 
Binter einander brauche, fondern, wenn der Patient et» 
was aͤngſtlich und das Athemhohlen ſchwer wird, fogleich 


damit aufhöre, den Kranfen ing Bette bringe, die Bora 


bänge des Berres feft zumache, und nunmehr eine frifche 
uft durch das Zimmer ftreichen laße „ um der durch die 
waͤſſerigen Duͤnſte verdorbenen eur einen Ausgang, einte _ 
weder Durch Deffnung der Thuͤre und Fenſter, oder burch 

Oec. Enc. VIll Th. Aaa einen 
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einen im Fenfter angebrachten Ventilator, von m)! 
wie ic) ihn unter dem Artifel Luft = Derbefjerun | 
ſchreiben werde, zu verfchaffen. i 

Ein Vollbluͤtiger muß, ehe er fich der Dampii 
bedienen will, vorher den Ueberfluß des Blutet, I 
Aderlaßen, Schröpfen oder Blutegel, vermindern; ! 
wer mit häufigen Unreinigfeiten im Magen und u! 
Gedärmen befchwert iſt, thut fehr wohl, wenn m! 
Ber, durch gelinde Abführungsmittel, fich Davon bit! 

Die Wirffamfeit des warmen Dunftes beruhri! 
Theil auf die guten Anftalten, wodurch er ungehn 
den Körper oder den fchmerzhaften Theil umfließen 
ohne ſich zu zerftreuen. Die verfehiedenen Umi“ 
müffen die Maßregeln felbft an die Hand geben, me 
man diefen Vortheil erreichen Fan. (Es beruht © 
auf die geſchickte Anbringung eines leinenen Zucht, ! 
ter welchem der Dunft ſich ſammlen und den dami' 
hangenen Körper oder ſchmerzhaften Theil deffen! 
lenthalben berühren Fann. 

Einen befondern Nuten haben die Dampfhäbder wert: 
genden Bauchfluͤſſen, die durch eine verhinderte Andieh! 
veranlaft worden. Nicht weniger leiften Diefefben bey er 
tenden Sarnflüffen außerordentliche Dienfte, And | 
Nugen bey der rothen Ruhr daher erweislich, weil dir" 
rentheils von einer gehinderten Ausdünftung bey warm! 
fehr heißen Tagen und kalten Nächten, eutſiehet. Fern! 
man fid) auch, beym vernünftigen Gebrauch folcher Habe, ! 
Vortheile im Ylnfang ſowohl gut: als bögartiger Eatarch:‘ 
ber, zu veriprechen, tern diefe ans einer ErFältung und N 
unterbrochenen Ausdünftung entſtehen. Endlich diene! € 
Bäder in der That in gewillen Faͤlien zur Verlaͤngerung 
B.ebens. Bey alten Leuten 5. E. rührt der Tod von der © 
figfeit und Austrocknung der feſten Theile her, und kann, " 

- "Die ermeichende Kraft lauer oder dampfiger Bäder, oft langt! 
sögert und noch weit entjernt werden. 

Bey fleifen, gelähmten, aufgedunfenen oder gefrun" 
Gliedern, hat man fi, während des Bades, vom janften 
ben mit einem Stück Tuch, vortreff liche Dienfte zn verfert! 

wæeil dadurch die Zertheilung der figefenden Säfte erleichten ", 
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Zu mehrerer Sicherheit pflegt man auch, vor dem. ftarf angreis 
enden Dampfbad, ſich der ordentlichen Bäder erfi einigemal zu 
dienen. Schwache Perfonen Fönnen ſich begnügen, tern fie 
eine halbe dder eine Viertelftunde im warmen Dunfte gefeffen, 
woben das Reiben, um einen Zufluß nach der Haut zu ertögen, 
von arofem Nutzen iſt. Beym vernünftigen Gebrauch folcher 
äder ‚ faun man der weitläuftigen und Foftbaren mineralischen 
Bäder, melche in ahnlichen Umftänden fonft mit größter Unbe⸗ 
quemlichkeit befucht werden müflen, oft ganz überhoben feyn. 
Die Zeit, wie Tange man dergleichen Bäder wiederhoblen dürfe, 
muß durch die Dauer der Zufälle, wogegen fie verordnet wor⸗ 
den, beftimmt werden. 

‚Am. den Darf, vornehmlich bey Schwigbädern zu ftillen 
kann man ſich einer Limonade mit Citronſchale, die man auf Zuf 
Fer abgerieben, bedienen ; oder, wenn warme Getränfe den Durft 
nicht befänftigen Fönnen, den Mund fleißig mit Falten Waſſer 
ausſpuͤhlen. Kalte Getraͤnke würden dag erwärmte Gebluͤt zu 
ploͤtzlich nnd zu ſehr abkuͤhlen, und zu mantherley uebeln Gelks 
geuhert geben. 

om a gr eg ——— Bun: 2 —2 

ir ‚int 2 Jahrg. der Mannigfaltigkeiten, S.2 +. 198: 
& a Bepträg ar Nitzzen der rar und der Dampfbäden, 
ft. im 3 Jahrg. derfelben, &. 63,:fap. 
In der Chymie, veritcht man durch Dampfbad, 
den Dunſt des fochenden Waffers, fo fern er zur Auflo— 
fung eines Körpers gebraucht wird. Siehe Th. IH, 
©. 416, und im IX Th. unter dem Art. Deftillieren. 
Dampf⸗Horn, fiche Dämpfer. 
Dampf: Rreis, :fiehe Atmoſphaͤre. 

, Dampf: Kugel, um damit einen 2. Geruch in die 
Zimmer zu bringen; ſtehe unter Räucberwerk,. " 
Dampf⸗Maſchine, vermittelſt welcher das weiche Holz 

zum Bau tuchtig zu machen; ſiehe unter Zols. (Bau⸗) 

Der Dampf = oder Dunſi⸗Maſchinen bedient 

man ſich auch in gewiſſen Kranfheiten, vornehmlich in 

der Schwindfucht, um, vermittelt derfelben ‚ getoiffe 

Präftige Arzeneyen in Form eines Dunftes in die Lunge 

zu ziehen. Ich werde davon unter dem Art; Schwinde 
ſucht zu handeln, Gelegenheit nehmen, ' 

Dampf⸗ Nudein, fiehe unter HNudeln. | 

— Yaaz Dam 


40 Dampfen. Danziger Aquavite. 


Dampfen, 1. Dampf von ſich geben. Die Kohlen 
dampfen. Der Kalk dampfer, wenn er gelöfchet wird. 
a. In Seftalt eines Dampfes aufiteigen. 3- Dampf ver« 
urfachen. So. bedeutet dampfen im gemeinen Leben, 
im Tobadfsrauchen einen ftarfen Dompf machen. 

Danek, Dank, eine Fleine Silbermünze, welche ſowohl im 

Perſien, als auch an einigen Orten in Hrabien, gang und 

gebe ift, und am Gewichte 5 Duentgen Silber enchält. 

Danich, Danig, oder Dank, ein Gewicht von 8 Gran 

bey den Arabern, deffen man ſich infonderheit zum Bär 

. der Edelſteine bedienet. Siehe aud) Kotolo. 

Dank, ſiehe die beyden vorhergehenden Artikel. 

Danne, Dannenbaum; ſiehe Abies. 

Dannhirſch, ſiehe Damhirſch. 

DanzigsÖr, oder Danzickhor, ein Timpf, ift ein 
Silbermünze, welche zu Danzig gepräget wird, und nicht 

. allein zu Riga und Königsberg, ſondern audy fait in 

ganz Norden gültig iſt. Sie hält. 18 Groſchen dafigen 
Geldes am Werthe. — 
Sonft hat man auch daſelbſt noch eine Fleinere Münze, 
welche Croutac; oder halbe Danziger oder Danzickhors 
genennet werden, und, dem Werthe nach, 9 Groſchen 
(den Groſchen zu 18 Pfennigen gerechnet,) betragen. 

“ Danziger Aquavite, oder gebrannte Waͤſſer auch 
iennoniften- Wäffer genannt, weil die erfertiger 
meiftens Mennoniften find. Die. befte Fabrik derfelben 
ift im Lachfe; daher die Benennung Danziger 
Brandweine, Danziger Doppel-Lache x. entſtan⸗ 

den find. Ueberhaupt giebt es 3 Sorten Danziger; ger 
brannten Wäffer, namlich 1) auf Wein; oder 2) dop⸗ 
pele (dubbele) abgezogene, und 3) ordinäre. Die bes 
fondern Benennungen find: Alfermes, Brambambuli, 
Zimmet, Ratafia / Kümmel, Perfico, Eitronen, Wu: 
fcat, Rosmarin, Angelica, Luftwaſſer, Yıelfen, Bold: 
wailer, Pommeranzen, Roffolie, Magenwaſſer ıc. 


Siehe auch Th. U, ©. 362, f 


Dan 


’ 
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- Danziger Bier, fiehe Th: V, ©. 18. 


Daphne, fiehe Lorbeerbaum. 


“Daphne alexandrina, fiehe unter Mausdorn. 


Daphnis altera, Daphnoides; fiche Seidelbaft. 


Dardanarist, 8. Crimen dardanariatus, ift ein Verbre⸗ 


chen der Handwerksleute und Anderer, welche im Kau⸗ 
fen und Verkaufen falſch Maß, Ellen, Gewicht und 
Scheffel, brauchen, oder doc) den Käufern das Maß: 
nicht voll geben ; wenn man vor- und auffaufet, u. ſ. fr 
Diefeg verdiene nur eine millführliche Strafe, und ift 
von dem Crimen annonz unterfchieden, wenn jemand, 
durch) Zufammenfaufung und Auſſchuͤttung des Getrei⸗ 
des, Theurung.oder Hungersnoth verurfachet ; welches 
lejtere hingegen, nach Beichaffenheit der Umſtaͤnde, wohl 
am Leibe und Leben beftrafer werden mag. Daher heißt 

auch Dardaniarius, Fr. Dardanaire, eigentlid) ein folcher 
ſchaͤdlicher Auf: und Verkäufer, auch ein jeder Monopoliſt, 
insbefondere aber ein Kornmucherer, oder fogenannter 
Kornjude; wovon an feinem Orte. 

Diefes Wort, fommt von dem lateiniſchen nomine proprie 
Dardanus ber, ,. von dem man glaußte, daß er die Feld⸗ 
Früchte durch eine gewiffe Zauberey vernichte. 

Darg- Torf, fiehe unter Torf. 
Darge, ein nur in der Mark Brandenburg uͤbliches Wort, 
eine meffüngene Angel mit einem rohen Lappen zu bes 
© zeichnen, vermictelft welcher die Hechte gefangen werden, 
"weil fie den rothen Lappen für Rorhaugen anfehen. 
Daribas, "eine Sorte von indianifchem Taffene, welcher 
"yon einer aus gewiffen Kräucern verfertigten Seide ges 
webet wird, Giehe Bras-Taffent. 


“ Darins, nennt man eine Art Zeuge von Hanf, die in Cham⸗ 


pagne verfertige werden. 


-Darioles, füße Burterfüchlein; fiehe Th. VII, ©. 484. 


Darlage, ein oberdeutſches Wort, eine Sache welche dars 
geleget wird, befonders aber Geld zu bezeichnen, welches 
bezahlet wird. 

Aaa 3 Dar: 


or 


Darlehen, im Oberd. die Darleibe, dasjenige, was man - 
- einem andern lehnet oder leiher, befonders ®eld. Einem 
ein Darlehen geben. jemanden um ein Darlehen 
erfuhen. Kin Darlehen, oder eine Darleihe auf 
Pfaͤnder. Siehe den folgenden Artifel. In Baiern 
iſt für Darlehen auch Darſchuß uͤblich. Siehe auch 
Anlehn. 
Darlebnen, im Oberd. darleihen, lehnen oder leihen, 
beſonders Geld leihen, Einem eine Summe Geldes 
darleihen, oder darlehnen. 

Da dieſes Zeitmort nichts mehr bedeutet, ala das einfache 
leihen, fo fann man es gar wohl entbehren. Es ift über 
dieß auch nr in der oberdeutfchen Mundart am üblichften, 
welche einen Begriff gern mit jo viel Sylben, als möglich 
ift, ausdrudt. Siehe Lehnen und Leihen. : 

Daher die. Darleibung oder Darlehnung; im⸗ 
gleichen der Darleiher, der einem andern etwas leihet. 
Daͤrleihe Mar leihen; fiehe Darlehen. Darlebnen. 
Darme, Gedaͤrm, 8 Inteflina, Fr. Entrailles, oder 
Boyaux, diejenigen haͤutigen Röhren in den thierifchen 
„Körpern, welche den Nahrungsſaft weiter befördern, 
und das Untaugliche aus dem Körper abfuͤhren. Sie 
werden überhaupt in dicke und dünne eingetheilet. Zu 
„ben dünnen gehören drey: naͤmlich: 2) der zwoͤlffin⸗ 
gerdarm, L. Inteftinum duodenum; er liegt auf der 
rechten Seite, und es ift das Gefröfe an ihm geheftet; 
2) der Zeerdatm, L. Inteltinum jejunum; in diefen laſ⸗ 
fen fich Die Mucyadern häufig ein; 3) der krumme Darm 
2. Inteftinum ileum. Die difen Därme fangen fidh 
von dem Blinddarm, L. Inteitinum coecum, deſſen Uns 
tertheil verichioffen ıjt, an. Ihm folgt der Brimmdarm, 
8. Inteftinum colon, und endlich. der Maſtdarm, oder 
Afterdarm, 2. Inieſtinum rettum. Bon dem Ausfale 
len des Iegtern, fiehe Th. I, ©. 446. 
Bon manchem Vieh werden die Därme fogleich, 
wenn es geſchlachtet iſt, auf das fauberfte gereinigr, umd 
im fiedenden Waſſer vermaliet, auch unter der Benen⸗ 


nung 
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aung Raldaunen insgemein verſpeiſet; ober man ge⸗ 
* wie die ——— überhaupt, alfo de 
einige von den Schöpfen und Rindern, fonderlich die 
duͤnnen, ben Knack⸗ Cervelat⸗ und andern Arten 
von Würften. 
2 Gfeichmwienun die Fleiſcher die Darme auf ſolche Art 
wohl nugen und gebrauchen fönnen: alſo wiflen fie auch 
andere Handwerker anzumenden, und verſchiedene Mas 
..  Mufacturen darang zu verfertigen, Denn, bie Saiten⸗ 
macher machen, fonderlich aus den Schaf. und Laͤmmer⸗ 
.Därmen, verfchiedene grobe und klare Seiten, auf aller⸗ 
Hand mufikalifche Suftrumente, wie auch zu Racketen, 
bey dem Ballfchlagen, zu Armbruͤſten ꝛc. Siehe Saiten. 
.* Si England.weiß man von dem Maſtdarme der Och⸗ 
- fen ein geroiffes Haͤutchen abzuziehen, welches nicht nur 
ju einem fchönen Pflafter gebrauchet werden fann, ſon⸗ 
bern woraus auch die Gold.» und Sifberfchläger ihre 
Sormen machen , morinn nad) und nad) dasGold und 
Silber zu fehr dünnen Blaͤttchen geſchlagen wird. Siehe 
-Sormen der Goldſchlaͤger 
Paris bedient man ſich, ſtatt lederner Riemen, 
— ufhaͤngung der Waͤgen, von Daͤrmen gemachter 
Stricke (Fr. — de boyaux), weil durch die Elaſtici⸗ 
tät derfelben die Bewegung fanfter wird. Auch iſt fogar 
“ eine befondere Art von Reflorıs erfunden worden, die 
von dergleichen Chorden gemacht werden, und Die Selle 
der flählernen vertreten. 
Darm: Daum, Darmbeerbaum, 8. Unedo; fehe un 
"Darm Bench, ehe %h. VIL. ©. 1, fi 
m-Druch, VI 1, 188. 
Darm: /Entsöndung beym Rindvieh; fiehe Magen: 
> und Darm- Entzündung. . 
Darm: Sraiß, fiehe den folgenden Artikel. 
Darm⸗Gicht. 1. Die Giche in den Därmen, ein hef· 
tiges mit Verſtopfung und Aufblaͤhung verbundenes 
— in dem groben — im Oberdeutſchen die 
Aaa 4 — — 
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Darmfraiß, der Darmjammer , 2. Paflio iliaca, 
Miferere. Diefe fhrecfliche Kranfheit nimmt ihren An⸗ 
fang zumeilen nach einer Berftopfung des Leibes von ei⸗ 
nigen Tagen, zuweilen aber aud) ohne vorhergegangene 
BVerftopfung, mit einem Schmerje im Linterleibe, der 
fi) am meiften um den: Nabel herum außert, und nach 
und nad) zunimmt, bis er endlich) fehr heftig wird. Das 
bey ift der Kranke beaͤngſtigt. Zuweilen ift eine. Härte 
+ zu fpüren, die wie ein Gürtel um den Leib gehet, wovon 
» Die Kranfheit den Namen Chordapfus erhalfen hat. Die 
Winde heulen in den Därmen ‚- und es gehen auch wohl 

‚ einige von oben fort, wobeh fid) eine Neigung zum Er⸗ 
brechen äußert. Bald darauf erfolgt ein wirfliches Er⸗ 
brechen, welchesimmer zuninunt, bie endlich der Kranke, 
mic ſtets zunehmenden Schmerzen, alles, was er genießet, 
wieder hinwegbricht. Anfangs fommen mit dem Erbre« 
hen nur die zulezt genoffenen Speiſen oder Getränke und 
ein gelber Schleim; nachher aber folgen faule übelrjes 
. hende Materien , die, bey einem fehr meit gefommenen 
Zufalle, den Excrementen an Geruche aͤhnlich, jedoch zu⸗ 
gleich faulender ſind. Zumeilen ift ein Geruch von beys 
gebrachten . ftarfriechenden Kinftieren: damit _vermifcht. 
Manchmal werden auch wirkliche Excremente auegebros 


chen. In der ganzen Zeit, da alles diefes gefchieht, öffe 


ner ſich der Leib nicht, außer etwa im Anfange, da die 
Kiyitiere noch einige Ueberrefte aus den untern Därmen, 
ohue alle Erleiiterung des Kranfen mitbringen. Dee 
Leib wird mehr und mehr ausgefpannt, und der Urin 
bleibt bald auch zuruͤck, bald fließt er trübe und ſtinkend. 
Der Puls, melcher. anfänglich hart ift, wird flein und 
geichwinder, die Kräfte verſchwinden völlig, und endlich 
kommen Phantafien,, der Schlucken, aud) mohl Convul⸗ 
fionen, die Glieder werden Falt, und der Kranke ftirbe 

plöglich. 

‘Für den Landmann, oder diejenigen, welche Fein 
Arzt zu Rache ziehen koͤnnen, heile, anſtatt der hin und 
wieder 


- 
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wieder angeprieſenen unwirkſamen Hausmittel, von ver · 


brennten und pulveriſirten Lerchen, u. d. gl. folgende 
vernünftige Eurmerhode mit... | 

Da faft allemal eine Entzündung in den dünnen 
-Därmen, oder der Brand, die Urſache des Miferere zw 
ſeyn pflege: fo bedient man fid) aud) hier der Eurart wie 
der die Entzündung der Daͤrme, die fich von der Gurart 
der Entzündungsfolik (fiehe unter Kolik) fat nicht unter. 
ſcheidet. Die vorhergegangenen Urſachen zu einer Ent- 
zündung, welche zumeilen fehr entferne find, muß man, 
wo .möglich , zu erforfchen fucdhen. Wenn man die ent» 
ferntere Urſache entdecke, und ihr beyfommen fann, wie 
z. E. wenn ein. Darın in einen Bruch eingeflemme ift, 
und fic) davon entzuͤndet, fo ift diefe zuerit, oder zugleich 
mit der Entzündung, zu beftreiten. Es ift aber in dem 
wenigiten Fallen etwas anders zu thun möglid), als die 
Entzündung unmittelbar anzugreifen, und fie aufs ge« 
ſchwindeſte zu zereheiten, Man muß mit fehr reichlichem 


Blutlaßen den Anfang machen, und fogleich larirende 


Kinftiere , aus Gerftenptifane und wohl einem halben 
Pfunde Dehl, geben. Um von oben mit Arzenenen zw 
Huͤlfe zu fommen, muß das Erbrechen, wo möglich, ges 


hemmt werden. - Hierzu diene das flüßige Laudanum, | 


wovon allezwo Stunden, doch nur fo lange, bis das Er« - 
„brechen geftille ift, jedesmal 15 Tropfen in einer halben 
Theetaſſevoll Meliffenwaffer zu nehmen find. Die Ges 
traͤnke, welche alsdenn gereicht werden, müffen ein mes 
nig abführen.  DieMolken find das befte. Man fann 
in: 40, Both. derfelben, 6 Loch Manna, und 20 Gran 
Saipeter, oder, in der Eil, nur Honig darinn aufloͤſen. 
Es fann auch Mandelmilch und Gerftenprifane gerrunfen 
werden, Ein Thee von Pappeln ift aud) fehr nuͤtzlich, 
und hat zumeilen die Eur allein verrichtet. Der Unter⸗ 
Leib muß beſtaͤndig mir erweichenden Umfchfägen gebähet 
werden. Die Kinftiere find oft zu wiederhohlen und zu 
veraͤndern; und felbft Die lauen Bäder finden-hier noch 
YAaas öfter 
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oͤfter Statt, wie bey der Entzuͤndungskolik. Ruland 
hat eine vielwoͤchentliche Verſtopfung des Leibes durch ein 
Klyſtier von + Pfund Leinoͤhl, mit 14 „ Quentg. Eofoquin- 
‚tenfüchlein (Trochifci Alhandal) ein werig aufgefocht, 
welches er theils einfprigen, theils auf den Nabel ſtrei⸗ 
chen faßen, glücflicy gehoben. Zuweilen wirfen derglei⸗ 
hen Klyſtiere beſſer, wenn man vorher, nad) dem Rache 
bes Hippofrates, die unsern Därme mit einem Blaſe⸗ 
balg aufbläher, und unmittelbar darauf das Kinftier applis 
ciret. Zu den Bädern find die von lauem Waller, oder 
die oehligten und andere erweichende, die beſten. Man 

kann, wie — der Kolik, beym Einſteigen, eine Abfuͤhruug 

nehmen. Zu den Bähungen nimmt man zumeilen dag 

: Meg und die Därme gefchlachteter Thiere, fo warm, ‚als 
fie ausgeſchnitten werden. 

Wenn das Blutlaßen, die oͤftern Klyſtiere, die Baͤh · 
ungen, die wiederhohlten Baͤder und die abfuͤhrenden Ge⸗ 
traͤnke, nicht anſchlagen wollen, giebt man Klyſtiere von 

Tobaksrauche; ja, es ift nicht einmalnörhig, es erftaufs 
äußerfte kommen zu lagen. Man fann fie geben, ſobald 
ſcch die Berftopfung fehr hartnaͤclig beweiſet. Die Art, den 
Tobaksrauch einzullafen, werde an feinem Orte befchrei« 
. ben. Wenn nad) allen diefen Hülfsmitteln der Schmerz 
nachlaͤßt, ehe der Kranke alle Kräfte verloren hat; wenn 
zugleich der Puls beſſer geht, das Erbrechen fih min. 
dert, und die Materien weniger faulend werden; wenn 
'» einige Regungen im Leibe gefpüret werden, und etwas 
von unten abgehet, woben die Kräfte zugleich beſſer wer⸗ 
den: fo ft: m De —** Außerdem aber 
darf man weder das Schmerzen, noch die er⸗ 
ſtaunlichſten faulendſten Oeffnungen fuͤr gute Zeichen 3 
halten, die ſich vielmehr oft ganz nahe vor den Tode 
äußern, und den Brand anzeigen. “ 
Wenn das Miferere von verhärteren Materien An 
den Därmen entfteht, fo iſt vorher dev Leib lange ver- 
ſchloſſen — ohne einen — Schmerz — zu 


ha " 
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haben; der Bauch iſt nach und nach ſchwerer und mehr 
auegefpannt worden; man kann die Verhaͤrtungen in 
den Därmen fühlen, der Kranfe ſtoͤßt Winde auf, hat 
fast fein Fieber, aber ein galligtes und fchleimigtes Er⸗ 
brechen, welches zulest fothiger wird. Behy dieſer Kranke 
heit ift weit mehr Hoffnung, als bey der vorhergehenden. 
Die ganze Eur befteht in erweichenden Fluͤßigkeiten, wel⸗ 
che von oben, unten und außen, in Menge beygebrache 
werden müffen. - Es fönnen eben diefelben Klyſtiere, 
Getraͤnke und Bähungen feyn, mie bey der vorigen Art 
Des Miferere., Die erftern müflen eben fo reichlich. Oehl 
haben; und hier dienen aud) zum Getränfe die ferteften . 
Brühen und Oehl. Diefe muß man aber nicht laulich, 
fondern ganz warm geben, um zu verhüten, daß fie dag 
Erbrechen nicht befördern, wiewohl fie darum Doch wie⸗ 
der hohlt werden müffen. 

Ruͤhrt das Miferere von einem eingeffemmten Bruch 
ber, fo muß diefer zuerft curire werden. Der Kranfe 
muß auf dem Rüden im Bette liegen, fo daß die Laft 

"der ausgetretenen Därme nad) der Deffnung am Unter⸗ 
Leibe, durch welche die Därme ausgetreten find, hindruͤk⸗ 
fee, wobey die Füße dergeftalt nad) dem Leibe ji 
ruͤckgezogen werden müflen, daß die Knie in der Höhe 
ſchweben. In dieſer Lage muß er, foriel als möglich, 
beitändig bleiben, auch ſo eine Ader öffnen laßen, und 
viel Blut hergeben. Gleich nach dem Blutlaßen wird 
ein Kipftier von Pappeln in Gerftenwaffer gefocht, oder 
von andern erweichenden Kräutern, applicirt, Auf den 
ganzen eingezwängten Bruch leget man alle Viertelſtun⸗ 
den von neuem leinene in Eiswaſſer getauchte Tücher; 
jedoch) finder diefes Mittel nur im Anfange Start. Hat 
aber dag Liebel bereits 10 bis 12 Stunden mit Heftigkeit 
foregedauert, fo muß man erweichende Breyumfchläge 
‚ oft auflegen. Man fann flanellene Tuͤcher in ein laueg 
Decoct von Pappeln und Fliederblumen tauchen, umd _ 
oft erneuern, oder, einen ungekochten Strang en . 
- Mi 


. 
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- Milch kochen, und leidfich warm anlegen; anderer Fünft- 
licherer Umfchläge zu gefchweigen: Wenn alles diefeg 
unzuloͤnglich iſt, müffen die Tobafsraud) - Kinitiere ver⸗ 

ſucht werden, und wenn aud) dieje mißlängen, ift die 
Huͤlfe eines gefchichten Wundarztes, zur Anjtellung der 

‚Operation, unentbehrlid). 

Maͤnchmal entſteht ein Miferere Davon, daß fich ein 

Theil des verherliegenden Gedaͤrmes in die Höhle des 
nächftliegenden einſchiebet, und es verſtopfet. Es iſt aber 
zu bedauern, daß in ſolchem Fall der Arm der Hülfe, 
theils aus Mangel der Kennzeichen, theils der Huͤffsmit ⸗ 
tel, zu kurz iſt. Gemeiniglich läßt man die Kranfen 
Bleykugeln oder rohes Queckſilber verfchlingen, ſich fo 
denn zu Pferde ſetzen, oder auf andere Weiſe ruͤtteln und 
ſchuͤtteln, damit die Schwere des Metalles die Daͤrme 

aus einander druͤcke. Iſt die Einſchiebung, wie wohl 
mehrentheils Statt finder, von oben her nach unten zu 
geihehen: fo ift es unbegreiflich, wie hier die Schwere 
des Metalleg den eingeichobenen Darm zurückziehen ſoll⸗ 
te; waͤre hingegen das untere Gedaͤrm in die Hoͤhle des 
naͤchſt vorhergehenden eingeſchoben, ſo wuͤrde auf dieſes 
Mittel gewiß einige Hoffnung zu ſetzen eohnnn. 
Entſteht die Darmgicht von Klumpen Wuͤrmern, 
weldye die Därme verftopfen , fo.ift dabey der Leib nicht 
ganz und gar verflopft, obgleich. die übrigen Zufälle Die» 

- fer Krankheit vorhanden find. . Sollten in folhem Fall 
die übrigen Huͤlfsmittel, ob fie auch ‚gleich mit wider die 
Würmer eingerichtet gewefen, feine KHoffnyugogeben ; 
den Kranfen vom‘ Miferere zu befregen <- fo waͤre 
Fein Bedenfen dabey, ihn ein halbes ‚ober ganzes Pfund 
Duedfilber trinken zu laßen. 

Unheilbar find die Arten der Darmgicht,; wenn eine 
große Verhaͤrtung der Drüfe unter dem Magen ( Pan- 

: creas) den Grimmdarm zuſammendruͤcket und entzuͤndet, 
oder eine andere harte Geſchwuſſt die andern Därme 
druͤcket; wenn die Daͤrme in dieſer Kraukheit zerberſten; 

wenn 
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wenn eine hornigte Ninde den Grimmdarm verengert, 
oder ein Darm inwendig ganz zuſammenwaͤchſt. Man 
muß gleichwohl in ſolchen Faͤllen, zumal, da die Kennzei⸗ 
hen uͤngewiß find, dem Kranken beſtmoͤglichſt zu Hulfe 
fommen. 

Bey Pferden, ift, die Darmgicht, welche von einer 
gänzlichen Verſchlingung und Verwickelung der Därme 
herruͤhrt, dermaßen ſchlimm und gefährlich), daß nichts 
dagegen hilft. Der Mift dringt. endlich ſogar dem Threre 
zum Maule heraus, worauf der Tod bald zu felgen pflege. 

Man kann indeſſen verfuchen, ob man durch 5 bis 6 

- Pfund reines Queckfüber, die man durd) das Maul auf 
einmal eingießt, die verwickelten Gedärme noch wieder in " 
Drdnung bringen kann. FRE et 

2. Oft verfteher man unter dem Namen der Darm⸗ 
Gicht aud) nur alle Arten von Schmerzen in den Ge⸗ 
därmen, wenn fie gleich nicht mic: fo heftigen Zufallen 
verbunden find, als das Miferere; die Bolif, Darm: 
Strenge, das Darmweh. Siehe RKouk. 

Darm-Saite, fiehe unter Saite. 

Darm: Seuche der- Schafe, Fr. Garger, ift, nach Ellis 
Bericht, in feinem Werke vop der engländifchen Schaf: 
Zucht,. eine gewiſſe tödtliche Seuche unter den Scyafen, 
wie unter dem Kindvieh, davon alle ihre Gedärme 
ſchwarz werden, Wenn fie den Anfang nimmt, fo gehen 
die Schafe fteif mit den Hinterfüßen, oder mit Einem - - 
Fuße lahm, auch wohl mit beyden ; oder der Bruſttheil 
wird. ihnen ſchwaͤrzlich. Ferner ſchwillt es allda; bis⸗ 
weilen werden Beulen dafelbft; und fommen zur Reife, 
Solche müflen ſodann mit einem ſcharfen Meffer geöffe 
net, und hernach folgende Salbe auf diefen fchadhaften 
Ort geleget werden: Hefen, Seife, Salz, frifches Pappel« 
Kraut; alles mit einander dick gekocht. Zugleich kochet 
man etwas Knoblauch in einem Quart ftarf Bier,undgiebe 
davon einem ſolchen Schafe dann und wanu 3 Löffelvoff. 

Darm: Strenge, Darmweh; fiehe Kolik. = 
Abs 


# 
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Darnamas, nennet man die befte Sorte Baummoll, 
welche von Smyrna gebracht wird, 

Es ſoll diefelbe ihren Namen von einer gewiffen Ebene bey 
ber gemeldeten Stadt baben, woſelbſt fie in fo gruß Menge er 
jeuget twird, daß man deren jährlich bis 10000 Ballen verführed 
Fann, ob man ihrer gleich zum wenigſten eben jo viel im den dx 
figen andesmanufacturen verbrauchet — 2 

Darre, von dem Zeitworte darren, oder doͤrren. 7. Die 
Handlung des Doͤrrens. Die Darre des Malzes, des 
Obſtes vornehmen, Die Darre iſt dießmal ſchlecht ge⸗ 
rathen. ß 

2. Ein Ofen, ſowohl das Getreide zu Male, als 
auch Obft, Hopfen, Flachs u. f. f. zu dörren oder zu dar⸗ 
ven; imgleichen das Gebäude, in weldyem ſich ein ſol⸗ 
cher Dfen befindet, das Darrhaus. ER 3% 

3. Eine Kranfheit der Thiere und Gewaͤchſe, melde 
mit einem Ausdorren der Säfte verbunden iſt und bey 
dem Menfchen die Auszehrung, die Schwindfucht , ge 
naunt wird. Doc nennet man die Schwindſucht bey 
den Kindern im gemeinen-Leben gleichfalls vie Darre; 
fiehe Darrſucht. a 

Die Darre bey den Pferden, ift ein Zufall, dabeh 
fie nicht gedeihen fönnen ; eine Auszehrung, wobey fie 
nach und nach abnehmen und Dürre werden "Gicht 
Schwindſucht der Pferde, 

Die Darre bey den Vögeln, aud) die Duͤrrmaden 

enanne, iſt eine gewiſſe Kranfheit, welche mir-einem 
chwuͤr über dem Schmanze verbunden ift. 

. Bon der Darre bey Canarienvögeln, ſ. TH. VII, 
©. 604 | 

Bon der Darre bey Nachtigallen und Tauben ,: fiche 
unter Nachtigall und Taube. en 3 

Bey den Bäumen, beitehet die Darre in einer Aus⸗ 
trodnung, da dem die Schale abfällt und der Baum 
wurmſtichig und düre wird. Siehe Verdorren. 

Darre, (Defch-) fiehe unter Drefchen. 

Dartt, 
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- Darre, ( nn fiehe unter Flachs. 
: Date, (Walz) fiehe Th. V, S. 63, fgg · 
Darre, (Obft-) ſiehe unter Obft. 


- Darr: Balken, Dörrbalken, in den Malzdarren, Balı \ 


fen oder eiferne Stäbe, worauf die Darrbretter liegen. 
Darr:Bleche, Dörrbleche, find diejenigen Bleche, die 

man an einigen Orten anftatt der Horden auf die Malz 
Darren zu legen pflegt. Sie find eine Waare der Pfann« 
* Blechſchmiede, und beſtehen aus ſtarken zuſammen⸗ 

iedeten ſchwarzen Blechen, welche wie ein Durch⸗ 
—— ſind. 

onſt heißt auch die blecherne Thuͤre vor dem Darr⸗ 
Ofen ein Darrblech. 

Darr:Brett, Doͤrrbrett, in den Malzdarren, durch⸗ 
loͤcherte Bretter, deren man ſich zuweilen ſtatt der Darr⸗ 
Bleche bedienet, das Malz darauf zu darren. 
Darr-Geld, an einigen Orten die Abgabe, welche. der 

— fuͤr die Freyheit, Malz zu machen, gegeben: ivere 
den muß. 
Darr- Gras, 2. Holcus; ſiehe unter Gras. 
Darr⸗Haus, ein Haus, worinn Malz, Obſt, Sich, 
u. ſ. fr gedarret wird, die Darre. 
om Malpdarchaufe, fiehe Th. V, ©. 61, fag. 
Darr-Horde, Darrhuͤrde, aus häfelnen Ruthen oder 
Draht geflochtene Horden, auf welche das Mal; bey dem 
Darren ausgebreitet wird. 
Ders fen, ei jeder Ofen, worinn ein anverer Korper 
gedarret wird. 
: Sn den Blashitten, ift es ein Ofen, in welchem 
das Holz zum Glasſchmelzen getrocknet wird. 
Bom Malzdarrofen, ſiehe Th.V, ©. 63, fgg . 
Darſchuß, ſiehe Darlehen. 
VDartre, -fiehe Slechte. 
Mit eben dieſer Benennung belegt man — eine 
ewiſſe Pferdekrankheit, die in einem ſehr juckenden Ge⸗ 
(oe beſteht; fiehe unter un. 
Daſe, 


752 Dafe.  Dattd, 7 i 


Dafe, eine nur in dem Churfreife übliche Bettentunng der - 
Stechfliegen oder Bremfen, weiche fie — we⸗ 
gen ihres Summens erhalten haben. 

Daſelbeule, fiehe Th. VI, ©. 591. 

Daßliſch Bier, fiehe Th. v, ©. 18. 

ne fiehe Datum. 

Datio in folutum, die Uebergebung an Zahlungs ſtatt; ſiehe 

unter ʒahlung. 

Dato, von Dato, a Dato, nach Dato. ein Monath hato fi nd 
Formeln, die fich oft in Wechfelbriefen befinden, und ei» 
ne gewiſſe Zahlungszeit andeuten, 5. von Dato über vier 
Wochen beliebe der Herr zw zahlen, ıc. Nach der Leip⸗ 

iger Wechfelordnung. $. 15, zeigen fie an, daß die Ver⸗ 
—* nicht — er Acceptation an, ſondern von dem 
nächftfolgenden Tage an, an welchem derfelbe datiert ift, 
gerechnet wird; den Tag alfo,. da er datiert ift, nicht 

mitgerechnet. . Die Urſache Hiervon mag wohl jeyn, weil 
er ſchon in fich felbit, und alfo, ehe er noch acceptiret 
wird, einen gewiffen Verfalltag hat. 

, Die Handelsleute machen fonft. zwar unter den Wechfelbrie 
fen, diea daro, und denen, die nach dato. lauten, einen großen 
Unterfcheid, fo, daß bey einem Wechfelbriefe, welther a dato 
(d. i. von dato) geftellet, der Tag ded Datum ſowohl als der 
Tag der Acceptation mit zu zählen fen; da hingegen bey denen, 
Die nach dazo geftellet find, der Tag des Datum nicht mitgercche 
net würde. Da man aber alenthalben darinn auf die Difpofi‘ 
ztwis DEE. Wxyſeiorvuuugen mußt fr wuveu Giugeger au 
andern Drten, eh gar nichts bisponire, finden ift, die For⸗ 
—— dato, a dato, de dato, oder nach dato, alle für — 

eacht 

Siehe auch den Artikel Datum. 

Dattel, Gr. und L. Dactylus, Caryota, Caryotis, Fr. 
—*8 > eine laͤngliche Frucht, in der Groͤße und 

aͤußer⸗ 

* att 
es et ra Bas ol and Dinsken is 
gefammt aus dent Griech. AxwTvass; welchen Namen dieſe 
Frucht wegen ihrer Aehnlichkeit mit einem Finger erhalten hat- 
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Auferlichen Geſtalt den Eichel niche ungleich, Aber et« 


was größer, und ein wenig dicfer, als ein Daumen,’ Sie _ 

hat äußerlich ein dünnes roͤthlich gelbes Haͤutchen, un« 

ter welchem ein füßes und gleichfam ſchleimichtes Marf 

‚enthalten ift, in deſſen Mirte ein fehr harter laͤnglich⸗ 
runder Kern liegt, durd) welchen, der Länge nad), eine 

Ritze gehet. Diefe Früchte fonımen aus Syrien, Tus 

nis, Salee, und andern Orten, über Spanien und Star 

fien, und wachfen auf den Palmenbäumen, (daher fie 

auch Palmulæ heißen ) und zwar eigentlich) an ber ſoge⸗ 
nannten aroßen Palme, 8. Palma major, weiche des. 

en aud) der Dattelbaum, oder die Dartelpaime, 

2. Phoenix dattylifera Linn. Fr. Dattier, heißt. Gonft 

nennerman ihn auch ſchlechtweg Dalmbaum, £. Palma, 

Er. Palmier; da hingegen derjenige, welcher heut zu Tage 

in vielen Gärten Deutfchlandes gefunden wird, der Eleis 

ne, niedrige dder wilde Dattelbaum, 2. Palma mi- 

nor, hortenfis oder humilis, ‘oder Palmites, und von 
Einigen auch Tamarindus genannt wird, Siehe Tas 
marinden. Auch giebt es eine fogenannte Butterdat⸗ 

tel⸗ oder Zwerg-Palme, Chamærops humdis Linz, 
welche im ſuͤdlichen Europa, ſonderlich in Spanien, 
wohnt, wo die Blaͤtter ſtatt der Beſen und des Baſts 
gebraucht werden, und die Wurzel, nach abgezogener 
Schale, roh gegeſſen wird. Die Geſtalt der vollkomme⸗ 
nen Datteln dieſer Palme gleichet den Oliven. Ihre 
Farbe iſt nußbraun; bei den ſchoͤnften aber kaſtanien⸗ 
braun. Die äußere Rinde iſt duͤnn und ſehr glänzend, 
die mittlere hingegen dicker, faſerig und graulich. Unter 
dieſer befindet ſich die fleiſchige und weichere Bedeckung 
des Kernes, welche die Farbe der friſchen Muscaten« 

Bluͤhte hat. Der Geruch diefeg fleifchigen Weſens ift 
unangenehm, wie von alter Butter, und ein Zeichen der 
Reife bey diefen Datteln, die daher aud) den Namen der 
Butterdatteln erhalten Haben. Die Kerne find länglich, 
am. oberiten Ende fpigiger als unten, ſteinhart, etwas: 
Dec Enc. VII TH Dbb . glatt, 
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glatt , ‚und mit tiefen verzogenen Eindruͤcen be 


zeichnet. 
Das erſte Gefchlecht der Palmen oder der eigentliche 
gemeine Dattelbaum, hat eine befondere maͤnnliche, und 
eine von diefer ſowohl verfchiedene, als völlig abgefonderte 
weibliche Pflanze. Zumeilen finden ſich an den weibl 
hen Blumeufträußern diefer Palmen einzelne maͤunliche 
Blumen mit eingeftreuet, die entweder, wie an einigen 
unſerer gemeinen Pflanzen, ganz verſteckt, oder offenbar 
zu fehen find. Bey andern Arten der Palmen, als;. E. 
der Brennpalme (Caryota), finden ſich befondere wah · 
ge männliche Blumen mit den weiblichen auf einerley ger 
meinſchaſtlichen Blumenftrauße beyfammen. 
Schirmpalme(Corypha), ift eine ordensliche fruchtbare 
Zwirterpalme, Die. Weinpalme ( Boraffus ) hat eine 
‚männliche, von ihrer weiblichen ganz abgefondertt 
Pflanze. Die oben ermähnte Butterdattelpalme 
(Chemzrops) geht von allen vorigen darinn offenbar ob, 
daß fie eine wahre weibliche Zwitterpflanze, und eine 


durchaus darzu gehoͤrige, von ihr abgeſonderte, mann 


liche hat. 

Der rechte und wahre Dartelbaum waͤchſt eigentlid) 
in Judaͤa, Syrien, Arabien, Perfien und Aegypten, wie 
auch in beyden Indien, vornehmlich in dem gelobten 


Lande (Paläftina), in welchem die Stadt Jericho, ME 


gen der vielen daherum wachſenden Palmen den Namen 
erlangt hat, daß fie in der heil. Schrift (5 B. Moſ. 
XXXIV,3. B. der Richter J. 16. 2 Chron. XXXVII, 15) 
die Palmenftadt genannt wird. Es werden zwar aus ar 
lien ſowohl Eieine als erwachfene Dattelbäume, von 1,2 
bis 3 Fuß zu ung gebracht, und etliche Jahre erhalten; 
fie erfordern aber viele Sorgfalt, durch welche es au 

fo weit gefommen iſt, daß wir in Deuiſchland verkbie 
dene Benfpiele fruchttragender Palmbaͤume haben. Aug) 
werden fie, wie ich weiter unten zeigen werde, DON eu 
Bigen Gärtnern aus ihren fteinparten Kernen 9* 
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dauern aber ebenfalls nicht gar lange, nd wollen des 
Winters fehr wohl bewahret feyn. 


Die Wurzel diefes Baums ift ſtark, dich, holzig, ges 
imeiniglich einfach, doc) zumeilen auch getheilt, und ges 
her, wenn es das Erdreich zuläßt, gerade abwärts ; auch 
laufen oben auf der Erde einige Arme davon aus, mele 
che von außenher mit einer rindenhaften Subſtanz uͤber⸗ 

ogen, von innen aber holzig, faferig und feſt, von 
raunrother Farbe, und einem. unangenehmen ‚milden 
Geſchmack find, 


Der Stamm ift einfach, gerade aufwärts fteigend 
und cylindriſch. Die Dice und Länge ift deſſen Kräfe 
ten und Srärfe im Wachſsthum gemäß. Er hat feine 
Rinde, fondern wenn er noch jung ift, wird er von dem 
Lieberbleibfein der abgemorfenen und abgefchnittenen 
Sproffen befchüge, daher er ganz rauh und fchuppicht, 
und braunfchmarz von Farbe iſt. Die innere Subſtanz 
ift, von oben bis an die Wurzel hinaus, aus aneinane 
derhangenden dien, holzigen, feſten, doc) aber Teichten 
Faͤſerlein zufammengefegt, welche doc zugleich fehe 
ſchwammicht, und faft mit dem Finger zu zerqueefchen 
find. Weil nun diefes Holz von Feiner Härte ift, fo häfe 
es aud) Feine Säge, und taugt wohl zu nichts, als zu ei⸗ 
nigen Stüßen und Stielen der elenden Hütten, derglei⸗ 
hen die Einwohner diefes Landes gemeiniglich bewoh⸗ 
nen, Der etwas erwachfene und ſchon bejadrre Stamm 
hat innerlich fein Mark mehr, fondern an deffen State 
läuft in der Mitte ein ftarfer Merve herab, welcher dik⸗ 
£er, ftärfer und fefter, als die übrige Subftanz des Stam⸗ 
mes ift, mit welchem er auch fo wenig zuſammenhaͤngt, 
daß er mit den Mägeln gar leicht davon abzufondern ift, 
In den zarten Gewaͤchſen hingegen iſt dieſes Mark der _ 
maßen zart, weich und weiß, daß es als ein Pecferbiffen 
zur Speife gemählet wird, wiewohl e8 Ohne des Baums 
unfehlbaren Untergang nicht abgefonders werden kann, 

Bob 2 weil 
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weil — der Stoff zu den kuͤnftigen Blättern verbor- 
‚gen t. 
Der oben an dem Gipfel grün» belaubte Stamm hat 
‚ nicht ſowohl Blätter und Zweige, fondern eigentlich 
Blätter» artige Slügel, welche aber dennoch Palmen- 
. Zweige genannt werden. Diefer werden wenigſtens 40, 
höchftens 80, gezählet, und fie umzingeln den Stamm 
in einer fchönen, andern Bäumen ganz ungewoͤhnli⸗ 
chen Ordnung. 
An denen freywillig aus den Sproſſen der Wurzel 
gezeugten Baͤumen, zeiget ſich die Bluͤhte und Frucht, 
wenn der Boden fruchtbar ift, bereits im vierten Jahre; 
iſt felbiger aber ſchlecht, erſt im fechften oder fiebenten. 
Der aus den Kernen erzielte Baum bringt feine Frucht 
allemal etwas fpäter. Diefe Früchte kommen, nich, wie 
bey andern Bäumen, hier und da an verſchiedenen Orten, 
fondern nur aus des Stammes oberſten Theil, da mo die 
Zweige eingefügt find, und zwar wie Beſen⸗ fürmige 
Trauben, weiche anfangs mit einer dicken häutigen Hülfe 
oder Scheide (Lat. Spatha) umgeben find, die von außen - 
mie einem dichten, weichen, dunkelrothen Gewebe befegt, 
inwendig aber weiß, glatt und feucht ift. 
Die Srüchte des männlichen und weiblichen Palm- 
Baums find anfangs, der Außerlichen Geſtalt nad), nicht 
unterfchieden, fondern jeder trägt Fruchtfaͤcher, die eins 
ander gleichfehen, und, wenn man fie eröffnet, von ine 
nen und außen fehneeweiß, ganz glatt, und durch die 
enge Schließung des Faches oder Sarfes in einen Ballen 
und Klumpen zufammengepact, indem bie jungen 
Sprößlein, nebft den Reifern, woran fie bangen, nod) 
ſehr zart, weich und zum Effen ſchmackhaft find. Es hält 
aber beyderley Gefchleche der Palmbäume im Hervortrei⸗ 
ben der Fruchtfächer folgende Ordnung. Im Anfang 
des Februarius, oder auch, nach Beſchaffenheit der 
itterung, wohl noch eher, werden die Bäume durch Die 
len der herannahenden Sonnenmärme — 
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daß fie in den Schoß der Zweige den Anfang der Frucht⸗ 
Saͤcke herauszuftoßen und in die Höhe zu fchieben bes 
innen, wiewohl felbige noch unter der Verdeckung dee 
meige verborgen bleiben, Sobald fie aber aus felbigen 
bervorfeimen, breiten fie fi immer mehr und mehr aus, 
‘and ſchwellen von der darinn vorhandenen häufigen 
Menge der Früchte dermaßen auf, daß fie im folgenden 
Märzmonath zerberften, und auf einer Seite (felten auf 
benyden) den Ballen, woran die Früchte bangen, aus. 
ſchuͤtten, welcher alsdenn feine häufige Reiſer ausbrei« 
“tet, an welchen bey den männlichen Palmen Feine Bluͤm⸗ 
‚ fein, bey den weiblichen aber Pfläumlein- förmige Fruͤch⸗ 
‚te, nach der Länge herab unordentlich ftehen, deren jene 
zu baldiger Befruchtung der weiblichen Palmbänme dies 
nen, diefe aber laugſam, und zwar erft im fünften Mo« 
nath, zur Zeitigung gelangen. Wenn die abhangenden 
Fruchttrauben das: ihrige gethan haben, entzieht ihnen 
die Natur alle Nahrung, daher fie alsdenn, um den 
Bäumen ein befferes Anfehen zu verfchaffen, abgeſchnit⸗ 
ten werden. Ein noch junger Baum hat, nebft den ver⸗ 
alteten, wenig dergleichen Trauben; die in dem beſten 
Alter ftehenden hingegen haben deren 8 bis 10, auch 
noch mehrere, die aber aus Mangel der Nahrung abfter 
hen müffen, daher ef! man fie gern, mwofern fe niche 
— zur Leckerkoſt abgepfluͤckt worden, wegzu⸗ 
ſchneiden. 
Der Sack, worinn die Datteln anfangs eingeſchloſ⸗ 
"fen find, ift auswendig mit einer weichen, dicfhärigten, 
3 Zunfelrochen Dede gleichfam überzogen, die, wenn fie 
weggeſchabet wird, eine angenehme grüne Farbe zeiget. 
nwendig ift er weiß, glatt, feucht und etwas fchleimig. 
* Die innere Subftanz ift einer Rinde gleich, die ſich in 
Fäferlein abfondern läßt; wenn fie aber duͤrr wird, ift fie 
"dem Leder ähnlich, von der Dicke eines Haberhalms, doch 
in dem eingebogenen Theil dünner als in dem andern, 
» and in den weiblichen ſubtiler als in den männlichen. 
ui Bbb 53 Der 


’ 
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Der Fruchtſproße der Datteln von dem maͤnnlichen 
Palmbaum, zeiget, bey ſeinem Ausbruch, eine Menge 
Bluͤhte, und es wird derſelbe von den Leckermaͤulern aus⸗ 
geſchnitten, und ſonderlich als ein für Unvermoͤgende 
Dienfiches Mittel, genofien. Er hat einen anfangs 
widerlic füßen, den Kaftanien faft ähnlichen, und 
zulezt mit einer etwas bitterlidien Crudität vermiſch⸗ 
ten, Geſchmack. Werden dieſe Sproſſen nicht aus⸗ 
geſchnitten, ſondern am Baume gelaßen, ſo kommt 
aus ſelbigen haͤufige Bluͤhte hervor. Die Blumen find 
kleiner als die Mayenbluͤmlein, dreyblaͤtterig, weiß oder 
bleichgelblich, und mir eben foviel Staubfäden (Stamina), 
als Blättern, verfehen. Sie haben, anftart der Stiele, 
einen gruͤnlich fleifchigten Anhang, weicher dem Corian» 
derſamen in der Größe gleicht, und endlich als eih Stiel 
verwelfer. Die Blumen find inmendig und. an den 
©raubfäden mit einem ſehr häufigen, bleichgeiben, fehr 
leichten und fubtilen Staub angefült, Wenn davon, 
eines Quentgens ſchwer, eingenommen wird, ſoll es noch 
seit mehr, als die Sproſſen felbft, zum Venusdienſt rei» 


‚zen. Die weibliche Datteltraube, welche feine Blumen 


voranſchickt, fondern fogleich die Fruchte zeige, wirb 
ebenfalls, wenn fie noch igleichfam in der Mutter ver⸗ 
ſchloſſen iſt, von Leckermaͤulern zur Speife ſowohl, als 
Luſtreizung, geſucht. Wenn dieſe weibliche Trauben aus 
ihrem Fach ausberſten, find die Fruͤchte anfangs, der 
Größe und Runde nad), den Pfefferförnern nicht une 
gleich, der Farbe nad) weißglaͤnzend, und eines ſtrenge 
Geſchmacks. Eine einzige Traube har deren oͤfters uͤ 
2coo. m April fangen dieſe Früchte an, fid) auszu⸗ 
breiten, und laͤnglich zu wachfen, da denn die Reiſer, 
woran fie bangen, nebft den Datteln , eine. bleidhgelbe 
Farbe und einen noch ſtrengern Geſchmack befommen. 
Im May erlangen fie die Größe der Kirfchen, und eine 
ruͤnſiche Farbe; und es nimmt alsdenn aud) der Dattel⸗ 
ern feinen Anfang, da unterdeſſen die Reiſer ſich im⸗ 


‚mer mehr verlängern und gelber werden. Mit Eintrire 
des Sunius, oder an andern Orten nody eher, befommen 
fie die Geftalt und Größe der Dliven, der Kern fängt an, 
hart zu werden, aud) wird das Fleiſch an der Frucht, 
nach verminderter Feuchtigkeit, etwas derber, jedod) aͤn⸗ 
dert fich weder Farbe nod) Geſchmack. Im Julius ges 
langen fie zur gehörigen Geftale, find aber grasgrün, 
langlih; der Kern ift hart; das Fleiſch ganz trocken, 
härtiih, der Geſchmack aber herb. Die völlige Reife 
erſolgt endlich im Auguſtmonath. Sie reifen aber nicht, 
wie andere Pflaumengefchlechte, welche zugleich miteins 
ander muͤrbe werden, fondern befommen, gleich eınem 
faulenden Apfel, gemeiniglicy am unterften Theil einen 
“ weichen Fleck, welcher immer weiter um ſich greift, und 
alle noch etwas rohe Subftanz in wenig Tagen zur ange 
nehmen Süßigfeit zeitiget. Alsdenn fammlet man fie 

von den Palmbaumen auf große Haufen, und leget fie 
an die Sonne, damit durch deren Strahlen die annoch 
übrige Erudität verzehret, die Frucht mehr erweichet, 
und ihre vollkommene Süßigfeit befördert werde. 

Wenn diefe Früchte gut gerathen follen, müffen die 
Weibchen entweder nahe bey den Männchen-ftehen, oder 
die Stengel der Blumen von den Männchen abgefhnite 
ten, und über die Weibchen gehängt werden, damit fie 
der an den Staubfäden in ziemlicher Menge, befindliche 
Samenftaub treffe und ſchwaͤngere. Welcher Art und 
Weiſe man fich nicht nur, nad) dem Bericht der glaub- 
würdigften Naturforfcher bedienet, fondern welche man 
auch durch die vor einigen Jahren in Berlin von unferm 
berühmten Hrn. Prof. Gleditſch angeftellten Verſuche 
beftätigt findet. Hierdurch befommen wir reife und 
gute Datteln. 

Der Balmbaum, melchen unfer unermüdeter Naiurforfher 
zu Berlin nunmehr dreymal fruchtbar gemacht hat, befindet ſich 
in dem Garten der Königl. Academie, und ift von derjenigen 
Gattung , welche unter der Benennung Chamzrops befannt ift, 
und war weiblichen SR ; dactylifera major, fpi- 

4 


nofa, 
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. nofa, foemioa, folio fabelliformi, Boerh. Er hätte ſonſt niemals 


| die gerihgften Früchte getragen, vielmeniger ſolche, welche frucht⸗ 


baren Samen enthielten. ‚Man trıfft auch in den berlinifdhen 


” 


Gärten feinen männlichen von feiner Art an. Dennoch gluͤckten 
dem Hrn. Prof. Gleditſch die Bemühungen, welche Andere 
vergebens angewandt hatten (*). Er erhielt im Frühling: des 


zn 1749 einige Blumen von dem zu Leipzig in dem 


rten befindlichen männlichen Palmbaum. Die Sonnenhige 


hatte fie in den 9 Tagen, da fie untertveges waren, gänzlich weiß 


gemacht, und der größte Theil des Bluͤhtenſtaubes war aus den 


: Saniengefäßen gefallen. Ueberdem hatte der Hiefige Baum voͤl⸗ 
. lig.abgeblühet. Es war nur eine fehr Fleine Anzahl von Blumen 
- auf dem Gipfel übrig geblieben, zu melchen endlich wider Vers 


" zeigte die daher entfiandene Befruchtung- augen 


muthen ein neuer Eleiner Büfchel von Spätlingen hinzukam. 
Das Staubmehl ward über diefe Blumen mit der Hand ausges 
enet, und das männliche Blumenbehaͤltniß, welches ſchon gang 
chimmelig war, haͤngte man über die en Der Erfolg 
nlih. Die 


“ Griffel ſchwollen in groffer Menge auf; es Famen Datteln ber 
« vor, und fie fchloffen einen fruchebringenden Samen in fih. Die 
. fen fiecfte man im Frühjahr 1750 in die Erde. Kleine Palm⸗ 


Bäume, welche darauf hervorfproffen, waren unyerwerfliche Zeus 


“ gen diefer Befruchtung. 


Ein nexer fehr einfacher Verfuch, welcher 1750 angeflellt 
ward, hatte eben den ermünfchten Fortgang, als der vorige. Der 
Staub von den männlichen Blumen, die man von neuem aus 


Leipzig kommen ließ, drang ohne Verzug in die Griffel unfers 


weiblichen Baums, und machte eine große Menge Datteln fruchts 
bar, ungeachtet diefer Bülchel von dem feuchten Mooß, worein 


‚gr gewickelt war, auf dem Wege ſchwarz und faul geworden. Die 


Trau⸗ 


Der Bring Eugen wuͤnſchte ſich, bey feinem herannahenden Al⸗ 
ter das Vergnügen zu haben, die Befruchtung der Dattelbaͤume, 
zu Wien in feinem arten, mit eigenen Augen zu fehen, von wel⸗ 
cher er fo viele und beſondere Umſtaͤnde gelefen und gehört hatte. 
In diefer Abficht ‚wurden etlichemal für ihn aus der Barbarey, 
männliche und weibliche Dattelbäume verfchrieben. Diele mare 
von befonderer Schönheit und Größe, und verurfachten allegeit 
auferordentliche Koften. Sichern Nachrichten zufolge, hat Der 
Prinz für einen fo großen weiblichen und männlichen Dattelbaung 
allemal soo Piſtolen bezahlen müffen, Alle Vorſicht und Anftals 
ten wurden indeſſen * Zufälfe beſtaͤndig vereitelt, und die Pab⸗ 
mien vergingen, ohne daß der Prinz jemals das Vergnuͤgen haben 
kounte, die Befruchtung au erhalten. , j 
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Trauben dieſer Datteln wurden vom Hru. Prof. der Koͤnigl. Year 


dernie zur Unterſuchung überreichet, Der größte Theilder Schwie⸗ 
tigfeiten, welche die Kräuterfenner bey der Befruchtung der Pflaw 
jen machen, fielen durch diefen Verſuch zugleich über den Haufen. 

Eben diefer Verſuch ift in dem Jahre 1751 gleichfalls geluns 
gen. Auch der Einwurf, den die Gegner machen Fönnten, daß 


‚die Mepnung von dem Gefchlecht der Pflanzen dadurch noch nicht . 


erwiefen fey, fo lange man nicht Durch die Erfahrung fähe, daß 
die Früchte des Palmbaums Fünftig nicht reif würden, wenn kei⸗ 


“ne männliche Blumen dazu fämen, ward gehoben.” Denn im 


- Sabre 1752 hängte man Feine männlihe Blumen über die weib⸗ 
- Nichen, und die Früchte wurden auch nicht reif, fondern blieben 
fo klein und unreif, wie fie allemal vor dem Jahre 1749, ehe 
man den Verfuch angeftellet, geweſen. 

Einige Jahre darauf erhielt Hr. Prof. Gleditſch von dem 
\ Pe badendurlachifchen Rath, Hrn. D. Kölreuter, etwas 
; en 

Fleinen Vorrath von folchem, der fhon ein Jahr lang aufbehal⸗ 
ten worden. Lezterer zeigte bey den Verfuchen Feine befruchtende 
Eigenfchaft mehr; der erftere aber war defio Eräftiger. Zwifchen 


dem 9 und 26 May des Jahres 1767, brachte unfere Palme 


11 Blumenfträußer nad) einander hervor. Nachdem der Baum 
vom Staube, alten Blättern, dürren Blumenbüfcheln und ans 
dern Ueberbleibfeln gehörig gereinigt und zu deu Verſuchen vors 


\ bereitet worden, ftelite Hr. Gleditfch damit von neuem feine Ers 


. fahrungen an. Die häufig an den Büfcheln ausbrechenden Blu⸗ 
men gaben einen ausnehmend ſtarken und durchdringenden, dabey 
‚aber h angenehm erquickenden und weinartigen, Geruch) von fich, 
welcher das ganze Gewächshaus anfüllere. Ein ſicheres Zeichen, 
daß ſich die Blumen zur Befruchtung völlig geöffnet hatten! Die 
Staubbeutel (Ancherz) waren nicht nur taub und ganz Icer von 
der befruchtenden Materie, fondern fie dufteren auch nicht den ſch⸗ 
nen erquickenden Geruch von ſich, welcher ſonſt zu der Zeır om 
-» andern Blumen bemerkt wird. Da nun die Blumen unje:cr 
3 Kae in ihrer vollfommenen Kraft ſtunden, und die geöffncien 
efrnchtungsnarben in derfelben mit ihren gewöhnlichen orht gs 
ten Feuchtigkeiten überzogen waren, fing Hr. Gleditfch die Des 
Ina fung felbft an. Unter den 11 blühenden Palmenbüſch In 
ſuchte er die 3 vorderfien aus, Die den Fenſtern im Glashanſe 


am naͤchſten, und der Sonnenwärme am meiflen ausaefegt 170, 


ren. Den erfien belegte er mit dem alten Blumenftaube; aler 
ohne Wirkung. - Der — — wurde zait = 
k f \ ; iu 


Iumenfiaub von einer männlichen Palme, nebft einem 
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friſchen Blumenſtanbe fo weit befruchtet, als eß damals der ger 

‚öffneten Blumen halber geſchehen konnte. Den dritten beſtreuete 
er bloß am uaterfien Ende. Als er hernach die Wirkung des 

Blumenſtaubes unterfachte, fand er, daß der Blumenrand mie 
den tauben Sr vergangen, oder Doc) verändert worden, 
Die Heinen Fruchtknoten (Ovaria) aber derbew, etwas weniges 
vergrößert, in der Farbe verändert waren, und glänzend. zu wer⸗ 
den anftengen. 

Die Befruchtung felbft. ift fo einfach als leicht, daß ſie je⸗ 
dermann im Nothfall verrichten Fanı. In den Morgenländern 
wird fie auch wirflic) an den Dattelbäumen von den gemeinften 

Landleuten beiorget. Sie flecken die männlichen ftaubreichen 
Blumenbuͤſchel zu den weiblichen in eine Scheide auf die Pal⸗ 

‚ men zufammen, oder fireuen, ohne weitere Künfte, den ausgefal⸗ 
lenen Staub darüber. Auf eben diefe Art hat Hr. Prof. Gleditſch 

“ den ausgefallenen Staub mit einem Kaffelöffel vom papiernen 
Umſchlag abgefragt und gelinde daranf fallen laßen. Bey dem leg 
‚tern Berfuch belegte er die geöffneten Blumen durch einen Fleinen 
Haarpinfel der Mahler ordentlich mit dem Staube, ohne eine 
einzige zu verfehlen. Alte übrige Blumenbüfchel ließen ihre klei⸗ 

. ne Srüchtchen größtentheils fallen, und diejenigen, welche der 
auffieigende Saft meiftens im fleiſchigten Antheile etwas aufges 
trieben Hatte, brachten feinen Kern, fondern einen Eleinen uns 
fruchtbaren Samen, der au Größe einer gemeinen Küchenerbfe 
gleihfam. Der große beiruchtete Palmenſtrauß brachte zu Ende 
es 7ten Monaths reife und vollfommene Datteln. Die von 
den erftern Blumen waren dig größten; die andern aber, wegen 
der inden folgenden Monathen abnehmenden Sounenwärme, von 
vermifchter Größe, und durchgängig Fleiner als die erftern. 
Eſſai d’une fecondarion artificielle fait fur l’efpece de Palmier que 
l’on nomme Palma da&tylifera folio flabelliformi, par Mr. GLE- 

DITSCH, trad. du latin, ft. im V Ch. der Mömoir. de l’Acad: R.d. 

Sc. & b. 1. Berl. auf das Jahr 1749, A Berl. 1751, 4. &.103— 108. 

Kon Datteln, welche auf eine merkwürdige Art reif geworden, ſ. 

\ ateg St. der Phyſtkal. Belufig. Berl 1751, 8. ©. 81 —96. 

St 4/ S. 280 — 282. St. 8, ©. 602 — 604. &t. 16, ©. 449 f. 

Nachricht von der vermittelſt Auf haͤngung der maͤnnlichen Palnıs 

Blumen über die weiblichen yerurfachten —* Fruͤchte 

des Palmbaums in dem botaniſchen Garten der Koͤn. Acad. d. 

Kit zu Berlin, fl. im ı St. ber Berlin. crit. Nachr. aus dem 
"Reiche der Gelehrf. a. d. J. ı751. 

Verſuche, durch die Kunk einen Yalmbaum fruchtbar zu machen ; 

Auszug aus den Abhdl. der Kön. Acad. d. Wiſſ. ſt. im aten St. 

der 6 Woche der Berlin. wöchentl. Relation der merkwuͤrdi 
Sachen aus dem Reiche derKatur ic. v. J. 175%, ©. 33 
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Jo— Gottl. Gleditſchs kurze Nachricht von einer kuͤnſtlichen wohl, 
gelungenen Befruchtung eines — im koͤnigl. Kraͤuter⸗ 


Garten gu Berlin, fi. in Deſſen vermiſchten phyſikaliſch- bota⸗ 
nisch» oeeonomiſchen Abhandlungen ICh. Halle 1765, 91. 8. ©. 


weleion Je la Sicondarion ertificielle d'un Palmier fämelle, r£irtrfe 
pour la troifieme fois, & avec un plein fuccäs dans le jardin bo» 
tanique de l’Acad. r. A Berl, lüe le 14 Juill. 1748, par Mr, GLE- 
DITSCH, ft. im XXUI Ch. der Berliner Mömoires , a. ni 

1767, à Berl. 1769, 4- ©. 3—19. u. Deutfch, u. d. T. Nachricht 

von der zum drittenmal gelungenen Befruchtung Des meiblichen 

Valmbaums, im koͤnigl. botanifchen Garten zu Berlin, im 4 St. 

des 11 Bandes der Berlin. Sammlungen :c. 1770, 8. ©. 367—383« 

Die Pflanzen des Dattelbaumes laßen fich leichtlich 
aus dem Samen, welcher aus der Frucht genommen ift, 
erlangen; nur muß man dahin fehen, daß er frifch ift. 
Man fäet ihn in Töpfe, die mit leichter, fetter Erde ange⸗ 
füllte find, und auf ein mäßiges Treibbeet von Lohe ein» 
gefenfet werden, welches beftändig in der mittlern Wär 
me erhalten, und die Erde öfters durchs Begießen erfri- 
ſchet wird. Wenn die Pflanzen aufgegangen und etmas 
erwachſen find, muß man jede in einen befondern Fleinen 
mit leichter Erde angefüllten Topf fegen, und wieder in 
ein Treibbeer einfenfen, wo fie begoffen werden, und freye 
Luft, nad) Verhäleniß der warmen Witterung, und des 
Beetes, worauf fie ftehen, befommen. Auf diefem Bert 
bleiben fie den ganzen Sommer über ftehen; allein, zu 
Anfange des Augufts gewoͤhnet man fie nad), und nach 
an mehrere Luft, um fie zur Ankunft des Winters abzus 
haͤrten. Denn, wenn fie zu fehr getrieben werden, find 
fie zu hart, daß fie ohne große Befchwerlichfeit nicht durd) 
den Winter zu bringen find, befonders wenn man fein 
Lohtreibhaus hat, fie darinn aufzubehalten. 

Zu Anfange des Octobers feßt man die Pflanzen ing 
Treibhaus, doch fo, daß fie einen mäßigen Grad Hige 
befommen. Sie könnten auch an einem fühlen Orte er» 
halten werden; ihr Wachsthum wird aber fo fehr aufge⸗ 


halten, daß fie im folgenden Sommer ihre Stärfe nicht 
erlangen, 


Menn 


764. Datie! 
Wenn man diefe Pflanzen verſetzet, welches eigent« 
lich jährlich einmal gefchehen follte, muß e8 mie der größ« 
‚ ten Behurjamfeit gefchehen, damit ihre große Würzeln 

‚nicht verleger oder abgefchnitten werden. Man nimmt 
. alle Fleine Safern hinweg, die fich der Faulni nähern, 
- fonft werden fie bald darnach abfterben, und die neuen 
Faſern verhindern, herauszuwachſen, welches größtens 
theils das Wachsthum der Pflanzen zuruͤckhalten wuͤrde. 

Diefe Pflanzen haben ſelbſt in ihrem Vaterlande eis 
nen fehr langfamen Wuchs, und man fann daher nicht 
“erwarten, daß fie bey ung fehr geſchwind machfen follten. 

* Man fann fie aber fehr weit bringen, wenn man die 
Toͤpfe, welche zur Größe der Pflanze ein Verhaͤltniß has 
ben, jedod) eher zu Flein, als zu groß, feyn muͤſſen, in 

ein Lohtreibbeet ſetzet, welches man, fo oft es nöthig ift, 
erneuert, und die Pflanzen darinn Sommer und Winter 
ftehen läßt. — 
Guxru. CPH, SCHELHAMMERI obf. de palmæ ex ſeinine ortu, 
fl. in den Mife. Nat. Cur. Dec, II. A. VIIL Obſ. 33, 
Die Früchte des Palmbaumg, oder die Datteln, 
müffen, wenn fie gut beißen follen, groß und vollfom« 
men, ohne Kunzeln, auswendig roͤthlichgelb, inwendig 
-aber voll Saft und Fleiſch ſeyn. Lezteres muß unter der 
äußern Haut röchlicdy, bey dein Kerne aber weißlich, aus⸗ 
fehen. Der Geſchmack muB weinhaft und erquidend 
feyn; und wenn man fie fhürtele, müffen fie nicht klap⸗ 
pern. Diejenigen, welche trocken, hart, ohne Saft, run« 
zelig, löcherig und wurmſtichig find, taugen nichts. Dies 
jenigen, welche yon Tunis fommen , find die beften. 

Man bringt aus Syrien und Aegypten nad) Europa 
» Datteln, melche aber runzelig, und entweder auf dem 

Bäumen vertrocknet, oder an Fäden gereihet, an der Luft 

gedörret worden find. Die, welche aus Spanien gebracht 
werden, find felten recht reif; und die von Salee werden 
gar leicht wurmftichig, und verderben. Auch bringe man 
deren aus der Provence, die aber ebenfalls — ge⸗ 

K in | tigen, 
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höriger Güse find: Zu Amſterdam werden fie nach dem 
Eentner von 100 Pfunden gemeiniglich zu 25 bis 30 
Gulden verfauft, und nad) dem Gewichte tarirt. 

Der Palmbaum ift ein überaus näglicher Baum. 
Die Einwohner der. Gegenden, mo’ derfelbe waͤchſt bes 
dienen fich der Palmflämme zu Erbauung ihrer Hütten, 
und bedecken felbige mit den Zweigen. Die Trauben 
und Gehänge dienen zu Beſen; die ausgeleerten Fächer 
und Saoͤcke, worinn die Datteln ehemals verborgen ge» 
legen, Pönnen auf verfchiedene Weife gebogen, und zu 
Trinfgefhirren, Krügen, Schüffeln 2c. eingerichtet wer⸗ 
den. Aus den Keifern und Ruthen der Gehänge,: und 
langabhangenden Trauben, werden Stride zu Schiffe 
Seilen bereitet. : Es werden naͤmlich felbige, nachdem 
fie vorher gehörig gefäubert, und 8 Tage lang in Waſſer 
geweicht worden, mit hölzernen Schlägeln geflopft, und 
dadurch zu einer Arc Werg, die zur Eeilerarbeit taualich 
ift, gemacht. Aus eben diefem Zeugewerden auh Schuhe 
verfertige, deren fic) in den heißen Fändern das Bauern⸗ 
Volf bedienet, und welche fie mit untergelegten Stricken 
befeftige. Aus den Blättern , ſonderlich der wilden 
Palmbäume, wirket man die langen Matten und Dek⸗ 
fen, Tuler oder Dfjuler genannt, worein die zu verfchik- 
kenden Waaren gewicfelt werden; auch werben daraus 
dünne Stricke gedreher, womit diefe Decken zugenähee 
werden. Man macht auch davon Körbe und Flechten, 
allerhand geringe Waaren darinn aufzubehalten. Ja, 
es werden durch gewiſſe KRunftgriffe auch verfchiedene 
Sliegenwedel und Hauptdecken verfertigt, wenn fie vor⸗ 
her weiß gebleicht, verfchiedentlich gefärbt, und mit allere 
ley Saummerf eingefaßt find. Die indianifchen Brach⸗ 
manen fchreiben auf die Palmblätter, . Das kleine 
Fraufe Nee, womit unten die Zweige eingefaßt find, 
dienet zum Zumder; auch leifter es, zu Verwahrung 
der Wafferfrüge und anderer Trinkgeſchirre, imgleie 
hen zur Befeſtigung und Verführung. der. u. 

u 


I 
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und glaͤſernen ‚Gefchirte, eben ben Mugen, wie Werg 
und Stroh. 
Daß die Sproßen und Früchte, noch ehe fie zum 


Ausbruch und Zeitigung gelangt find, zur Leckerkoſt und 


Liebesreizung gewählt werden, babe bereits oben er⸗ 
waͤhnt. Wenn aber die Früchte felbft reif werden, muͤſ⸗ 
fen fie. den größten Theil des Hungers der Einwohner 
ftillen, als welche dieſelben auf allerhand Art zuzuberei« 


‘ten, und damit Hunger und Durſt zu befriedigen wiſſen. 


Aus den Früchten gewiffer Arten von Palmen, ins 
fonderheit der Th. II, ©. 277 befchriebenen Aouara, 
und der Pflaumpalme (Elate fylveftris Linn.), wird eine 
Art von Oehl ‚oder ein ſchmiericht· dicker Saft, wie But⸗ 
ter, gefotten und: gepreffet. Es ift diefes das fogenannte 
Dattelöhl, oder Palmoͤhl, L. Oleum palm, Oleum 
de Senega, $r. Huile de Palme, Huile de Senega. Die 
Are ſolches zu verfertigen, iſt fehr verfchieden. Cinige 
nehmen die Früchte, und legen fie auf große Haufen, da⸗ 
mit durd) die Sonnenhitze und eigene Schwere diefe dicke 


‚und oehligte Feuchtigkeit herausgepreßt werde; Andere 


beſchweren diefelben mit Gewidyten, um dadurch eine 
größere Menge zu erhalten. Einige haben in ihren 
Wohnungen befonders dazu eingerichtete unterirdifche 
Keller, in welche die Datteln gefchüttet, und der heraus⸗ 
laufende Saft in .befondern Höhlen geſammlet wird; 
wenn aber dadurch nicht genug Dehl erhalten wird, fo 
gießen fie fiedendes Waffer darauf, Damit der füße Saft 


‚dadurch verdicker und herausgegogen werde. Die gemeins 


fie Are ift, daß man die reifen Früchte ſammlet, gelind 
aufbriche, und mit Woffer in einem Gefäß aus Feuer 
fegt ; wenn fie zu kochen anfangen, rühret man fie plöße 
lidy mit einem flachen Stecken oder Spatel, das Fleiſch 
von den Steinen abyufondern, da die leztern zu Boden 
finfen ; -alsdenn breitet man fie-aus, und wenn fie kalt 
find, wird daraus ein Wejen wie Botter, von einer blafe 


fen Sleifchfarer, welches wie Veilchen riecht, und, — 
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ders wenn es friſch iſt, fo füß und wohlſchmeckend, wie 
unſere beſte frifche Butter, iſt; wie denn auch die Negern 
damit ihren Reis und Brey ſchmackhaft zu machen 'pfles 
gen. Sie ſchmieren fih.aud) damit, und mächen ihre 
Gliedmaßen dadurd) gelenk. Die Europäer finden es 
zu Brühen eben fo gut, als friſche Butter oder Sped, 
term es friſch iſt; denn mit der Zeit wird es ranzig und 
ungefhmadt, und taugt alsdenn nur zu Lampen. 

Aus dem eigentlichen Dartelbaum ſowohl, als der 
Pflaumpalme, wird der Palmwein, oder fogenannte 
Palmſekt, verfertige, welcher die Farbe und Eonfiftenz 
des Milchrohme hat. Er wird auf unterfchiedene Weife 
aus diejen Bäumen gezogen. Die erfte bey den Negern 
gewöhnliche Weife, ift diefe: Einige Zoll weit unter der 
Krone fchneidet man einen Zweig bis auf'einige Blärter 
ab, die man über den Einfchnirt umbieger, und mic ei« 
nem hölzernen Nagel, den man in den Baum fchläge, 
befeftiget. Die Spige diefer Blätter Frümmer fich ale 
denn in einen Slafchenfärbiß, oder in einen Fleinen run« 
„ben irdenen Topf mit weiter Deffnung, welcher dergeftale 

angebracht ift, daß er weder abfällen, noch fich von den 
Blättern entfernen fan. Es tröpfelt alsdenn der aus 
dem abgefihnittenen Zweige dringende Saft längs den 
Dlärtern herab, und ſammlet ſich in dem angehängten 
Gefäß. 

Die zweyte Art, Palmſekt aufzufangen, beſteht dars 
inn, daß man ein rundes Loch, anftart eines Einfchnitrg 
am Gipfel des Baums macht und einige zuſammenge⸗ 
rollte Blätter hineinſteckt, welche anſtatt einer bequemen 
Rinne dienen, wodurch die Feuchtigkeit in den angehaͤng · 
ten Topf laufen kann. 

Beym Dattelbaum ng beyde Methoden feiner ſonderlichen 

Schwierigkeit unterworfen, weil man ſich hier nur an folche 
Stämme halten darf, deren Höhe nicht über 5 Fuß beträgt. 
Wenn e8 aber darauf anfommt, Palmſekt von einem fehr hoben 
Baume zu ſammlen, wiej.®. die Pflaumpalmen find, fo ift eine 
Ä a rartgung ſchon mit weit mehrern — 
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Die Negern gebrauchen Feine Leitern, die Palmbaͤume hin⸗ 
aufinfommen, fie mögen Früchte oder Wein haben wollen, ſon⸗ 
dern fie bedienen fid) dazu eines drey Querfinger breiten Gärtels 

von der Rinde der — Pflanze, oder von Palmblaͤt⸗ 
tern, die-vorher an der Sonne getrocknet, hernach geklopft und 
geflochten werden. Un dem einen Ende des Guͤrtels it ein 
Schnuͤrloch, wodurch ein am andern Ende befeftigtes Querholz 
geftecht werden kann, welches die Stelle eines Knopfes vertreten 
mus. Ein foldher Gürtel darf weder zu geſchmeidig noch allzu⸗ 
fieif feun, muß aber eine hinlängliche Federkraft behalten, um 
ſich nicht —* oder zu ſtark zujammenrungelu zu koͤnnuen m 
Ganzen pflegt er einen Zirkel von 23 Fuß im Durchmeſſer aus 
zumachen, welcher, wenn er durch den Körper des Menfchen 
und des Baums, um melden er gezogen ift, ſtark geſpannet wird, 
eine ovale Figur bekommt, in welcher zwischen beyden ein leerer 
Raum von 14 Fuß bleibt. Mit einem foldyen Gürtel binden fie 
fi gleihlam an dem Baum, und helfen ſich im Klettern erfi 
mit den Füßen, hernach mit ihren Knien und Händen, bis der - 
um den Baum gezogene Theil des Gürtel! unter vemjefigen ſich 
befindet, welcher ihre Fenden oder Diekbeine umgiebt, und ihnen - 
ſtatt eines bequemen Sitzes dient Hierauf nähern fie fich dem 
Baum wieder, um den andern Theil des Guͤrtels in die Höhe 
zu ſchieben; fodenn rutfchen fie, mit Huͤlſe der Füße und 
Knie, hurtig twieder fo weit am Baum in die Höhe, bis. die 
Hälfte des am Baum befefiigten Gürteld meit genug uns 
ter dem Theil, welcher fie umgiebt, zurück if, und wieder 
nachgeſchoben werden muß. Abglitſchen kann der Gürtel nie 
mals, weil er zwiſchen dem Fletternden Neger und dem Banın 
"befiändig ftarf geipannt, auch der Stamm des Baumes rauh iſt. 
Auf diefe Art kommen fie burtig, bis an den Gipfel des Baums, 
fegen fich ruhig auf ihren Gürtel, und fehneiden, weil fie nun 
die Hände ſrey haben, die reif befundenen Früchte ab, bangen - 
fie an die mit Wein gefüllten Slafchenfürbiffe, und lagen fie ſo⸗ 
denn mit einem Seil hinab. Beym Herabfteigen thun fie das 
Gegentheil won dem, mas benm Hinaufflettern geſchah Sie 
ruͤcken nämlich den am Baum befeftigten Theil des Guͤrtels all» 
ran meiter herunter, anftatt ihn, mie vorher, aufwärts zu 
ieben. 
Nicht allen Palmſekt pflegt man zu gleicher Zeit, mie 
den Wein aug Trauben in gemäßigtern Himmelsſtrichen, 


zu ſammlen. Die Bäume geben täglich nur einen gerin. 
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gen Vorrath von dieſem Saſte, und er muß uͤberdieß 
gleich friſch getrunken werden, weil er in kurzer Zeit eine 
merkliche Saͤure anzunehmen pflegt. Die Negern trin⸗ 
ken ihn eher nicht, als nach 24 Stunden, oder wenn er 
durch die Gaͤhrung ſcharf genug geworden, den Gaumen 
auf eine angenehme Art zu reijen. Bis zum dritten Tag 
nad) feiner. Einſammlung läßt er fich recht wohl trinfen; 
hernach aber. fteigt er nad) dem Kopf, und verurfachee 
‚eine fehr. gefährliche Trumfenheit. Wenn diefe Zeit ver⸗ 
ftrichen iſt, verwandelt er fich in einen ſchlechten Eſſig, 
nn alsbald einen unerträglichen. Geruch anzunehmen 
" pflegt. 
Allgemeine Ziftorie der Reifen zu Wafier und Lande, IH Band, 


v4. 1748, 4. ©. 288, f. und ©. 462. 
Berlin. Sammlungen, VB. 5 ©t. Berl. 1773, 8. ©. 469, fos. 


Der davon deftillierte Brandwein befommt bey den 
Landeseinwohnern den Namen einer Magenftärkenden 
und Grimmenftillenden Arzeney, damit das mahometi« 
ſche Gefeg nicht. beleidiget werde; und es wiſſen ihn die 
Reichen, um ihm defto Fräftigere Wirkung zu verfchafe 
fen, mit Gewürz und Ambra, zur Bergnügung des Ge⸗ 
ſchmackes und Geruchs, zu verfehen und zu verbeſſern. 

Die Dattelferne werden in den Morgenländern & 
mahlen, wie Mehl gebraucht, und infonderheit den Ka« 
melen zum Futter gegeben. Zu Babylon follen dieſelben 
von den Schmieden anftatt der Kohlen gebraucht werden. 

Was den Gebrauch der Datteln in Europa bes 
trifft, fo wird ihr Fleiſch, wenn es trocken ift, gegeflen. 
Es gleicht dem Fleiſch einer trocknen Zeige. Die trock⸗ 
nen Datteln werden fomohl ohne, alg mit Zucker uͤberzo⸗ 
gen, unter dem Confecte aufgefegt. Für Schwindſuͤch⸗ 
tige und ſchwangere Perfonen, follen die Datteln eine 
ftärfende Speife abgeben, zumal, wenn ein gutes Glas 
Wein darauf getrunken wird. 


Oec. Enc. vum  Cre, . Man 


wa Dattel. 


Man pflegt ſie auch zu daͤmpfen, und mit Wein, 


Zucker, Zimmet und andern Specereyen zuzubereiten. 


an nimmt, in dieſer Abſicht, den Kern nebſt dem in⸗ 
wendigen Haͤutlein aus den Datteln, laͤßt ſie in Butter 
daͤmpfen, gießet alsdenn Wein daran, und wirft Citro⸗ 
nenſchalen, Zucker und etwas Zimmet darein. Oder, es 
werden zuvoͤrderſt die Datteln in Wein geweichet, mit 
dieſem hernach zum Feuer geſetzt, und daruͤber gedaͤmpfet; 
wenn nachher, wie ſchon gemeldet, Citronenſchalen, Zuk⸗ 


‘ fer und etwas Zimmer hinzugethan morden , werden fie 


ee und dabey annoch mit Zucker und Zimmet 
eſtreuet. 

gie eine Torte von Datteln zu machen, werben Die Dat⸗ 
geln in der Mitte entzwengefchnitten, und die Kerne nebft dem 


weißen Häutchen gu lg hierauf muß man einen 


Theil derfelben in Wein dämpfen , den-andern aber baden, mit 
zartgeriebenen Mandeln vermengen, eine Fräftige Fülle davon 
machen, diefe in einen gemeinen Torten» oder von Mareipangeug 


« aufgefegten Zeig, und die andern gedämpften Datteln darauf le⸗ 
‚ gen, die Torte mit eingemachten sierlic befchnittnen Citronens 


. ” 


Schalen auszieren, fie im Ofen backen laßen, und beym Anrichten 


‚Yommeranzenblühtiwafler Daran thun. 


Wie ein Dattel⸗Muß zu machen fey, findet man 
im neuen lebrreichen und vollſtaͤnd. Magazin für 
junges Srauenzimmer, Carlsruhe 1769, 8. ©. 694. 
Die Dattelkerne laßen fih anſtatt Kaffe gebraus 
chen. Mac) dem Bericht des 19 St. der Stutg. phyſi⸗ 


kaliſch⸗okonom. gemeinnägl. Wochenſchr. v. J. 1756, 
hat ein erfahrner Arzt folgenden Verſuch deßhalb ange⸗ 


ſtellt. Es wurde von dieſen Kernen ı Loth geroͤſtet, zer⸗ 
ſtoßen und mit 3 Schoppen Waſſer, wie Kaffe gekocht, 
auch Schalenweiſe ohne und mit Zucker wie Kaffe ge⸗ 
trunken. Der Geruch davon war, wiewohl ſehr ſchwach, 


gewuͤrzhaft; der Geſchmack aber ein wenig ſaͤuerlich und 


anziehend, jedoch nicht ohne Suͤßigkeit; die Farbe roͤth⸗ 
lich und klar, nicht oehligt noch truͤb, mithin alles = 
niehm⸗ 
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nehmlich zu trinken. Als es das erſtemal morgens näche ⸗ 
tern mit 3 Schalenvoll geſchehen, merkte man eine 
Stunde darnach Luſt zum Eſſen. Weder vor noch nach 
der Mahlzeit wurden Wallungen, dergleichen von dem 
Kaffetrank bey einigen Naturen zu entſtehen pflegen, 
verſpuͤret. 
Ein thoͤrichter Aberglaube war es vormals, wenn man ben 
“Heinen Kindern untoiffend Dättelferne in die Taſche ſteckte, und 
doabey glaubte, fie koͤnnten alsdenn nicht fallen , oder fonfi einen 
Schaden nehmen: — — 

Des Palmoehls bedienen ſich die Aerzte in Europa, 
die Glieder und Nerven zu ftärfen, und die Schnierzen 
des Podagra zu lindern, indem fie die Gliedmaßen mit 
ermwärmten Palmoehl baͤhen. Man hält es für eine bes, 
fondere Arzeney wider den Huften und Schnupfen, wenn 
man es, mit Weingeift vermenge, äußerlich aufleget. 

Inſonderheit hat man daffelbe fehr heilfam befunden, 1) - 
in denen Froſtbeulen, die mit einem unleidlichen Jucken 
begleitet werden, fonderlid) an den vom Froft geſchwol⸗ 
lenen oder gar aufgeiprungenen Knoͤcheln an Händen 
und Füßen, welche leztere enefeglich zu fchmerzen pflegen; 
2) in denen Rigen oder Spalten, welche ſich ſowohl nach 
erlietener heftiger Kälte, oder auch nad) oft gehabtent 
Chiragra und Podagra in den innern Flaͤchen der Hände 
und Füße äußern, fie mögen entweder trocken, oder mit 
einem Ausfluß einer fcharfen falzigen Materie verbunden 
feyn; 3) in den Kiffen der Haut an Händen, welche fon« 
derlich zur Winterszeit von vielem Waſchen bey den Wäs 
fcherinnen eneftehen.: Vom zweyten Fall führe Hr. D: 
Bönneken, im 10 St. der Fraͤnkiſchen Sammlungen, 
Nuͤrnb. 1757, 8 ©. 235, fgg. eine wichtige praktiſche 
: Bemerfung an. Ferner foll auch diefes Dehl wider det ” 
Ausfall des Maſtdarms bewährt feyn. Es hat aber daffels 
be nicht nur eine überaus heilende und balfamifche Kraft int 
Iebeidigen Körpern, fondern es äußert auch fogar eine Der 
| | Cec 2 Faͤul⸗ 
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Faͤulniß widerſtehende Wirkung in todten Körpern, 
und wird daher zum anatomiſchen Einſpritzen mit Nuz⸗ 
zen gebraucht. 


SAM. THEOD. QUELLMALZ progr. de oleo palmæ, materia in- 
jectionibus anatomicis aptiſſima. Lpf. 1750, 4. 2 9. 


In den Apothefen hat man dag Emplaftrum diapalmz', 100 


» zu eigentlich, nach. der Borfchrift des brandenburgifchen Diſpen⸗ 


: fatorium, das Palmöhl genommen werden follte; weil aber lez⸗ 
ieres nicht allemahl vorräthig iſt, fo hat man ein ähnliches Oehl 
zu fubftituiren gefucht. Man hat geglaubt, daß die erften Kno⸗ 


par der Pappelweiden (Oculi f, gemmæ populi nigræ), welche 


\ ” efanntermaßen ein angenehmes Oehl bey fich führen, das fogar 
. etwas dem peruvianifchen Balſam ähnliches hat, deſſen Stelle 


vertreten önne, fo wie auch anftatt der friichen Balmblätter die 
«- jungen Eickenblaͤtter zu dieſem Pflafter zu nehmen, erlaubet 


. worden. 


Einige fuchen das Palmöhl durch eine Vermiſchung von 


Baumdhl, Wahs, Violenwurzel und Curcumämehl nachzu⸗ 
kuͤnſteln; welcher Betrug aber leicht zu entdecken if, wenn man 


dergleichen Dehl an die freye Luft feet, denn alsdenn verändert 


das Achte feine goldgelbe und natuͤrliche Farbe‘, welches man an 


— — 


— 


dem — und falſchen nicht bemerkt. Mit der Zeit 
wird das aͤchte zwar auch weiß, es nimmt aber ſeine vorige Farbe 
wieder an, wenn man es an dem Feuer zergehen laͤßt, welches 
mit dem falſchen nicht geſchieht. 


Borzeiten verehrte man tapfern Helden und Sieges- 


Fürften Palmenzweige, zum Zeichen ihres Sieges und 
! Meberwindung. Die triumphirenden Siegesfürften zu 


* 


Rom hatten auch Veſtes palmatas, d. i. Kleider, wor⸗ 
‘ein goldene Palmzweige gewirkt waren, Den Maͤrty⸗ 


rern gab man Palmen in den Händen, als ein Zeichen ih⸗ 
+ rer Beftändigkeie und Sieges. In derh. Schrift wird 


r 


% 


der Gerechte mit dem Palmbaum verglichen. 
GE. CARSTEN BLOCH tentamen Domxeroysas facre, f. diflerta- 
tio emblematico - theologica de Palma. Hafn. 1768, 8. 178 ©. 
Zu Rom pflegte man zum Neujahr Spatha'ion caryorarum, 
eine Palnifcheide mit heraushangenden Datteln, zu ſchenken; es 
F war 
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war aber. nur, wie aus dem Martia 
ſchenk für die Armen. 


Relation fur un Dattier dans le jardin im 


lis (*) erhellt; ein Ge 


perial d’&t€ a Petersbourg, 


dont les feuilles font en forme d’öventail, & qui porte des fruitẽ. 
ft. in der Gazette litter. de Berl. 1767, ©, 356, f. * 
Sur les dattes, ſ. Almanach de Gotha, a. d. J. 1772, S. 154— 156, 


Vom Palmendaum, ſ. Wolfg. Jac. 


Duͤmlers Baum⸗ und 


Luſtgarten, Nuͤrnb. 1664, 8. ©. 582 — 404. 


ENGELB. KAEMPFER amoenitatum exoticarum Fafciculus IV, con- 


tinens relationes botanico -hiftoricas de Palma dactylifera, in Per- 


fide crescente, ſt. n. 1. Z, in Deffen 
1712, 4. ©. 659— 764. 


Amoenitatt, exot. Lemgov. 


FR. REDI notizie intorno alle palme, Fiorenz. 1666, 


Defcripcion y cultivo de la Palma, o Palmera donde fe advierten al- 


s 


gunas curiofidades dignas de faberfe, di ANT, CAp de VILA. 


1765. , 


Auszug aus des Hrn. Anton Eap de Vila an den Hrn. Praͤſid. 
* Sale ‚ in fpaniicher Sprache gefchriebenen und eingefchickten 


ap von der Wartung des Walnıb 


aums, und einigen Merk: 


wüurdigkeiten dabey, deſſen Innhalt in der Verſammi der Koͤn. 
Geſfellſch. d. 10 Sept. 1763, von dem Hrn. Prof. Kaner erzähle 
worden ift, ft. im 119 St. der Goͤtt Anz. v. gel. S. a. d:5, 1763, 


©. 961— 966. 


"Obiervations für le Palmier, & mẽthode de cultiver cet arbte, ti- 
r&es d'un Memoire efpagnol envoy& 4 Mr. leBaron de Haller, par 


Dom ANTONIO CAP’de VILA, fi. 
ı Avt. 1764, ©. 128 — 131. 
Extrait de la defcription & culture du Pal 


de VILA, ft. im Journ. oecon. Dec. 17 


im Joum. encycloped. du f 


mier, par Mr, ANT. CAP 
66, ©. 566, f. 


So. Cph. Volfamers Befchreibung des Dasttels tragenden Palm⸗ 
Baums, fl. in Deflen Continuation der Nuͤrnberg. Flefperidum, 
Nuͤrnb. 1714, f. ©. 222— 226, 1.2. R. — 


Dattel⸗Kern, ſiehe oben, ©. 753, f. 769, und 770, f. 
Mit eben diefer Benennung ee man aud) einen 


Seidenwurm, der fic) eingefponnen 


denwurm. 


at. Siehe Sei 


Dattel⸗Oehl, fiehe oben, S. 766. 


Dattel-Palme, ſiehe oben, ©, 753. 


Cec3 


) Anrea porrigitur Jani caryota calendis· 
t 


Dat 


‚sed. tamen hoc munus pauperis effe ſolet. 


MARTIAL 


. Lib. XII, Epigr. 27. 


4 Dattel⸗ Pflaume, Datum. 
Dattel⸗ Pflaume FIt. Prune darte; fiche uhter 


Pflaume. — 
Dattel⸗ Torte, ſiehe oben, &. 770. | 
Datum, 8. Datum, Ital. Däto, Sr. Date, im gemeinen 
Leben, die Zeit und der Ort, wenn und wo ein Brief 
oder eitie andere fhriftliche Urfunde, als: Obligationen, 
Dingungscontracte und Wechſelbriefe, gefchrieben und 
ausgeftellet worden. Das Datum in einen Brief oder 
-. andere Schrift fhreiben und anmerfen, heißt datieren, 
- Se. dater; gleihwie, ‚wenn man ih eine Schrift ein 
. fruheres oder fpäteres Datum feget, als da fie wirklich 
ausgeftellt worden ift, ſolches antidgtieren, und ein 
dergleichen Datum feibft Antidatum heiße. Im Hber« 
Deurfchen nennet man das Datum eines Briefes oder ei⸗ 
ner Schrift, die Babe derſelben. Man ſagt auch, daß 
eine Obligation, Fracht · und anderer Brief, u. di gi⸗ 
3. E. in Berlin, Hamburg ꝛtc. datiert ſey, wenn ſie in 
einer ober der andern der benannten Staͤdte geſchrieben 
und unterzeichnet worden. 

Man pflege den Tag und das Jahr gemeiniglich nur 
mie Ziffern auszudrüden. In Briefichaften und Urkun⸗ 
den von Wichtigkeit aber, und wo fehr vieles auf dad Da⸗ 
tum anfommt, it es noͤthig, Jahr und Tag mit ordents 

lichen Buchſtaben gan auszuſchreiben, weil die Ziffern 

Teiche - durch Hinzufegung einer Ziffer vermehret, 

” oder durch. Kadiren vermindert, und überhaupt verfaͤl⸗ 
ſchet werden koͤnnen. Dieſe Veraͤnderung und Ver⸗ 

faͤlſchung des. Datum in Urkunden, welche der eine 
Theil dabey vornimmt, gehört, weil dem andern Theile 
ein großer Schaden Badiitd) gefchehen kann, unter die 
Arten eines ftrafbaren Fall. 

Es datieren die Kaufe und Handelslente, auch Banquiers, 
nicht nur ihre Briefe , fondern auch die Memoriale, Rech⸗ 

. nungen, und ſogar dud) Die Artikel, welche fie in die Handels⸗ 
Buͤcher eintragen, es mögen felbige gleich unter Die u. 


N 
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| pder Ausgabe, oder in Credit, oder unter bie Contanten geſtel⸗ 


let — üUeberhaupt ift in Anſehung der Commercien ſaſt 
nichts von folder Wichtigkeit, als das Datum, wie denn auch 
außer der Handlung bey Urfunden überhaupt dag Datum ein 


weſentliches Stüc ift. Und fo ift infonderheit bey Wechfelhriefen 
gleichfalls das Datum, wenn und wo fie ausgefiellet worden, eins 
. der nöthigften Stüde zu einem ordentlichen und gültigen Wech⸗ 


felbriefe. Es wird aber folches bierbey deswegen erfordert: 
I) damit ein Girant, wenn ein folder Wechfelbrief mit Proteſt 
zetournirte, allenfalls fogleich an den Ausgeber gehen, und ſich 


von demfelben Satisfaction geben laßen koͤnne. Und ob man 


don dagegen einwerden mögte, daß diefe Schwierigkeit alsdenn 
gehoben werden Fönnte, wenn ein foldher Girant an feinen vors 
bergehenden Siranten, und diefer in der Ordnung weiter big 
auf den erflen Giranten ginge, welcher denn fchon wiffen mürs 
De, wo derjenige auszufinden, der den Wechfelbrief ausgeſtellet: 
fo find doch die Giranten bisweilen unterdeffen in ihrem Eredite 
Dergeftalt geändert, daß man ſich oft genöthigt ſieht, in der y 


je Hoffnung nach dem Traffenten zu fragen, um bey d 


en beſſern Trofi zu finden. 2) Wofern ein Wechfelbrief.a data 
ausgeftellet werden follen, und das Datum oben vergeflen wor⸗ 


Den: fo ifter in Anfehung des Acceptanten oder Traffaten null 


amd nichtig, und Fann von denafelben ohne Präjudiz nicht acceps 


tiret werden ; bey welchen Umſtaͤnden fich denn der Traſſent ims 
‚mer auf einen Proteft gefaßt halten kann. 3) Da aud) in vers 


ſchiedenen Handelsplägen feigefeht if, daß Nemittent ihulbig 
feyn folle, ale Primawechſel, welche auf Sicht oder A UM 
lauten, zur Acceptation zu ſenden: fo wird jedermann leicht bes 
greifen Pönnen, was es dieferwegen, und alsdenn für Schwie— 


« zigfeit geben Fönnte, wenn dag Datum, oder die Zeit, da der. 


Wechſel ausgeſtellt worden, vergeflen, mithin Traffent nicht 
unwiderſprechlich ertveifen Könnte, wenn er ſolche dem Remitten⸗ 
gen zum Verſenden eingehändiget habe. 


Die Acceptation der Wechfelbriefe betreffend: fo find zwar 


verſchiedene Wechſelordnungen, welche ohne Unterſcheid prätene 
ditren, daß die Zeit der Acceptation dabey bemerket werde; 


Allgem. Preuß. Wechſelrecht, Art. 22. 

Sreßlauer Wechfelorönung,, Art. 9. 

Leipziger Wechfelordnung, Art, VIIL 

Braunſchw. Wechfelordnung, Art, 19. 

Nuͤrnberg. ———— Cap. 2, Att. 10. 
ee · Kraul 
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Frankfurter Wechſelordnung, Att. 7. 
‚Danziger Wechſelordnung, Art. 10. 

Augſpurger Wechſelordnung, Cap. 1,$.9. 
und es hat ſolches auch unſtreitig in Wechfelbriefen, welche auf 
Sicht oder a Ufo lauten, Statt, weil in dergleichen MWechfels 
Briefen die Verfallgeit von dem Tage der Acceptation an 'ges 
rechnet wird. Bey Wechfelbriefen hingegen, welche ADato lau⸗ 
ten, wird in der Prari um deswillen- felten dag Datum, wenn 
Die Acceptation gefchehen, hinzugefeget, weil die Berialleit eis 
nes ſolchen Wechfels nicht von dem Darum der Acceptation, fons 
dern von dem Datum, wenn der Wechfelbrief ausgeftellet wor⸗ 
den, gerechnet wird. 

In eigenen, oder auf fich ſelbſt geſtellten Wechſeln, iſt es 
hauptſaͤchlich deswegen noͤthig, die Zeit, wenn ſolche ausgeſſel⸗ 
let worden, beyzufuͤgen, damit theils um fo beſſer beurtheilet 
werden koͤnne, ob der Schuldner zu ſelbiger Zeit faͤhig geweſen, 

Wechſel auszuſtellen; theils auch, damit man, wenn die Zinſen 
‚bis zur Verfallgeit ſtipuliret worden, in Ausrechnung derſelben 
einen gewiffen Termin, von. welchem an zu rechnen, haben koͤnne. 

Bey-andern Obligationen hat das Datum auch feinen befons 
dern Nutzen, immaßen z. €. bey einem Eoncurfe oder Creditwe⸗ 
fen die Gläubiger mehrentheils nad) dem Datum rangiret, d. i. 
nachdem ihr mit dem Schuldner errichteter Contract, oder.die 
vor ihm an diefelben ausgeftelite Echuldverfchreibung eher oder 
fpäter ausgefertiget und unterfchrieben worden if, 

Datura, fiehe Stedy: Apfel. 

Daube, Dämpfen des Zleifhes; fiehe oben, ©. 638, f. ! 

Danube, bey den Börcchern und im gemeinen Leben, die 
Seitenbretter eines hölzernen Gefaͤßes. Ein Faß in 
Dauben ſchlagen / es zerſchlagen. Siehe unter Boͤtti⸗ 
cher, Th. VI, S. 85, fgg- 

In Niederſachſen lautet dieſes Wort Deue, im Franj. 
Douve. Da die Dauben im Niederſ. auch Stäbe, im Engl. 
Staves, im Schmed. und Ißlaͤnd. Staf heißen, fo fcheinet es, dag 


bende Wörter bloß durch den Ziſchlaut von einander unterfchics 
den find. Siehe Stab, Stubbe, und Zuber, 


Daube, 


Daube. (Bruf:) Daumen, 777 
Danube, (Bruft:) Bruſt⸗Daubel, ſ. TH. VII, ©. 135, 
Daucus, fiehe Moͤhre. 

Dauen. Unter dieſem Worte, welches nur bey einigen 
Arten von Gärbern üblic) ift, befonders bey folhen, 
welche Corduan bereiten, wird die ganze Zubereitung . 
der gefärbten Leder verſtanden. — 
Es heißt auch aufgeloͤſet werden, und wird von dem 
Eiſe und gefrornen Körpern gebraucht. Siehe Thauen. 
Daumen, $r. Pouce, ift der vornehmfte und ftärkfte Fin⸗ 
ger der mentchlichen Hand. Die Griechen nannten ihm 

eswegen Arlızag, d. i. die Gegenhand, und bey den 
Romern hieß er Lollex, d. i. der vielgeltende Finger. Faſt 
alle Bölfer haben ihn beſonders werth geachtet, und ſich 
deifen zu verfihiedenen Sinnbildern und Deutungen bes 
diene. Ber den Kömern war dag Drüden des Dau⸗ 
mens. ein Zeichen befonderer Gemogenheit; und wenn 
man einen fehr lobte, fo pflegte man berte Dau⸗ 


‚men in die Höhe zu heben. Hingegen war das Nie - 


derdrücen des Daumens ein Zeichen der Ungnade und 
Verwerfung. 
Die alten deutſchen Voͤlker haben dem Daumen auch 
einen vorzüglichen Werth beygeleget. Man kann dieſes 
aus den angelſaͤchſiſchen Gefetzen, wo die Strafen auf 
abgeſchnittene Finger geſetzt ſind, abnehmen. Hier wird 
der Daumen zu 20 Schill. der Nagel des Daumens zu 
3 Schill. hingegen der Zeigefinger nur zu 8, der Mit⸗ 
Selfinger zu 4, der Goldfinger zu 6, und der fleine Fine 
ger zu 11 Schill: angefchlagen. 5 
Die alten Deutſchen nannten ihn Doum, Toym, Thuma, 
Duym oder Dumm, welcher Name entweder von Döme, der 
- . Zwang, und drumen, conittingere, oder von doen, d.t. 
thun, entfanden jeyn mag. Die daederdeutſchen oder Holläns 
der haben ihu noch in neitern Zeiten Wödenfinger oder Wöns 
lett genennet. Allen nach ift ihm Diejet Name son - 
5. 


Ws 
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Abgotte Der alten Deutſchen dem Wodan/ “bengelenf, won 


welchem auch noch jetzo bey den Hollaͤndern der Mittewochen 
Woensdag genennet wird. Die Ausleger der Alterehümer jind 
darinn einig, daß diefer Wodan der Merkur geweſen ſey, mel 
her, nad den Zeugniffen römifcher Geſchichtſchreiber, in 


Deutſchland ſtark verehret worden. Man hielt ihn für einen 


Gott des Krieges und Friedens, der Berträge und Bimdhiffe, 
der Handlang, des Spiels und der Raͤuberey. Faſt alles dieſes 
ſchrieben au die Roͤmer ihrem Merkur zu; und es ifi.daber 
fein Wunder, daß fie ihn mit dem deutichen Wodan für einerley 

ielten. Dir Daumen ift alfo wahrſcheinlicherweiſe dem, Deuts 
chen Merkur oder Wodan gewidmet geweſen, fü wie bey an⸗ 
dern heidniſchen Völkern die Finger überhaupt der Minerva zu 


geeignet waren. . 


Noch ventlicher läßt fich diefed aus dem fombolifchen Ges 
brauche des Daumens bey unfern Vorfahren abnehmen. Wo— 
dan war ein Gott des Friedens und der Buͤndniſſe. Wenn alfo 
die Deutfchen einen Vertrag, Handel oder Bindnif- ſchließen 
wollten: fo bedienten fie ſich dabey des dem Wodan jugeeigneten 
Daumend. Richer erzaͤhlet mit vieler Wahrſcheinlichkeit, dag 
beyde Eontrahenten die Gewohnheit gehabt, in folhem Falle die 
Daumen gegen einander zu halten, und dabey Dopp zu fagen. 
Das Wort dopp oder topp ift noch heut zu Tage bey Werten 


und Gelübden in Niederfachlen üblich, und ift entweder aus 


Dum op, d.i. den Daumen in die Höhe, oder. aus to Hop, 
d. i. zufammen, erwachſen. Die Nedensart topp holden, heißt 
bey ung ſoviel als fein Gelübde erfüllen, fein Verſprechen halten. 
Wenn die alten Deutfchen einen Vertrag und Handel ſchloßen, 
fo nenneten fie ſolches wöden, wedden oder wetten, vermurb: 
lich von dem Wodan und dem ihm geweihten Wödenfinger oder 


Daumen. Die Verlöbniß zwiſchen Braut und Bräutigam hieß 
ſonderlich bey den Angelſachſen Wedde; daher noch heut zu Tas 


ge bey den Engländern Wedding, die Hochzeit, und to wed 
heurathen beveutet. Die Berveddung oder Verloͤbniß geſchah 
alfo, daß die verlobenden Perſonen einen Ring in der ſogenann⸗ 
ten Wödefpanne, d. i. gmifchen dem Daumen und Zeigefinger 


der rechten Hand, in die Höhe gegen einander hielten, wie fol: 


ches auf einigen alten Denfmälern zu fehen ift. 


Das 


vDas Brettſpiel ſowohl als die Rennfpiele, - waren 
behy den alten deutſchen Sachſen von Wichtigkeit. Sie 
‚enthielten eine Art des Vertrages und der Wedden, wel⸗ 
che die Deurfche Treue underbrüchlich erfuͤllt wiffen wollte. 
Nenn man nun annimint, daß der Wodan, fo wie der 
arömifhe Merkur, auch fuͤr einen Gott des Spiels geach⸗ 
tet ſey, wobey der ihm zugeeignete Daumen vorzüglich 
gebraucht ward: fo laßen ſich daraus unterſchiedliche mir 
dem Daumen vorgenommene aberglaͤubige Thorheiten er ⸗ 
klaͤren. Man ſagt noch heut zu Tage von einem der 
glucklich ift, daß ihm das Spielauf dem Daumen laufe. 
Leichtglaͤubige Chiromantiften halten weiße Blumen auf 
dem Nagel des Daumens, und einen auf der Haut’ defe 
ſelben ‚befindlichen Wirbel, für ein Zeichen des Gluͤcks 
im Spiel. In verſchiedenen Raritaͤtencabinetten findet. 
‚man altein Gold: und Silber gefaßte Daumen, weldye 
„vormals ohne Zweifel gewinnfüchtige Spieler bey ſich ge- 
tragen, und Dadurch; ſich ein befonderes Gluͤck verfpro- 
. «hen haben. ei / 


Der Handel und Wandel gehörte mit in die Expedi⸗ 


tion des römifchen Merkurs ; und alfo auch wahrfhein 


lich des deutſchen Wodans. Der dabey vorfallende Ver⸗ 
trag, die Berechnung und Auszahlung des Geldes, wa⸗ 
ren vornehmlich Beſchaͤftigungen des Daumens. Bey den 
Hollaͤndern heißt nad) jezt: ets op 2yn Duimeken wee- 
ten te verhaalen, ſoviel als etwas genau berechnen und 
umſtoͤndlich (en detail) erzählen Fönnen. Im Weſt⸗ 
phaͤliſchen pflegt man von einem Reichen zu fagen, daß 
er was für den Daumen zu ſchieben habe. Wenn ein 
Krüger viel Gäfte hat, ſo giebt man ihm Schuld, daß 
„gr einen Diebsdanmen im Haufe haben müßte. 
Aus dem abergläubifchen Vertrauen, welches die Unwiſſen⸗ 
heit in den Daumen eines Gehenkten ſetzet, dem man eine 
große Kraſt Gluͤck zu bringen zuſchreibet, iſt auch vermuthlich 
die figarliche Are zu reden des großen Haufens entſtanden: 
2 einem 


Siem den Deumen halten, ihm mit Rath und Thet bey 


b PRETORI philologemata abftrufa de pollice, in-quibı ey 
Hr animadverfa vom Diebödaumen, & manu, ir. de patibulp ic. 
1677, 4 


Verſchiedene Denkmaͤhier mittler Zeiten zeugen, daß 


der deusiche Adel den großen Siegelring auf dem Dau⸗ 


men getragen habe, worinn ihm in fpätern Zeiten Die 


— Perſonen oder Doctores nachgefolge find. 


e Urfache deffen war. ohne geeifd, weil man dem 


- Daumen für ein Sinnbild der Treue und Redlichkeit er⸗ 


Fannte ; und durch die Siegel die Gewißheit der Sachen 
aufrichtig bezeuget werben follte, Eben deswegen hat 


: man auch zuweilen die Urfunden ftatt des Siegels nur 


mit feinem Daumgeichen bedrüder. — 

Weil die Siegel in den’älteften Zeiten nicht wohl ges 
ſchnitten oder gegraben werden fonnten:. fp drückte man 
etwa ein willführliches Zeichen in eine Maffe von Meht, 


Honig und Wachs, in der Ruͤckſeite aber mufte der 


Schuldner. bey fehriftlichen Verlicherungen feinen Dau⸗ 
wen eindrücen, damit 28 wenn es zur Klage 


kaͤme, wiederum einpaſſen und recognosciren fönnte und 


muͤſte. Welches auch zu dem Namen Sandfeſte und 
Daumenfeſte Gelegenheit gegeben haben mag. 


Eigentlich ward das Daumenſiegel nur im Fall der Noch, 
wenn man fein Siegel nicht hatte, gebraucht. war auch ig 
* That die beſte Art nicht. Denn, obwohl der Siegler ſelbſt 
einen Daumen leicht. recugnosciren Eonnte: fo war es doch, im 
sul Zeugen verfiorben waren, für einen Dritten, der folche 

au» Maſſe nicht-hatte, eine mißliche Sache. In den neu⸗ 
ern Zeiten, da man über das hangende Siegel feinen Namen 
eigenhändig zu fchreiben pflegte, hatte es weniger damit zu bes 
deuten. Uebrigens waren, wie aus einigen Kaufbriefen erhellet, 
die Daumenfiegel noch im yorigen Jahrhundert gebräuchlich · 


Sof. 
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Sonſt hat man auch, nachdem die chriſtliche Reli⸗ 
ion eingeführt ift, angefangen, die gelehrten Eide vor 
eriche mir aufgehabenen Daumen, Zeige, und Mittele 
Singer abzulegen, um dadurch ſich der Gegenwart‘ der 
drey Perfonen des göttlichen Weſens zu erinnern, Die 
* Strafe des Meineides in den deurfchen Reichsgeſetzen ift 
indeffen nur auf die Abhauung der Vordergelenfe des 
Zeiger und Mittelfingers gerichtet, welches vermurhlid) 
aus Hochachtung für den Daumen, deffen Hülfe die 
menſchliche Nothdurft am wenigſten entbehren kann, und 
der an ſich nur aus. zwey Gelenken beſteht, gefchehen 
ſeyn mag. ER 
; dfung vor der ng des Daumens, fonderli 
——— im 46 &.de —8 gel. * v Fb Sa 
Es giebt eine gemifl Ungeftallt des Daumens, da 
naͤmlich derſelbe ruͤckwaͤrts gebogen ift, wie die Stuz · 
zen oben an den Feuerpfannen, welche die Schuͤſſeln zu 
halten dienen. Dieſe Zuruͤckbeugung kommt gemeinig · 
lich von einer angewoͤhnten Bemuͤhung her, welche man 
dieſen Finger thun läßt, um etwas, welches widerſtehet, 
‚zu ftoßen, z. E; eine große Nähnadel, Dieſes iſt die 
Urſache, daß die Schneider gemeiniglich dergleichen ge« 
bogene Daumen Haben, welche man daher auch Schnei⸗ 
derdaumen zu nennen pflegt, Kinder machen ſich 
mandmal eine Luft, einander den Daumen auf.diefe Art 
zückmärts zu beugen , und dasjenige, welches es eine 
eroiffe Zeit am geduldigften aushält, träge den Preig 
won. Dieſes Feine Spiel machet endlich, durch oͤf⸗ 
teres Wiederhohlen, den Daumen ganz und gar Bo« 
gen» Frumm; und wenn man einer ſolchen Ungeſtallt 
nicht bald abhilft, fo würde man den Finger viel eher zer« 
brechen, als ihm nachher gerade machen. In ſolchem 
Fall muß man den Daumen des Kindes zwiſchen jmo 
Schienen von weißem Blech, mit Leinwand überzogen, 
degen, welche vermirtelft einer, Schnur, die man mehr 
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oder. weniger feſt um dieſe zwo Schienen -bitider, den 
Finger in gerader Linie halten, oder vielmeht dag Ende 
derjelben gegen die innere Hand neigen werden... Die 
Schiene, welche über den Nagel gehet, muß ein wenig 
einmärts gebogen ſeyn, um den Obercheil des Daumeng 
gegen die innere Hand zurücf zu ftoßen. - Die jener ente 
gegengeftellte Schiene ‚aber, naͤmlich die an der Fläche 
des Daumens, darf.nur bis zum Gelenfe reichen, um 
dem Finger die freye Bewegung zu laßen, und ihm zu 
erlauben, wieder einwärts zu kommen. 
Daumen, ift aud der zwölfte Theil eines Werkſchuhes 
oder Fußes, den man einen Zoll nennet; die Breite ei 
„nes Daumens. Sechs Daumen, ‚d. i...fechs. Zoll. 
Daher brauchen auch die Handwerksleute den Daumen 
zum meflen, oder etwas ungefähr zu überfehlagen, wenn 
fie eben; feinen Zirfel und Linial zur Hand haben. 
Inden Waffermühlen, werden die Hebearme wel⸗ 
he die Stampfen, Hämmer oder andere Körper aufhes 
ben, auch Daumen, und die Welle, ‚woran fie befe · 
ſtigt find, die Daumenwelle genannt, S. Daͤumling; 
entweder wegen einiger Aehnlichkeit mit dem Daumen 
an der Hand, oder auch als ein Ueberbleibſel ‘der erſten 
eigentlichen Bedeutung diefes Wort. 2 10) 
Daumen,‘(Diebe-) fiehe oben, ©. 779. 
‚ Daumen, (Schneider-) fiehe oben, ©. 781.” " 
Daunen Drůucker Sr, Clinche, an den Klinfen ein 
breites, vundliches Stud Eifen,. worauf man mit dem 
Daumen drüdfer, wenn man die Klinfe aufheben will. 
An dem feidenen Strumpfwisferftuhl,.nenner man 
Daumendruͤcker zwo elaſtiſche Federn ‚ welche von.der 
inwendigen Geite einen gebogenen Hafen haben... Ihre 
Beſchreibung und Abbildung, finder man, in, Jacobſons 
Schauplas der Wianufacturen, Band IV, ©. 519. 
5 ae a 
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Daumen -Eiſen, 1. Bey den Drahtziehern ein Eiſen, 

welches den: ganzen Daumen bis an die Hand bedecket, 
damit fie bey dem Zufchlagen der Löcher i in den Zugeifen 
den Daumen nicht verlegen. 


2. Bey den Goldſchmieden ein Amboß, fo wegen 
des einen Endes ein ſtumpfes Bechereiſen iſt, um an 
einem beynahe flachen Boden den Seitenrand darauf 
rund zu machen. 

Daumen-CLeder, Daumen-Ring, ein Ring von ftar, 
kem Leder, den die Schufter an dem Daumen. der reche 

‚ ten Handıhaben, den Draht beym Zuziehen um —— 
ben zu ſchlingen. 

Daumenfi eur fiehe oben, ©. 2 
aumen-Welle, fiehe oben, ©. 782. 

Daune, fiehe SIaumfeder, 

Dauphin, fiehe Delphin. 

- Daupbine, eine Art Bien; fiehe Th. V, ©. 461. 

Daupbine, eine Art Pflaumen; fiehe unter Pflaume. 


Daupbine, ein fehr leichter wollener Zeug, oder eine Art 


ſchlechten und ungefreugten Droguetts gan; von Wolle, 
die mit verfchiedenen Farben ſchwach gefprenfelt, und 
auf einem Stuhl mit zween Titten, wie die Camelote, 
Etamine, und andere dergleichen Zeuge, welche niche 
' übers Kreuß gemebt find, gewirfet wird. Die Dauphi⸗ 
nes werden fonderlic) En Rheims in Champagne, und 
zwar aus foldyer Wolle gemacht, die erft, ehe fie geftri« 
hen, gefponnen und auf dem Weberftuhle gearbeitet 
wird, auf verſchiedene Art gefärbt und untereinander gee 
menge worden, wodurch fie ein Jaſpis maͤßiges Anſe⸗ 
"hen bekommt. Ihre Breite ift 4 Elle, und die Stuͤcke 
halten mehrentheils 35 bis 45 Ellen, parifer Maaß. 
Man verbrauchet fie meiftens zu Sommerfleidern für 
ı Mannsperfonen, und zu Winterkleidern für Das Sraus 
enzimmer, 2 
au 
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784  Dauphine  Davier. 


Man verfertiget auch eine gle mäßige Art von Zeugen zu 
Amiens in der Picardie, die ebenfalls Dauphines genennet wer⸗ 
j den ; und follen diefelben, nach dem Reglement von 1666, die 
daſige Zeuärweberzunft betreffend, 14 Fuß und ı Zoll breit, und, 
„ Mein fie von dem Stuhle kommen, 23 Een lang ſeyn, damit 
fie, nad) ihrer völligen Zurichtung, noch 2C4, oder 20%, aber 
nicht inter 20% Ellen, nad) dem franzöfifhen Maaße, in der 
Länge haben mögen. 
Dauphine, (Juckerbrod & 1a) fiehe unter Zuckerbrod. 
Daupbinifche Suppe, ein gutes Nahrungsmittel für 
Arme; fiehe unter Suppe. | 2 
Daurant, Dorant, Orant; fiehe Antirrhinum. 
Davids⸗Gerſte, Davids: Rornj eine Art vierzeiliger 
nackter Gerfte, welche auch Simmels- Kork und aͤgyp⸗ 
tifches Korn genannt, und häufig in Norwegen gebauet 
wird. Siehe unter Gerfte. ö 
Davier, ſiehe Zund bey den Böttchern. Schrauben 
Swinge bey den Tiſchlern. 


Ende des achten Theiles, 
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